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ABWARTS - GLAM SLAM! DVD 

Abwärts laden auf eine visuelle Zeitreise. 

Über 300 Minuten Material auf einer DVD. 
Rasante Live Action! 

Das komplette Konzert vom 31. August 2007 
im SO 36 in Berlin! 

Unzensierte Interviews! 

Die definitiv^Vbwärts-Doku mit Frank Z. 
als kundigeifrührer durch die Historie 
-von den 80em bis heute! 

Packende Bilder! 

Viele bunte Clips, zum Teil in Gründerzeit* 
Qualität! Inklusive der ROM-Triiogie als 
High-End Version! Nichts für schwache Nerven! 


ABWARTS 


Ebenfalls bei Cargo Records erhältlich: 

ABWÄRTS - ROM CD 

»Man kann reinen Gewissens von einem 
klassischen Abwärts-Album sprechen.« 

Ox-Fanzine #72 






EDITORIAL 


WER HÄTTE GEDACHT ... 


... dass sich dieses 1989 im tiefsten Süddeutschland von ein paar Punkrockern in einer 
Bierlaune erdachte und dann umgesetzte Heft so lange halten sollte? Ja, das Ox-Fanzine 
existiert 2009 tatsächlich schon zwanzig Jahre und könnte ich mittels einer Zeitma¬ 
schine dem Joachim von damals dieses erzählen, er würde mich wohl auslachen. Aber 
der Mann hat wirklich die letzten zwei Jahrzehnte damit verbracht, aus einem kleinen, 
nur wenige Seiten dicken und unregelmäßig erscheinenden Fanzine den dicken Wälzer 
zu machen, den wir (neben den vier als Redaktion Agierenden sind das gut 100 (!) regel¬ 
mäßige Schreiber) alle zwei Monate veröffentlichen. Oder, um es leicht abgewandelt 
mit Loriot zu sagen: er hat aus einem kleinen Saftladen einen großen gemacht... 

Dass 2009 laut des chinesischen Kalenders das Jahr des Büffels (englisch: Ox) wird, 
kann uns dann auch nur darin bestärken, erstens unser Jubiläum ordentlich zu feiern 
und zweitens 2009 noch ein Stück weiter aufzudrehen: Das April-Heft wird als Jubilä¬ 
umsausgabe fungieren und sich natürlich etwas anders als gewohnt präsentieren, wir 
werden alle bisher erschienenen Ox-Ausgaben in digitaler Form anbieten, das vierte Ox- 
Kochbuch veröffentlichen und die Ox-Website relaunchen, wie es so schön heißt (und 
die wird so viel geiler als die bisherige, lasst euch überraschen!). Eine Party wird natür¬ 
lich auch stattfinden und da sind außerdem noch so einige Ideen in unseren Hinterköp¬ 
fen, die 2009 umgesetzt werden wollen. Mehr Infos zu allen Jubiläums-Aktivitäten dann 
Anfang Februar in Ox #82. 

Noch nicht ganz so lange musikalisch aktiv wie das Ox ist der Herr Dennis Lyxzen, der 
es mit seinem Gitarristen Lars Strömberg zum „Titelhelden“ dieser Ausgabe geschafft 
hat. Dass der ehemalige REFUSED- und jetzige THE (INTERNATIONAL) NOISE CON- 
SPIRACY-Sänger aber natürlich dennoch viel zu erzählen hat, könnt ihr im langen Inter¬ 
view ab Seite 24 lesen. Ein Thema dabei ist der ewige Kampf zwischen künstlerischer 
Integrität und Kommerz, über das sich auch Vom Ritchie, Schlagzeuger von DIE TOTEN 
HOSEN, unter anderem auslässt. Dass bei „uns“ keiner DIE TOTEN HOSEN von heute 


so richtig toll findet und auch das neue Album, nun ja, mehr zur Kenntnis genommen 
als geschätzt wird, war aber noch lange kein Grund, die Band nicht ins Heft zu neh¬ 
men. Und ich schätze, dass wir so ziemlich die einzigen sind, die ein Interview mit dem 
„Neuen“ geführt haben und nicht mit dem allgegenwärtigen Campino. 

Mittlerweile wohl völlig über dem ganzen Kunst/Kommerz-Ding stehend dürfte dage¬ 
gen Farin Urlaub sein, der einfach das macht, was er will und (nicht nur) ich finde es 
toll. Warum, steht auf Seite 33. 

Wer wegen seiner Musik sogar einen Kulturpreis bekommt, aber wohl dennoch leider 
auf ewig im Underground bleiben wird, für den ist Kommerz überhaupt kein Thema. 
Reverend Beat-Man wird mir da sicher zustimmen, das lange Interview mit ihm über 
seine Person und seine Musik entstand übrigens ziemlich früh morgens. So viel zum 
Thema „Rock’n’Roll-Lifestyle“. 

Dieses Thema hinter sich gelassen dürfte Moses Arndt haben, für dessen Befragung Joa¬ 
chim sogar bis nach Homburg reiste. Und das, obwohl der ehemalige Zap-Herausgeber 
einst eine Art Erzfeind des Ox darstellte. Jetzt aber gewähren wir ihm knapp vier Seiten, 
um mit ihm ein Stück deutscher Fanzine-Kultur zu rekapitulieren. 

Ein ähnliches Monster an Informationen ist der zweite Teil unseres Tiki-Specials gewor¬ 
den: Tiki in Spanien und Deutschland ist das Thema. 

Älter als das Ox aber sind sowohl SPARKS als auch WALTER ELF, beide, ebenfalls mitten 
in einem Jubiläum steckend, wurden von uns ausgiebig dazu befragt. 

Aber da ist natürlich noch viel mehr; ich sagte ja schon, dass knapp hundert Menschen 
für dieses Heft schreiben und deren Mitteilungsdrang ist groß! 

Und wie immer an dieser Stelle: wir wollen eure Meinung hören! Schreibt uns an 
mail@ox-fanzine.de, was euch gefällt oder stört oder fehlt oder sonst wie auffällt. 

Bis nächstes Jahr also, Andre Bohnensack 
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DAS NEUE ALBUM 


Visions, Rock Hard, Peta2.de, Ox, livegigs.de. 
Titus & allscliools.de präsentieren: 


Rise Against 


+ special guest= STRIKE ANYWHERE 

04.02. München - Postpalast | 06.02. Leipzig - Haus Auensee 
07.02. Berlin - Huxley'a | 08.02. Bielefeld - Ringlokachuppen 
09.02. Köln - Palladium 111.02. Saarbrücken - Mechanische Werkstatt, 
12.02. Wiesbaden - Schlachthof I 13.02. Hamburg - Sporthalle 


RENTOKILL 
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DAS OX-SCHREIBERBÄND-FESTIVÄLII 

Es flogen keine Tomaten, es wurde keiner ausgebuht oder gar verprügelt: nachdem das 
letztjährige erste Ox-Schreiberband-Festival also als Erfolg verbucht werden kann, wagen 
wir auch dieses Jahr wieder, Ox-Schreiber mit ihren Bands auf die Menschheit loszu¬ 
lassen. 

Das Ox-Schreiberband-Festival II findet am Freitag, dem 19. Dezember ab 19 Uhr im AK47 
in Düsseldorf statt (myspace.com/ak47_kiefern). 

Mit dabei sind dieses Mal: 

NEURON 

(GrindCrustMassaker aus Kiel mit Ollie Fröhlich | neuroncrust.de) 

CÜNTSLER 

(Indiepunk aus Düsseldorf mit Jörkk Mechenbier | myspace.com/cuntsler) 

KARATE DISCO 

(Deutsch-LK-Punk aus Neuwied mit Alexander Gräbeldinger | karatedisco.de) 

ERIK PONTI 

(Hardcore aus Bochum mit Christian Meiners | myspace.com/pontifamily) 

FUSSILI FUNGHI 

(Deutschpunk aus Hessen mit Tobias Weber | myspace.com/fusillifunghi) 

HÖHENKONTROLLE 

(Noise aus Koblenz mit Achim Friederich) 
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IN EIGENER SACHE 

YEAR OF THE OX: Glaubt man dem chinesischen Kalender, 
wird nächstes Jahr das „Year of the Ox“. Warum das so ist, weiß 
wieder einmal das Internet: „Ox people are motivated to work 
hard and have no respect for lazy or careless people.“ 

PRAKTIKUM: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können fast immer den 
richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem 
redaktionellen Bereich. Idealerweise solltet ihr mindestens zwei 
Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Grammatik und Recht¬ 
schreibung sein. Interesse? Schickt eine eMail, gebt an, wann ihr 
Zeit habt, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, wofür ihr es 
braucht und was ihr derzeit so macht: redaktion@ox-fanzine.de. 
Aktuell sind ab April/Mai 2009 wieder Plätze zu vergeben, und 
kurzfristig suchen wir für Januar 2009 auch noch jemand. 

100 JAHRE OX: Na ja zumindest 20 Jahre alt wird dieses 
jugendliche Heftchen Anfang 2009, und dazu würden wir gerne 
von euch Fragen gestellt bekommen. Also fragt, was ihr schon 
immer wissen wolltet - wir werden euch in der Jubiläumsausgabe 
antworten, versprochen; mail@ox-fanzine.de 

OX-KOCHBUCH 4 KOMMT: Nun ja, zumindest machen 
wir uns mal an die Arbeit, so dass Teil 4 dann irgendwann 2009 
erscheinen kann. Und deshalb wollen wir eure vegetarischen und 
veganen Rezepte! Mitmachen ist ganz einfach: Ihr schreibt euer 
Lieblingsrezept ohne Fisch, Fleisch und Geflügel auf, ganz gleich 
wie einfach oder kompliziert es ist (oder gerne auch ein ganzes 
Menü!), erklärt in ein paar wenigen Sätzen, was das Besondere 
an diesem Rezept ist, vermerkt, welche Musik (Band, Album/ 
Song) man beim Kochen und Speisen idealerweise dazu hört, von 
wem das Rezept ist (von euch selbst, von Mutter, Vater, Oma, Opa, 
Tante, Freund/Freundin) und emailt, faxt oder schickt es uns per 
Post. Und mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit findet ihr euer 
Rezept dann im nächstes Jahr erscheinenden vierten Teil des Ox- 
Kochbuchs. Ganz besonders freuen wir uns übrigens über ausge¬ 
fallene Beiträge, wie gezeichnete Rezepte, Fotostories, Collagen, 
Comics etc. So erreicht ihr uns: kochbuch@ox-fanzine.de 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

DISCHORD RECORDS: Ist das die Zukunft der Musikindus¬ 
trie? Dischord Records mastern den Großteil ihres Vinyl-Back- 
Katalogs neu und veröffentlichen ihn zusammen mit MP3-Down- 
loads der Alben. So hat man beides: Was Schönes zum Ins-Regal- 


stellen und den unbestreitbaren Vorteil von iPod und Konsor¬ 
ten. Den Anfang machen die beiden MINOR THREAT-12“-EPs, „7 
Songs“ von FUGAZI, die FAITH/VOID-Split-12“-LP und „1986“ 
von ONE LAST WISH. „Things Are Getting Sinister & Sinisterer“, 
das neue Album von Edie Sedgwick, dem Alter Ego von Justin 
Moyer (ANTELOPE, EL GUAPO/SUPERSYSTEM), erscheint gar 
nicht erst auf CD, sondern nur noch in der LP/MP3-Kombina¬ 
tion. Auch der Direktverkauf von MP3s über die neue Website 
des Labels läuft Angaben des Labels zufolge offenbar hervorra¬ 
gend. Nahezu alle bisherigen Veröffentlichungen sind als qualita¬ 
tiv hochwertige MP3s ohne DRM verfügbar. 

ZEITSTRAFE: Kürzlich erschien auf Zeitstrafe eine Split-10“ 
mit exklusiven Beiträgen von ESCAPADO, BRATZE und PETERS. 
Auch dort kommt im Dezember „The Curve Of The Earth“ von 
ATTACK IN BLACK. 

BLACKOUT ARGUMENT: Die aktuelle EP namens „Smile 
Like A Wolf“ gab es als Gratis-Download, für das kommende 
Album, das Anfang Februar bei Lifeforce Records erscheint, muss 
wieder bezahlt werden. 

NARZISS: Die Metalcore-Veteranen werden ihr nächstes Album 
am 20. Februar bei Redfield Records veröffentlichen. 


NICK CAVE & THE BAD SEEDS: Alle NICK CAVE & THE 
BAD SEEDS-Studioalben sollen als Deluxe-Editionen wiederver¬ 
öffentlicht werden. Den Anfang machen im März 2009 „From 
Here To Eternity“, „The Firstborn Is Dead“, „Kicking Against The 
Pricks“ und „Your Funeral, My Trial“. 

THERMALS: Das neue Album der THERMALS (mit dem Titel 
„Now We Can See“) erscheint am 7. April bei Kill Rock Stars. Am 
10. März erscheint mit „When I Die“ bereits eine erste Single als 
7“. Oder um es mit den Worten des Labels zu sagen: „Woo hoo!“ 

FRANZ FERDINAND: Am 23.01. erscheint das dritte Album. 
Boy, are we excited ... 

EARACHE: Nächstes Jahr geht so einiges bei Earache Records. 
Unter anderem neue Alben von EPHEL DUATH (Januar), IGNO- 
MINIOUS INCARCERATION (Februar), BLOOD RED THRONE, 
GODFLESH, IRON MONKEY (April), MUNICIPAL WASTE (Mai), 
SEVERE TORTURE (Juni) und EVILE (September). Im Mai soll 
außerdem eine DVD von CULT OF LUNA erscheinen. 

TERRORGRUPPE: Die TERRORGRUPPE-DVD (Arbeitstitel 
„Film für Arschlöcher“) erscheint erst im nächsten Frühjahr. Der 
Grund: In den letzten Wochen wurden noch viele Interviews mit 



Xjjj lükw Overcoming 
3g|i-Hardcore/ Mosh «The Archetype 

»Today We Rise vermischen klassischen 
Posi-Hardcore im Stil von Comeback Kid 
Bane und Have Heart mit einer Menge . 
intelligentem Mosh und melodischen Ele¬ 
menten die unpeinlich an Boy Sets FireJ 
erinnern. X* 


Ballads of 

the flexible Bullet 


Red Tape Parade liefern der glatt gebügel 
ten/uniformierten Szene genau das was 
sie nicht haben will aber dringend 
braucht: 

rauen und erhlichen Hardocre-Punk 
zwischen Minor Threat, Good Riddance, * 
Lifetime und 7 Senconds. 


Label: 

Lei It Burn Records 


Label: 

Let It Burn Records 


Powersnake 


Musikalisch hat man sich dem New School 
Sound der 90ies verschrieben. % Auf Set Me 
Free gibt es Hardcore mit dezenter Metall¬ 
kante ohne im Metallcore auszuarten. 
Within Walls verstehen es hervorragend ^ 
iWut und Aggressivität durch perfektes ^5 
Timing, einen guten Shouter un d ein fallsrei 
:chem Riffing zu dokumentieren "N 


\Waterdown sind wieder „back on the 
road'V Mit ihrer brandneuen EP 
^Powersnake" zeigen die Ibbenbührener, 
dass sie immer noch das Aushängeschild 
des deutschen Hardocre sind. Die Scheibe 
beinhaltet neben vier neuen Songs auch 
drei geniale Coverversionen von . i , 
iSNAPCASE, REFUSED und INSIDE OUT. 


Label: 

Blacktop Records 


V^Label: 

Blacktop Records 


Clawsrfftisti 


Neon Nights 


With an endless list of influences from^T m 
seventies punk, post-punk, new-wave, psy-_ 
chedelia and grunge, Pony Pack make music 
according to their.own impulses/The ^ 
outcome is catchy garage rock that's as ^4 
dirty and satirical as it is sweet and sincere? 


Die untersteirische Dampfwalze DEFCON * 
bestehend aus Ex-Mitgliedern renommier¬ 
ter Bands wie z.B.*den ,;Antimaniax" oder 
*Jerx",*gibt auf Neon Nights ihr De bütj ^ 
zum Besten.*Hier wird eine bunte 
Mischung aus punkigen Melodien und^fe 
Rockn'n'Roll Riffs ä la Refused oder 
,Rancid serviert/Gemastert wurden die 
-Aufnahmen von Toni Meloni Loitsc h*der 
[sich schon als Produzent von [„The 
’Sorrow'Lausgezeichnet hat. ? 


Tocado^Kecords. 


tfL'äbeh 

Finest Noisej 


Distributed by fl M UM fl IV1UOII# 

Radar Music Eisenmarkt 4 50667 Köln Tel. 0221 2584711 
info@radar-music.de vwvvv. radar-music. de 
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ANZEIGEN IM OX 

Interesse im Ox zu inserieren? Schickt uns eine eMail an 
anzeigen@ox-fanzine.de und wir mailen euch unsere aktuelle 
Anzeigenpreisliste. Es gilt die Anzeigenpreisliste 2008. Anzei¬ 
genannahmeschluss #82: 12.1.2009, Redaktionsschluss #82: 
31.12.2008, Ox #82 erscheint am 5.2.2009 (#83: 2.4.2009, 
#84: 4.6.2009, #85: 6.8.2009, #86: 1.10.2009) 

Das Spar-Angebot für Bands, kleine Labels, 
Veranstalter etc.: 

Für 85 Euro inkl. Mwst gibt's eine 1 / 8 Seite im Format 94 mm x 70 
mm (BxH) in Farbe. Eure Vorlage schickt ihr bitte ausschließlich als 
TIFF- oder JPEG-Datei (CMYK, 300 dpi) per eMail an grafik@ox- 
fanzine.de und dazu eure Adresse und Bankverbindung - wir bu¬ 
chen dann per Lastschrift von eurem Konto ab. 


Leuten von MUFF POTTER, RADIO DEAD ONES, DIE KASSIERER 
und DIE ÄRZTE geführt, die jetzt verarbeitet werden wollen. 

CHAOSTAGE: Am 3. Oktober hatte in Hannover der auf Moses’ 
Buch basierende Punk-Film Premiere. Unter den Gästen waren 
Promis wie Ralf Richter und Claude-Oliver Rudolph, aber auch 
KASSIERER-Wölfi, Karl Nagel, Moses, Dirk von SLIME und noch 
einige andere Alt-Punks. Beim nachmittäglichen Konzert zeleb¬ 
rierten Polizei und Punks standesgemäß ihr geliebtes Randale- 
Ritual, Regisseur Tarek Ehlail musste im Kessel ausharren, so 
dass sich die Filmpremiere verzögerte. Der Film selbst ist gelebte 
D.I.Y.-Kultur, kein cineastisches Meisterwerk, aber höchst unter¬ 
haltsam, und das war auch die vom Maritim-Hotel gestiftete Pre¬ 
mierenparty. die alles in allem gesitteter Verlief als so manches 
Schützenfest. Der Höhepunkt: Der DJ legt SLIME auf und der 
ganze Festsaal grölt „Deutschland muss sterben!“. Wundervoll! 
Der Film demnächst auf DVD oder im Kino. 

GREEN DAY: Ende 2009 soll ein neues Studioalbum von GREEN 
DAY bei Warner erscheinen. Ebenfalls bei Warner, allerdings 
bereits im März kommen neue Alben von GALLOWS, TAKING 
BACK SUNDAY und MASTODON. 

AFI : A FIRE INSIDE haben fertig. Und zwar ein neues Album. Und 
ein Statement zum neuen Album: „We’ve officially finished wri- 
ting the 8th AFI album, and now we enter the Studio to put it on 
tape. We have a fabulous producer we’ll be working with, David 
Bottrill, who has worked on some fantastic and legendary albums 
by Peter Gabriel, Muse, Silverchair, Placebo, and Tool. We’ve spent 
this whole year crafting these songs and we’re impatient to share 
them, so let’s get busy.“ 

MOUTHPIECE: Die Straight-Edge-Hardcore-Band aus New Jer¬ 
sey veröffentlicht am 20. Januar eine Diskografie mit dem Titel 
„Can’t Kill What’s Inside“ bei Revelation Records. Über eine mög¬ 
liche Reunion ließ Sänger Tim McMahon Folgendes verlauten: 
„I will say, as long as these other 4 guys are still straight edge, 
anything is possible.“ 

VOLXSTURM: Auf Contra Records erscheint am 15. Dezem¬ 
ber eine Live-Doppel-LP von VOLXSTURM. Anfang 2009 soll eine 
dazugehörige DVD folgen. 

FAKE PROBLEMS: Die Band aus Naples, Florida hat bei Side- 
OneDummy unterschrieben und wird ihr neues (zweites) Album 
„It’s Great To Be Alive“ hierzulande am 20. Februar veröffentli¬ 
chen. Bereits im Januar werden FAKE PROBLEMS eine limitierte 
7“ zum Song „Dream team“ veröffentlichen. 

DEATHWISH RECORDS: Das Label bietet im Internet einen 
Gratis-Sampler an, auf dem neben eigenen Bands wie CON- 
VERGE, TRAP THEM, BLACKLISTED oder COLD WORLD auch 
andere Künstler vertreten sind. Komplettes Artwork ist inklusive. 
Außerdem haben THE HOPE CONSPIRACY und END OF A YEAR 
jeweils eine neue EP aufgenommen. 

CONSPIRACY RECORDS: Das belgische Label kündigt für 
den Frühling 2009 neue Alben von ISIS und MONO an. Erstere 
haben hierzu mit Joe Barresi gearbeitet und sind darüber mehr als 
glücklich: „We could not be luckier than to have the one and only 
Evil Joe Barresi to be at the engineering heim. Joe has recorded 
many of our favorite/loudest bands, i.e. Melvins, Tool, Queens 
Of The Stone Age, Kyuss, etc. It’s going to great to have him on 
board and can’t wait to hear the results.“ Außerdem in Kürze bei 
Conspiracy Records: neue Platten von MONNO, MANINKARI und 
TAIGA. 

NARROWS: Die Band mit Mitglieder von unter anderem 
BOTCH, UNBROKEN, SOME GIRLS, ROY und THESE ARMS ARE 
SNAKES haben ein Album fertig, das wahrscheinlich im März 
erscheinen soll. 

EDITORS: Sänger Tom Smith behauptete im Oktober, noch 
keine Note geschrieben zu haben, Gitarrist Christopher Urba- 
nowicz redete dagegen von ersten Aufnahmen noch im selben 
Monat, einig sind sich beide aber darin, dass das nächste EDI- 
TORS-Album „anders“ klingen soll. Rauher, sagt der eine, elek¬ 
tronischer, sagt der andere. 

LONG DISTANCE CALLING: Die beste deutsche Post-Rock- 
Band hat im Studio 45 mit Produzent Kurt Ebelhäuser (BLACK¬ 
MAIL) mit den Aufnahmen zu ihrem neuen Album begonnen, das 
im Frühjahr 2009 erscheinen soll. 

POISON THE WELL: Die Band nimmt gerade mit J Robbins 
den Nachfolger ihres 2007er Albums „Versions“ auf. Angepeilter 
Veröffentlichungstermin ist Mai 2009. 

LEATHERMOUTH: Epitaph werden Anfang 2009 das Debütal¬ 
bum von LEATHERMOUTH, der Zweitband von MY CHEMICAL 
ROMANCE-Gitarrist Frank Iero, veröffentlichen. 

FROM MONUMENT TO MASSES: Die amerikanische Band 
ist jetzt bei Golden Antenna unter Vertrag; ein neues Album ist für 
Januar 2009 geplant. 

PROPAGANDHI: Die Kanadier haben die Arbeiten an ihrem 
neuen Album abgeschlossen. Und es soll ganz gut sein, wenn man 
der Band glaubt: „It is a killer! Watch out! I can’t wait for every- 
body to hear what we’ve been up to!! “ 

GSR MUSIC: BRIDGE TO SOLACE veröffentlichen mit neuem 
Line-Up demnächst ein neues Album, und LIAR, die am aktu¬ 
ellen Metalcore nicht ganz unschuldig sind, haben auch wieder 
zusammengefunden. 

SCOTT WEINRICH: Der Mann, der „Wino“ genannt wird und 
mit Bands wie SAINT VITUS, THE OBSESSED und THE HIDDEN 
HAND bekannt geworden ist, wird Anfang 2009 via Southern 
Lord ein Solo-Album veröffentlichen. 


THURSDAY: Die Rückkehr zu Victory war nur von kurzer 
Dauer, jetzt sind THURSDAY zu Epitaph gewechselt. Das neue 
Album soll dort am 17. Februar erscheinen und „Common Exis- 
tence“ heißen. 

RITUAL: Neustes Signing von Reflections Records sind RITUAL 
aus Recklinghausen. Ein neues Album wird es 2009 geben. 

FESTIVALS 

ROADBURN FESTIVAL 2009: Auch 2009 findet im nieder¬ 
ländischen Tilburg wieder das vielleicht beste Festival der Welt 
statt: Von Donnerstag, dem 23. bis Samstag, dem 25. April wird 
das 013 in Tilburg wieder das Roadburn Festival beherbergen 
(und am 26. April den dazugehörigen Afterburner). Das bisher 
bekannte Line-Up sollte eh Grund genug sein, nach Tilburg zu 
reisen, zudem fällt die Gestaltung des Samstags an NEUROSIS, die 
den Tag unter ihr „Beyond the pale“-Motto stellen. Der Eintritt 
kostet 99 Euro (exklusive des Afterburners), Tagestickets wird es 
2009 keine geben. Aber wer würde schon einen Tag dort erle¬ 
ben, um dann den verpassten nachtrauern zu wollen. Eben. Das 
Roadburn Festival ist ein Non-Profit-Event, das heißt, alle Einnah¬ 
men gehen in die Kostendeckung und an die Bands, alle Beteilig¬ 
ten arbeiten ehrenamtlich. Folgende Bands sind bisher für den 
Donnerstag bestätigt. AMON DÜÜL II, BLACK SUN, CHURCH 
OF MISERY, THE DEVIL’S BLOOD, FARFLUNG, GOMER PYLE, 
MOTORPSYCHO, ORANGE GOBLIN, RADIO MOSCOW, Ale¬ 
xander Tucker, UFOMAMMUT, WHITE HILLS, WOLVES IN THE 
THRONE ROOM. Am Freitag spielen BOHREN UND DER CLUB 
OF GORE, CATHEDRAL, COLOUR HAZE, DRAGONTEARS, Scott 
Kelly, MONO, NEGURA BUNGET, OMEGA MASSIF, THE OUTS- 
KIRTS OF INFINITY, SAINT VITUS, Steve von Till, THE WIN¬ 
CHESTER CLUB und am Samstag A STORM OF LIGHT, AKIMBO, 
GUAPO, NEUROSIS, OM, SIX ORGANS OF ADMITTANCE, 
SKULLFLOWER, U.S. CHRISTMAS und THE YOUNG GODS. Wei¬ 
tere Infos bei roadburn.com. 

BLISSTRAIN 2009: Dieses Fest für die Sinne folgt einem Kon¬ 
zept, das sich grundlegend von üblichen Label-Touren und/oder 
Indoor-Festivals unterscheiden soll. In geradezu Revue-artigem 
Charakter werden die beteiligten Bands ihre Stücke darbieten - 
in einmaligen und außergewöhnlichen Konstellationen. Bliss- 
train verbindet Sounds unterschiedlicher musikalischer Wel¬ 
ten. Die beteiligten Bands werden in verschiedensten Konstel¬ 
lationen kooperieren, kollaborieren und miteinander jammen.. 
Auf den beiden, sich gegenüber stehenden und miteinander agie¬ 
renden Bühnen wird es einen ständigen Wechsel der Musiker 
geben und Fans der beteiligten Bands werden auf den Augenblick 
beschränkte Neu-Interpretationen von bekanntem Material gebo¬ 
ten bekommen. Die Shows werden von einem mitreisenden Ton¬ 
meister aufgenommen, gemischt und gemastert und im Anschluss 
als limitierte Edition für Fans erhältlich sein. Eine Ausstellung des 
EOM-Chefdesigners Daniel „Bersecker“ Secker, ein zu erwerben¬ 
des und extra für diese Tour in limitierter Auflage handgefertig¬ 
tes Siebdruck-Poster sowie T-Shirts runden dieses außergewöhn¬ 
liche Event ab. Mit dabei sind 2009 folgende Bands: OSTINATO, 
WE INSIST!, BEEHOOVER, BULBUL und THE ANTIKAROSHI. Los 
geht es am 6. März, die Shows starten in allen Orten pünktlich um 
20 Uhr. Die genauen Termine findet ihr bei blisstrain.de. 

SATANIC STOMP: Am 11. und 12. April findet in der Halle 
101 in Speyer wieder das Satanic Stomp statt. Am Samstag mit 
GUANA BATZ, DEMENTED ARE GO, QUAKES, LONG TALL 
TEXANS, THEE FLANDERS, WIGSVILLE SPLIFFS, WHIP CRACKIN 
DADDIES, SKAREKROWS, am Sonntag mit REVEREND HORTON 
HEAT, MAD SIN, MAD DOG COLE, COFFIN NAILS, ROCKABI- 
LLY MAFIA, LUCKY DEVILS, HEADLESS HORSEMEN und THE 
CHARMIN’ BASTARDS. Tickets gibt es bei tickets@mental-hell. 
de, unter den ersten 500 Bestellern wird ein King Double Bass 
verlost. 

TOUREN 

GORIES / OBLIVIANS: Es mag noch ein Gerücht sein, aber 
es wird sich erzählt, dass 2009 sowohl die GORIES (mit DIRT- 
BOMBS-Mick Collins) als auch die OBLIVIANS auf Europa-Tour 
kommen sollen. 

GERMS: Auch diese alten Herren sollen 2009 den Weg nach 
Europa finden. Passend dazu ist dann sicher auch die DVD „What 
We Do Is Secret“ in Europa erschienen, und genauso passend ist 
das Interview mit Don Bolles, das es in Ox #82 zu lesen gibt. 

FLIPPER : Die eigentlich für November geplante Tour wurde auf 
April verschoben. 

JIMMY EAT WORLD: Anlässlich des zehnten Geburtstags 
ihres dritten Albums „Clarity“ im Februar nächsten Jahres geben 
JIMMY EAT WORLD zehn Konzerte, bei denen die Platte komplett 
gespielt werden soll. Leider sind alle Shows in den USA. Was echt 
gemein ist. Schließlich haben die doch schon Obama. 

REUNIONS 

UNBROKEN: Laut Bassist Rob Moran soll es im kommenden 
Frühjahr zwei Reunion-Shows der Band geben: „Here’s the deal: 
It may or may not happen, 100% of the money will go to various 
charities in SD and Chicago if it does happen. Spring 2009. 2 
Shows: One in So.Cal One in Chicago No line up has been confir- 
med. Amazing people that have poured their hearts into a book 
and a scene have for the first time, made me and others in the 
band feel that it will be a fun and heartwarming experience for 
good causes. I am not going to lie, we have been offered huge 
money to play various fests in the States and abroad over the past 
10 yrs and we have ALWAYS said no. We’ve known the people 
behind the Chicago show for over 15yrs. They are honest and sin- 
cere people, that have nothing but respect for the scene and their 
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communities. It is because of their good intentions, this whole 
thing has come about. We said the only way we will do it is if: 
A:Undertow plays in Chicago as that band was VERY close to us. 
B:100% of the money after their expenses goes to charity. I feel 
some aspects of hardcore have been lost to antiquity due to bands 
doing tours for no reason other then their pocket book, here is a 
chance for some bands from the 90’s to come together and have a 
great time for good causes. This is why we wanted to do a second 
and more local show as well. In no way is it living in the past, it’s 
investing in the future of värious scenes. Places like the Che or 
a community center for homeless families... two places among 
many that will benefit from all this. That is what this is about.“ 

HAMMERHEAD: So lange der Sänger nicht tot ist, ist eine 
Band nie aufgelöst: Da am 29. November eine Platte mit vergriffe¬ 
nen und unveröffentlichten HAMMERHEAD-Songs bei Per Koro 
erschien, ist die Band am selben Tag im Hamburger Hafenklang 
aufgetreten. Und jetzt? Abwarten. 

DEVIATE: Laurens Küsters, Gründungsmitglied der von 1991 bis 
2003 aktiven belgischen Hardcore-Band DEVIATE und Boss von I 
Scream Records, warnt vor der von anderen ehemaligen Mitglie¬ 
dern verkündeten Reunion. Entweder seien alle Kernmitglieder 
dabei oder es sind eben nicht DEVIATE. 

BLINK-182: Mark Hoppus und Travis Barker von +44 reden 
wieder mit Tom DeLonge von ANGELS & AIRWAVES, was eine 
Reunion von BLINK-182 zumindest wahrscheinlicher macht als 
noch vor ein paar Wochen. Grund hierfür ist offenbar auch der 
Flugzeugabsturz, bei dem vier Menschen ums Leben gekommen 
sind und bei dem sich Schlagzeuger Travis Barker Verbrennun¬ 
gen zweiten und dritten Grades zugezogen hat. Auf seiner Home¬ 
page äußerte sich Hoppus wie folgt: „in the midst of everything 
eise that has happened lately, tom, travis, and i have all spoken 
together. first through a number of phone calls, and then a couple 
of weeks ago we all hung out for a few hours. they’ve all been 
great, very positive conversations. we’re just reconnecting as fri- 
ends after four years of not talking. it’s a good thing. obviously the 
first question for a lot of people will be ,does this mean a blink- 
182 reunion?' the answer is none of us know. we haven’t talked 
about it at all. right now it’s just good for the three of us to see 
one another, reconnect, and let the past be the past. the events of 
the past two months supersede everything that happened before. 
life is too short.“ 

GET UP KIDS: Auch die GET UP KIDS wollen etwas abhaben 
vom RTL2-Emo-Hype und haben deshalb eine Reunion-Show in 
Kansas City organisiert, bei der alle Songs ihres größten Erfolgs 
„Something To Write Home About“ sowie sechs Zugaben gespielt 
wurden. Nächstes Jahr soll besagtes Album dann neu veröffent¬ 
licht werden. Außerdem ist eine US-Tour geplant. 

AUFLÖSUNGEN 

PETERS: Anfang Oktober haben sich PETERS aufgelöst. Andreas 
vom Label Unterm Durchschnitt weiß, warum: „Beruflicher 
Stress, musikalische Sinnkrisen und hoch gesetzte Messlatten 
führten dazu, dass ihr Album spät, sehr spät bzw. vielleicht sogar 
zu spät kam. Jahrelang lagen mir Fans und auch Musikjournalis¬ 
tinnen in den Ohren, wann denn mit dem Album zu rechnen sei. 
Als es dann kam, war die Resonanz kleiner, als ich und vielleicht 
auch die Band erwartet hatte.“ 

BAGIO: Seit dem 14. Oktober 2008 ist es offiziell: Das Duo BAGIO 
existiert nicht mehr. „Ich kam für mich zu dem Entschluss, dass 


die Ergebnisse den Stress nicht kompensieren, und dass es ein 
guter Zeitpunkt ist, BAGIO zu beenden, bevor die Differenzen die 
Reizschwelle so niedrig drücken, dass man sich nur mehr hasst“, 
so Schlagzeuger Muck Giovanett in einem Statement. 

TODESFÄLLE 

AARON FÜLLER: Der Sänger der Horrorpunk-Band PLAN 9 ist 
am 29. September bei einem Motorrad-Unfall gestorben. PLAN 9 
werden dennoch weiter existieren. 

FEODOR VASILEVIC: Wie im Ox-Interview mit der russi¬ 
schen Skapunk-Band DISTEMPER letztes Jahr zu lesen war, ist die 
russische Punk- und Skinhead-Szene häufig gewalttätigen und lei¬ 
der oft tödlichen Angriffen organisierter Neonazis ausgesetzt. 
Jüngstes Opfer ist „Fedjay“ Feodor Vasilevic, ein junger Skin, 
der am 10. Oktober in Moskau auf dem Weg zur Arbeit von vier 
Unbekannten erstochen wurde. Da Vasilevic als „Zielperson“ rus¬ 
sischer Nazis galt, ist anzunehmen, dass die Unbekannten eben 
solche sind. 

BÜCHER 

RADIO SILENCE: „Radio Silence - A Selected Visual History 
of American Hardcore Music“, so lautet der Titel eines Buches 
von Nathan Nedorostek und Anthony Pappalardo, mit dem die 
beiden ihre private Sammlung von Bildern, Briefen und ande¬ 
ren Erinnerungsstücken zugänglich machen. Neben vielen ande¬ 
ren haben auch Jeff Nelson von Dischord Records, Dave Smalley 
(DAG NASTY) und Walter Schreifels etwas zu dem Buch beigetra¬ 
gen, das in den USA bei MTV Press erscheint. 

THE TOKYO DIARIES: Im Rockbuch Verlag erscheint im April 
das Buch von Ox-Schreiber David Schumann. In „The Tokyo Dia- 
ries“ berichtet dieser von seiner Zeit als Student und Model in 
Japan. 

SONSTIGES 

T5: Am 14. November eröffnete in Duisburg mit dem „T5“ ein 
neues, unabhängiges Kulturzentrum, angestoßen von den Mus¬ 
termensch-Leuten. 

KEIN HASS DA: So nennt sich eine deutsch singende BAD. 
BRAINS-Coverband. Als Sänger agiert Ex-MILITANT MOTHERS 
und -APPD-Funktionär Karl Nagel. 

ARCHIV DER JUGENDKULTUREN: Das „Archiv der 
Jugendkulturen“ kämpft mit den Folgen eines umsatzschwachen 
Jahres. Wer in Form von Spenden helfen möchte, kann sich unter 
jugendkulturen.de informieren. 

JUANITA AND JUAN’S: Wesley Eisold (SOME GIRLS, GIVE 
UP THE GHOST) hat in Philadelphia einen Laden namens „Juanita 
and Jüans“ eröffnet, in dem es Bücher, Filme und Kunst zu kau¬ 
fen gibt. Zudem sollen dort zukünftig kleinere Auftritte befreun¬ 
deter Künstler stattfinden. Den Anfang machte Kid Congo Powers 
(THE GUN CLUB, THE CRAMPS). 

BOTTROPS: Crise ist nicht mehr Drummer der BOTTROPS, 
sondern ein junger Mann namens Robo Borowski. Letzterer ist 
kein Unbekannter, unter anderem war er mit einem gewissen 
Benno bei einer Band namens XARECROWS. Wegen des Beset¬ 


zungswechsel verzögern sich allerdings die Aufnahmen zum 
zweiten Album der Band (Arbeitstitel „The Bottrops II“), die nun 
irgendwann im Frühjahr erscheinen soll. 

NICO: Noch bis zum 1. Februar 2009 zeigt das Kölner Museum 
für Angewandte Kunst eine Ausstellung zur als Model, Schauspie¬ 
lerin und Musikerin (VELVET UNDERGROUND) bekannt gewor¬ 
denen Künstlerin Nico (1938-1988) anhand Fotos, Filmen und 
Musik. 

CHRISSIE HYNDE: Die Sängerin der PRETENDERS spielt mit 
dem Gedanken, eine neue Filiale ihres veganen Restaurants „The 
VegiTerranean“ zu eröffnen - und zwar im Freedom Tower in 
New York, der im Moment auf Ground Zero gebaut wird. Gegen¬ 
über peta.org äußerte sich Hynde wie folgt: „Es gab dort schon so 
viel Blut, Leid und Gewalt, dass es passend wäre, an dieser Stelle 
ein Restaurant zu eröffnen, in dem keine verstümmelten und ver¬ 
brannten Leichen auf der Speisekarte stehen.“ 

TO KILL: Der Van der italienischen Hardcore-Band ist in Flam¬ 
men aufgegangen. Und zwar einfach so: „in the history of to kill 
we have been pretty unlucky, especially concerning transportati- 
ons... especially concerning the van. it broke down several times 
and we always could manage to bring it back to life. but yesterday 
after over three weeks of tour and 5 days from the end the worst 
thing happened to it. after the show in Italy and after some after- 
party we drove at the place we were staying and went to sleep. 
at 6 am we have been awaken from some neighbour and we saw 
smoke coming out from the front of the van. the time between 
this moment and the fire department to come was like a continue 
torture. we witnessed always more and more smoke coming out 
from it and then fire starting from the inside, burning the whole 
front of the van. after 4 years, around 300.000 km or more and 
shitloads of money spent in reparations and assistance yesterday 
our van decided to leave us in a definitive way. (...) we have NO 
CLUE of what started the fire. the van was off since over 2 hours 
and we removed a special key from the engine that removes every 
possible way of electricity to work plus the FD said there are no 
evidence of arson. so this whole thing is just unbelievable for us.“ 
Galileo Mystery übernehmen Sie! 


DAS OX VOR 10 JAHREN: #32 

JUGENDSÜNDEN 

Das Cover: Dregen/ 

BACKYARD BABIES, abgelich¬ 
tet von Jonas Larsson 
Facing the technical facts: 40 
Mitarbeiter füllen 132 Seiten, 
die 6.000 Mal für je 6,90 DM 
veröffentlicht werden. Der 
Vergleich zu #31: +6, +0, +0, 
+ 0 , 00 . 

Schlagzeilen: 

- „Am Montag den 29. Juni 
1998 hat unser Schlagzeu¬ 
ger Hermann von Hinten die 
TERRORGRUPPE verlassen. 
Die Gründe gehen euch einen 
feuchten Kericht an.“ 

- Zorsten Castor, bis vor kur¬ 
zen noch Bassist bei THOMY- 

ERPRESSER A.T., musste einige Tage in Untersuchungshaft ver¬ 
bringen. Die Polizei hatte ihn bewegungsunfähig mit einer 
Sprühdose in der Hand in der Nähe einer CDU-Veranstaltung auf¬ 
gegriffen, bei der ein Wahlplakat enthüllt werden sollte. Auf den 
dort dargestellten Elefanten war in rot „SPD Ficken Oi!“ gesprüht. 
Bei seiner Vernehmung behauptete Castor, er hätte im Auftrag 
einer höheren Macht gehandelt, woraufhin führende SPD-Mit- 
glieder die Tat aufs schärfste kritisierten. Antek Pistole, Castors 
ehemaliger Bandkollege, bedauerte in einem Interview den Vor¬ 
fall: Als wir anfingen, ging es noch um politische Ziele, um eine 
bessere Gesellschaft - ohne Nestle Produkte. Aber dann kamen 
immer mehr Drogen ins Spiel, und nicht zuletzt der Scumfuck- 
Katalog, den Zorsten angefordert hat“ 

- Die BRUISERS haben sich aufgelöst und Sänger Al macht wohl 
bei DROPKICK MURPHYS weiter 

- Playboy, das US-Musikfachblatt, nominierte im April in der „Sex 
And Music“-Ausgabe Jade Tree Records zum „Best up and coming 
label“ und THE PROMISE RING zur „Best up and coming band“. 
Nun ja... 

- Epitaph haben 51% des schwedischen Labels Burning Heart 
Records gekauft 

-Semaphore ist pleite. Kurioserweise gibt es einen neuen Vertrieb 
namens Semaphore, der den finanziell betroffenen Labels (wie 
Bad Taste, Vitaminepillen, Epitaph, Burning Heart...) schon wie¬ 
der Exklusivverträge anbietet 

Im Interview: Schlingensief & Chance 2000, ALL, VEIL, MARS 
MOLES, SNUFF, DAS KLOWN, ROCKET FROM THE CRYPT, 
DICKIES, ZEN GUERILLA, RADIATION KINGS, BACKYARD 
BABIES, Fat Wreck Chords, NASHVILLE PUSSY, STITCHES, ZEKE, 
Slap A Ham Records, ADOLESCENTS, LARRY & THE LEFTHAN- 
DED 

Ein Jahrzehnt später immer noch gut: DILLINGER 4 Midwes- 
tern Songs Of The Americas, RANCID Life Won’t Wait, HAMMER¬ 
HEAD Das weiße Album, INTENSITY Wash Off The Lies, REA- 
TARDS Teenage Hate 

Das Blind Date: Ox vs. Plastic Bomb! Wer wieviele Songs erkannt 
hat, ist ähnlich schwer nachzuvollziehen wie die Frage, wer mehr 
getrunken hat. Jedenfalls klingt das hier nach einem unterhaltsa¬ 
men Abend, an dem die Ox-Vertreter letztlich rausgeschmissen 
werden. Vermutlich wegen Casis Musikauswahl. 

Und sonst: 29 Konzertberichte, 22 Godzilla Streifen, 11 Kolum¬ 
nen, 8 Tage mit den CHEEKS in Spanien, 5 Leserbriefe, 4 vegeta¬ 
rische Rezepte, und 1 Aufstand in Chiapas 
Ausgabe immer noch erhältlich? Nein. 

Mario Turiaux 


HAPPY BIRTHDÄY, PEOPLE LIKE YOU! 

Am 6.12. feiert das Dortmunder Label People Like You („the dirty home of riot punk & rebellious rock’n’roll“) sei¬ 
nen zehnten Geburtstag. Bei der Labelparty live dabei sind THE METEORS, BROILERS, PETER PAN SPEEDROCK, 
THE GRIT, THE DEEP EYNDE und Pascal Briggs. Wir fragten Andre und Tobbe nach ihren zehn PLY-Lieblingsplat- 
ten der letzten zehn Jahre. 

ADAM WEST/HELLACOPTERS Split 7“: Bis heute vom Artwork und der 
Musik her ein tolles Teil, und auch das rarste. 

THE REVOLVERS A Tribute To Cliches: Mein persönlicher musikalischer 
Höhepunkt und auch eine der bestverkauften Platten von People Like You 
im Jahr 2002. 

MAD SIN Survival Of The Sickest: Absolutes Muss auf People Like You. Das 
großartige Comeback der Berliner. 

THE GENERATORS Excess, Betrayal and Our Dearly Departed: Nach ihrem 
Debütalbum das wohl beste Werk der LA-Ptmks und bis heute eine unserer 
Lieblings-Punkplatten überhaupt. 

DEMENTED ARE GO Hellbilly Storni: Das lang erwartete und längst pro¬ 
duzierte Album der Voodoo-Priester. Geschlagene zwei Jahre wurde an dem 
Werk getüftelt. 

KINGS OF NUTHIN’ Punkrock, Rhythm & Blues: Der Höhepunkt der 
Bostoner Swing-Punks. Die Coverversion von „Banned from the pubs“ von 
PETER & THE TEST TUBE BABIES ist der Hammer schlechthin. 

MAD SIN Dead Moon’s Calling: Grandioser Nachfolger zur „Survival Of The 
Sickest“-Scheibe. MAD SIN muss man einfach gut finden. 

DIE HUNNS (feat. Duane Peters & Corey Parks) Long Legs: Nach „The 
World“ von den U.S. BOMBS ein weiteres Highlight von Herrn Peters. 
Duanne Peters und Corey Parks sind das wohl kurioseste Paar nach Sid und 
Nancy. 

DEADLINE Getting Serious: Ein melodischer Wirbelsturm aus England. Noch immer ein absolutes Hitalbum. 

THE ADICTS Songs Of Praise: Ein Punk-Klassiker, den man einfach besitzen muss. Viva la revolution! peoplelikeyou.de 
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• ln house cutting facility (on lacquer and 
DMM) and Professional mastering Service 

• 7", 10'and 12"presses 

• Coloured vinyl for all formats and weights 

• The ‘one stop shop’ for vinyl: 

you supply us with an audio master and 
artwork, we take care of the rest. 

From mastering and cutting to printing 
paper parts, assembling and shipping your 
product. 


Record Industry BV • PO Box 9554 
2003 LN Haarlem • the Netherlands 
Phone +31 (0)23 5511115 
www.recordindustry.com 
info@recordindustry.com 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


ALKALINE TRIO 

23.01. Hamburg, Grünspan 
| 25.01. Berlin, Lido | 28.01. 
München, Backstage (Halle) | 
01.02. Köln, Live Music Hall 

destiny- tourbooking.com 

ATTACK IN BLACK 

04.12. Köln, MTC | 05.12. 
Hamburg, Grüner Jäger 
Tickets | 06.12. Berlin, Mag¬ 
net Club | 07.12. Münster, 
Gleis 22 | 09.12. München, 
59:1 ass-concerts.de 

BACKFIRE 

07.02. Dresden, Fahrenheit 

100 mad-tourbooking.de 

BAD DUDES 

04.12. Freiburg, KTS | 05.12. 
Trier, Ex-Haus | 06.12. Darm¬ 
stadt, Oetinger Villa 

altinvillage.de 

BAMBIX 

13.12. Uedelhoven, Voll¬ 
mondfestival | 21.02. Leiwen, 
Monopol gokartrecords.de 

CALLEJON 

31.01. Abtsgmünd, Winter- 
freeze Festival larocka.de 

CHERRY POPPIN’ 
DADDIES 

04.12. CH-Solothurn, Kofmehl 
| 05.12. Weinheim, Cafe Cen¬ 
tral | 09.12. Dortmund, FZW 
| 10.12. Hamburg, Hafen¬ 

klang Exil | 12.12. Rostock, 
Mau Club | 13.12..08 BG- 

Sofia, Blue Box | 14.12. Olden¬ 
burg, Amadeus | 15.12. Han¬ 
nover, Cafe Glocksee | 16.12. 
Osnabrück, Kleine Freiheit | 

17.12. Aachen, Musikbunker 

vibra-agency.de 


COR 

05.12. Leverkusen, Juz Bun¬ 
ker | 06.12. Güstrow, Stuk | 

12.12. Erfurt, AJZ | 13.12. Zit¬ 
tau, Cafe Emil | 19.12. Mer¬ 
seburg, SC Zum Fröhlichen 
Wecker | 20.12. Waldkirchen, 
AZ Dorftrottel ruegencore.de 

DAYGLO ABORTIONS 

01.02.. Berlin, Wild At Heart | 
02.02.. Hamburg, Hafenklang 
Exil myspace.com/ 
klownhousebooking 

DEAD NOTES 

13.12. Töging, Silo 1 | 28.12. 
Tübingen, Epplehaus 

bigbeat-booking.com 

DEMENTED ARE GO 

10.12. Jena, Rosenkeller | 

11.12. Siegen, Vortex | 12.12. 
Essen, Turock | 13.12. Goslar, 
Tor3 

destiny-tourbooking.com 

DUKES 

18.12. Hamburg, Kaiserkeller 
| 19.12. Plauen, Kafferösterei 
| 23.12. Berlin, SO 36 | 25.12. 
Schwedt, EBM Club Exit e.V. 

kreuzburg.net 

DYNAMITE 

11.12. Hamburg, Hafenklang 
Exil | 11.02.. Berlin, Cortina 
Bob | 14.02.. Schleswig, Zen¬ 
trum myspace.com/ 

klownhousebooking 

EARTHBEND 

12.12. Osnabrück, WestWerk | 

13.12. Attendorn, JUZ 

amadis.net 

EGOTRONIC I 04 12. Bre 

men, Nook | 05.12. Flensburg, 
Kühlhaus | 06.12. Kiel, Alte 


Meierei | 17.12. Münster, Amp 
| 18.12. Magdeburg, Blow Up 
| 19.12. Wunstorf, Wohnwelt 
| 20.12. Dortmund, Rüde Club 
| 21.12. Koblenz, Villa | 22.12. 
Trier, Ex-Haus | 23.12. Köln, 
Kulturbunker Mülheim 

27.12. Karlsruhe, KJZ | 28.12. 

Freiburg, KTS | 29.12. Tübin¬ 
gen, Eppel Haus | 30.12. Mün¬ 
chen, Sunny Red 02.01. Nürn¬ 
berg, Club Stereo | 03.01. 

Erfurt, Besetztes Haus | 16.01. 
Hannover, Cafe Glocksee | 
17.01. Schwerin, Komplex 

audiolith.net 

ESCAPADO 

13.12. Flensburg, Volxbad 

ghvc.de 

EXITS TO FREEWAYS 

06.12. Celle, CD Kaserne 
gGmbH | 20.12. Stade, Alter 
Schlachthof mightytunes.net 

F-THREE 

19.12. Berlin, Tommyhaus | 

26.12. Bremen, Nook 

rockybeachclub.com 

GASLIGHT ANTHEM 

10.02. Köln, Underground | 
11.02. Berlin, KATO | 19.02. 
Hamburg, Knust | 20.02. 

Wiesbaden, Schlachthof 
21.02. München, 59:1 | 22.02. 
A-Wien, Flex | 25.02. CH- 
Zürich, Mascotte 

fkpscorpio.com 

GO FASTER NUNS 

13.12. Jülich, Kuba | 19.12. 
Oberhausen, Zentrum Alten¬ 
berg e.V. | 20.12. Göttingen, 
JuzI | 26.12. Magdeburg, Blow 

Up weird-world.de 



Konzerte? Auftritte? Gigs? Veranstaltungen? 


Konzertveranstalter, Bands und Booker - bei SoulPeddler seid 
ihr richtig: 

* Legt eines oder mehrere Profile für Eure Bands und/oder 
Veranstaltungsorte in einem Benutzerkonto an 

* Gebt unverbindlich Eure geplanten Termine ein, für die noch 
Bands gesucht werden. 

* Seht welche Events bereits in Eurer Umgebung in Planung sind 

* Bekommt Bewerbungen von Bands inklusive Steckbrief und 
Hörproben 

* Bucht coole Bands und lehnt/sperrt den anderen Schrott 

* Verwaltet Euren Konzertplan - übersichtlich und einfach 

* Vermeidet Terminüberschneidungen mit anderen 
Bands/Veranstaltern in Eurer Nähe 


Bands - bewerbt Euch für anstehende Konzerttermine oder 
sucht selbst Supportbands für eure geplanten Konzerte. 

SoulPeddler ist kostenfrei und einfach zu bedienen - gerne 
helfen wir Euch aber auch beim Einstieg. Probiert es mal aus! 


meisten über SoulPeddler 
vir zusätzlich kostenfrei auf 
ahr geplanten CD-Sampler 



AKTION: Die Band: 
gebuchten Konze 
unserem*^ 
präsentieren 
online unte 


und weiteren Aktionen 

WBmmi 



Patchanka präsentiert 

Mgermany TOUR 


Rock'n'Roll-Brass-Co^ 


07.01 Wetzl are jm !■ W 

08.01 Hamburg v 

09.01 Berlin ~ . ** * 

io.oi Lübeck ^ Cjl 

12.01 Hannover * y L | ' 

13 0 i Bremer» f 

14.01 Bielefeld C /iuy **_ 

i 5.01 Köln UX I^ UVEGIGS.OE J 

16.01 Hagen 

17.01 Kiel Alte Meierei - 

20.0» Augsburg /lahagoni B,;. 

22.01 Praha ross,Club (( zecbRepuUic) 

23.01 Dresden - Puschkin ClubJ^ H 
24.01 Höhr-Grenzhausen 

www.ktemsa.cofn / www.patchanka.de 

jfaodaex« SS&EU ROCK ONE «SS**- '•••*?> dktt 
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HEARTBREAK 

ENGINES 

06.12. Dortmund, FZW | 

30.12. Berlin, Wild At Heart 

torpedo-booking.com 

JAYA THE CAT 

19.12. Weil der Stadt, Weih- 
nachts Festival loudnoise.nl 

KIEMSA 

07.01. Wetzlar, Franzis | 
08.01. Hamburg, Hafenklang 
Exil | 09.01. Berlin, Supa- 
molly | 10.01. Lübeck, Treib¬ 
sand | 12.01. Hannover, Bei 
Chez Heinz | 13.01. Bre¬ 

men, Nook | 14.01. Bielefeld, 
Forum | 15.01. Köln, Sonic 
Ballroom | 16.01. Hagen, 

Kuz Pelmke | 17.01. Kiel, Alte 
Meierei | 20.01. Augsburg, 

Mahagoni Bar | 23.01. Dres¬ 
den, Puschkin Club | 24.01. 
Hoehr-Grenzhausen, Tenne 

patchanka.de 

LESS THAN JAKE 

10.12. Hamburg, Knust | 

11.12. Stuttgart, Longhörn j 

12.12. Köln, Gloria 

target-concerts.de 

MARDI GRAS.BB 

12.12. Karlsruhe, Tollhaus | 

17.12. Mannheim, Alte Feuer¬ 
wache solarpenguin.de 

NIKOLAUS RAUS 
FESTIVAL TOUR 08 

mit: STAGE BOTTLES, ZAUN¬ 
PFAHL, A.C.K., REJECTED 
YOUTH, PASSAROUNDERS 

05.12. Wiesbaden, Kulturpa¬ 
last Wiesbaden | 06.12. Ber¬ 
lin, Tommy Weissbecker Haus 

brachial-booking.de 

ONOFF 

04.12. Lörrach, Altes Wasser¬ 
werk | 05.12. Straubing, Cairo 
| 06.12.CH-Yverdon-les-bains, 
L’Amalgame | 08.12. Mainz, 
AStA Kulturcafe | 14.01. Bie¬ 
lefeld, Forum | 17.01. Len¬ 
nestadt, JUZ Lennestadt | 
19.01. Krefeld, Kulturrampe 
| 21.01. Wermelskirchen, AJZ 
Bahndamm | 24.01. Osnab¬ 
rück, Ostbunker | 28.01. Kiel, 
Pumpe | 30.01. Saalfeld, Klub¬ 
haus | 31.01. Alfeld, Juz Treff 
riot-rock-booking.de 

OX-SCHREIBER- 
BANDS-FESTIVAL II 

mit: NEURON, CÜNST- 

LER, KARATE DISCO, ERIK 
PONTI, FUSSILI FUNGHI, 


HÖHENKONTROLLE, DIE 
RAMONAS 

19.12. Düsseldorf, AK47 

myspace.com/ak47_kiefern 


PEOPLELIKEYOU 10TH 
ANNIVERSARY PARTY 

mit: METEORS, BROILERS, 
PETER PAN SPEEDROCK, 
GRIT 

06.12. Essen, Funbox Amalie 

peoplelikeyou.de 


PERSISTENCE TOUR 

mit: SICK OF IT ALL, HEA- 
VEN SHALL BURN, TERROR, 
BORN FROM PAIN 

04.12. Neu-Isenburg, Huge¬ 
nottenhalle | 05.12. A-Wien, 
Gasometer | 06.12. Dresden, 
Alter Schlachthof | 07.12..08 
B-Torhout, De Mast | 08.12. 
München, Backstage (Werk) 

| 12.12. Saarbrücken, Garage 
| 13.12. Oberhausen, Turbi¬ 
nenhalle | 14.12. Hamburg, 
Docks mad-tourbooking.de 

PETER AND THE 
TEST TUBE BABIES 

12.12. Hannover, MusikZent- 
rum | 13.12. Dresden, Groove 
Station | 14.12. Saarbrücken, 
Garage j 14.12. Saarbrücken, 
Roxy | 15.12. Freiburg, Atlan¬ 
tik | 16.12. Marburg, KFZ | 

17.12. Stuttgart, UNIversum 

| 18.12. München, Backstage 
(Club) | 19.12. CH-Winter- 

thur, Gaswerk | 20.12. Düs¬ 
seldorf, ZAKK | 21.12. Ham¬ 
burg, Markthalle | 22.12. Ber¬ 
lin, KATO | 23.12. Frankfurt / 
Main, Batschkapp 

testtubebabies.co.uk 

REEL BIG FISH 

31.01. Hamburg, Grünspan 
| 01.02. Berlin, Magnet Club 
| 02.02. Nürnberg, Hirsch | 
03.02. Köln, Gloria | 04.02. 
Frankfurt / Main, Batschkapp 
| 05.02. Münster, Sputnik¬ 
halle creative-talent.de 

RISE AGAINST 

04.02. München, Backstage 
(Werk) | 06.02. Leipzig, 

Haus Auensee | 07.02. Ber¬ 
lin, Huxley's | 08.02. Bie¬ 
lefeld, Ringlokschuppen | 
09.02. Köln, Live Music Hall 
| 11.02. Saarbrücken, Garage 
| 12.02. Wiesbaden, Schlacht¬ 
hof | 13.02. Hamburg, Docks 
x-why-z.eu 



SKA PUNK 
FESTIVAL VOL. 4 

mit: MR T-BONE, FREY- 
GOLO, JAYA THE CAT, SPY 
KOWLIK, THE DISLIKED 
und SIX PAX 

10.01. L-Esch-sur-Alzette, 
Rockhai rockhal.lu 

SKAFIELD 

19.12. Trier, Ex-Haus | 20.12. 
Holzminden, Juz 

weird-world.de 

SLAPSHOT 

05.12. Berlin, SO 36 | 08.12. 
Kassel, K19 | 09.12. Frankfurt 
/ Main, Batschkapp | 10.12. 
Bremen, Schlachthof | 11.12. 
Zedtwitz, Fernverkehr | 12.12. 
Chemnitz, AJZ | 13.12. Ober¬ 
hausen, Turbinenhalle 

mad-tourbooking.de 

SMOKE BLOW 

09.12. Dortmund, Westfalen¬ 
halle | 12.12. Kassel, K19 | 

13.12. Heilbronn, Stereo Total 

| 19.12. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 20.12. Hannover, Tui 
Arena kktlive.de 

SUPREMES DINDESI 

19.01. Köln, Sonic Ballroom | 
20.01. Marburg, Havanna 8 | 


21.01. Dresden, Chemiefabrik 
| 22.01. Berlin, Dunckerclub 
| 23.01. Berlin, Supamolly | 
24.01. Lübeck, Treibsand | 
25.01. Hamburg, Astra Stube 
patchanka.de 

STALIN VS BAND 

04.12. Erfurt, TIKO | 06.12. 
Berlin, Magnet Club 

dynamitebooking.de 

TOXPACK 

06.12. Hamburg, United 
Voices Festival | 13.12. A-Linz, 
Ann and Pat dssrecords.com 

UNITED VOICES FES¬ 
TIVAL 

mit: LOKALMATADORE, 

OHL, VERLORENE JUNGS, 
TOXPACK 

06.12. Hamburg, Markthalle 

beerandmusic.de 

UNHOLD 

20.12. CH-Bulle, Ebullition | 
24.01. CH-Glarus, Holästei 

bteam.ch 

YAKUZI 

23.12. Buehl, Jugendzentrum 
KOMM | 28.12. Kaiserslau¬ 
tern, Kammgarn 

yetnotnow.de 




ipread it all over the world. 
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cd, vinyl and dvd duplication. 

special offers: 

500 10“ or 12“ vinyl, cover 4col, labels 1-2col 1400.- EUR 0 

500 7“ vinyl, cover 4col, labels 1-2col 1100.- EUR° 

500 cds, booklet 4p 4-1, Inlay 4-0, black tray, 
on-body-print 1-2col 599 EUR° 


Flight 13 Duplication 
Scheffelstrasse 53 
D-76135 Karlsruhe | Germany 
Fon: ++49 (0) 721 8315415 
Fax: ++49 (0)721 8315417 
l>ffice@flight13-duplication.com 
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° inkl. Mehrwertsteuer, Versand frei ab 500 Vinyls / 1000 CDs innerhalb 
Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster, bei Vinyl inkl. 2 Testpressungen 
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Tel *49 (0)89 45 10 88 59 / Fax 44 

Wholesale Inquiries Por 
Voodoo Rhytha . 

Merchandise Welcoae! 
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VARIOUS ARTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO 

FOLGE 9 - SURF OR DIE, PUNK! 

Damit ihr besser durch die grauen Wintertage kommt, hat sich die Ox-Sportredak¬ 
tion für die Dezemberausgabe einem schön sommerlichen Thema zugewandt. Platz 
ist knapp, daher stürzen wir uns direkt mit Gerry Esser - Buchautor und Lichttechni¬ 
ker aus Köln - in die Wellen, die die Welt bedeuten... 

Hallo, Gerry, bitte gib mal dem Nichtwassersportler in mir eine kurze Erklärung: Surfen oder 
Wellenreiten? 

Gut, dass du das zu Anfang fragst, da gibt es ja immer wieder Verwechslungen, Also, wenn ich von 
Surfen rede, meine ich damit das Wellenreiten, also ohne Segel. Das andere ist Windsurfen, auch als 
Stehbrettsegeln bekannt. 

Wann und wo hat dich der Surf-Virus gepackt? 

Das ging 1994 los. Meine damalige Band, die COLOGNE CITY ROCKERS, hatte sich gerade während 
der Frankreichtour aufgelöst, ich hatte keine Freundin und mir war langweilig. Ich bin dann durch 
Zufall über eine Surfanzeige gestolpert und habe einen zweiwöchigen Kursus in einer Surfschule an 
der französischen Atlantikküste gemacht. War mörderanstrengend, gerade wenn man sich einige 
Jahre jedem Sporttreiben verweigert hat, aber danach hatte es mich gepackt. 

Und wo übt der Anfänger auf dem Brett in Köln, oder muss er ständig auf den nächsten Urlaub 
warten? 

Na ja, Köln ist ja nicht gerade berüchtigt für seine Surfspots. Man kann einfach nur versuchen, sich 
allgemein ein bisschen fit zu halten, Joggen, Schwimmen, Skateboarden sind ganz gute Sportarten 
für die wasserlose Zeit. Ansonsten heißt es: Geld zusammenkratzen und ab ans Meer. Mitunter laufen 
sogar in Holland ein paar akzeptable Wellen, da muss man dann nicht ganz so weit fahren. 

Gibt es da innerhalb der Szene gute Kontakte nach Holland, damit man gegebenenfalls schnell 
informiert wird, wenn die Welle gut rollt? 

Kann man so nicht sagen. Es gibt Webseiten, die Wellenhöhe, -frequenz und ähnliches Vorhersagen, 
aber die Leute vor Ort, sprich: die Locals, sind da nicht wirklich scharf drauf, das groß kundzutun. 

Das klingt so, als ob die Einheimischen ihre Strände beziehungsweise Wellen nicht gerne teilen 
würden. Wie ist da so die Stimmung untereinander? 

Es wird immer voller auf dem Wasser und an den Stränden. Surfen ist mega-in und wird zum Main¬ 
streamsport. Dementsprechend finden das die Locals natürlich nicht so toll, dass die Massen jetzt 
an „ihren“ Stränden einfallen, „ihre“ Wellen okkupieren und sich teilweise auch nicht an die Spiel¬ 
regeln halten. Da kommt es dann auch schon mal zu Aggressionen und Schreierei auf dem Wasser. 
Auch von Schlägereien und zerstochenen Autoreifen habe ich schon gehört, auch wenn ich es selber 
in den letzten fünfzehn Jahren nicht erlebt habe. Allgemein sollte man den Einheimischen gegenü¬ 
ber Respekt zeigen, aber das sollte man als Gast in einem fremden Land sowieso. Andererseits sollten 
auch die Locals verstehen, dass nicht jeder Tourist automatisch ein Arschloch ist. 

Mega-in ist ein schönes Stichwort. Wie siehst du die Entwicklung des Sports und seiner Spielre¬ 
geln in den letzten 15 Jahren? 

Wie gesagt: Surfen wird immer populärer. Jede zweite Stadtsparkasse wirbt ja jetzt mit einem Sur¬ 
fer. Hat man früher noch häufig schöne, menschenarme Strände und Buchten gefunden, so sind 
diese heute zum Teil völlig überlaufen. Die Surfschulen sprießen wie Pilze aus dem Boden und spu¬ 
cken jedes Jahr tausende neuer Surfer aus. Surfen entwickelt sich immer mehr zu einem Mainstream- 
Posing-Lifestyle-Gehabe. Wer „in“ sein will, geht surfen. 

Wie ist das bei dir, surfst du nur so „for fun“ oder trainierst du auch für Meisterschaften und 
reist dafür um die Welt? 

Reisen um die Welt ist natürlich eine feine Sache, aber leider nicht gan£ umsonst. Außer Festland- 
Europa war ich bisher auf den Kanaren, in Australien und in Sri Lanka zum Surfen. An den deutschen 
Meisterschaften nehme ich auch seit einigen Jahren teil. In der Regel bin ich dabei immer im vorde¬ 
ren Mittelfeld gelandet, bis vergangenes Jahr alles gepasst hat und ich den vierten Platz in der Long- 
board-Klasse belegt habe. Ich bin da aber auch nicht allzu ehrgeizig, wenn es gut läuft, freue ich mich 
natürlich, wenn nicht, habe ich halt mehr Zeit zum Biertrinken mit meinen Kumpels. Das Beste an 
der Deutschen Meisterschaft ist sowieso nicht nur der eigentliche Wettkampf, sondern dass man ein¬ 
mal pro Jahr viele, alte Surfkumpane trifft, die man sonst nicht so regelmäßig sieht. 

Gibt es denn in Deutschland überhaupt wellensichere Reviere und wie viele Surfer beteiligen 
sich an solchen Meisterschaften? 

Leider nein. Deutschland hat ja nur die Nord- und die Ostsee und beide sind nicht besonders wel¬ 
lensicher, bei der Ostsee sind gute Wellen sogar noch seltener. Die ersten beiden Deutschen Meister¬ 
schaften waren auf Sylt, einmal ging’s gut, beim zweiten Mal war die Nordsee allerdings komplett 
flach, und deshalb findet die Deutsche Meisterschaft seit einigen Jahren in - tärä! - Frankreich statt. 
In den letzten Jahren gab es immer so um die 100 Startmeldungen, wobei manche Surfer sich aller¬ 
dings auch mehrfach, in verschiedenen Klassen anmelden. 

Finden in diesem Fall offene Meisterschaften statt? Sind also auch Franzosen mit dabei oder ist 
das ein Event, der exklusiv nur für die deutschen Surfer organisiert wird? 



Teilnehmen darf jeder, der Mitglied im DWV, dem Deutschen Wellenreitverband, und im Besitz 
eines deutschen Passes ist. Das treibt manchmal seltsame Blüten; da tauchen dann Leute aus Peru, 
Südafrika, Kalifornien oder von wo auch immer auf, sind zum Teil das erste Mal in Europa und spre¬ 
chen kein Wort Deutsch. Die haben dann aber noch einen deutschen Pass, weil der Urgroßvater mal 
aus Deutschland ausgewandert ist. Ich will aber gar nichts gegen diese Leute sagen, in der Regel sind 
sie sehr nett und surfen häufig wie Teufel. 

Welches sind deine All-time-Top-5 der Surfer-Hits? 

Okay, hier also meine Top 5: auch wenn nicht alle Songs klassische Surfsongs sind, so haben sie für 
mich doch alle mit Sommer, Sonne, Strand und Spaß zu tun: „Summer fun“ von den BARRACUDAS; 
„King of the surf“ von den TRASHMEN; „Let ’em eat surf“ von den SURFIN’ LUNGS; „Some fun“ 
von PSYCHOTIC YOUTH und „Here comes the summer“ von den UNDERTONES. 

Was treibst du außer Plattenauflegen zum Finanzieren deines Hobbys und gab es für dich die 
Option, Profi zu werden? 

Da ich von dem Buch, welches ich geschrieben habe, ja leider nicht leben kann, muss ich als Licht¬ 
techniker in der Veranstaltungsbranche knechten. Das heißt, ich beleuchte alles Mögliche, von der 
Modenschau über die Messe bis hin zu so tollen Fernsehsachen wie „Deutschland sucht den Super¬ 
star“. Ja, ja, Asche auf mein Haupt. Das mit dem Profi stand für mich nicht zur Debatte. Zum einen 
war ich schon viel zu alt, als ich mit dem Surfen angefangen habe, zum anderen kannst du die 
deutschen Surfer, die dank Sponsorenverträgen tatsächlich leben und reisen können, an einer Hand 
abzäh len. 

Wenn du genug Geld zusammengespart hast, welches wären die Surftraumspots, die du in die¬ 
sem Leben noch unbedingt reiten möchtest? 

Ich würde sehr gerne nach Peru fahren. Südafrika ist auch ganz weit vorne und dann natürlich, weil 
man das einmal im Leben gemacht haben sollte, natürlich Hawaii. Da ist natürlich auch sehr viel 
Legende und Mythos drumherum, aber die Wiege des Surfens würde ich mir schon gerne mal anse- 
hen. Das Problem ist das Geld: Für drei Wochen Hawaii kann ich auch circa drei Monate in Europa 
mit meinem Bus herum cruisen und aus diesem Grund habe ich mich bisher immer für die Euro¬ 
pavariante entschieden. 

Gab es für dich eigentlich zu Beginn deiner Surfkarriere irgendwelche Vorbilder? Und welche 
Tips kannst du den surfwilligen Kids von heute geben? 

Vorbilder überhaupt nicht. Ich bin ja sehr unbedarft in das Ganze reingerutscht und Helden und Vor¬ 
bildern gegenüber schon immer sehr skeptisch gewesen. Wenn ich heute jemanden nennen müsste, 
wäre das CJ Nelson, der surft Longboard wie Teufel und hört auch noch ANGRY SAMOANS. So 
jemand kann ja eigentlich kein schlechter Mensch sein! Für die Kids heute: Macht euer eigenes Ding, 
ob an Land oder zu Wasser, es geht darum, Spaß zu haben, und nicht, was andere über einen den¬ 
ken könnten! 

In der nächsten Ausgabe steht schon die 10. Folge des Sportstudios ins Haus und da haben wir uns 
natürlich ein besonderes Gimmick für euch ausgedacht. Lasst euch überraschen. 

Christoph Lampert gerryesser.de 



Dass sich der Namö des J^verpooler Quartetts SSS 
ausgeschrieben „Short Sharp Shock“ liest, ergibt 
sofort Sinn, wenn man mal ein paar ihrer meist nur 
wenige Minuten langen Thjcash-Attacken gehört hat. 
Führungsqualitätenj beim Zweiten großen Thrash- 
Metal-Sturm der Musikgeschichte habe ich ihnen 
schon anhand ihreä zweiten Albums „The Dividing 
Line“ (Earache) in der letzten Ox-Ausgabe beschei¬ 
nigt, insofern ist es nicht verwunderlich, dass SSS- 
Bassist Mark Magill auch hier zeigt, dass er seine 
Hausaufgaben in Sachen Crossover und anderer 
Phänomene der Achtziger gemacht hat. 


A like ACID REIGN 

Good band. If XENTRIX were the UK version of METALLICA, 
these were the UK ANTHRAX. Best song was „Humanoia“. 


B like Burton, Cliff 

The main man. Made METALLICA the band they were, I reckon. 
RIP. 

C like Crossover 

Sub genre that’s marginally better than funk metal. 

D like „Death Magnetic“ 

Pretty good, but not great. At least they’re using a snare this time 
and not a metal bücket. 

E like Earache 

Released some of the best records ever (CARCASS, NAPALM 
DEATH) and some of the worst (SIX YARD BOX, DEICIDE). 

F like favourite movies 

Ghostbusters, Stripes, Rushmore, The Sure Thing, Royal Tenen- 
baums, The Life Aquatic, Darjeeling Limited, Dirty Harry. 

G like green coloured guitars 

Disgusting. Unless it’s Bobby Dall’s BC Rieh in numerous POISON 
Videos, in which case it’s dead good! 

H like „Heiter skelter“ 

Not the best BEATLES song by a long shot, but one of the origins 
of heavy metal. Usually gets covered, and slaughtered, by a metal 
band every five years or so. 

I like „I and I survive“ 

Im not really into BAD BRAINS, but the other three are. I don’t 
like „I will survive“ by Gloria Gaynor either, the instrumental 
part in the middle does my head in. 

J like „Join The Army“ 

Bridging album between the hardcore of the first record and the 
thrash metal of the third. I prefer the thrash stuff, but there’s 
plenty of dead good bits on this one, and he does some funny 
stuff with his voice. 

K like „Kutte“ 

I had to look this up, I had no idea what it was. It turns out it’s a 
cut off denim jacket, covered in patches, usually TANKARD ones. 
Don’t see enough of these at our gigs. 

L like LAWNMOWER DETH 

Shouldn’t really be likeable or funny, but are. I have all of their 
records. Not something I’m proud of though. 

M like metalcore 

Some of the worst music ever created. 

N like nuclear warfare 


Best thrash song about nuclear warfare? Probably „Stonewall“ by 
ANNIHILATOR. 

O like OVERKILL 

Unnecessary bass tone that sounds like it’s recorded on a diffe¬ 
rent continent to the rest of the band. Flying skull with batwings, 
hello from the gutter! 

P like Pushead 

Great art... if you want to wait round tili he can be arsed doing it 
for you. Can draw really well... not so great at making excuses for 
non delivery of the art, though. 

Q like Queen of England 

Is on stamps when I send letters and does a speech on telly when 
I’m eating my Christmas dinner. That’s as far as my interest in the 
Queen goes, really. 

R like Repka, Ed 

Should have asked him to do our art! 

S like Skate or die! 

Dead good game in the arcades. Or maybe I’m thinking of 360? 

T like Thrash Metal revival 

Good fun, but I think magazines have already dictated the next 
trend, so let the backlash begin! 

U like unity 

Good OPERATION IVY song. 

V like video games 

I work in the video games industry, so games usually bore me 
to death. The only ones I really love are ones on the ZX Spect¬ 
rum ... still gets me excited 27 years later. Foxy is bang into his 
Xbox though. 

W like WEHRMACHT 

SLAYTANIC WEHRMACHT! Dead good T-shirt. 

X like X-RAY SPEX 

„Oh bondage up yours“ - great song. That’s the only feelings I 
have on this band. 

Y like youth crew 

Thousands of shitty soundalike bands around the globe, usually 
full of kids who are here today gone tomorrow. 

Z like abolition of the letter „Z“ in the Icelandic language in 
1974 

I agree. Ban the Z! 

Andre Bohnensack myspace.com/shortsharpshockuk 
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VARIOUS ARTISTS 


MEINE LIEBSTE FLOHMARKTPLATTE 



Flohmärkte. Alle lieben sie und glücklicherweise verfügt Berlin 
massenhaft über solche Plätze des Kleinkapitalismus, und einige 
davon haben sich einen so guten Ruf erworben, dass sie sogar 
in diversen Fremdenführern angepriesen werden. Das wäre aller¬ 
dings ein Thema zum Meckern, denn diese Touristenmassen, die 
an einem guten Sonntagnachmittag den Boxhagener Platz bevöl¬ 
kern, sind eigentlich nicht auszuhalten. Die Leute finden dort alles 


MRS. MILLER’S GREATEST HITS 

so „crazy“ und „super“, dass sie kaum noch den gerade einge¬ 
worfenen Brunch bei sich halten können. Diese Touristen sind 
natürlich eine nette Beute für die Leute, die geschäftsmäßig jeden 
Sonntag am Boxi stehen. Die T-Shirt-Designer, die Alt-Sonnen- 
brillen-Verkäufer und die größte Trödelmarktplage: die professi¬ 
onellen Gebrauchtplattenverkäufer mit ihren Brotkisten. Da ste¬ 
hen nicht nur Billigplatten, sondern auch richtig teure Schei¬ 
ben, die vom Verkäufer als total selten angepriesen werden. So 
was ist doch scheiße. Wenn ich teure Platten kaufen will, dann 
gehe ich in einen Plattenladen. Flohmarktplatten müssen billig 
sein, dürfen höchstens zwei Euro kosten. Okay, ein Fünfer wäre 
das höchste der Gefühle, aber das müsste schon eine große Aus¬ 
nahme sein. Deshalb strafe ich die Brotkistenplattenhändler mit 
bösen Blicken und widme mich den Privatleuten, die ihren Mini¬ 
stapel Vinyl neben alten T-Shirts und ausrangiertem Technikmüll 
platzieren. 

Oft lässt sich dabei Großartiges finden, wobei man natürlich 
damit rechnen muss, dass diese Platten ziemlich übel aussehen. 
Aber lieber billig und ein Cover mit Wasserschaden und zerfled- 
derten Ecken als eine teure Pseudorarität. Man kann aber auch 
Glück haben und an einen Vinylsammler geraten, der seine Plat¬ 
ten zu korrekten Preisen vertickt. So einer muss es gewesen sein, 
dem ich neulich im Mauer park begegnet bin. Ein kurzes Durch¬ 
blättern seiner zwei Kisten zeigt, dass hier ein Mensch mit gutem 
Geschmack verkauft. Warum er seine hübschen Platten vertickt, 
wird nicht ganz klar. Vielleicht schnöde Geldnot oder der letzte 
Ausverkauf vorm Auswandern, ich erfahre es nicht. Der Stapel 
meiner Goldfunde wächst rasant an. Für den ganzen Packen von 


sechs Platten lege ich meine letzten zehn Euro hin, wobei ich eine 
Platte wieder zurückgestellt habe. „Die gebe ich dir so dazu“, sagt 
der Typ und ich glaube fast, mich verhört zu haben. Eine Platte 
geschenkt? Oh, das ist gut, wirklich gut. 

Allein wegen des Covers ist das Geschenk ein besonderes. Eine 
ältere Dame grinst einen an und hält fest umschlossen ein Mikro 
in der Hand, als hätte sie auch bei ihrem Mann in der Vorgar¬ 
tensiedlung alles fest im Griff. Die Dame ist die Hausfrau Elva 
Miller und sie hat in den 60er Jahren mit ihrem Hobbygesang 
ein paar Plattenproduzenten so weggeblasen, dass die mit ihr ein 
paar Platten aufgenommen haben, zum Beispiel „Mrs. Millers 
Greatest Hits“, mein ramponiertes Geschenk vom barmherzi¬ 
gen Flohmarkthändler. Eigene Songs zu schreiben war nicht so 
das Ding von Mrs. Miller, deshalb gibt es nur Coverversionen 
von damaligen Hits wie zum Beispiel „These boots are made for 
walking“, „Downtown“ oder „A hard day’s night“. Da Mrs. Mil¬ 
ler stimmtechnisch eigentlich eher aus dem Opernbereich kam 
und als junge Frau auch jahrelang Gesangsunterricht genom¬ 
men hat, interpretiert sie die Songs auch dementsprechend. Die 
Stimme jault dermaßen hoch und leicht unrhythmisch über die 
Instrumentaltracks, dass man Angst hat, es springen die Gläser 
in der Vitrine. Heutzutage wäre Mrs. Elva Miller wahrscheinlich 
Stammgast in jeder Karaoke-Bar, früher gab es aber noch todes¬ 
mutige Plattenproduzenten, die so was für die Nachwelt auf Vinyl 
gepresst haben. Großartig. Ich kann schon sehen, wie meinen 
Nachbarn die Ohren bluten. Besser und kompromissloser war 
guter Trash selten. Wann wird das Leben dieser außergewöhnli¬ 
chen Künstlerin verfilmt? Timbob Kegler 


LABELKUNDE 

CAMPARY RECORDS 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Das Label habe ich 1987 gegründet, weil ich die erste 7“ der 
SCHWARZEN SCHAFE selber veröffentlichen wollte. Seitdem in 
Düsseldorf ansässig. 

Gegründet von... 

Armin Heitmann. 

Wer steckt heute dahinter? 

Armin Heitmann, bei Layout-Sachen hilft mir schon seit Jah¬ 
ren der Martin, der hat früher bei den DISASTERS Schlagzeug 
gespielt. 

Lebst du von deinem Label? Warum, warum nicht? 

Nein, natürlich nicht, denn Campary Records ist ein D.I.Y.-Label 
und ich hatte auch nie die Idee, davon zu leben, denn dazu sollte 
man „Geschäftsmann“ sein. Und das wollte ich nie. Wenn das 
Label sich auch durch unserem kleinen Mailorder-Onlineshop 
von selbst trägt, dann ist es okay - und wenn mal etwas Über¬ 
schuss vorhanden ist, dann geht das in neue Projeskte. Profit kön¬ 
nen andere machen ... 

Was machst du sonst noch? 

Ich bin Vater von drei Kindern, mache Musik mit den SCHWAR¬ 
ZEN SCHAFEN und arbeite im Logistikbereich. 

Bevorzugte Stilrichtungen? 

D.I.Y.-Punkrock. Oi! und Psychobilly sind nicht mein Ding. 

Deine Label-Vorbilder? 

Eigentlich gibt es da keine, weil jeder eine andere Philosophie 
verfolgt. 

Die ersten drei Bands, die heutigen Bands? 

DIE SCHWARZEN SCHAFE, EROTISCHER STUHLGANG und 
INFERNO. Heute sind da noch OI POLLOI, KHATARINA, SIN 
LOGICA, MARSHMALLOW MUSCHIS, HEIMATGLÜCK, THE 
LAZY BOMBS und natürlich DIE SCHWARZEN SCHAFE und 
NAKED AGGRESSION. 



Die drei wichtigsten und/oder besten und/oder meistverkauf- 
ten Veröffentlichungen? 

OI POLLOI „Fight Back“, OI POLLOI „Resist The Atomic Menance“- 
7“ und NAKED AGGRESSION „Right Now“-7“. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Das Kreativsein beim Veröffentlichen von Platten/CDs. Und dass 
man bei seiner Veröffentlichung auch voll ganz dahinter steht 
und das mit einem guten Gefühl anpreist. 

Deine Labelpolitik? 

Total D.I.Y.! 

Ute Borchardt campary-rec.de 



PUNKROCK IN ... KONSTANZ 

CIVIL VICTIM 


Für CIVIL VICTIM ist die romantische Stadt am 
Bodensee nicht die reine Idylle, sondern „a real 
dead city“, der die Oldschool-HC-Band, die sich 
zur Zeit auf längerer US-Tour befindet, sogar einen 
ihrer angepissten Songs gewidmet hat: „Cop town“ 
... Sänger Tino gibt uns hier den Rest. 


Was gefällt dir an deiner Stadt? 

Us Erstes natürlich der Bodensee, es gibt nichts Besseres, als 
nit einem Bier in der Hand auf den See zu glotzen. Auch gut 
st, dass Konstanz so klein ist, so kommst du überall zu Fuß 
jder mit dem Rad hin. 

Gegenfrage: Was gefällt dir dort überhaupt nicht? 

Dkay, dann mal los: Erst mal, „Cop town“ kommt nicht von 
ingefähr, muss ich wohl nicht weiter ausführen. Im Sommer 
:u viele Touristen, das ganze Jahr über zu viele Schickimicki- 
itudenten. Kulturmäßig geht gar nichts, außer natürlich die 
ganzen verschissenen Stadtfeste, wie Weinfest, Seenachtsfest, 
lieser ganze Dreck. Das Contrast steht kurz vor der Pleite, 
während die Stadt Fördergelder in so einen Scheißclub wie 
len Kulturladen pumpt. Und mir würde noch mehr einfal- 
en ... 

Welches Stadtviertel ist das Beste? 

Die Altstadt natürlich! 

Was ist der beste Konzertort und was die beste Kneipe in 
leiner Stadt? 

Der beste Konzertort ist der sagenumwobene Nine Darteri 
Jnd das Contrast, das aber, wie gesagt, leider gerade massive 
Probleme hat. Die beste Kneipe ist das Casba, billig und dre- 
:kig, jeden Tag auf, ist allerdings natürlich auch die einzige 
Cneipe, kein Witz, it’s a real dead town. 

Was ist der beste Plattenladen? 

Der beste Plattenladen ist das Studio Eins, und das ist auch der 
ünzige Plattenladen hier. 

Wo würdest du gerne wohnen? 

Da, wo es nix kostet. 

Jte Borchardt myspace.com/civilvictim 



LIBERATOR 


Zehn Jahre ist es bereits her, dass ich die schwedischen Neo-Ska- 
Rocker LIBERATOR in München interviewte. Das Album „World- 
wide Delivery“ (Burning Heart) ist für mich bis zum heutigen 
Tag eines der besten modernen Ska-Alben. Der rockige Nachfol¬ 
ger „Too Much Of Everything“ (Burning Heart) schlug in die glei¬ 
che Kerbe, war allerdings nicht mehr ganz so erfolgreich, auch 
wenn LIBERATOR im Jahr 2000 noch einmal auf Europatour 
waren, Damals hatte ich noch die Gelegenheit, einen Gig in Solin¬ 
gen zu sehen. Dann wurde es sehr still um die Band. Von Matzge 
(Pork Pie) erhielt ich im September eine aktuelle EP, „Ring The 
Alarm“ (Break A Leg Entertainment), die jedoch nicht in Deutsch¬ 
land erscheint. Dafür wird 2009 ein brandneues Album erwartet. 
Grund genug, mal über die MySpace-Seite von LIBERATOR Gitar¬ 
rist Dan zu kontaktieren, um zu erfahren, was in all den Jahren 
passiert ist und was es Neues von LIBERATOR gibt. 

Nach der „Too Much Of Everything"-Europatournee gab es einige 
Umbesetzungen. 2003 erschien das Album „Are You Libera- 
ted?“ ohne Unterstützung des Labels Burning Heart. Auch per¬ 
sönliche Veränderungen, bedingt durch das Älter werden, sorgten 
für eine Verschiebung der Prioritäten: geregelte Arbeit, Karriere, 
Kinder, Familie. Das neue Album wird wieder in der Besetzung 
der „Worldwide Delivery“-Ära eingespielt. „Ring The Alarm“ war 
nun das erste Lebenszeichen einer fast vergessenen Band. LIBERA¬ 
TOR sind wieder da. Geduldet euch noch ein paar Monate bis zur 
Veröffentlichung des neuen Albums im Frühjahr 2009 und dann 
kommen LIBERATOR auch mal wieder nach Deutschland. Wie die 
EP wird der Longplayer auf Break The Leg Entertainment veröf¬ 
fentlicht. Das Label von Teja Kotilainen ist bekannt durch diverse 
Releases von Bands wie GOON, MASTER BLASTER oder VALKY- 
RIANS. Ob das Material wieder so energisch wird wie zu Zei¬ 
ten von „Worldwide Delivery“, will ich noch wissen: „Es wird 
ein Ska-Album mit starken Melodien und im typischen LIBERA- 
TOR-Stil. Seit unserer Gründung 1993 haben wir uns selbstver¬ 
ständlich weiterentwickelt. Dass wir derzeit etwas traditionel¬ 
lere Klänge spielen, hat auch damit zu tun. Oder liegt es doch 
am Älterwerden? Wir sind eine Ska-Band, die jedoch nie von sich 
behauptet hat, ausschließlich eine Ska-Band zu sein. Was spielt 
das Genre für eine Rolle, wenn es ein guter Song ist? Unser Ziel 
war bislang immer, gute Musik zu machen. Und genau das wer¬ 
den wir bei unserem nächsten Album fortsetzen.“ 

Simon Brunner myspace.com/liberatorsweden 
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DER OX-SHOP 



Das Ox-Kochbuch-3erPack 

30,35 Euro 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 und 3, und oben¬ 
drauf gibt's den Ox-Pfannenwender sowie einen 
Ox-Kochbuch-Button. Versandkosten innerhalb 
Deutschlands sind im Preis enthalten, Auslands¬ 
porto auf Anfrage. 



Das Ox-Kochbuch-Spezialpaket 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte „Pizzabox”: 

• 1 x Ox-Kochbuch III 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Pfannenwender 

• 1 x Ox-Kochschürze (bedruckt mit dem Motiv links) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizzakarton für 25.- Eurot. 


Alex Gräbeldinger - Ein bekotztes ... 

... Feinrippunterhemd ist der Dress¬ 
code zu meinem Lebensgefühl 
9,90 Euro inkl. P&V 

„A. Gräbeldinger: Punk, Opfer, Phi¬ 
losoph, Wahnsinniger, Vollidiot!“: 15 
Kolumnen aus dem Ox jetzt als Ta¬ 
schenbuch. „Gerade die schonungs¬ 
lose Offenlegung der eigenen mora¬ 
lischen oder charakterlichen Schwä¬ 
che ist das, was den Erzähler so un¬ 
widerstehlich sympathisch macht.“ 



Tom Tonk - Raketen in Dosen 
Tom Tonk - Raketen in Rock 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
je 11,90 Euro inkl. P&V 

Tom Tonks Sammlung seiner 
„Raketen in Rock“-Kolumnen 
in zwei Bänden. Konservierte 
Erinnerungen, hübsch gar¬ 
niert mit einer sinnlichen und 
höchst subjektiven Sprache. 

Je 33 1/3 Pamphlete. 



Das Ox-Kochbuch I 


Das Ox-Kochbuch II 


Das Ox-Kochbuch III 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für 
Punks 

9,20 Euro inkl. P&V 

Seit Jahren hat die Rezept¬ 
seite ihren Platz im Ox, und 
nach über 25 Ausgaben ha¬ 
ben wir teils eigene, teils von 
den Leserinnen eingesandte 
Rezepte zusammengefasst 
und um Gastrezepte er¬ 
gänzt. Wert gelegt wird auf 
verständliche Anleitungen 
und auch auf den Spaß beim 
Kochen: alle Rezepte sind mit 
Musiktips versehen. 


Das 

Ox-Kochbuch 

VECETAIHSCHt UNO V16ANE REZEPTE 

nicht nur für Punks 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. P&V 

Auch hier finden sich auf 
rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von 
Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres 
Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem 
Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von wel¬ 
cher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am 
besten eignet. 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum 
„Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische 
und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchs¬ 
voll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und inte¬ 
ressante Interviews: Mit 
einem Bio-Gärtner, ei¬ 
ner Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und 
einer vegetarischen Köchin. 



/BACKISSUES 


Alle abgebildeten Ox-Ausgaben sind inklusive CD noch vorrätig. Die vollständigen Heftinhalte könnt 
ihr auf www.ox-fanzine.de und dort unter „Backissues“ nachschlagen. 

Einzelhefte: Pro Ausgabe sind 5,00 Euro inkl. Porto (auch Ausland) fällig, ab 3 Ausgaben empfehlen 
wir das Spezialangebot. Ersatztitel angeben! 

Das Starterpaket: Für 7 Euro inkl. Porto (auch Ausland) gibt's einen Appetizer in Form der aktuellen und der 
letzten Ausgabe. 

Das Spezialangebot: Vier Backissues mit CD zum Sonderpreis von 10,00 Eurot- 
Das Super-Sonderangebot: Alle hier abgebildeten Ausgaben (mit CD) plus noch diverse alte ohne 
CD für 35 Eurof. Solange Vorrat reicht, ohne Anspruch darauf, dass wirklich jedes Heft hier dabei 
ist, weil womöglich zwischenzeitlich ausverkauft. Es gibt auf jeden Fall 18 reguläre Hefte, je nach 
Lagerbestand aber auch mehr. 

t Porto & Verpackung innerhalb Deutschlands pauschal 5 Euro. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine.de 
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DER OX-SHOP 


/OX-ÄBO 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach das Formular auf www.ox-fanzine.de - oder schickt uns eine 
eMail an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, 
dann Bank, BLZ + Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure 
Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine eMail an 
abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder 
eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in 
diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. 
Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein 
Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch 
zu abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe 
verlängert. Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei 
der Abopämien-Verlosung abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das 
Formular des/der Glücklichen und packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein 
Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im Onlineformular bitte Nachricht 
unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher 
Ausgabe das Ox bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht 
automatisch und kostet so viel wie ein normales Abo. Im Onlineformular bitte 
Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


TÄUSCHE ABO GEGEN T-SHIRT! 


Wer das Ox bis zum 31. Januar 2009 neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, 
der bekommt von uns das Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) geschenkt! 


.jf >!».{, 
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Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur 
für Deutschland. Bitte gebt die Adresse desjenigen, der 
das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter 
„Nachricht“ an sowie die gewünschte Größe: M, L, XL, 

Girfie M. Für Ausfandsabos müssen wir leider wegen der 
hohen Portokosten für den Shirt-Versand 5 Euro extra 
berechnen (in diesem Fall sind statt 30 Euro also 35 Euro 
fällig. Ist kein T-Shirt gewünscht, bleibt es bei 30 Euro). 

Zudem nimmt jeder Neu-Abonnent an der Verlosung folgender 
Prämien teil. BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 

5 x CEREMONY Still Nothing Moves You CD (Bridge 9) 

5 x ENERGY Invasions Of The Mind CD (Bridge 9) 

3 x STEREO SATANICS Surrounded By Ghosts LP (Fading Ways) 

5 x SUPERSUCKERS Get It Together! CD(Abstract Sounds) 

3 x BROILERS Ruby Light And Dark CD (People Like You) 

3 x TEXAS TERRI BOMB Eat Shit CD (People Like You) 
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/OX-WEÄR 



Das Ox-Shirt inkl. Ox-Button 14 Eurot 
Für Jungs in 165 Gramm-Qualität in M, L, XL, für Girls in 
200 Gramm-Qualität in Girlie-M Schwarzes Shirt, vorne 
silberner Ox-Skull, hinten Neckprint Ox-Logo. 

Das Ox-T-Shirt verkaufen wir ab sofort nur noch in fair 
gehandelter Bio-Qualität, deshalb etwas teurer. Die Shirts 
werden aus Baumwolle hergestellt, bei deren Anbau auf den 
sonst üblichen massiven Pestizid-Einsatz verzichtet wird, 
und die Arbeitsbedingungen in den Fabriken sind fair und 
nicht ausbeuterisch. 



Die Ox-Jacke inkl. Ox-Button 30,00 Eurot 
schwarz mit weißen Ärmelstreifen, als Girlie sowie 

in M und L Eine sehr feine Jacke im Trainingsanzugs- 
Stil, schlank geschnitten, aus 100% Baumwolle, trägt 
sich super angenehm, mit Reißverschluss und kleiner 
Tasche vorne rechts. Auf der linken Brust in weiß der 
Ox-Skull. 


■^ r * a Der Ox-Schuh 30,00 Euro t 

rnfffak Auf cler Außenseite prangt jeweils der Ox-Skull in weiß, die 

Kappe ist nach Wahl schwarz oder weiß (unbedingt angeben), 
und von Größe 36 bis 47 (Herrengrößen, keine „halben“ 
Größen) geht alles. 

Du solltest berücksichtigen, dass unsere Schuhe eher klein ausfallen. 
Wenn du die in einer Größe größer nimmst als deine normalen Schuhe, fährst du sicher am besten: 
36=3 I 37=4 I 38=5 I 39=6 I 40=7 I 41=8 I 42=8,5 I 43=9 I 44=10 I 45=11,5 I 46=12 I 47= 13 



Die Ox-Tasche 

inkl. Ox-Button 
12,00 Eurot 

Die klassische BW-Tasche zum Umhängen. Dicke, 
schwarze Baumwolle, darauf in Silber der Ox-Skull. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 25 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 30 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□... das limitierteOx-Kochbuch-Paket: Ox-Kochschürze, Ox-Pfannenwender, 
Ox-Kochbuch 3 und drei wunderschöne Buttons für 25 Eurot. 

□ Ox-Kochbuch Nr. 1 (9,20 Euro) □ Nr. 2 (11,25 Euro) □ Nr. 3 (9,90 Euro) 

□ ... das Ox-Kochbuch-3erPack zu 30,35 Euro 

□ ... das Ox-T-Shirt zu 14 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Jacke für 30 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Tasche für 12,00 Eurot. 

□ ... der Ox-Schuh zu 30 Eurot in Größe_mit schwarzer/weißer Kappe 

□ ... folgende Ox-Einzelhefte ZU je 5 Euro:_(In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Startpaket für 7 Euro (In- und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Spezialpaket für 10t Euro mit Nr._(Ersatzangeben) 

□ ... das Ox-Super-Sonderangebot für 35t Euro. 

□ _ 

Bestellbedingungen: 

•Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, BIC: PBNKDEFF), 
Kreditkarte (Bitte Name, Nummer, gültig bis sowie Sicherheitscode -3 Ziffern auf der Rückseite im Unterschriftsfeld- 
per Brief oder Fax an +49212.3831830) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

•Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedulden. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

•Alle Preise in Euro incl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

t Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, ansonsten kommen innerhalb 
Deutschlands pauschal 5 Euro hinzu. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne wei¬ 
tere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass 
ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen 
widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 

Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOLUMNEN 


gjjj DAS NETZ VERGISST NIE (4) 

1 Seltsam: Kaum hatte ich mit dieser 
Kolumnenreihe begonnen, war Da- 
tenschutz plötzlich ein Medienthema 
, : - zumindest bis der Weltfinanzcrash 

"****#** f jjgLj dazwischen kam. Aber keine Sorge, 
die eigentliche Entwickiing wird der 
nicht aufhalten. 

Ein wirklich nettes Gadget ist der gar nicht mal mehr so „hightechige” 
GPS-Stick, den man verschiedentlich für weniger als 150 Euro kau¬ 
fen kann: Zwar wird beim Verkauf darauf hingewiesen, dass es illegal 
ist, jemand gegen seinen Willen zu „tracken", aber was jemand nicht 
weiß ... Das Ding in der Größe eines normalen USB-Sticks zeichnet 
in vorgegebenen Zeitpunkten das GPS-Satellitensignal auf, also wann 
das „Opfer" wo war. Eifersüchtige Ehemänner? Besorgte Väter über¬ 
mäßig eigenständiger Teenager ? Neugierige Chefs auf der Suche nach 
faulen Außendienstmitarbeitern? Behörden mit Aufklärungsinteresse? 
Schwupp hat man jemandem so einen Stick in die Tasche oder ins Auto 
platziert und dann gilt es nur, das Ding nach ein, zwei Tagen wieder 
zurückzuholen. Mittels USB an den PC gestöpselt und schon kann man 
mittels Google Earth exakt nachverfolgen, wann die Zielperson wo 
war. „Soso, Schatz, du warst mit deiner Freundin im Kino ..." „Chris, 
ich habe dir doch den Umgang mit diesem Nichtsnutz aus der Sozi¬ 
alsiedlung verboten!" „Ach Schulze, was haben sie eigentlich diese 
halbe Stunde auf dem Parkplatz von MediaMarkt gemacht? Ich dachte, 
sie waren beim Kunden?" „So, Meier, sie waren also nicht auf dieser 
Demo?“ Viel Spaß bei den Diskussionen ... 

Wer es etwas weniger genau wissen will, der nutzt einen der vielen 
Handy-Ortungsdienste, die im Internet ihre Dienste an bieten. Natür¬ 
lich dient das nur dem Auffinden gestohlener Telefone, verunglück¬ 
ter Personen, und natürlich muss die betreffende Person zustimmen. 
Doch welcher eifersüchtige Mann schafft es nicht, das während des 
Duschens unbeaufsichtigt herumliegende Handy seiner Liebsten eben 
freizuschalten, ohne dass sie davon etwas mitbekommt ...? Klar, ist 
illegal ... aber was ist das schon gegen dier Neugier? Und schwupps 
-siehe oben. 

Selbst austricksen kann man sich natürlich auch: Als debiler Sprayer 
mittels iPhone oder Digitalkamera mit GPS-Funktion seine Kunst¬ 
werke knipsen und dann die Bilder mit all diesen Daten an die Bud- 
dies mailen — „Tja, Herr Müller, sie waren also gestern abend zuhause 
und nicht an dieser schönen weißen Hauswand in der Innenstadt ... 
Soso ..." Hilf der Polizei und schlag dich selber! 

Aber es geht doch eigentlich noch viel einfacher, der LKW-Maut sei 
Dank: Die Mautbrücken können alle Kennzeichen erfassen und mit 
einer Datenbank abgleichen. Natürlich ist das derzeit noch nicht 
gestattet bzw. umgesetzt, doch die Begehrlichkeiten der Sicherheits- 
behörden bestehen und eine Umsetzung ist nur eine Frage der Zeit. 
Und spätestens mit der Einführung der PKW-Maut (warten wir mal 
fünf bis zehn Jahre ab) wird sowieso festgehalten, wer wann wo in 
die Innenstadt gefahren ist und wann und wo sie wieder verlassen 
wurde, wann jemand auf die Autobahn von Köln nach Frankfurt ein¬ 
gebogen ist, wann er sie verlassen hat, und dann muss noch nicht mal 
mehr „geblitzt“ werden, um zu wissen, ob jemand die Strecke mit der 
Yoigescbiiebenen Geschwindigkeit absolviert hat oder doch erheb¬ 
lich schneller war. Aber vielleicht ist das gar nicht mehr nötig und 
die Polizei liest bei der Verkehrskontrolle einfach per Funksignal den 
Bordrechner aus, den in zehn Jahren jeder Neu wagen an Bord haben 
muss, natürlich mit GPS ... Erzähle mir niemand, dass in dem Moment, 
da das technisch möglich ist, das nicht umgesetzt wird. Das Netz zieht 
sich enger, wir sind alle verdächtig. 

Lustige Möglichkeiten bietet auch der RFID-Chip, dessen umfassende 
Einführung derzeit vorbereitet wird. Gerade die Logistikbranche und 
der Handel haben großes Interesse daran immer genau zu wissen, 
welche Ware sich in welcher Menge wo befindet. Das spart Energie, 
Personal, Kosten, bietet vielfältige Anwendungsmöglichkeite. Die win¬ 
zigen Chips lassen sich überall anbringen oder verstecken, sind jeweils 
einzigartig, benötigen keine Batterie und werden nur den Strom des 
Lesegeräts aktiviert. Eine smarte Lösung für Pakete, Paletten, Cornfla¬ 
kespackungen - aber auch für Marktforschung: Der RFID-Chip in dei¬ 
ner neuen teuren Markenhose dient ja nur der Diebstahlsicherung 
und Lagerhaltung, aber praktischerweise kann man den ja auch beim 
Betreten eines Geschäftes auslesen - gut für die Betreiber, wenn sie 
wissen, was für Maikenkleidung ihre Kundschaft bevorzugt. Dass in 
hippen Clubs die Chips schon subkutan eingesetzt werden und dann 
an der Theke als Zahlungsmittel genutzt werden können anstatt doo¬ 
fer Abstreichkärtchen, ist aber natürlich nur eine spadge Randanwen¬ 
dung. Obwohl, wenn man Babies im Krankenhaus schon gleich nach 
der Geburt zur Verhinderung von Verwechslungen ... Aber lassen wir 
das, ist doch paranoider Quatsch! Joachim Hiller 

■ PRO KRAFTAUSDRÜCKE 

Es gibt Talente, auf die ich stolz 
bin. Zum Beispiel kann ich mir gut 
Songtexte merken. Ich habe keine 
Angst vor Gewitter, schließe schnell 
Freundschaft mit Insekten und 
kann bei Fußballspielen grölen, bis 
meinem Gegenüber das Blut aus 
Nase und Ohren tröpfelt. Ich tan¬ 
ze gern bis in die Morgenstunden, 
und wenn ich etwas unbedingt will, 
weiß ich meine körperlichen Vor¬ 
züge geschickt einzusetzen - mein 
Augenaufschlag ist super. 

Eigentlich kommen meine Fähigkeiten ganz gut an. Jungs schätzen 
meine Furchtlosigkeit, mein Brüllaffenorgan und meinen Augenauf¬ 
schlag, Mädchen meine Gesellschaft beim Discodancing, und dass 
ich sie vor bösen Spinnen rette. Und auch meinen Augenaufschlag. 
Aber es gibt ein Talent, das alle doof finden. Und auf das ich stolz 
wie Oskar bin: Ich bin ganz groß an der Kraftausdrückefront. 

Wenn es etwas gibt, das ich richtig gut kann, dann ist das schimp¬ 


fen, ganz gleich, ob ich mich nun über Menschen oder Situationen 
echauffiere, ob ich jemanden, der es verdient hat, anpöble oder aber 
nur so vor mich hin fluche, weil mal wieder alles doof ist. Leider 
ist das Feedback selten positiv. Woran das liegt? Ich weiß es nicht, 
schließlich finde ich es ja toll. Vielleicht liegt es daran, dass mein 
Äußeres nicht direkt auf meine ausgeprägte Bierkutschermentali¬ 
tät schließen lässt. Jemand hat mal zu mir gesagt, dass dieses vulgäre 
Vokabular, wie auch meine Art es durch die Gegend zu kotzen, gar 
nicht zu mir passen würden, dass es nicht angemessen sei und viel 
zu übertrieben. Weil ich so süß sei, mit meinen Sommersprossen 
und den Dackelbeinen. Und dem Augenaufschlag. Soso. Danke. Und 
jetzt? Heißt das, ich sollte mich gar nicht mehr aufregen? Das geht 
nicht. Ich würde platzen. Oder vielleicht, dass ich mich anders auf¬ 
regen sollte? „Angemessener“? Aber wie regt man sich „angemes¬ 
sen“ auf? Indem ich eine Schnute ziehe und drollig vor mich hin 
schmolle? Sollte ich beim Schimpfen mädchenhaftere Worte wäh¬ 
len? „He, Girl, guck meinem Freund nicht so auf den Popo!“ Das 
bringt doch nichts. Anders ein halblaut geflüstertes „Verpiss dich, 
Fotze.“ Das klärt ohne viel Federlesen, wo die Glocken hängen, und 
beruhigt. Mich jedenfalls. 

Auch sehr zu empfehlen ist saftiges Gefluche an Tagen, an denen alles 
schief läuft. An denen einem die neue Liebe des Ex über den Weg 
läuft, man feststellt, dass man soeben die Sprechstunde beim Prof 
verpasst hat und das Handy ins Klo fallt. Je kreativer die Wortwahl, 
desto schneller entspannt sich das Gemüt. Kraftwortkombinationen 
wie „Verkackte Dreckspissekacke“ oder „Beschissenes Scheißdreck- 
sarschlochhandy“ lassen sich zudem fabelhaft mit Schlägen gegen 
die Klowand oder ähnlichen Techniken zum Wutabbau kombinie¬ 
ren. Schimpfen fördert also die Kreativität. Und dient nachweislich 
dem Abbau von Aggressionen. Wenn mich auf der Autobahn mal 
wieder ein Opa mit Hut in den Wahnsinn zu treiben droht, weil er 
mit 60 Stundenkilometern die linke Spur blockiert, hilft es unge¬ 
mein, lautstark vor sich hin zu pöbeln. In diesem speziellen Fall 
sollte man sich allerdings die Untermalung mit expliziten Gesten 
schenken, weil: alte Männer mit Hut zeigen einen immer direkt an, 
da muss man aufpassen. Aber die sind auch gar nicht so wichtig, die 
Gesten. Es ist der verbale Freilauf für all den Frust und den Zorn, der 
zählt, ein Kanal für die Wut, die laut und unzensiert und roh, durch 
die Zähne gepresst auf den Asphalt gerotzt wird. Besser und effekti¬ 
ver als jeder Sandsack. 

Ein weiteres Argument pro Kraftausdrücke: Beleidigungen kön¬ 
nen sexy sein. Mal ehrlich, alle Welt redet von Dirty Talk - und was 
macht man, wenn man dirty talkt? Man beleidigt sich und ist unhöf¬ 
lich: Die Jungs nennen ihre Mädchen „Hure“, „Schlampe“, „Dreck¬ 
sau“, die Mädchen sagen „Ficker“, „Wichser“ und auch „Dreck¬ 
sau“. Hauptsache, es klingt halbwegs obszön. Plötzlich sorgen Kraft¬ 
ausdrücke, die in solchen Momenten gar nicht mehr doof und 
niveaulos sind, sondern so schön vulgär und dreckig, nicht mehr 
für entrüstete Gesichter, aber für feuchte Bettlaken und verschwitzte 
Körper, die sich gegenseitig in den siebten Himmel knallen. Weil 
Aggression zum Sex und vielleicht auch zum Leben dazugehört, wie 
wir alle wissen, und allein deshalb irgendwie legitim ist. 

Und weil Aggressionen ohne Kraftausdrücke nur heiße Luft und 
Bauchschmerzen sind, ist auch mein Pöbeltalent irgendwie legitim. 
Kommt damit klar, Bitches! Anika Glatzel 


VON KAPUTTEN MARKENWA¬ 
REN, SCHREIENDEN KINDERN 
UND FETTIGER NAHRUNG 

Es gibt jene Tage, da weiß man 
schon beim Aufstehen: Das wird 
heute nichts! 

Aufgewacht, nach viel zu viel Alkohol und viel zu wenig Schlaf, ist 
Chris. Schlafen konnte er nicht mehr. Und durstig war er auch noch, 
was er unschwer daran erkannte, dass seine Zunge sich nur schwer¬ 
fällig vom Gaumen lösen ließ. Rettendes Wasser stand nicht zur Ver¬ 
fügung, zumindest nicht in greifbarer Nähe. Nachdem die ersten 
Kopfschmerzen, so gut es möglich war, ignoriert wurden, hatte 
Chris es endlich geschafft, dem Bett zu entsteigen, um erst einmal 
einen halben Liter Wasser zu trinken und somit seine lächerüche 
Existenz zu retten. 

Der Durst war nun zwar passe, sein restliches Wohlbefinden aller¬ 
dings auch. Es wurde ihm flau im Magen und er hatte die Befürch¬ 
tung brechen zu müssen, allerdings keine Zeit, geschweige denn 
Lust dazu. Eine warme Dusche, ein kleines Frühstück und ein gro¬ 
ßes Geschäft schafften es schnell, den körperlichen Zustand zu rela¬ 
tivieren, auch wenn immer noch massig Restalkohol ausgedünstet 
wurde. Die Küche dünstete ebenfalls einen unangenehmen Geruch 
aus, da sein Mitbewohner mitten in der Nacht eine Heißhungeratta¬ 
cke verspürt und alles wegfrittiert hatte, was noch nicht fettig genug 
war. Wer ohne Fett am spätem Morgen nicht leben kann, der braucht 
sein Brot einfach nur einmal in die Essensreste auf der Anrichte, dem 
Herd oder der Spüle zu tunken. Auch die geschnittene Zwiebel, die 
offen im Kühlschrank lag, passte zu solch einem Morgen, bei dem 
man schon von Anfang an weiß: Heute, das wird nichts! Allein des¬ 
wegen schon nicht, da selbst der Schluck Orangensaft das unnach¬ 
ahmliche Zwiebelaroma angenommen hatte - obgleich die Flasche 
vorher verschlossen war. 

Das Abrufen der eMails am PC war schnell erledigt, doch bevor 
Chris sich auf den Weg zur Uni und zur Arbeit machen musste, 
wollte er noch eben ein paar neue Lieder auf seinen noch neue¬ 
ren mp3-Player ziehen. Dieser war heute aber wohl, wahrschein¬ 
lich weil er so was von neu war, ebenfalls nicht richtig motiviert 
und blieb erst einmal hängen - über Stunden, und das obwohl in 
Chris erst seit zwei Tagen besaß. „Da holt man sich schon ein Mar¬ 
kenprodukt und dann so was“, nörgelte er vor sich hin. Doch zum 
Nörgeln blieb nur wenig Zeit, da die Straßenbahn nicht auf sich 
warten ließ. Nichts ist demütigender, als zur Bahn zu hetzen, wenn 
die Türen gerade geschlossen werden, man noch verzweifelt ver¬ 
sucht sie aufzureißen und dann der mit hämischen Menschen über¬ 
füllte Zug losfährt. „Na ja, dann habe ich halt noch zehn Minuten 
länger Zeit, um ein wenig zu lesen, auch wenn ich dann zu spät 
zu meinem Seminar komme“, dachte sich Chris und las in seinem 



englischen Buch weiter, in welchem ein einbeiniger Kapitän einen 
dicken Fisch ümbringen will und dessen Titel einem DJ und Möch- 
tegern-Hardcore-Musiker aus New York zu seinem Namen verhol- 
fen hat. Doch da unser Protagonist nicht der hellste Mensch unter 
der Sonne ist, verstand er nur die Hälfte. Als die zweite Bahn dann 
endlich ankam, stieg er, nicht ohne Hintergedanken, in den hinteren 
Waggon ein: So konnte er wertvolle Schritte, wertvolle Kalorien und 
wertvolle Zeit auf dem weg zur Universität sparen. Doch es gibt so 
Tage, bei denen man weiß: Das wird heute nichts! Und da man das 
weiß, ist jede Entscheidung, die man trifft, zwangsweise die Falsche. 
Genauso auch die Letztere. Just in diesem Abteil war eine wilde, 
nicht zu bändigende Horde von lauten, dämlichen und nervtöten¬ 
den Kleinkindern, vom sonnigen Wetter, ihren Hormonen und zu 
viel Zucker aufgeputscht. „Tja“, dachte er sich, „hätte ich jetzt ein¬ 
mal einen mp3-Player. Das wird wohl heute nichts mehr!“ 

Arndt Aldenhoven 


BILD DIR DEINE MEINUNG 

„Zoe“ ist griechisch und heißt doch 
eigentlich: Leben! Und wer ist über¬ 
haupt „Ruby“? 

Es gibt einen kleinen, mir im Grunde nicht bekannten Köter namens 
Ruby. Das Herrchen schreibt jeden Tag Kolumnen für ein doch recht 
bekanntes Klischeeblatt. Der Schreiber und seine prominente Pro¬ 
menadenmischung treffen sich mit diversen Mitgliedern der High 
Society, so ein spießiges Leben haben wir nicht. Allerdings waren 
seine Geschichten für mich immer der interessanteste Teil in die¬ 
sem „Printformat“ und ich habe mir so meine Meinung geBILDet. 
Wie dem auch sei, er schreibt über das „Altwerden“ seines vier¬ 
beinigen Freundes. Durch das Schicksal gefickt, machen wir einen 
Zeitsprung: 

Ich war 18. Eine normale Jugend - alles Scheiße. Zu der Zeit beka¬ 
men alle meine Freundinnen Kinder. Es war wie eine Seuche, die 
ausbrach. „The spirit of ’99“ bedeutete einen regelechten Baby- 
Boom! Und ich danke der Wurzel allen Übels, dass ich verschont 
blieb. Ich wollte kein Kind, ich mag meinen Aufkleber „Kein scheiß 
Balg mit Drecksnamen an Bord!“. Nicht, dass ich was gegen Kin¬ 
der habe, aber ich wollte keines! Ich wünschte mir einen Köter. 
Anders als Menschen, ist er dir nicht nur im Winde treu, sondern 
auch im Sturme. Und zu meinem 19. Geburtstag bekam ich auch 
einen, heimlich, von meinem damaligen Freund. Ihr Name ist Zoe. 
Was konnten die Eltern schon gegen ein Geschenk machen? „Nein“ 
sagen? Nun, ein Jahr später, musste ich wegen ihr dann schließ¬ 
lich auch ausziehen. Seitdem schlagen wir uns gemeinsam wacker 
durchs Leben. Wir: ich, die Chaotin schlechthin, und meine kleine 
Plüsch-Fuß-Hupe. Zoe. Sie ist ein kleiner, pissiger Hund, aber meis¬ 
tens kackfreundlich. 

Wer von euch so einen Gefährten hat, wird wissen, was das bedeu¬ 
tet: Sie sind die Besten! Sie beschweren sich nicht, wenn man voll¬ 
trunken heimkommt. Im Gegenteil: sie sitzen mit großen braunen 
Augen da und freuen sich, dass du wieder da bist. Die körperliche 
Verfassung spielt keine Rolle. Gleiches gilt für die psychische: Geht 
es einem schlecht und keiner ist da, der einen versteht — sie tun es. 
Kannst du gewisse Menschen nicht leiden, mag dein Vierbeiner sie 
auch nicht. Er bellt und knurrt und du sitzt grinsend in der Ecke 
und denkst dir: „Braver Hund! Das ist mein Mädchen.“ Drehst du 
deine Anlage auf, geht er ins Schlafzimmer, weil er keine Lust auf 
den Stress hat, aber er nörgelt nicht. Ihr gehört zusammen wie Pech 
und Schwefel, jede mehrtägige Einladung wird nur angenommen, 
wenn ihr mindestens zu zweit kommen könnt. Freunde fürs Leben. 
Heile Welt, wunderbar. Ja, wie jeder weiß, gibt es diese „heile Welt“ 
nicht. Es folgt: das Erwachen. Das Leben deines Freundes ist wesent¬ 
lich kürzer als deines und du hättest es wissen müssen. 

Plötzlich ist die Selbstverständlichkeit, die sich jeden Abend neben 
einem ins Bett legt und sich, wie die Frauen auf Sankt Pauli, bereit¬ 
willig und breitbeinig in Rückenstellung neben einem niederlässt, 
keine Selbstverständlichkeit mehr. Auf einmal ist diese traute Zwei¬ 
samkeit begrenzt auf einen absehbaren Zeitraum, dabei hätte es doch 
vorher klar sein müssen, denn kein Köter überlebt ein menschliches 
Untier. Keiner! Und was einem dann bleibt, ist das Leben im Rudel 
mit dem grausamsten Tier dieser Welt. Sicherlich, man kann sich 
einen neuen Hund kaufen. Problematisch ist, dass man das Viech als 
Hund in die Tonne kloppen kann - die totale Niete. Aber als Mensch, 
ist er nun einmal besser als alle und unersetzlich. 

Nein, dies ist keine lustige Geschichte. Dies ist der Anfang vom 
Ende, aber Optimismus ist alles. Wer Ruby kennt weiß, das Viech 
hält sich trotz seines hohen Alters wacker und Zoe bedeutet schließ¬ 
lich „Leben“. Yvonne Schulz 



AUS GLAS 

„Haben Sie auch schon unsere me¬ 
gageile Supervorteilscard?“, fragt 
mich die Frau an der Tankstelle. 
„Nein“, sage ich. „Die brauchen Sie 
aber schon“, sagt die Tankstellen¬ 
frau, „da zahlen Sie pro einmal Auf¬ 
tanken einen ganzen Euro weni¬ 
ger.“ 

„Hmm, ein ganzer Euro“, denke ich mir, „in Zeiten wie diesen ist 
ein ganzer Euro viel Geld.“ - '„Sie brauchen bloß hier zu unter¬ 
schreiben“, sagt sie und verdeckt gekonnt das Kleingedruckte, „da 
schreiben Sie Ihre Telefonnummer hin, hier die Adresse.“ - „Dan¬ 
ke“, sage ich, „das nächste Mal vielleicht.“ 

Einen Tag zuvor finde ich einen Brief im Postkasten. Der Absen¬ 
der, eine deutsche Firma. „Hmm“, denke ich, „könnte mit meinem 
Buch zu tun haben.“ (Womit wir das gerade erschienene Buch - 
„Der Tag, als Berta Bluhmfeld starb“ - auch unauffällig erwähnt hät¬ 
ten ...) Hat es aber nicht, stattdessen grinst mir Günther Jauch ent¬ 
gegen, möchte mir ein Los verkaufen. Etwas später klingelt das Tele¬ 
fon, Nummer wird keine mitgeschickt. „Institut Soundso, haben 
Sie zehn Minuten Zeit?“ Habe ich eigentlich nicht, trotzdem beant- 
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worte ich geduldig fünfzehn Minuten lang langweilige Fragen über 
österreichische Städte, gestellt von einer unmotivierten Mitarbeite¬ 
rin, die unaufhörlich in den Hörer gähnt, während im Hintergrund 
mein Sohn auf sich aufmerksam macht. (So, auch die Geburt des 
Kindes im Herbst untergebracht - Hallo Jonathan!) „Wo haben die 
deine Nummer her?“, möchte meine Freundin wissen. Ich auch, als 
mir einfällt, dass ich nicht im Telefonbuch stehe. 

Außerdem bin ich einer von nur 99 Auserwählten, die die Möglich¬ 
keit haben, sich das supertolle Megalos mit der supertollen Gewinn¬ 
chance zu kaufen, wie mir ein freundlicher Mann erklärt, dem ich 
wiederum gerade erklärt habe, dass ich kein Interesse habe, was 
ihm, bis ich einfach auflege, aber so was von egal ist. Eine Reise 
habe ich auch gewonnen, muss lediglich den Mitgliedsbeitrag von 
nur noch 99 Euro im Monat zahlen und schon kann es losgehen. 
Alle rufen an, alle schreiben Briefe. Stellen mir Fragen, wollen mir 
Dinge verkaufen, Gewinne andrehen von Gewinnspielen, an denen 
ich nicht teilgenommen habe. Im Telefonbuch stehe ich, wie gesagt, 
nicht, ich habe der SKL auch sicher niemals meine Adresse zukom¬ 
men lassen. Das ist denen aber egal, auch dass die Weitergabe von 
Daten an Dritte eigentlich verboten ist. Kümmert niemandem, tut ja 
keiner was dagegen. 

Ja, wir sind alle aus Glas und der große Bruder sitzt immer mit im 
Boot, es bleibt also alles in der Familie. 

Also ruft mich nur an, ich hebe eh nicht mehr ab, schreibt mir 
Briefe, der Papiermüllcontainer quillt ohnehin permanent über. 
Und: Nein, Tankstellenlady, ich gebe dir meine Adresse nicht, da 
zahle ich lieber einen Emo, ja, einen ganzen Euro mehr fürs Tan¬ 
ken. H.C. Roth 


MÖGLICHERWEISE STEHT UNS 
IN ABSEHBARER ZEIT DAS 
ENDE DER WELT BEVOR ... 
Zumindest, wenn man dem Physi¬ 
ker Otto Rössler glauben darf, der 
am 08.09.08 in einem taz-Artikel vor 
den Gefahren eines physikalischen 
Experiments in der Schweiz warnt. 

Verdammt, dann haben die Zeugen Jehovas also doch Recht. Ich 
will aber nicht bis in alle Ewigkeit in der Hölle schmoren. Ihr sicher 
auch nicht, oder? Na toll, 12.500 Ox-Leser, die definitiv nicht in 
den Himmel kommen, hätten wir schon mal. 

Aber fangen wir vorne an. Das Experiment, von dem ich rede, 
wird in der Schweiz aufgebaut und dort in kleineren Dimensio¬ 
nen eigentlich schon lange durchgeführt. Es handelt sich um einen 
unterirdischen Teilchenbeschleuniger, in dem Protonen nahezu auf 
Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden, um anschließend fron¬ 
tal miteinander zu kollidieren. Die platzen dann und man hofft, 
daraus neue physikalische Erkenntnisse zu gewinnen. Wie auch 
immer - Otto Rössler jedenfalls glaubt, bei diesem Experiment ent¬ 
stünde ein mikroskopisch kleines Schwarzes Loch, welches zuerst 
eine Weile im Inneren der Erde her um wandere, irgendwann auf ein 
„Quark“ treffe und dann die Erde verschlucke wie ein Staubsau¬ 
ger eine Staubmaus. 

Erkennt jemand die unglaubliche Ironie bei der Sache? Millio¬ 
nen von Jahren Evolution und Tausende von Jahren Menschheits¬ 
geschichte mit Wissenschaftlern, Dichtern, Philosophen, unzähli¬ 
gen Menschen, die sich Tag für Tag tun ihre kleinen und großen 
Probleme kümmern und sich im Zweifel auch mal gegenseitig die 
Rübe einhauen, und plötzlich verschwindet alles in einem Schwar¬ 
zen Loch, als ob jemand die kosmische Klospülung gedrückt hätte, 
und nie wird irgendjemand je beweisen können, dass wir jemals 
existiert haben. Und als ob das noch nicht genug wäre, wurde das 
Schwarze Loch von den Menschen selbst erschaffen. Reife Leistung, 
herzlichen Glückwunsch! Was für ein lächerlicher Abgang. 
Allerdings hat der Weltuntergang nur zwei Tage lang in den Medien 
Präsenz gezeigt und seitdem war nichts mehr von ihm zu hören. 
Ich bin mir aber ganz sicher, dass wir schon noch auf unsere Kosten 
kommen werden und die Menschheit es eines Tages schaffen wird, 
sich selbst und möglichst auch noch den ganzen Planeten zu ver¬ 
nichten. Insofern: Auf ein Neues! Tobias Weber 



SCHON KURZ NACH DER ER¬ 
ÖFFNUNG LIEF 

und lief und lief die Zeche allen 
Konkurrenten davon. 

Ich jobbte als DJ im Bochumer „Appel“ und bekam auf diese Weise 
recht schnell eine Vorstellung von dem vermittelt, was „No Future“ 
so für einen ganz persönlich bedeuten konnte: Die von mir im Ap¬ 
pel mühsam etablierte New-Wave- und Punk-Szene wechselte quasi 
übergangslos zur Konkurrenz. 

Nur die Hippies blieben. Und nachdem sich herumgesprochen 
hatte, dass die Musik im Appel - zumindest von ein Uhr nachts an 
- nahezu Punk- und New-Wave-clean war, kamen von Woche zu 
Woche mehr Hippies, ich hätte gar nicht gedacht, dass es noch so 
viele von ihnen gab. War das nun ein Glück? Wenn ich auf die Tanz¬ 
fläche sah, konnte ich es nicht wirklich Glück nennen. Dieses Gewu- 
sel von Pullover und Jeans trägem. Beim Tanzen verhielten sich bei¬ 
nahe alle so, als wären ihre Schuhe auf Sprungfedern montiert. Das 
sah schon sehr seltsam aus. 

Von denen, die den ganzen Abend nur so herumstanden, ragte der 
lange Kai auf jeden Fall heraus. Das DJ-Pult war wie ein Podest ange¬ 
legt und alle mussten zu mir hinaufsehen, bis auf eben diesen lan¬ 
gen Kai, der später mal im Bogaloo, im Macao und in der Zeche 
selbst auflegte. Kai rauchte Pfeife wie Helmut Schmidt, er stand 
neben dem DJ-Pult und sein vom spärlichen Kurzhaarschnitt müh¬ 
sam bedeckter Schädel war mit mir auf gleicher Höhe. Als ich ihn 
das erste Mal sah, dachte ich, der steht auf einer Kiste, oder einer 
hat Räuberleiter gemacht. Aber er war tatsächlich so unglaublich 
lang, konnte einem alles weggucken, und er hat sich Jahre später 
im Bogaloo und Macao als Appel-Gänger geoutet. Jedenfalls liefen 
in diesen Läden mit ihm als DJ ständig die Appel-Hymnen aus der 
Neu-Hippiezeit. 

Der lange Kai legte das freiwillig auf, mit entspannten Gesichts¬ 
zügen. Er wippte sogar mit und machte sich noch größer. Er war 
anscheinend mächtig stolz, sich all die Tanzflächenfüller gemerkt 
zu haben, und ahnte nicht einmal, dass ich Jahre zuvor von den 





Hippies quasi genötigt worden war, die Sachen zu spielen. Mich 
erschreckte das richtiggehend, weil ich auf keinen Fall missver¬ 
standen werden wollte. Und so wie der lange Kai, den ich an und 
für sich gut leiden konnte, dachten womöglich auch andere: Selbst 
der Klaus hat genug von dem New-Wave-Kram und legt wieder die 
guten alten Rock-Scheiben auf. 

Damit musste ich also leben. Scheiß Zeche! Ich konnte ja schlecht 
nach jedem Hippie-Song eine Ansage machen, mit der ich mich 
von dem Track distanzierte. Ich hatte ganz andere Probleme: Wo 
zum Teufel sollte ich mich verstecken, wenn diese Studentinnencli¬ 
quen auf „Fresh“ von KOOL AND THE GANG bestanden? Ich hätte 
BAP erschlagen können für ihre Mitgrölhymne „Verdamp lang her“. 
Einmal aufgelegt, hatte das ein Herumgehüpfe und Gejauchze zur 
Folge, als hätten alle gleichzeitig im Lotto gewonnen. Der Gipfel 
an musikalischer Grausamkeit waren aber ohne Zweifel CITY mit 
ihrem Schwulst-Song „Am Fenster“. Das wurde Woche für Woche 
gewünscht, da musste jeder DJ im Appel durch, volle sieben Minu¬ 
ten peinlich-sentimentaler Schleim, „Ahau-lei-lei-lei-lei-lei“, oder 
so ähnlich hieß es im Refrain, herausgeschmeichelt von einem Chor 
aus Vertreterstimmen, und die Geigen verneigten sich artig, und es 
war ein Geklatsche im Hintergrund upd so was wie Kastagnettenge¬ 
klapper, also auch ein bisschen von diesem Neckermann-Urlaubsf- 
lair, und ich ging dann erst mal pissen. 

Hin und wieder gab es auch mal eine Nacht ohne die totale Plat¬ 
tenwunschbörse, und da ich solche Sachen wie CITY nicht frei¬ 
willig auflegte, keimte gegen halb vier morgens die Hoffnung, ich 
könnte mich dieses Mal vor der Oberschnulze drücken. Kaum hatte 
ich den Gedanken gedacht, kam eine von den Barfußtänzer innen 
hinters DJ-Pult und sah mich so an, wie die halt einen so ansehen, 
und da war ich beinahe schon froh, dass sie nur nach CITY fragte 
und nicht auch noch feststellte, dass ich traurig aussehen würde. Ich 
versuchte es mit dem uralten DJ-Trick: „ CITY habe ich heute lei¬ 
der schon gespielt.“ 

„Das kann nicht sein“, sagte die Frau ganz ruhig, „ich bin nämlich 
schon seit elf Uhr hier.“ 

Und wie sie das sagte, sah ich, dass ihre Füße schon ganz dreckig 
getanzt waren und nickte ihr mein Okay entgegen, blieb aber stur. 
Drei Uhr fünfundvierzig. Sie kam zurück, mit Unterstützung. Fünf, 
sechs Leute. Fast schon eine Demo. 

„Was ist mit CITY?“ 

„Ich weiß auch nicht, ich kann die Platte einfach nicht finden. Ich 
glaube, die hat einer von den anderen DJs mit nach Hause genom¬ 
men.“ 

„Oooch, na dann mach wenigstens mal .Stairway to heaven*.“ Ich 
hatte es geschafft. Für dieses eine Mal. 

Volker hatte seinen DJ-Job in der Zeche quittiert, er zog nach Ber¬ 
lin. Ich hatte mir natürlich Hoffnungen gemacht, dass ich bei den 
Verantwortlichen der Zeche Nachfolger Nummer eins sein würde, 
aber sie fragten nicht einmal nach. Stattdessen stellten sie einen Typ 
ein, den ich als Gast aus dem Skylab kannte. So ein Faxenmacher, der 
nicht nur aussah wie Otto. 

An seinem ersten DJ-Abend in der Zeche legte er im Wechsel 
POLICE, DEPECHE MODE und THE CURE auf. Später erweiterte er 
sein Repertoire um Ska und 
Rockabilly, Diana Ross, Frank 
Sinatra und den Charts-Sound. 

Ich verfolgte diese Entwick¬ 
lung staunend und dachte, 
wie hat der das angestellt, mit 
den begrenzten Kenntnissen in 
einem der angesagtesten Sze¬ 
neläden im ganzen Ruhrgebiet 
sowohl Freitag- als auch Sams¬ 
tagsnacht den DJ machen zu 
dürfen?! 

Es musste mit dem Geschäfts¬ 
führer zu tun haben, dessen 
Outfit schwer an die Altacht- 
undsechziger erinnerte. Wenn 
er schon so aussieht wie ein 
Mitglied von ZZ TOP, folgerte 
ich, wird er mit Sicherheit auch 
auf deren Sound stehen und 
es wird ihn ärgern, dass kein 
Mensch mehr Bob Dylan, SAN- 
TANA und DEEP PURPLE hören 
will. Und deshalb hat er die¬ 
sen Otto-Typen gewissermaßen 
aus Trotz eingestellt. Die feine, 
kleine Rache an allen Rockfos- 
sil-Ignoranten. Der Kasper als 
DJ, dessen wöchentliche Play¬ 
list ein Tritt in den Arsch für 
jeden war, der sich was aus 
dem Sound der 80er machte. 

Und natürlich für jeden ande¬ 
ren DJ. 

Der DJ-Kasper hatte dieses 
unverschämte Glück. Solange 
die Zeche unter der Woche ihre 
Konzertveranstaltungen mit den 
angesagten Bands der 80er bei¬ 
behielt, kamen die Leute auch 
am Wochenende zur Disko, 
vollkommen egal, was da für 
ein Sound lief. Die ersten Jahre 
jedenfalls. 

Ich dagegen stand nach wie 
vor im Appel, umzingelt vom 
Hippiewahnsinn. „Live is life“, 
schmetterten OPUS und die 
Leute hoppelten über die Tanz¬ 
fläche und rissen beim Refrain 
in bierseliger Laune die Arme 
hoch. 

„Noch so ein Stück hinter¬ 
her und die jagen im Polonai¬ 
seschritt durch den Laden“, 
dachte ich und schob den Reg¬ 
ler vom Mischpult hoch. Die 


ersten Töne von „Streetlife“ von den CRUSADERS drängten sich in 
den OPUS-Track, und auf der Tanzfläche wurde einmal komplett 
durchgewechselt. 

„Sieben Minuten Pause“, dachte ich. Da näherte sich Fink, der nicht 
wirklich so hieß, sich aber seit Monaten schon regelmäßig ein bis 
zwei Mal pro Nacht bei mir blicken ließ, um sich PINK FLOYD zu 
wünschen. Fink kam also hinters DJ-Pult, streckte mir die Hand 
zur Begrüßung hin und sagte: „Legst du mal was von PINK FLOYD 
auf?“ 

Ich nickte. „Wann denn?“ fragte Fink. „Gleich“, sagte ich. „Okay, ich 
warte“, sagte Fink, und dann blieb er neben mir stehen und wartete, 
als ginge es darum, dass ich ihm den Song einpackte, damit er ihn 
direkt zur Tanzfläche mitnehmen konnte. 

Noch schräger als Fink Floyd kam der Cat Stevens-Typ. Er sah aus 
wie Cat Stevens, trug ein T-Shirt mit dem Aufdruck von Cat Stevens’ 
Gesicht und wünschte sich Cat Stevens. 

Er war wohl insgesamt nur drei oder vier Mal im Appel, weil ich 
grundsätzlich nichts von Cat Stevens auflegte, bis auf das eine Mal. 
An diesem Samstag entdeckte ich auf einem Sampler, der noch aus 
den Vorzeiten des Big Apple hier herumstand, den Cat Stevens-Song 
„Morning has broken“. Selbst für die Hippies ein Unding, so etwas 
in der Disko freiwillig aufzulegen. Ich tat es trotzdem, musste unbe¬ 
dingt testen, ob der Cat Stevens-Typ darauf tanzen würde. Er tat es 
nicht. Es tanzte keiner. 

Dafür nahmen etliche Leute den Weg zur Kneipe, andere starrten 
nur ungläubig in meine Richtung. Ausblenden kam nicht in Frage, 
also tat ich so, als hätte ich ordentlich zu tun, kramte in meiner Plat¬ 
tenkiste und schwitzte dem Ende des Songs entgegen. Keine fünf 
Minuten später stand der Cat Stevens-Typ neben mir: „Kannst du 
vielleicht noch ein Stück von Cat Stevens auflegen? Als .Morning has 
broken* lief, war ich gerade auf der Toilette.“ 

„Da musst du schon in die Zeche fahren, da läuft so etwas den gan¬ 
zen Abend.“, sagte ich ihm. Klaus Märkert 


OFF THE KOLUMNE 
Eigentlich wollte ich ja über die 
Probleme des Herrn Parkinson phi¬ 
losophieren und meiner Freundin 
Anna aus der Patsche helfen, aber 
während der ganzen Zeit, in der ich 
darüber nachgedacht habe, was für 
einen Quatsch ich in diese Zeilen 
schreibe, ist mir aufgefallen, dass 
ich eigentlich meist all das, was ich 
mir notiere, wieder verwerfe. 


Meistens sind es Musiktitel oder Liedzitate, die mich auf Ideen brin¬ 
gen. Als ich dann bei der berüchtigten, aber dennoch lahmen Pop¬ 
komm in Berlin war und auf der Couch meiner Neuköllner Herber¬ 
ge die THE NOTWIST-DVD schaute, kam mir die wahnwitzige Idee 
den Spieß mal umzudrehen, warum auch immer. 

„We don’t need entertainment, we entertain ourselves.“ 
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l’ve done more than 2500 
rock’n’roll miles since last 
time I hooked up with you 
folks. Prior to heading for 
Spain, send offs don’t come 
much better than Ronnie 
Spector. While there were 
points that her voice was 
undeniably flat there were 
others where it rang out 
pretty much like you dre- 
amed it would. The band provides a safety net of being 
able to recreate the mood and sometimes even the 
sound. This isn’t easy in a place like The Arches where 
l’ve seldom heard the room sound much better. 

The great and good and even the singer from GLASVEGAS were all 
there. This had been the best turnout of the very short tour and Glas¬ 
gow is a spiritual home of this sound. The fact that she had Daniel 
Rey on guitar twinned the generations ofTHE RAMONES and her 
Philles compadres. It never descended into cabaret hell either. There 
aren’t too many icons of this Status around so let’s just consider that 
when mumping and moaning. For my money, it was as good as the 
Brian Wilson show I saw on his first comeback tour. Tricia Scotti 
is involved with The Lösers Lounge group/events, Jeremy Chatzky 
is of wir ain lass Laura Cantreil alumnus and was also playing in 
Springsteen’s Seeger sessions crew while Louie Appel has played 
with Amy Rigby, Southside Johnnny and Tom Verlaine. Wendy Ip and 
Danny Obadia completed this mini orchestra and although I’m not 
familiär with the individual careers of those folks, they made the 
whole thing shimmer. 

So then to Spain, smooth trip out all the way to Pla^a de Sants. When 
I got to the bus Station in Barcelona, a guy asked me for instructions 
and it turned out he lives about 5 miles from me here in Scotland. 
My directions from my tour manager, Colonel Vidal were better than 
spot on. Quiet Start, Suzy, Jonathan and Donna came to meet us for an 
aperitif or two, lovely kids, on a punk rock mission to save the world. 
Joining me on this mission was the great Stefan Conrad, punk rockin’ 
Captain of the Frankfurt parish. 

Next morning, prior to Senor Vedder’s arrival, Stefan and I headed 
for Plaza de las Glorias some distance from our HQ. It was like a lar- 
ger, expansive version of The Barras in Glasgow. When Jeroen arri- 
ved it was time to head into town for some record Stores and ultima - 
tely to arrive at THE DICTATORS soundcheck to make sure all was 
ship shape and Bristol fashion. It certainly was and what a total ple- 
asure it was to see these guys. 

Now, I’ve written about the band many times. Most everyone knows 
it’s why I'm here. Now with the wonders ofYouTube you can see 
what I’ve been known to froth at the mouth about. This is the real 
deal and you can prattle on with your STOOGES and whatever but 
THIS is one of the greatest bands that ever was, is or ever shall be. And 
this was the first show they’d done in a long time. An unsurpassed set 
list and the chops to take it all to another level is a rare commodity 
but it really doesn’t get any better. 

As HDM said all those years ago, „I don’t care who you bring on 
daddy“. They’re most likely going to go under the thunder won- 
dering just what hit ‘em. Add to that the passion and fervour of a 
Spanish audience and you’ve got something truly life-affirming. 
The band’s Status will continue to grow through all eternity. In the 
unlikely event that you’re new to all this malarkey then just look at 
the clips. If you don’t like ‘em, them please move along. Sharpish. I 
asked Andy if they’U do it again and he’s not sure. We can only hope 
that they will. Gasoline shortages and all out meltdown on a global 
scale be damned. Andy, JP, Richard (HD), Ross and Scott, we salute 
you. And gracias also Pepe for making it happen. 

So we were flying pretty high from there and arranged to go to Bar¬ 
bara Ann. This is a small but perfectly formed haunt that is a manda- 
tory visit if you find yourself in Barcelona. Great music, top people 
and pictures of GIRL TROUBLE and THE SHAME IDOLS on the walls 
to mention but two - how can it fail? All of a sudden it’s 2.30am and 
the place is closing. I paraphrase the late Joey Ramone here when I 
say, „What we’re leaving already?“ 

Next day, Jeroen and I walked the length and breadth of the City 
for something like nine hours. Record Stores, the beach and some 
pitstops for fuel. It has to be said that I’m not big on tapas so for my 
next jaunt I’m going to investigate the cuisine a bit further. It’s not 
ideal for near-veggies that aren’t keen on rabbit food. On the way 
back to the digs, we chanced upon the BA again but it wasn’t ope- 
ning until 1 lpm. Being somewhat puggled, it was best not to return 
but I wanted to. Make no mistake about that. 

So let’s see, where were we? Oh yeah, Barcelona... intensive SUZY & 
LOS QUATTRO rehearsals meant that the next time we’d see J & S 
would be at Sidecar. I was keen to see this place because Ben Vaughn 
played there just a couple of weeks ago. Anyway, I know that a lot of 
you are interested in this bikini eating action so we have to rewind 
to being at the beach. I didn’t know that you could actually walk to 
the sea from the City and it was a whopping 27 degrees down there 
at one point. So the natural thing to do is get into the shade in a cafe 
and soak up the ambience. 

I’d seen „bikini“ on the menu in various places but never put two 
and two together to make the requisite four until that point so I 
ordered one. Thinking it was like one of those terrible places where 
you get to choose a live lobster or fish or something (I don’t do 
seafood), I’d seen one or two passing that I definitely liked. But did 
I get to choose, did I heck as like. No chums, and here’s where the 
big dissy comes in, a “bikini” is a toasted cheese Sandwich, cut dia- 
gonally to make it beachwear shaped. And this one was pretty teeny 
weeny, I can teil you. 

Friday was a bit touristy, forsaking another rattle around the record 
Stores for a trip up to the castle on foot and by cablecar and then 
down over the dock area from there, back to the beach. And then 
„home“ to pick up the gear for my first dj set in many, many moons. 
I have to say that I was more than a little nervous and that could have 
translated into cackhandedness but it didn’t. So this was the Week¬ 
end that SUZY & LOS QUATTRO would play their lOOth and 10Ist 
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shows consecutively. They had Tim Cross come out from Blighty too 
in order that they could properly celebrate the release of „Stick With 
It“, resplendent with keyboards. 

They put a lot of work into making these events somewhat special 
and it was an honour and three-quattros to be included. I am spi- 
ritually indebted to these kids for re-introducing me to the concept 
that rock (’n’roll) is not dead, certainly not in their country. I keep 
reading that Barcelona wasn’t a r’n’r town but if anybody thinks that 
then they need to hit up a few of the bigger cities here. Then you’d 
know what the stench of undernourished music really niffs like. We 
pontificated amongst ourselves with regard to what might be respon- 
sible. Most Ükely that the „freedom“ aspect is relatively new having 
only come in 1980. It’s a rocket up the arse to a jaded old twonk like 
me that it doesn’t actually have to be like it is here. At this point I’m 
thinking, I want to live six months here and six months in Stock¬ 
holm. 

So the beers were going down a treat, as were the jagermeister shots. 

I don’t normally indulge in this kind of business but when in Bar¬ 
celona and all that. It reminded me of being in NY during the 80’s 
and hitting the bars with the Elektra posse. So perhaps that caimed 
the nerves a bit. 

Opening act THE MOVIEMAKERS were playing their first ever show 
with this line up. I imagine they were nervous, too and I was wis- 
hing that they’d opened for THE DICTATORS two nights before. Actu¬ 
ally the Quattros should have had that spot when all is said and done. 
They would have complemented one another perfecdy. The act that 
did do it played too long and was fundamentally awful.THE MOVIE¬ 
MAKERS played it short and sharp. Reminding me of a lot of things 
but not actually sounding like any of them. They left the people wan- 
ting more, how often does that happen? Let’s watch them go. 

Time for Suzy and Co. and this was my first taste of the new line up. 
Joey Q reminds me of the late, great James Darroch ofTHE EASTERN 
DARK, both visually and stylewise. He doesn’t dress like a beach bum 
though, certainly not at showtime. Yuri Quattro is as clean and pre- 
cise a drummer as you’ll find this side of Clem Burke. He propels the 
material in conjunction with musical director BB Quattro at a finite 
velocity. The lady herseif frugs, shimmies and sticks out her tongue 
not necessarily in that order. She also belts out all these great tunes 
the band has in their armoury. I couldn’t really hear the keyboards 
other than at a couple of points near the stage. As it turns out they 
couldn’t hear anything onstage so for it to sound as good as it did out 
on the floor was a karmic result. 

The distinction between djing and playing records and that of wri- 
ting and being a journalist is a broad church. I’ve been in places 
where alleged djs are essentially deaf and unable to cue anything. I’ve 
also been in places where people are curating the music in the way 
that Andy Dunkley did. 

Neither of these should be confused with the principle of dearing a 
room. One of the coolest things I ever heard or witnessed was when 
Mr U played Peter Brotzman’s Machine Gun at shredding volume, 
driving the inhbitants out of the immediate area. If that’s the inten- 
tion then good, but don’t you go to places where the music sucks and 
wonder what the fuck is going on? 

The people who took over from me in both cities had a real flair 
for tempo. I couldn’t mix anything to save my life but I can set up a 
string of knockout songs or whatever you want to call them. I had 
Adiam Dymott running into Matt and Kim into SCREECHING WEA- 
SEL into THE NOMADS into THE DICTATORS. And people danced! 
Some folks asked for stuffl didn’t have and wouldn’t have. One guy 
asked for MIDNIGHT OIL. I did wish that I had CHEAPTRICK’s „Sur¬ 
render“ and Tracy Ullman’s „Breakaway“ though and that there is 
the learning curve. 

I guess we stayed maybe a half hour or so after the Sidecar set. A lot of 
nice people came up and said „hi“ and asked what stuff was and just 
generally made me feel very welcome. It feit like some kind of tri- 
umph but most importantly, it was seriously great fun. 

It was „too late“ (now that’s a familiär song title - let’s have a wee 
think...?) for any Barbara Ann action because Madrid beckoned the 
next morning. Jeroen and Stefan were going to their respective coun¬ 
tries that evening but the hardcore got in the van. It was a great expe- 
rience to be taken across country like this, seeing areas that looked 
like the north of Scotland and also those that bore a resemblance to 
the moon. Stopping off at a cool roadhouse called Restaurante San 
Cristobal for some sustenance in the form of chorizo, egg and chips. 
Lovely jubbly, as they say in the England. 

We made it to the Madrid city limits and the STONE TEMPLE PILOTS 
cd was jettisoned in preference to a kids show that prompted much 
Quattro participation. I wish I had an audio of that because it was 
priceless. In addition, the newYUMYUMS album seemed like much 
better mood music. Chewing bubblegum and kicking ass is a worthy 
sentiment, irrespective of order. 

Madrid was pretty much as I remembered it.The busiest, most full- 
on place I’ve ever visited. We made it to the Wurlitzer Ballroom, loa- 
ded in and the kids set up while Clive and I set out for the billet. A 
quick freshen up and I was back on the streets heading for the gig. 
Just as I got there, a very cool-looking girl asked me if this was The 
Wurlitzer. I was able to confirm that it was indeed and we made our 
way inside. The band was finishing soundcheck. It feit way better 
than the previous night even without bodies. Loud but clear and The 
Q’s seemed happy. Some people had made a long journey to meet up 
with Tim and at the end of the s/c he played a wee bit „Mike Old- 
field2 for them. It was odd but possibly related to the way J, S and I 
feit when THE DICTATORS were ripping down the Minnesota Strip 
back in Barcelona. 

The bar closed for an hour and that gave me a chance to meet up with 
Simon Birrell who has been living out there for a while now. If you 
didn’t check out his short film „His Last Request“ then you need to 
do so. It’s a beautiful looking piece in sumptious monochrome. Sup- 
ped a quick Guinness and went back for showtime. I was introduced 
to my workspace and got to laying down the vibe for my gracious 
hosts. It’s all a little humbling to be honest. To be given this kind of 
opportunity to play good music to cool people. Every kind of people 
too, not just a single demographic. 


The Quattros knocked us out. They could obviously hear what was 
going on and were all the happier for it. You’d hardly think they’d 
spent all day travelling when they exploded onstage. There are so 
many potential avenues that they could take and I think that the upco- 
ming visit to Japan will give the folks there something to believe in, 
some good old, well-dressed, pop-drenched glamour to keep rea- 
lity at bay. I even managed to try out a few of my unique (read: bad) 
dance moves with the lady that I came in with earlier. There might be 
a handful of places in the UK that could even come close. The Dirty 
Water, some places in Brighton, club nights by certain parties in Glas¬ 
gow or wherever but not with this electricity. 

I always err on the worried side but played music for nearly four 
hours, maybe more. I was running out of sonic gas by the end but 
it seemed to go over pretty well. I’d switched to water by that time 
because the „Mahou“ was going down just a little too smoothly. And 
there was travelling to be done the next day.Young people here would 
never take their grandparents to the rock club, I think I’d like to retire 
there. Tim and Clive got in a taxi and headed for the airport and we 
headed back to the hostal. There were Chinese people selling beers 
and mars bars and other stuff. But their main trade was in unlicensed 
hot food. I couldn’t get my head around it. A very shifty enterprise. 

I asked Jonathan if there was a name (possibly derogatory) for this 
practice and he told me they call them „The Chinese“. Now that’s 
what I call funny. 

So that’s about it, I was dropped at the airport as the band made 
their way back to Barcelona. It was pretty much downhill from there. 
Flight delays on the way back seem to be a regulär malaise and by the 
time I got back to Edinburgh, the temperature had plummeted. It was 
too late to do anything other than pick up a haggis supper... 

So since then I’ve recuperated and turned back into a pumpkin. Just 
in time for halloween. I am nothing if not current. 

So what eise since then, lets see... oh yeah, THEYUMYUMS. Their 

new album.Whatever Rhymes With Baby“ is out on fab Spanish 

imprintWild Punk, and the vinyl is on Screaming Apple. I believe that 
it’ll also be released in their native Norway soon. Anyway, there are 
twelve songs here of a calibre that could quite literally be issued as six 
double A-side 45s. Plotting a path somewhere between SCREECHING 
WEASEL and THE OHIO EXPRESS, the sheer good-natured wall of 
ramonic pop will instantly pluck all the necessary heartstrings. The 
real not so secret weapon that pushes it all over the edge is the farfisa 
providing an overall crunch that’s both mighty and familiär. It’s true, 
you’ll have heard stuff that sounds like this before, just perhaps not 
performed with so much gusto. 

„I Wanna Be The One“ sets out the stall and from there it just pum- 
mels through. „Sugar Rush“ might have been a better title for the 
album because that’s what it’ll give you. Like eating a whole punnet 
of sherbet strawberries, you’ll be bouncing off the walls. grinning 
like a fool. This here is a well-oiled machine with nary a hair out of 
place. „Let’s Rock’n’Roll“ is SLADE duelüng with THE BARRACUDAS 
while SATOR pick up the pieces. Another one of those numbers for 
those of us that wish Sgt Poopydrawers never taught the band to play. 
TheseYUMYUMS-types may well be taking these hymns to the Street 
by way of promoting this fine „record“ so watch out for that. This 
is for kids of all ages and in terms of a mood lifter, they don’t come 
much more potent than this. It sounds like they had a riot making it 
and that kind of thing is infectious. 

Saw the SEX PISTOLS’ „There’ll Always Be An England“. Having 
heard that it was worth watching, I put it on my lovefilm-list and it 
arrived before the final episode of The Wire. Not an ideal Situation 
but Tll let that slide. Filmed over several nights at Brixton (Carling) 
Academy, the concert part is reasonable to bloody awful. Lydon appe- 
ared to be having a gurning contest with the audience but his „Wilf- 
rid Brambell“ sealed the deal. There were flashes of Lee Evans doing 
Charles Laughton too, and they say country music isn’t pretty. 

Even in the wildest reaches of „ever get the feeling you’ve been che- 
ated“ they could never have expected it all to turn out like this. But 
it’s all about pantomime and while I’m happy to see the, er, „kids“ 
having fun then I’ll just sit this one out. Some of it is pretty embar- 
rassing but I’ll leave you to figure it out. The guide to London by the 
band was entertaining though and Jones is equal parts Peter Cook 
and Harry H Corbett. 

Should you see it? Probably, if you’re interested. Johnny Lydon has 
just turned up onTV here doing a butter ad. Let’s face it, he was never 
a singer anyway, was he? 
s 

So today the clocks went back. Do you buy that daylight savings shit? 
I don’t, but either which way the next few months will involve going 
to work when it’s dark and returning when likewise ,so there’s no 
use in complaining about it. It’s getting busy gigwise, too. This week 
Audrey Redpath will play the first of her Nico tribute shows. She’s 
the best Scottish singer you never heard and I’m really looking for- 
ward to seeing what she’s done. The first of these is with ex-Josef K 
mad Paul Haig. I never liked them but appreciate that the youngs- 
ters have come to dig ’em. With age comes wisdom and all that ... 
er... or does it? 

WOODEN SHIJPS sailed into Glasgow last night and delivered a 
solid example of why they’ve built up a reputation these past few 
months. The volume and velocity of their set was impressive. It would 
be good to see them with some kind of lightshow or some presen- 
tation bailast then they would really come into their own. The venue 
changed and it was a late one for a school night but it was well worth 
the suffering in relation to getting a healthy dose of art. 

And of course, that light toward the end of the tunnel known as 
November isn’t an oncoming train. No, it’s the annual BOO- 
NARAAASÜ!-visit to London and there’ll be two shows this time. 
Expect the lowdown on that during the next installment. I believe 
they’re bringing a guy with them and that is perfectly fine, just as 
long as he gets dressed up as one of the girls. 

As always, I can be contacted through the normal channels and you 
can keep up with the latest shenanigans at the URL below. 

See you in 2009 provided the global depression doesn’t gobble me 
up and spit me out. And even if it does, I’m not that easy to get rid of. 
No threat, more of a promise. Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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Genau darum geht es. Heulen wir doch eh alle meistens nur hier 
rum und wundern uns, warum wir immer noch nicht tot sind, bei 
dem Lebensstil und der Verschwendung. Irgendwie finden wir es 
aber auch geil, zu berichten, was wieder für ein Scheiß passiert ist, 
dass man schon wieder in Venlo wach geworden ist, weil man schon 
wieder im Zug eingeschlafen ist (ausnahmsweise mal im ICE). Egal, 
wie viele Gedanken ich mir mache, ich ende eh wieder bei einer 
Umschreibung einer besonders bescheuerten Nahtoderfahrung, 
also bleibe ich dabei und mache eine Art stichpunktartige Auflistung 
der Dinge, die mir auffallen, die mich beschäftigen und meist total 
in den Wahnsinn treiben, und anfangen möchte ich, weil gerade 
erst gesehen, mit der „Wurst des Monats“. Alle werden jetzt denken: 
„Geeeiiil Fleisch“, aber allein die Tatsache, ein Brötchen mit fünf 
Mini-Thüringern für 3,69 Euro (hat man nie klein und 31 Cent sind 
scheiße) zu verkaufen, treibt mich an die Bahnhofsdecke. 

Wenn ich schon mal bei „Bahnhof* bin: Diese Woche war Bomben¬ 
alarm in Bochum. Total genervt, wie Herr van Laak beim Autobahn¬ 
fahren, um acht Uhr abends aus dem Zug gefallen und direkt von 
drei sehr „netten“ Polizisten aufgehalten worden. Amüsanter Dialog 
mit wenigen Worten ... 

„Sie können nicht weiter.“ 

„Warum?“ 

„Fliegerbombe.“ 

„Und jetzt?“ 

„Können Sie nicht durch.“ 

„Auch nicht nach Hause?“ 

„Wo wohnen Sie?“ 

„Häschenallee.“ 

„Nein.“ 

„Und jetzt?“ 

„Können Sie nicht nach Hause.“ 

„Na danke auch.“ 

Wenn ich einen großen Part jetzt überspringe, war ich im Endef¬ 
fekt nachts in Münster. Kennt ihr NAKED LUNCH? „Military OfThe 
Heart“ solltet ihr unbedingt hören, das hat mich die letzten Tage 
gerettet (wahlweise auch SDNMT). 

Heute habe ich von Lieblings-Gräbel sein geschriebenes Meister¬ 
werk erhalten. Mit wahnsinnig süßer Widmung (lieben Dank, Alex). 
Nach der Arbeit war ich durstig nach Absturzerlebnissen von ande¬ 
ren Menschen und wurde zur Hochgeschwindigkeitslesemaschine. 
Ich fahre im Übrigen auch einen Nissan Micra ... Nur so am Rande. 
Während ich so in dem Buch mit dem bekotzten Teddy auf dem 
Cover las, kamen mir wieder diese wirschen Gedanken über mein 
Unwesen, was ich halt so treibe, und irgendwie habe ich das Gefühl, 
ich bin schon etwas schizophren. Eigentlich bin ich ein verweich¬ 
lichter Waschlappen und eine große Heulsuse noch dazu. Ich lasse 
mich hängen, und wenn ich depressiv bin, dann richtig, so mit 
allem Drum und Dran. Ich lass’ die ganze Scheiße, die mich manch¬ 
mal umgibt, auf mich niederregnen und mache nichts dagegen, ich 
genieße es sogar. Glücklich, traurig zu sein, kann man das nennen. 
Ich packe die schleimigsten Folk-Platten aus und tue so, als wenn 
ich jede Zeile, die gesungen wird, nachempfinden kann. Auf der 
anderen Seite habe ich Eier (eine reine Metapher), höre nur Punk¬ 
rock, kann sämdiche Leute, inklusive mich, unter den Tisch saufen. 
Bin Teilzeitmitglied des Cargo-Chaos-Teams, trinke nach DWARVES- 
Konzerten vier Tequila in wenigen Sekunden, bin nicht obszön und 
auch nicht unter der Gürtellinie, sondern am unteren Ende meiner 
Schuhsohle, male Schwänze auf Geburtstagskarten, kommuniziere 
im Büro durch Rülpsen und das alles mit dem Gesicht eines Mäd¬ 
chens, das aussieht wie ein Honigkuchenhamster. Man sieht nicht 
mal meine Augen, wenn ich lache (ist bei Polizeikontrollen immer 
von Vorteil, Mädchenbonus). 

Oi. Noch was. Ich habe seit ein paar Wochen einen Stalker. Er sitzt 
jeden Morgen in der gleichen S-Bahn und beobachtet mich die 
gesamten 38 Minuten von Essen bis nach Wuppertal-Vohwinkel, 
ohne einmal zu blinzeln (so habe ich zumindest das Gefühl). Er ist 
zwischen 30 und 40 und ich bin sicher, dass, wenn ich im Duden 
das Wort „Verlierer“ nachschlagen würde, sein Gesicht abgebildet 
wäre. Er ist irgendwas zwischen „World Of Warcraft“-Nutzer und 
IT-System-Analytiker, das Klischee eines Mannes, der noch bei sei¬ 
ner Mama wohnt und gebügelte Feinrippunterhosen mit Brems¬ 
spuren trägt. Er hat einen Seitenscheitel und trägt immer zu kurze 
Hosen. Am liebsten würde ich bei dem Anblick manchmal aufstehen 


und ihm die Bügelfaltenhose unter den Arsch ziehen (aber dafür 
müsste ich ihn ja anfassen). 

Jedenfalls macht er mir Angst. Immer wenn ich mal zu ihm rüber 
schaue, um mich zu vergewissern, das er tatsächlich noch guckt 
(was er wirklich immer tut), grinst er mich auf eine furchteinflö¬ 
ßende Art und Weise an, dass es mir kalt den Rücken runterläuft, 
diese Schmalzbacke. Auf meinem iPod läuft „Armageddon“ von 
ALKALINETRIO, wie passend. Langsam, aber sehr sicher werde ich 
paranoid und meine bemerkt zu haben, dass er mit jedem Mal näher 
rückt. Zu meinem Nachteil ist die S9 morgens immer leer, also brau¬ 
che ich einen Notfallplan, falls er mich ansprechen oder töten will. 
Dazu muss ich mir noch Gedanken machen. 

Im Übrigen habe ich eine Fortsetzung von dem Nagel-Traum 
(siehe Ox #80) geträumt. Immer noch das gleiche Ambiente. Ber¬ 
lin-Kreuzberg, es ist Sommer, also kein Schnee auf den Bergspitzen. 
Mein Freund und ich stehen in unserem Hinterhof und Nagel steht 
nackt am Grill, um eine Zucchini zu garen (immerhin habe ich die¬ 
ses Mal das Vegetarierdasein berücksichtigt). Als ich mir forsch ein 
Stückchen Zucchini vom Grill stibitzen will, haut mir Nagel mit sei¬ 
ner Grillzange, die aussieht wie ein Schwanz, auf die Hand. Danach 
bin ich aufgewacht. Mal sehen, ob es noch so weiter geht, denn 
langsam bin selbst ich gespannt. 

Abschließend will ich diese Textfetzen meinem sehr geschätz¬ 
ten und geliebten Ex-Arbeitskollegen und Ox-Schreiber Jörkk „die 
Prossecco-Nutte“ Mechenbier widmen, der genau das tut, was rich¬ 
tig für ihn ist. Heimat schaffen und das Herz in einen neuen hüb¬ 
schen, bei Tante Guerilla gekauften Blumentopf an der Porta Nigra 
pflanzen. Hase, du hast alles richtig gemacht. Ich verneige mich, rei¬ 
che dir in Gedanken den letzen Leberkäse und schicke dir mit jeder 
Kolumne einen feuchten Handkuss in die neue Modestadt. Mach die 
Nadelstreifenhose alltagstauglich. 

„When there’s nothing left to burn, you have to set yourself on 
fire.“ Deine Gina Schwanz 


2008 IN 4.962 ZEICHEN - DER 
PERSÖNLICHE JAHRESRÜCK¬ 
BLICK. 

Auf heftigste Neujahrsdepressionen 
folgt der Versuch, die neuen Vorsät¬ 
ze für 2008 in die Tat umzusetzen. 
Mein relativ neuer Singlestatus er¬ 
schwert es mir, an Wochenenden 
die Beine still zu halten. 

Vertraute Gespräche mit Freunden beim Essen steigern die Lebens¬ 
qualität, unterdrücken jedoch nur temporär den Drang nach dem 
selbstzerstörerischen Lebensstil, den ich in den letzten Jahren saiso¬ 
nal an Wochenenden zu genießen pflegte. Bis Mitte Februar lebe ich 
für meine Verhältnisse ziemlich gesund und entwickle mich zum 
Surferboy ohne Strand und ohne Brett. Dann steht Karneval vor der 
Tür. Erstmals gerate ich ins Schwanken. Vom Sonnenbankproll ver¬ 
wandle ich mich in einen Matrosen, vom Matrosen zum Superhero, 
vom Superhero zur Alkoholleiche. An meinem Geburtstag im Ste¬ 
reo Wönderland falle ich kurzzeitig mitsamt meinen Prinzipien tun. 
Zur späteren Stunde erhalte ich in der Werkstatt Hausverbot. Herz¬ 
lichen Glückwunsch! 

Seit ein paar Monaten bin ich wieder zurück im Musikbusiness. Die 
Jungs von ONCE A DEMON sind meine neuen Gefährten. Nach dem 
anfänglichen Scheitern am Gesang, entwickle ich mich zum immer 
lauter röhrenden Hirschen. In neuer Konstellation bewähren wir 
uns Ende März erstmals live. Die Band macht mich zufriedener. Das 
Schreiben von Lyrics bewährt sich als eine passable Ergänzung zu 
meinem bisherigen Output. 

In meiner alten Heimat Koblenz lasse ich mich nicht mehr blicken. 
Nach wie vor wohne ich in Düsseldorf und verbringe meine Frei¬ 
zeit fast ausschließlich in Köln. Elektronische Musik scheint sich 
nun endgültig in der Indie-Szene etabliert zu haben. Trotz massiver 
Gegenwehr werde ich von der Welle erfasst und finde schließlich 
Gefallen an manchem „Liedgut“. Nicht nur in Köln vermischen sich 
auf inhaltslosen Bumbumveranstaltungen alte Raveaffen mit neuen 
Studentenwatteköpfen und Ex-Punkern - ich befinde mich mitten 
im Geschehen. Das Extremum der Schande erreiche ich im April auf 


einem Event der Disco Boys im Kölner Bootshaus. Immerhin bin ich 
von der Szenerie nach wie vor angeekelt und mir ist bewusst, was 
das alles für eine Scheiße ist. 

Ich krame alte Hardcore- und neue Punk-Scheiben aus. Homies wie 
KARATE DISCO, BARSEROS und BLOODATTACK veröffentlichen 
in diesem Jahr gute Alben ohne Raveeinfluss. Auf Konzerten bin 
ich selten. In Erinnerung bleiben mir imposante Shows von ELLE 
MILANO und der WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. Eben¬ 
falls der Hit ist die Düsseldorfer Kneipentour von OIRO. Pro Kneipe 
zwei Live-Songs, drei DJ-Einlagen, vier Bier. 150 Punker beleben 
die Bilker Kneipenszene. Die Stadt der wohlgekleideten Langwei¬ 
ler und verdummten Aktivjunggesellen erlebe ich erstmals von ihrer 
Zuckerseite. Trotzdem will ich hier weg. Es muss sich etwas in mei¬ 
nem Leben verändern. Dies wird mir während meines einmona¬ 
tigen Aufenthalts in Brighton umso bewusster. Ich will woanders 
wohnen, woanders lieben, woanders sein. Ich will mehr lernen und 
weniger arbeiten. Ich will trotz Studentenüberschuss Hochschulluft 
atmen und unter keinen Umständen privat oder beruflich irgen¬ 
detwas mit Jugendlichen zu tun haben. Die Entscheidung verfestigt 
sich: Meine Pläne, nach Hamburg zu ziehen, lege ich vorerst - leicht 
betrübt - auf Eis. 2009 ziehe ich für zwei Jahre in die vielleicht lang¬ 
weiligste Stadt der Welt: nach Bern. Keine Elbe, dafür Berge, alte 
Häuser und gute Schokolade. 

Bis dahin verbringe ich mehr, aber immer noch zu wenig Zeit im 
Hier und Jetzt. Die Deutschen spielen eine beschissene Fußball- 
Europameisterschaft, werden aber trotzdem Zweiter. Die Dreharbei¬ 
ten für Kubes „Drive-by Bukkake“ sind nach über anderthalb Jahren 
abgeschlossen. Der Tag der Filmpremiere steht immer noch nicht 
fest. Ins Kino gehe ich so gut wie gar nicht. „Rambo“, „39,90“ und 
„Die Entdeckung der Currywurst“ verpasse ich. „Indiana Jones IV“ 
unterhält mich. Popcomkino. Die hochkarätig besetzte Verfilmung 
von Moses’ eher mittelmäßigem Buch „Chaostage“ überrascht mich 
weniger als die Neueröffnung seiner Arztpraxis. 

In meiner Freizeit spannen mich Sauftouren ein. Ich schreibe keine 
Zeile an meinem Buch weiter und verdränge das Projekt. Kollege 
Alexander Gräbeldinger ist mir weit voraus und veröffendicht im 
September sein erstes Buch. Es ist großartig! Er ist großartig! Jan Off 
legt nach. Ich spiele ein paar Shows und schreibe ausschließlich nur 
noch für das Ox; wenigstens das. 

Nach langer Zeit bin ich das erste Mal wieder verliebt. Koblenz hat 
mich zurück. Ich bin happy und schalte besonders an Wochenen¬ 
den ein paar Gänge zurück. Ich entwickle mich zum Profi in Sachen 
Fernbeziehungen - zumindest bilde ich mir das zwischenzeitlich 
ein. 

Im November spielen HAMMERHEAD eine Reunion-Show im 
Hafenklang in Hamburg. Natürlich bin ich da. Ob es sich gelohnt 
hat, kann ich noch nicht sagen. 

Weiterentwicklung rules! Mit einem lachenden und mit einem wei¬ 
nenden Auge blicke ich meinem baldigen Umzug in die Schweiz 
entgegen. Es bleibt spannend! Vielleicht... Christoph Parkinson 


THE FURTHER I GO THE LESS 
I KNOW 

Es ist sicherlich nicht die schlech¬ 
teste Idee, in Berlin die öffentlichen 
Verkehrsmittel zu benutzen. Öffent¬ 
lich heißt: jeder darf sie benutzen. 
Auch Texaner. 

U8, Richtung Wittenau. Mir gegenüber sitzt Chris aus Austin, Texas. 
Wir haben uns auf dem kurzen Fußweg vom S036 zum Kottbusser 
Tor kennen gelernt. Das S036, ein, wie mir einmal mehr bewusst 
wurde, überteuerter und völlig zu Unrecht als „Kultschuppen“ ver¬ 
rufener Saftladen, beurteilt er kurz und bündig als „awesome“. Er 
findet in diesem Gespräch ziemlich vieles „awesome“. So zum Bei¬ 
spiel die Tatsache, nachts um 2:30 Uhr in der U-Bahn einer europä¬ 
ischen Hauptstadt sitzen und ungestört eine Dose Jack Daniel’s-Cola 
schlürfen zu können. In den Staaten sei das schließlich aufgrund der 
rigideren Alkoholgesetze unmöglich. Warum auch nicht. 

Chris ist ein Mensch gewordenes Klischee: geschmacklose Kroko¬ 
dilslederschuhe, ein akkurater CIA-Haarschnitt und Brusthaare, die 
aus dem viel zu weit aufgeknöpften Seidenhemd hervorragen. Das 
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ist auf den ersten Blick zwar nicht besonders sympathisch, aber 
immerhin authentisch. Er redet mit routinierter Ungezwungenheit 
und allmählich lauter werdender Stimme über seinen zweimona¬ 
tigen Aufenthalt in Berlin, über Kreuzberg und wie großartig das 
doch alles sei. Und über deutsches Fast Food. 

„This is the result of the Currywursts I ate up in the last few weeks“, 
sagt er, steht plötzlich auf und formt stolz mit seinen Holzfallerhän¬ 
den lustige Röllchen aus dem Fettgewebe seines Bauches. Dann hebt 
er seinen Arm und führt eine an die sozialistische Faust erinnernde 
Geste aus, die ich nicht verstehe. Das alles sehr zur Irritation der jun¬ 
gen Frau, die uns gegenübersitzt und mir nervöse Blicke zuwirft. 
Anschließend grinst er nickend und fallt in seinen Sitz zurück. Ich 
beginne ihn zu mögen. 

Die Bahn hält an. Gesundbrunnen. Ich verabschiede mich von Chris. 
„Feel free to stay in contact with me“, lallt er mir an der Tür stehend 
zu und kramt in seiner Brieftasche. Möglicherweise nach seiner 
Visitenkarte. Vergebens. Denn die Türen schließen sich zur Abfahrt 
und ich kann anhand seiner Lippenbewegungen nur vermuten, was 
er mir zum Schluss noch mitteilen möchte. Während die U8 also 
in der Dunkelheit des Tunnels verschwindet, schalte ich schulter¬ 
zuckend meinen mp3-Player ein. Ich drücke die Random-Taste. Es 
läuft „Closed captioned“ von FUGAZI und Ian MacKaye singt so 
etwas wie: „Your etiquette / Your rules of interaction“. Und ich rät¬ 
sele, ob das mm ein Zeichen oder eine Drohung sein soll. 


„HAPPY BIRTHDAY, YOU ARE 
NOT SPECIAL“ 

24.08.08: An meinem 29. Geburts¬ 
tag stolpere ich in eine Techno-Dis¬ 
co. Die Techno-Disco, aus der man 
mich während meines letzten Besu¬ 
ches herausgeschmissen hat, mit 
der Unterstellung, dass ich ein Dro¬ 
gendealer und -konsument sei. 

Letztere Behauptung basierte auf der Beobachtung, dass ich mich als 
einziger Biertrinker der Lokalität mehrfach in Folge in einer Kabine 
der sanitären Einrichtung eingeschlossen hatte. Da ein solch scham¬ 
haftes Verhalten nicht in das Bild dieses Etablissement passt, ver¬ 
schaffte ich mir dadurch mehr Aufmerksamkeit, als jemand, der sich 
öffentlich am Tresen eine Line weißes Pulver durch die Nase zieht, 
oder auf der Tanzfläche mit Pillen jongliert, um sie schließlich nach¬ 
einander mit dem Mund aufzufangen. 

Die tatsächlichen Beweggründe für mein Handeln damals: perma¬ 
nenter Harndrang als natürliche Folge nach 100 Liter-Bierkonsum 
sowie das Bedürfnis nach zwischenzeitlicher Intimität im Rahmen 
meiner Milieustudie. Insbesondere auch, da mir zuvor innerhalb 
des WC-Bereiches ein Techno-Boy mit Wasserstoffperoxidfrisur und 
Exstasy-Blick mittels Augenzwinkern zu signalisieren versuchte, dass 
ich an diesem Abend die Rolle der Frau übernehmen dürfte, gesetzt 
den Fall, ich würde ihn nach Hause begleiten. Das machte mir ein 
bisschen Angst. Infolgedessen wollte ich beim Pipi machen lieber 
unbeobachtet bleiben. 

Der Verdacht, dass ich nicht bloß Drogenkonsument, sondern auch - 
dealer sei, muss hingegen wohl in meiner zweifelhaften Gesamtaus¬ 
strahlung begründet zu sein. 

Am heutigen Abend scheint mich das in Muckibuden gestählte 
Security-Personal allerdings nicht mehr wieder zu erkennen. Auf¬ 
gesetzt seriös erkläre ich den finster blickenden Jungs am Eingang, 
dass ich einzig und allein ein paar wenige Promille intus habe und 
von meiner Seite aus keinerlei Ausfallerscheinungen zu erwarten 



seien. Außerdem lasse ich sie wissen, dass ich Geburtstag habe, und 
schmeichele, dass ich die Nacht, aufgrund des besonderen Anlasses, 
einfach bloß im allerschönsten Club der Stadt verbringen möchte. 
Daraufhin gewährt man mir Einlass - trotz Vorbehalt. 

Was mir während des Besuches eines solchen Clubs immer wieder 
aufs Neue auffällt, ist die Tatsache, dass es mir nicht einmal im blind 
und taub gesoffenen Zustand gelingen will, mich vollends zu akkli¬ 
matisieren. Der masochistische beziehungsweise selbsttherapeu¬ 
tische Reiz besteht demnach also lediglich darin, mich irgendwo 
permanent fehl am Platz zu fühlen, die grauenvollen Eindrücke auf 
mich einprasseln zu lassen, in der Hoffnung, eines Tages unbesieg¬ 
bar zu sein. 

Gestärkt von dem Erfolgserlebnis, mich an den Türstehern vorbeige- 
mogelt zu haben, suche ich die Toilette auf, um mich selbstsicher an 
einem sichtschutzlosen Pissoir zu erleichtern. Ein Techno-Boy folgt 
mir. Er stellt sich unmittelbar neben mich, starrt völlig ungeniert 
auf meinen Pipimann, blickt mir in die Augen und zwinkert mir las¬ 
ziv zu. In diesem Moment über kommt mich die Einsicht, den Laden 
baldmöglichst wieder verlassen zu wollen, meine Konfrontations¬ 
therapiesitzung abzubrechen und mich an meinem Geburtstag mal 
ausnahmsweise nicht übermäßig zu quälen. 

Anschließend verbringe ich noch eine kurze Weile vor der Tanz¬ 
fläche und lasse mich von Epilepsie fördernden Lichteffekten und 
in der Magengrube pulsierenden Bässen berauschen. Nachdem ich 
unbeeindruckt zur Kenntnis genommen habe, dass das Angebot an 
potenziellen Ehegattinnen an diesem Ort mehr als rar gesät zu sein 
scheint, fasst mir einer der bulhgen Security-Typen auf die Schulter. 
Er komplimentiert mich heraus, indem er mich argumentationslos 
darüber informiert, dass es für mich Zeit sei zu gehen. Vermutlich, 
da ich aufgrund meiner zweifelhaften Ausstrahlung mal wieder für 
irritierende „Vibrations“ innerhalb der „Location“ sorgen würde. 
Doch was mache ich eigentlich hier drin? Ich habe Geburtstag! 

Im Zuge dieser diskriminierenden Konfrontation schweife meine 
Gedanken ab und ich erinnere mich an die Mittelmeerkreuzfahrt, 
welche ich wenige Tage zuvor im Beisein meiner gesamten Fami¬ 
lie absolviert hatte. Mein kleiner Bruder hatte in der Bord-Diskothek 
einen vorwitzigen Passagier umgeboxt, nachdem er sich von ihm 
vorverurteilend angeguckt fühlte. Daraufhin bekam er vom Secu¬ 
rity-Schiffspersonal eine erste Verwarnung ausgesprochen und die 
Belehrung, dass man ihm im Falle einer weiteren Ausfallerscheinung 
zwischenzeidich im Bordgefangnis unterbringen müsse und er dar¬ 
aufhin das Schiff im nächsten Hafen zu verlassen habe. Diese Situa¬ 
tion war mir höchst unangenehm. Und damit ich nicht auf dumme 
Ideen komme, schlage ich mir diese Erinnerung wieder ganz schnell 
aus dem Kopf. 

Das Security-Arschloch starrt mich weiterhin an - ohne mir zuzu¬ 
zwinkern - und schiebt mich in Richtung Ausgang. Ich leiste kei¬ 
nen Widerstand. 

Auf der Treppe zum Ausgang sitzt ein Mädchen, das ich kenne. 
Einige Monate zuvor hatten wir uns SMS-Nachrichten geschrieben. 
Nachdem sie mich wissen ließ, dass sie Smudo von den FANTASTI¬ 
SCHEN VIER zu der Faszination für Tätowierungen inspiriert habe 
(Smudos Worte in einem Interview: „Ich bin ein lebendes Kunst¬ 
werk!“) und Tattoos für sie eine Lebenseinstellung und keine Mode 
seien, war mein Interesse an ihr allerdings gewichen. Nichtsdesto¬ 
trotz war sie damals nett zu mir, also tätschle ich ihr beim Vorbei¬ 
laufen den Kopf als Zeichen meiner Sympathie. Berechtigterweise 
fasst sie es als Arroganz auf und wirft mir einen verächtlichen Blick 
hinterher - ohne zu zwinkern. Daraufhin ohrfeige ich mich selbst, 
bewege mich in Richtung Bahnhof, pinkle unterwegs in den vergit¬ 
terten Fensterschacht des Kellergeschosses eines anliegenden Hau¬ 
ses, steige ohne gültiges Fahrticket in den nächsten Zug Richtung 
Heimat und schlafe ein. 


Eine Stunde hinter meiner angesteuerten Haltestation wecken mich 
zwei Kontrolleure auf. Es ist inzwischen Vormittag. Ich befinde mich 
in einem desolaten Zustand und stehe lediglich automatisiert Rede 
und Antwort. Darunter die vergebliche Entschuldigung, dass ich 
besoffen sei. Die unangemessene Betonung, in der Hoffnung auf 
Nachsicht, dass ich Geburtstag habe. Die dreiste Lüge, dass ich mir 
zuvor definitiv ein Ticket gekauft habe, es allerdings verloren haben 
muss. 

Um mich herum, im selben Abteil, ausgeschlafene Familien mit 
Kindern, deren Leben ich in diesem Moment - zugegeben - mehr 
als beneide: „Guck mal Mama, ein verwirrter Mann!“ 

Wäre ich nüchtern, so würde ich mich in diesem Moment mal 
ausnahmsweise schämen. Unabhängig davon erfolgt die Hand¬ 
lungsorientierung seitens der Kontrolleure routiniert, sachlich und 
bestimmt: Da ich mich nicht ausweisen kann, überreicht man mir 
einen Adresscoupon für Schwarzfahrer mit der Aufforderung, die¬ 
sen auszufüllen. Spontan kommt mir der Name eines Spielgefähr¬ 
ten aus Grundschulzeiten in den Sinn - nachdem er in der Pubertät 
beschlossen hatte, Nazi zu werden, konnte ich ihn nicht mehr lei¬ 
den. Ich trage seinen Namen und seine Anschrift ein. 

An der nächsten Haltestelle wirft man mich raus. Am Bahnsteig steht 
ein Verrückter und spuckt mir vor die Füße. Ich ignoriere es. Eine 
halbe Stunde später befinde ich mich im Zug zurück auf dem Weg 
in Richtung trautes Heim - wieder ohne Ticket, doch ich komme 
durch. Zweieinhalb Stunden Reisezeit, obwohl ich eigentlich nicht 
mehr als 1S Minuten hätte aufbringen müssen. 

An einer Bäckerei kaufe ich mir von dem letzten Münzgeld in mei¬ 
ner Tasche einen Schokoladen-Muffin. Zu Hause angekommen, ste¬ 
cke ich eine Geburtstagskerze hinein und zünde sie an. 

Als ich noch ein kleiner Junge war, dachte ich immer, dass ich mit 
30 ein ausgewachsener, seriöser, solider Mann mit dichtem Bart¬ 
wuchs sein werde. Mich überkommt ein Anflug von Sentimentalität. 
Anschließend schmunzele ich, gucke mir die geschnittene Version 
von „Rambo I“ auf DVD an und esse den Schokomuffin samt Kerze 
auf. Alex Gräbeldinger 



^ RAKETEN IN ROCK 


KURT NILSEN 
I 

(NOR 2003) 

Wenn Kinder ihre Puber¬ 
tät ernst nehmen, kann 
es passieren, dass sie zu 
merkwürdigen Sonderlin¬ 
gen werden. 

Es gab also Zeiten in meinem 
Leben, in denen ich Fan von 
den STRANGLERS und EMERSON, LAKE & PALMER gewesen bin. 
Vielleicht lag es an ihren Frisuren, vielleicht an ihrem Talent, Geld zu 
verpulvern, vielleicht aber auch daran, dass es damals einfach eine 
überschaubare Tätigkeit war, Fan von jemandem zu sein. Die Hel¬ 
den meldeten sich in bestimmten Intervallen mit neuen Singles und 
Geständnissen in der Bravo, in denen sie darüber berichteten, dass 
sie derzeit keine feste Freundin haben und all ihre Kraft und Gefühle 
in die Musik legen. 

Mehr wusste man nicht über sie und mehr wollte man auch gar 
nicht wissen. 

Heute, Sie werden davon gehört haben, kann man iip Fernsehen 
verfolgen, wie jemand vom KFZ-Schlosser zum Superstar wird. Das 
ist zwar wesendich witzloser als früher, weil beim Konsumenten 
die imaginäre Ebene durch eine visuell gesteuerte ersetzt wird, aber 
offensichtlich will der Fan das heutzutage so haben. 

Ich muss gestehen, dass ich mir gelegendich „Wer wird. Millio¬ 
när“ anschaue, das ist diese Sendung, in der Deutschland den Super¬ 
star sucht. Natürlich interessiert mich nicht, ob Deutschland den 
Superstar findet, geschweige denn, ob jemand so schön singen kann 
wie Whitney Houston oder Celine Dion. Ich frage mich eher, wie 
es kommt, dass zweitausend Mädchen ausgerechnet „Killing me 
softly“ plärren, also genau den Song, den nun wirklich niemand 
in den Mund nehmen sollte. Und macht es Ihnen nicht auch Angst, 
dass es immer noch rudelweise pummelige Landpomeranzen mit 
Hühnerstallfrisuren gibt, die sich mit angelegten, versteiften Armen 
hinstellen wie Bundeswehr-Rekruten beim Gelöbnis, und irgendein 


Lied aus „Flashdance“ oder „Grease“ aufsagen, das in der Dorfver¬ 
sion zwar keinen einzigen Ton mehr enthält, dafür aber haufenweise 
Sprachfehler und Dialekte? 

Wahrscheinlich liegt es in der Natur des Menschen, dass gerade die 
talentfreien Exemplare am ehesten zur Selbstüberschätzung neigen. 
Zwar gibt es, das will ich nicht bestreiten, in der Sendung auch 
sympathische Dilettanten, die nach ihrem erbärmlichen Vortrag 
und dem entsprechenden Zeugnis von Musikgenie Dieter Bohlen, 
die Contenance bewahren und mit Würde (und manchmal auch 
Tränen) abtreten, aber die meisten entpuppen sich doch eher als 
verkannte Rohdiamanten („Ich weiß, dass ich singen kann, Alter 

...“), die den Weltfrieden bedrohen (.und ich mach weiter, ich 

schwör“). 

Es reicht also völlig, sich nur die Castings anzuschauen. Sie wollen 
nicht wirklich wissen, wer von den Kandidaten die beste Stimme, 
die größte Ausstrahlung und das bezauberndste Lächeln hat, nein, 
das wollen Sie nicht. Gemessen an den Musikern, die wir vergöt¬ 
tern, weil sie uns Songs schenken, die unser Leben verändern, sind 
industriell gefertigte Popstars keimfreie und gesichtslose technische 
Angestellte. 

Mit einer Ausnahme. Im Jahr 2003 gewann Kurt Nilsen bei 
„Deutschland sucht den Superstar“, allerdings in Norwegen. Hier¬ 
zulande hätte das niemand, mich eingeschlossen, zur Kenntnis 
genommen, wenn nicht zufällig bei einem galaktischen Contest 
aller Superstars der Erde Kurt Nilsen den ersten und der deutsche 
Teilnehmer, ich glaube, er hieß Peter oder Alexander, den letzten 
Platz gemacht hätte. Ich kannte Herrn Nilsen natürlich nicht, war 
aber verblüfft darüber, dass die Medien übereinstimmend berich¬ 
teten, dass er nicht unbedingt dem Bild eines Superstars entspricht, 
weil er klein und hässlich ist. 

Wenig später sah ich in einer Klingeltonsendung zufällig ein Video 
von Nilsen. Er war wirklich hässlich, das machte ihn mir gleich 
sympathisch, hatte schief gewachsene Zähne und einen rotblon¬ 
den Wuschelkopf. Er war auch nicht besonders groß, was den kind¬ 
lichen Eindruck verstärkte, hatte ein lausbubenhaftes Lächeln und 
schelmisches Funkeln in den Augen. Alles in allem wirkte er wie die 
männliche Ausgabe von Pippi Langstrumpf. 


In dem Video tanzten Mädchen, die hübscher waren als er, mit kat- 
zenhaften Bewegungen, die besser aussahen, um ein Auto, das mehr 
PS hatte. Nilsen wirkte unbeholfen und tapsig, aber er hat eine Ham¬ 
merstimme und „She’s so high“ ist einer der schönsten Popsongs, 
die ich je gehört habe. Ich kaufte mir die CD, die den positiven 
Gesamteindruck im Großen und Ganzen bestätigt. Wahrscheinlich, 
weil in dem Produkt genau die üblichen Geschmacksverstärker und 
Farbstoffe enthalten sind, die ich erwartet hatte. Und das ist auch 
in Ordnung. Wenn man einen Hamburger bestellt, will man kein 
Roastbeef. 

Natürlich ist das glattpolierte, substanzlose Popmusik, über die man 
kein Wort mehr verlieren braucht, weil man sie jeden Tag im Radio 
hört, aber im Gegensatz zu dem hiesigen industriell gezüchteten 
Geblubber kommt es mir manchmal so vor, als hätten Nilsens Songs 
eine Seele, oder zumindest einen Rest davon. 

Bei Werken von Justin Timberlake, Mariah Carey oder Christina 
Aguilera bin ich mir da nicht so sicher. Ich kann mir kaum vorstel¬ 
len, dass für die Herrschaften eine nennenswerte Hörerschaft exis¬ 
tiert, die bereit ist, sich dieser Musik freiwillig auszusetzen. Wahr¬ 
scheinlich sind die drei auch deshalb so unbekannt und erfolglos. 
Immerhin haben sie es geschafft, gemeinhin als begehrenswerte, 
attraktive Persönlichkeiten zu gelten. 

Was man von Kurt Nilsen nicht gerade behaupten kann. Wahr¬ 
scheinlich ist seine Platte genauso belanglos wie der ganze andere 
Schrott. Aber sie zeigt in all ihrer Konformität, dass auch Menschen 
mit koboldhaften Gesichtern Popstars werden können. 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt es 
für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf Seite 12 
dieses Heftes käuflich zu erwerben. 
Den Leser erwarten kompetente Be¬ 
sprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 



06,09,08: Samstag. Die Toxic Twins zum 
letzten mal in Emsdetten. So ist zumin¬ 
dest der Plan. Es geht zeitlich einfach nicht 
mehr. Für Vom beginnt die heiße Phase mit 
den Hosen, und ich komme mit Touren 
btichen, Ox, Hund und Familie kaum noch 
nach. Und wir wissen beide, dass es in Ems¬ 
detten nicht einfach „nur“ eine Nacht auf- 
legen ist. Emsdetten ist anders. Es ist gefähr¬ 
lich, Zumindest für toxisch veranlagte Cha¬ 
raktere wie uns. Gut gemeinte Ratschläge 
wie „Man kann doch auch mal Nein sagen“ 
oder wie meine Mutter gern zu sagen pflegt, wenn sie Sonntags 
anruft und mich im entsprechend körperlichen Zustand erwischt: 
„Dann trinkt man halt mal nichts!“, verpuffen im Niemandsland 
zwischen Gruppenzwang und Verlangen. Haha... meine Mutter., die 
Gute. „Dann trinkt man halt mal nichts!“ Das ist in Emsdetten nicht 
so einfach, Mutter! Emsdetten ist schon beleidigt, wenn wir den 
obligatorischen Jägermeister ausschiagen, weil der nun wirklich gar 
nicht mehr geht. 

In dieser Beziehung ist die kleine, im Emsland gelegene Stadt etwas 
ganz besonderes. Spendabel bis in die Haarspitzen, allerdings auch 
ungemein sensibel, wenn man die kleinen alkoholischen Geschenke 
ausschlägt, weil man sich um die Gesundheit und den kommenden 
Morgen Sorgen machen muss. Und dann stehen sie da, mit unter¬ 
schiedlichsten Getränken in wahlloser Reihenfolge, um a) einfach 
gastfreundlich zu sein und selbst einen Grund zum Anstoßen und 
somit zum Beginn des eigenen, herbeigesehnten Absturzes zu haben 
(das Personal), oder b) um einfach einmal mit Vom anzustoßen (die 
Gäste). Und es tut fast schon weh, wenn wir nett den Jägermeister 
ausschiagen („Hau ab mit Jägermeister!“) und sich ihre Gesichter 
innerhalb von Sekunden von freudiger Erwartung in Enttäuschung 
verwandeln, ähnlich denen eines zehnjährigen Jungen, der zitternd 
vor Vorfreude das Papier vom Weihnachtsgeschenk fetzt, um Sekun¬ 
den später den selbstgestrickten Pullover von Oma Gertrud in der 
Hand zu halten. 

Aber in der Beziehung sind die Emsdettener Stehaufmännchen, sie 
trinken alle Jägermeister schnell selbst, um keine fünf Minuten spä¬ 
ter mit gleicher freudiger Erwartung und drei Gläsern Wodka vor 
uns zu stehen. Und es ist fast schon rührend, wie sich die Belegschaft 
kümmert, in kurzen Abständen fragt, ob wir noch genügend Bier in 
der Kanzel haben, während wir nicht mehr nachkommen, schon 
längst eine volle Flasche neben der halb leeren steht und wir uns auf 
nette Art genötigt fühlen, schneller zu trinken. Kaum verwunder¬ 
lich also, dass wir nach einigen zusätzlichen Zügen an einer großen 
Zigarette schon gegen 1.00 Uhr im Stockwerk über der Disko auf 
den Fliesen vor der Tür zum Büro hegen, weil uns die Beine kaum 
noch tragen wollen, während uns unten ein Geburtstagskind ver¬ 
tritt, das mit seinen Kumpels heute im Plattendeck feiert. 

Auszeit. Kurze Pause. Lummerland. Glücklicherweise findet uns 
Clubbesitzerin Katrin noch vor der Nierenbeckenentzündung, 
besorgt uns einen doppelten Red Bull (erstaunlicherweise ohne 
Wodka) und macht uns erschreckend klar deutlich, dass wir noch 
mindestens drei Stunden arbeiten müssen. Auweia. Aber es geht, 
denn irgendwie geht es immer, und als wir gegen 2.00 Uhr die 
kurze Phase der Schwäche überwunden haben, dreht Emsdetten 
nochmal richtig auf und wir feiern, bis man uns um 5.00 aus der 
Kanzel schubsen muss. 

Großartig. Der Aftershow-Abschuss bei Katrin beginnt mit der 
üblichen Gute-Nacht-Tröte, die noch einmal so dermaßen hung¬ 
rig macht, dass ich mich in einem Glas Würstchen verirre, dessen 
Inhalt allerdings anders als erwartet schmeckt. Ich nehme der Ein¬ 
fachheit halber an, dass meine Geschmacksnerven um diese Uhrzeit 
und nach zu viel Nikotin angeschlagen sind, bis Katrin in die Küche 
kommt, aber keineswegs schimpft, als sie meine gelben Finger im 
Wurst glas sieht, sondern mich eher amüsiert darauf hin weist, dass 
ich gerade vor Heisshunger zitternd die Hundewürstchen esse. Es 
hat sich dann schnell erledigt mit dem Appetit, und als die Sonne 
längst begonnen hat den Horizont in glühendes Gold zu tauchen, 
wird es Zeit, es sich zu viert auf der breiten Wohnzimmercouch 
gemütlich zu machen, während Herbie das Gleiche auf dem Teppich 
versucht. Der Schlaf ist kurz, traumlos, anästhetisch... 

07.09.08: ... und endet in dem Moment, als mir Vom im Schlaf ans 
Bein furzt. Was für eine Begrüßung an einem verkaterten Morgen 
auf einer Schlafcouch mit drei anderen Typen fernab der Heimat. 
Das sind die Momente, die ich ganz besonders schätze. Momente, 
in denen ich mir wünsche, ich würde in meinem Bett liegen und 
könnte gleich nach dem Kaffee meine Toilette benutzen, ohne dass 
die Leute, die nach mir kommen, dämliche Sprüche reißen („Ver¬ 
dammt Tom, hast du eine tote Maus gegessen?", „Menschlich ist 
das aber nicht mehr!“, oder einfach nur „Ach du Scheisse“). Ein¬ 
fach Momente, in denen ich mir wünsche, dass mir kein Mann im 
Tiefschlaf mit solcher Wucht ans Bein bläht, dass ich die Vibration 
am ganzen Körper spüren kann. Die Brötchen allerdings, die Wiese 
gegen 11.00 Uhr in ausreichender Stückzahl zum großen gemeinsa¬ 
men Frühstück vorbei bringt, sind die mit Abstand besten Brötchen, 
die ich je in meinem Leben gegessen habe. Sensationell. Vielleicht 
weil sie das erste sind, was nach den Hundeknackem meinen Magen 
erreicht, aber das alleine kann es nicht gewesen sein. Man sollte den 
verantwortlichen Bäcker einmal in der Woche auf Schultern durch 
die kleine Stadt tragen, um ihm Ehre zu erweisen. Irre. 

Vom, Herbie und ich brechen nach dem Frühstück verhältnismäßig 
schnell auf, holen uns noch ein Bier für die Fahrt, plappern unter 
dem Einfluss von Koffein und schwarzem Tee eine halbe Stunde 
lang auf den fahrenden Herbie ein, und als ich Vom von dem Furz 
erzähle, lacht und freut er sich so ansteckend, dass wir trotz gemein¬ 
schaftlicher Katerstimmung einen Lachanfall bekommen, der mich 
das Brötchen mit Marmelade fast noch mal essen lässt. Nach der 
Hälfte der Fahrt knicken dann allerdings Stimmung und Kreis¬ 
lauf dermaßen ein, dass der restliche Weg zurück nach Düsseldorf 
eher einem ruhigen Kammerstück ähnelt, in dem einer fährt, einer 
schläft, und ein dritter aus dem Fenster starrt. 

Wir erreichen Düsseldorf am frühen Nachmittag, fahren noch kurz 
zum Proberaum der Hosen und helfen Vom beim Bereitstellen seines 
Equipments, dass am späten Nachmittag abgeholt und zum Video¬ 


dreh nach Frankfurt gebracht werden soll. Als ich keine Stunde und 
einen Espresso später dann endlich zuhause auf dem Kernstück mei¬ 
ner sanitären Anlage sitze, macht mich mein Körper wieder auf die 
Missstände meiner Lebensführung aufmerksam und lässt zumin¬ 
dest eine Hämorrhoide auf gefühlt Melonengröße anschwellen. 
Der Schmerz ist enorm, aber ich muss trotzdem grinsen, als mein 
Blick in der gebeugten Haltung während der Hämörrhoiden-Selbst- 
behandlung (mit frischem, abgekühltem Kamillentee!!) in dem 
Augenblick in den Spiegel fällt, als ich eine Grimasse ziehe, die ein¬ 
drucksvoll an den Predator erinnert. Gar nicht so einfach, vermut¬ 
lich nicht rekonstruierbar, aber eindrucksvoll hässlich. 

Trotz erneuter Rektalproblematik gibt es am frühen Abend das ewig 
gleiche „The Day After“-Ritual mit scharfem Döner und rotem Wein, 
vermutlich im irren Glauben, meine irdische Hülle könne irgend¬ 
wann resignieren und aufhören, mir ständig Signale zu schicken. 
Um 22.00 Uhr habe ich dann auch den toten Punkt überschritten 
und es geht mit lustigem Tabak und dem Rest des Weines noch ein¬ 
mal bis weit nach Mitternacht, wobei ich mich beim verspäteten, 
vermutlich Döner-bedingten Toilettengang kurz nach Anbruch des 
neuen Tages dermaßen lange über ein ÄRZTE Interview im monatli¬ 
chen Musikmagazin amüsiere, dass mir fast der Hintern eintrocknet. 
Man sollte den Bäcker aus Emsdetten UND den Erfinder des feuch¬ 
ten Toilettenpapiers auf Schultern tragen. 

24.09.08: Apropos scharf: Auf Empfehlung von Ralf „Oliver Bier¬ 
hoff' HitsviUe gehen Sonja und ich das erste Mal bei Luang Pra- 
bang essen, einem laotischen Restaurant im Düsseldorfer Stadtteil 
Flingern, nur wenige Gehminuten von unserer Haustür entfernt. 
Das kleine Restaurant ist verhältnismäßig einfach eingerichtet, nutzt 
den vorhandenen Platz aber derart optimal aus, dass es hier und da 
fast ein wenig eng wirkt, strahlt aber trotzdem eine gemütliche, fast 
schon freundschaftliche Atmosphäre aus. Davon kann auch die Hek¬ 
tik des laotischen Personals nicht ablenken, das aufgrund komplet¬ 
ter Auslastung aller Sitzplätze geschäftig zwischen Küche,Theke und 
Tischen hin- und her rennt, ohne dabei die Unruhe auf die Gäste zu 
übertragen. Die Speisekarte ist übersichtlich. Es gibt acht verschie¬ 
dene Hauptspeisen, die man wahlweise vegetarisch, mit Huhn, Ente, 
Tintenfisch, anderem Fisch, Garnelen, Schweine- oder Rindfleisch 
bestellen kann. Weiterhin zehn Spezialgerichte und alle Gerichte auf 
der Karte sind in den vier Schärfegraden „mild“, „mittelscharf', 
„scharf und „sehr scharf* erhältlich. 

Ich bestelle der Einfachheit halber Hauptgericht A mit Huhn, drü¬ 
cke mich aber eventuell unglücklich oder undeutlich aus, als ich der 
laotischen Bedienung zwar sage, dass ich gerne scharf esse, in Anbe¬ 
tracht meiner umfangreichen Magenprobleme, gepaart mit dem 
ersten Besuch in dem Restaurant und dem Mythos, dass Europa und 
Asien die Einstufung „scharf mit zweierlei Maß messen, doch lie¬ 
ber erstmal „mittelscharf probieren möchte. Sonja entscheidet sich 
ebenfalls für „mittel“ , und bestellt sich zusätzlich ein Glas Wasser, 
während ich zum ersten Mal in meinem Leben einen Mojito pro¬ 
bieren will. Denn auch für seine Cocktails soll das Luang Prabang 
berühmt sein, und weil wir noch in der Happy Hour sind und die 
Kombination von (hoffentlich) gutem Essen mit einem (hoffent¬ 
lich) guten Cocktail nicht die schlechteste ist, gönne ich mir diese 
neue Art von Luxus ohne schlechtes Gewissen. 

Darüber hinaus sind die Hauptgerichte mit Preisen zwischen 7,50 
Euro (vegetarisch) und 13.50 Euro (Garnelen) durchaus preiswert 
und auch die Cocktails halten sich im Rahmen und sind um diese 
Zeit mit 5,00 Euro geradezu günstig. Denn sie sind groß, schmecken 
fantastisch und geizen keinesfalls mit den wichtigen Beilagen. Der 
Mojito ist der Hammer, und ich weiß schon nach den ersten Zügen 
am Strohhalm, dass ich mich morgen auf die Suche nach allen Zuta¬ 
ten für die Heimzubereitung begeben werde. 

Das Essen kommt schnell, sieht grandios aus, schmeckt sensationell, 
aber schon nach der vierten oder fünften Gabel wird deudich, dass 
meine Definition von „mittelscharf keinesfalls mit der des Koches 
übereinstimmen kann. Ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen 
und werfe Sonja ein Lächeln zu, um dabei herauszufinden, wie es 
ihr nach den ersten Gabeln geht, aber es scheint alles normal. „Oh 
man, ist das nicht lecker?“ fragt sie stattdessen etwas später und ich 
antworte wahrheitsgemäß „Oh ja“, obwohl ich zu dem Zeitpunkt 
schon fast keinen Geschmack mehr habe, husten muss, am ganzen 
Körper schwitze, während meine Nase so stark läuft, dass die Servi¬ 
ette nicht mehr reicht und ich Sonja nach Tempos frage 
„Alles klar bei dir?“ fragt sie daraufhin, weil auch sie wohl mittler¬ 
weile merkt, dass ihr sonst schlingender Freund sich ungewohnt 
viel Zeit mit dem Essen lässt, sichtlich stark transpiriert und sich 
häufiger die Nase schnäuzt als bei einer abklingenden Nasenneben- 
höhlen-Entzündung. „Äh ... ja ... geht schon ... ist nur ein bisschen 
scharf versuche ich zu verharmlosen, während ich den Rest Mojito 
direkt aus dem Glas in mich reinkippe und sofort im Anschluss nach 
Sonjas Wasserglas greife, um auch das in einem Zug zu leeren. Damit 
wird auch Sonja mein Problem klar, und ich bin mir fast sicher eine 
Mischung aus Siegesgewissheit, Stolz und welleicht sogar Arroganz 
in ihrer Stimme zu hören, als sie „Also ich find’s genau richtig!“ 
sagt und sich genüsslich eine weitere gehäufte Gabel zwischen die 
gepflegten, weissen Zahnreihen schiebt. 

Dieses kleine Biest. Dabei hegt es auf der Hand, dass mein laotischer 
Freund mich bei der Bestellannahme falsch verstanden haben muss. 
Im Normalfall esse ich weitaus schärfer ab sie, würze gerne stark 
nach, lasse Frühlingsrollen in Sambal Oelek ertrinken, und gehe 
die Sache mit der Schärfe fast schon spordich an. Das weiß natür¬ 
lich auch Sonja, und ihre kleine, gespielte Überheblichkeit schlägt 
schnell in Mitleid um, als sie kurz vor Ende der Mahlzeit merkt, dass 
es mir jetzt sogar schon auf den Kreislauf schlägt. Ich esse trotzdem 
auf, leere das eben servierte Bier in einem Zug, und als wir später 
in den kühlen, sternenklaren Abend hinaustreten, sind meine Beine 
noch immer weich. Trotzdem quält mich die Frage, welchen Schär¬ 
fegrad ich eben tatsächlich gegessen habe. Schon „scharf oder nur 
etwas schärfer als „mittel“? Aber was um alles in der Weit bedeutet 
dann „sehr scharf? Ich nehme mir vor, es herauszufinden... 

25.09.08: ... wenngleich der rektale Brand am nächsten Morgen 
dagegen spricht, diesen Weg weiterzugehen. Auch das ist eine Stei¬ 
gerung, der Schritt in eine neue Dimension. Diese Angelegenheit 
bekommt masochistische Züge. Aber sie hat durchaus ihren Reiz. 


27.09.08: B-BANG CIDER, Voras erste Band in Deutschland, gibt 
nach geschätzten 20 Jahren ein Reunion-Konzert im Düsseldorfer 
Haus der Jugend, und in Anbetracht der Tatsache, dass die Band nur 
wenige Male gemeinsam geprobt hat und zwei der Mitglieder seit 
Jahren so gut wie kein Instrument mehr angerührt haben, grenzt es 
fast an ein Wunder, was das Quintett um die Frontverrückte Moni- 
que in 4/5-Originalbesetzung an diesem Abend auf die Bühne stellt. 
Mit einem Durchschnittsalter von über 40 geben BBC das Konzert 
ihres Lebens und es scheint, als falle während der ersten Songs auch 
beim Publikum die ängstliche Last, dass die ganze Geschichte ein 
peinliches Desaster werden könnte. Zum Schluss tanzt und schreit 
selbst die Frau des Hausmeisters, und es ist kein Wunder, dass die 
Aftershow-Party im Mutt's, einer kleinen Eckkneipe im Düsseldor¬ 
fer Stadteil Derendorf, ein ganz besonderes Fest der Freude wird. 
Es ist so voll, dass der Weg zur Toilette gefährlich lange dauert, und 
das Toxic Twins DJ-Team kann sich selbst über den ohnehin nicht 
vorhandenen Platz hinter der Theke, den es sich zu allem Überfluss 
auch noch mit drei Angestellten teilen muss, glücklich schätzen. 
Aus Freude über seinen Tag des Jahres erfüllt uns der Geschäftsführer 
jeden erdenklichen Getränkewunsch, und als die Gäste beginnen die 
UNDERTONES, die BUZZCOCKS, BLONDIE oder PETER & THE TEST 
TUBE BABIES gesanglich in einer Lautstärke zu unterstützen, dass 
man es bis Köln hören muss, ist es nur eine Frage der Zeit, bis die 
Polizei versucht sich einen Weg durch die Menge zu bahnen. Keine 
Chance. Man lässt uns ausrichten bitte leiser zu machen und wir fol¬ 
gen der Aufforderung zu diesem Zeitpunkt sogar gerne. 

Etwa eine Stunde später ist das Gröbste überstanden. Wir hegen im 
Lagerraum der kleinen Kneipe und die Mischung aus Erschöpfung, 
wildein Tabak, Pils, Wodka und meinem neuen Lieblingsgetränk 
Mojito lässt mich durch die Decke und mehrere Stockwerke hin¬ 
durch die Sterne sehen. Die lange Fahrt mit dem Rad nach Hause 
verläuft glimpflich, und weil die Sonne noch keine Anstalten macht 
aufzugehen, höre ich MINOR THREAT, die BAD BRAINS, MIDDLE 
CLASS FANTASIES, BLACK FLAG und TOXOPLASMA und bekomme 
hinter dem Schlagzeug, das man nicht sieht, meinen zweiten Früh¬ 
ling. Als die ersten Kindersendungen auf dem stummen Bildschirm 
erscheinen, geht es allerdings sehr schnell. Ich kann spüren, wie 
sich mein Blutdruck schon auf Nachtruhe umstellt, während ich 
noch versuche unverletzt in den Pyjama zu steigen. Zahnseide und 
Zungenschaber kommen nicht mehr zum Einsatz, und das Zahne- 
putzen gerät zur Farce. Mit letzter Kraft schleppe ich mich unter 
die Biberbett wasche, bevor der Geist alle Schalter auf „off stellt. 
Glück gehabt. 

28.09.08: „Tom, du machst mir Angst!“ sagt Sonja, weil ich am 
nächsten Morgen leicht verwirrt die letzten Sekunden der Mikro- 
wellen-Digitalanzeige countdownmäßig mitzähle, um bei Null in 
Cheerleader-Jubel auszubrechen. Die Milch für den ersten Kaffee ist 
fertig. Stella läuft schon unruhig in der Wohnung umher, weil sie 
kurz vor Mittag vermutlich dringend Gassi muss, und in meinen 
Tagesplan hat Sonja „Bad putzen“ eingetragen. Es ist Sonntag. Der 
Sonntag eines Gewinners? Tom van Laak 
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Ab Mitte November 

ist die aktuelle DVD erhältlich!!! 

Die finalen Aufnahmen von Punkrockcity Behnkenhagen! 

Überall im Tonträgerhandel sowie im Shop unter 

www.forceattack.de 

Alle 42 Bands des weltweit größten und be¬ 
sten Punkrock Open Airs sind mit grandiosen 
Liveaufnahmen zu erleben! Diese DVD doku¬ 
mentiert nicht nur ein Festival in bester Bild- 
und Soundqualität, sondern auch die Größe 
und Vielfalt einer Szene und ist ein Highlight 
nicht nur für jeden Punkrocker! Die schönsten 
Fotoimpressionen sind in einer Fotogalerie zu 
bewundern! Filmaufnahmen vom Zeltplatz und 
dem Festivalgelände sind wieder dabei - viel¬ 
leicht seid ihr oder eure Freunde ja auch zu se¬ 
hen! Also viel Spaß beim Anschauen allen, die 
dabei waren und allen anderen natürlich auch! 
Man sieht sich im nächsten Sommer: 
gut gelaunt und farbenfroh! 

m «« M a a Im Vertrieb IjPM 

CLTlXß u M-LCUMLCL von pias/ ^ 

ForceAttack-Festival Punk-Touren Tonträger RoughTrade l r I A S J 


[PIAS] 


Neues Festivalgelände: Klingendorf bei Rostock 

Force Attack 2009 vom 31.07. bis 02.08. 
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KLAR, MANN? 



KÖLN CONTRA PRO 

In Köln sollte Mitte September ein „Anti-Islamisierungskongress“ der rechtsradikalen Gruppen „pro Köln“ und 
„pro NRW“ stattfinden. Weit mehr als 10.000 Menschen gingen dagegen auf die Straße und blockierten am 20. Sep¬ 
tember 2008 alle Zugänge zum Kölner Heumarkt, um die Rechtsradikalen, Ausländerfeinde, Biedermänner und - 
frauen nicht auf den Kundgebungsplatz zu lassen. Die rechten Hassprediger mussten eine Pleite erster Klasse hin¬ 
nehmen ... 


Es scheint so, als hätten sich Alternativ-Karnevalisten und „Bunte 
Funken“ gedacht: Wer Leistung erbringt, soll auch lachen. Teils 
kostümiert und mit Karnevalspuppen ausgerüstet ziehen sie rund 
um den Heumarkt und stoppen bei den meist aus jungen Leu¬ 
ten bestehenden Blockaden an den Zufahrten und Gassen. Dann 
wird, angelehnt an einen Karnevalshit gesungen: „Die Block¬ 
ade geht weiter, de Nazi kütt net dursch...“ Die Spaßmacher tan¬ 
zen, werfen Kamelle und die Jugendlichen jubeln ihnen zu. Selbst 
Polizisten der Einsatzhundertschaften in ihren gepanzerten Uni¬ 
formen können sich ein Grinsen nicht verkneifen. 

Köln hat am 20. September 2008 gezeigt was passiert, wenn 
eine Stadt zusammen steht gegen Rechtsradikale und „Anti- 
Islamisten“. Der groß angekündigte „Anti-Islamisierungskon¬ 
gress“ wurde zu einer Blamage für die selbst ernannte „Bürgerbe¬ 
wegung pro NRW“. Wirte wollten die Radikalen nicht bedienen, 
Taxifahrer und Busunternehmen sie nicht chauffieren und unter 
falschen Angaben angemietete Räume wurden wieder gekün¬ 
digt. Und am Samstag gehen mehr als zehntausend Gegende¬ 
monstranten auf die Straße. Zwischen Dom und Gürzenich tobt 
über Stunden eine Mischung aus Demonstration, Straßenkarne¬ 
val und die Neuauflage des „Arsch-huh“-Konzertes mit Auftritten 
von HÖHNER, BRINGS, Gentleman und BAP - und es gibt eben 
besagte Blockaden. Oberbürgermeister Fritz Schramma (CDU) 
sagt, die Kölner würden gemeinsam „mit Herzblut, Witz und 
Intelligenz“ gegen „rassistischen Schwachsinn“ protestieren und 
den Rechten so eine „Pleite erster Klasse“ bescheren. 

Schon gegen 10 Uhr hatten Teile der Demonstranten alle Gas¬ 
sen und Straßen zum Heumarkt, auf dem „pro Köln“ vollmundig 
1500 der ihren erwartete, blockiert. Letztlich werden nur rund 
50 Anhänger der „Pro-Bewegung“ den Platz erreichen - dazu 
gesellen sich rund 50 Journalisten. Doch nicht alle 50 freiwilligen 
Teilnehmer der Versammlung dürften den um ein bürgerliches 
Image bemühten, selbst ernannten „Rechtspopulisten“ genehm 
sein: Unter ihnen befinden sich gut fünfzehn junge Neonazis aus 
dem militanten Spektrum um einen Kölner „Kameradschaftsfüh¬ 
rer“ und ehemaligen NPD-Kreisvorsitzenden. Bis zu 300 weit¬ 
ere „Pro NRW“-Anhänger und -Funktionäre sowie Vertreter von 


extrem rechten Parteien wie dem Vlaams Belang aus Belgien und 
der Freiheitlichen Partei Österreichs sitzen derweil am Flughafen 
Köln-Bonn fest. 

Eigentlich hat die „Bürgerbewegung“ einen „Anti-Islamisier- 
ungskongress“ angekündigt. Auf einem Riesenplakat hinter der 
Bühne steht die Losung: „Stop Islam“. Doch als die türkischstäm¬ 
mige Bundestagsabgeordnete Sevim Dagdelen (Die Linke) gegen 
11:45 Uhr auf dem hermetisch abgeriegelten Heumarkt auftaucht, 
sich frech die grelle Warnweste mit der Losung „Wir stellen uns 
quer - Kein Rassismus bei uns in Köln“ überstreift, schimmert 
schnell durch, dass die „Anti-Islamisten“ entgegen ihren eigenen 
Beteuerungen Ausländerfeinde sind. Dagdelen bekommt von 
einer der „Pro“-Frauen zu hören: „Demonstrieren Sie in Ihrem 
Land!“ Ein junger „Pro“-ler ruft mehrmals wütend: „Machen Sie 
das doch in Ihrer Heimat.“ Hans-Martin Breninek, früher Mit¬ 
glied der rechtsextremen „Republikaner“ und heute „pro Köln“- 
Ratsmitglied in der Domstadt, will sie gar aus der öffentli¬ 
chen Versammlung ausschließen lassen: „Was wollt ihr hier?!“ 
schimpft der Senior. Dagdelen ist 1975 in Deutschland geboren 
und hier aufgewachsen. 

Polizeipräsident Klaus Steffenhagen wird später den mehrhe¬ 
itlich friedfertigen Demonstranten danken, die sich deutlich von 
Gewaltsuchenden und Gewalttätigen distanziert hätten. Doch 
Steffenhagen spricht auch von „zügelloser Gewalt autonomer 
Linksradikaler“. Bei Ausschreitungen wurden einige Polizisten 
verletzt. Bis zum Samstagabend werden laut Polizei mehrere Auto¬ 
nome festgenommen, etwa 400 vorübergehend in Gewahrsam 
genommen. Molotowcocktails und Pflastersteine waren gewor¬ 
fen sowie Müllcontainer in Brand gesetzt worden. Besonders im 
Bereich der Deutzer Brücke war zeitweise die Lage eskaliert, weil 
Linksautonome vermuteten, dass über die seit Freitagabend ges¬ 
perrte Brücke die „Pro NRW“-Anhänger vom Flughafen aus mit 
Bussen und Bahnen hätten anreisen sollen. 

Doch auch sonst kommt es zu Rangeleien und Auseinanderset¬ 
zungen. Als gegen 11 Uhr rund fünfzig behelmte Polizisten eine 
Handvoll „Pro NRW“-Anhänger durch eine der Blockaden durch¬ 


schleusen wollen, kommt es zu heftigen Rangeleien. Am Rande 
einer der Gegendemonstrationen sollen rund zwanzig „Auto¬ 
nome Nationalisten“ versucht haben Antifaschisten zu attackieren 
- die Polizei muss die Neonazis letztlich selbst schützen. Einige 
Glatzköpfe, die an der Deutzer Brücke die Warnung auf einem 
Transparent missachten - „Durchgang für Nazis gesperrt!“ - 
werden von Antifaschisten angegriffen. Sie müssen sich noch vor 
Beginn des „Arsch-huh“-Konzertes ausgerechnet in dessen abges¬ 
perrten Backstagebereich vor ihren Verfolgern flüchten, bevor die 
Polizei eintrifft. 

Kurz vor 12 Uhr eröffnet der Kölner Verleger Manfred Rouhs die 
Kundgebung - vor den etwa 50 Mitstreitern und ebenso vielen 
Journalisten. Rouhs hat eine Geschichte: Früher Mitglied von 
NPD und rechten Splittergruppen, Verleger rechtsextremer Zei¬ 
tungen mit Rechtsrock-Beilagen für offen neonazistische Skin¬ 
heads, gibt er sich heute als Ratsmann von „pro Köln“ im edlen 
grauen Anzug, weißen Hemd und silbergrauer Krawatte bieder- 
männisch. Gegen 12:30 Uhr beklagt Rouhs, seine Mitstreiter 
würden noch am Flughafen „festgehalten“. Er fordert, dass die 
Polizei die Menschen vom Flughafen in die Stadt bringen solle. 
„Wir bleiben hier, notfalls bis morgen früh,“ droht er den Beam¬ 
ten Überstunden an. 

Dann ergreift der italienische Rechtsradikale Mario Borghezio das 
Wort. Der Politiker der Lega Nord, der vor einigen Jahren in Turin 
die Lager von Einwanderern anzündete und deshalb wegen vorsät¬ 
zlicher Brandstiftung verurteilt wurde, sitzt heute im Europapar¬ 
lament. Nun hetzt er von der Bühne herab gegen die „Diktatur 
des Islamismus“ in Europa. Doch schon nach wenigen Minuten ist 
Borghezios Stimme nicht mehr aus den Lautsprechern zu hören, 
obschon sich seine Lippen noch bewegen. Die Polizei hat den 
rechten Hasspredigern um 12:45 Uhr den Strom abgestellt. Damit 
Rouhs das Verbot der Kundgebung mitteilen kann, muss er wie¬ 
der zurück auf die Bühne - und für den Moment fließt auch wie¬ 
der der Strom. 

Die wenigen „Pro“-ler kommentieren das ihnen mitgeteilte Ver¬ 
bot auf ihre Weise. „Leistet Widerstand!“ brüllt einer über den 
Heumarkt. „Hier ist eine Diktatur!“ ruft ein anderer. Einer der 
„echten“ Neonazis holt eine Fahne in den alten Reichsfarben 
Schwarz-Weiß-Rot hervor, doch ehe er damit richtig schwenken 
kann, stürzen sich „Pro“-Funktionäre auf ihn, nehmen ihm die 
Flagge ab und übergeben diese der Polizei. Zuviel authentisch¬ 
rechtes Gedankengut scheinen die sich bürgerlich-konservativ 
gebenden Ausländerfeinde nicht ertragen zu können. Ein „Pro“- 
Funktionär schimpft derweil wegen des Verbots der Kundge¬ 
bung in die Kamera von „Spiegel-TV“: „Unsere Verfassung gilt 
hier nicht mehr. Wir haben einen faschistischen Staat, einen rot¬ 
faschistischen Staat.“ Der „Pro“-Funktionär und ehemalige CDU- 
Lokalpolitiker Jörg Uckermann nennt die Polizei wegen des Ver¬ 
botes gar eine „Schramma-SA“. 

Ortswechsel. Es ist gegen 12:45 Uhr. An allen Blockadepunkten 
stehen und sitzen je nach Größe der Gassen und Straßen zwischen 
50 und 300 Menschen beisammen. Sie lassen neben Polizisten 
allenfalls noch Journalisten und Anwohner durch, die sich aus- 
weisen können. Am Gürzenich stehen tausende Menschen vor 
der Bühne, die ersten Musiker treten auf. An einer der Blockaden 
knarzt es plötzlich aus den Lautsprechern eines Polizeitransport¬ 
ers, ehe eine Stimme sagt: „Achtung, es folgt eine Durchsage der 
Polizei Köln an alle Demonstrationsteilnehmer. Die Versammlung 
von Pro Köln ist verboten.“ Ein ohrenbetäubender Jubel bricht 
los. Bald darauf beginnen junge Türkinnen zu türkischer Musik 
zu tanzen. 

Ein Polizeisprecher wird das Verbot später mit den Worten 
begründen: „Der Zugang der dreihundert [,,Pro“-]Teilnehmer 
[die am Flughafen festsaßen; mik] zum Heumarkt wäre nur unter 
massivem Polizeieinsatz mit unüberschaubaren Risiken für die 
Kölner Bevölkerung und die friedlichen Demonstrationsteil¬ 
nehmer verbunden.“ Es wäre „völlig unverhältnismäßig“ den Per¬ 
sonen „mit Wasserwerfern und Spezialeinheiten den Weg zum 
Heumarkt zu ebnen.“ 

„Pro NRW“ hat angekündigt, den „Anti-Islamisierungskongress“ 
2009 im Vorfeld der Kommunalwahlen in Nordrhein-Westfalen 
nachholen zu wollen. 

Text und Fotos: Michael Klarmann 
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^'REZEPTE 


Ox-Kochbuch 4 kommt! 

Nun ja, zumindest machen wir uns mal an die Arbeit, so dass Teil 4 dann irgendwann 2009 erscheinen kann. Und deshalb wollen wir eure vegetarischen und veganen Rezepte! 

Mitmachen ist ganz einfach: Ihr schreibt euer Lieblingsrezept ohne Fisch, Fleisch und Geflügel auf, ganz gleich wie einfach oder kompliziert es ist (oder gerne auch ein ganzes Menü!), erklärt in ein paar 
w eni gen Sätzen, was das Besondere an diesem Rezept ist, vermerkt, welche Musik (Band, Album/Song) man beim Kochen und Speisen idealerweise dazu hört, von wem das Rezept ist (von euch selbst, 
von Mutter, Vater, Oma, Opa, Tante, Freund/Freundin) und mailt, faxt oder schickt es uns per Post. Und mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit findet ihr euer Rezept dann im nächstes Jahr erscheinen¬ 
den vierten Teil des Ox-Kochbuchs. Ganz besonders freuen wir uns übrigens über ausgefallene Beiträge, wie gezeichnete Rezepte, Fotostorys, Collagen, Comics etc. 

So erreicht ihr uns: 

E-Mailankochbuch@ox-fanzine.de | Fax an 0212 38 31 830 | Brief an Ox-Fanzine, Abt. Kochstudio, Postfach 110420,42664 Solingen | ox-kochbuch.de 


Hallo Liebhaber/-innen des guten Essens! 

Dass wir beim Ox gerne kochen, dürfte mittlerweise bekannt 
sein. Was liegt da näher, als mit der Ox-Crew zu kochen und 
gemeinsam zu essen? Gesagt, getan, und die Ox-Koch-Battle 
wurde ins Leben gerufen. Sinn und Zweck des Ganzen ist, dass 
einer kocht, tun die anderen damit mächtig zu beeindrucken 
und sich alle dabei den Wanst so vollschlagen, dass man nicht 
mehr weiß, wie man nach Hause kommen soll. Klingt gut, 
oder? Einen Teil der Rezepte unserer ersten Battles bei Familie 
Bohnensack-Ring findet ihr unten. Viel Spaß damit! 

Uschi Herzer (uschi@ox-fanzine.de) 

ACI MEZE 

oder: „Ich sagte doch, die ist scharf‘-Sauce 
von Hatice Killi und Monika Ring 

Musik: EDITORS An End Has A Start 

• 6 bis 10 Zitronen 

• 1 Gurke 

• 5 Zwiebeln 

• 3 bis 5 Knoblauchzehen 

• 1 EL Tomatenmark 

• 1 EL Bibersosu (türkische, süße Paprikasauce) 

• 1 Glas (370 g) Sambal Oelek 

• 5 EL Zucker (eventuell etwas mehr) 

• 175 ml Olivenöl 

1. Die Zwiebeln, den Knoblauch und die ungeschälte Gurke 
ganz, ganz winzig klein hacken (wer einen „Quickchef ‘ von 
Tupper besitzt, sollte den verwenden) und in eine sehr große 
Schüssel geben. 

2. Die Zitronen auspressen und den Saft zum „Gehackten“ schüt¬ 
ten. 

3. Tomatenmark, Sambal Oelek, Bibersosu, Zucker und Öl unter¬ 
mischen und abschmecken. Vorsicht, das Zeug ist ordentlich 
scharf: die Schärfe kann aber durch Zugabe von etwas mehr 
Zucker abgeschwächt werden. 

• Die Sauce hält sich ungefähr drei Wochen im Kühlschrank und 
schmeckt zu beinahe allem, was etwas Schärfe vertragen kann. 

SCHARFE PAPRIKA-SAUCE 

von Ingrid Bohnensack 

Musik: BEATLES Sgt. Pepper’s Lonely Hearts Club Band 

• 4 große rote Paprika 

• 400 g gehackte Tomaten 

• 1 kleine Zwiebel 

• Knoblauch 

• 1 EL Harissa 

• Salz 

• Pfeffer 

• Olivenöl 

• Petersilie 

1. Die Paprika vierteln, den Strunk, die Kerne und das weiße Zeug 
entfernen. Die Paprikateile auf einem Stück Backpapier im Ofen 
auf höchster Stufe grillen, bis die Haut schwarz wird und Blasen 
wirft (wenn du einen Gasherd besitzt, kannst du die Teile auch 
auf eigene Gefahr direkt in die Flamme werfen). 

2. Dann die Paprika in einen Gefrierbeutel legen (Vorsicht, heiß!), 
diesen verschließen und warten bis sie etwas abgekühlt sind. Jetzt 
sollte sich die Haut ganz leicht von der Paprika lösen lassen. Die 
Teile dann in ca. ein mal ein cm große Stücke schneiden. 

3. Zwiebel und Knoblauch hacken, mit dem Öl in einem Topf 


oder einer Pfanne andünsten. Paprikastücke dazu und nach ein 
paar Minuten die Tomaten hinterher. Mit Harissa (du musst wis¬ 
sen, was du tust...), Salz und Pfeffer abschmecken und gut eine 
halbe Stunde auf kleiner Flamme einkochen lassen. Fertig ist die 
Sauce, wenn alles weich gekocht, die Paprikastücke als solche 
aber noch erkennbar sind. Zum Schluss noch eine Handvoll fein 
gehackter Petersilie drunter rühren. 

• Passt als Sauce, als Dip oder ähnliches zu beinahe ahem, was du 
aufpeppen oder irgendwo eintunken willst (Fladenbrot, (zu tro¬ 
ckener) Reis, etc.) 

ROTER BOHNENTOPF MIT REISNUDEL-PILAW 

von Monika Ring & Andre Bohnensack 

Musik: FIREWATERThe Golden Hour 

Für den Bohnentopf: 

• 400 g weiße Bohnen (aus dem Glas) 

• 120 g Karotten 
•120g Sellerie 

• 2 Zwiebeln 

• 2 Knoblauchzehen 

• 4 EL Tomatenmark 

• 0,5 TL Zucker 

• Zitronensaft 

• Cayennepfeffer 

• Salz 

• 1 EL Petersilie 

• Olivenöl 

Für Pilaw mit Reisnudeln: 

• 225 g Langkornreis 

• 3 EL Arpa Sehriye (türkische Reisnudeln) 

• 1 EL Butter 

• 450 ml heißes Wasser 

• Salz 

• 1 kleine Handvoll Mandelsplitter 

1. Karotten, Sellerie und die Zwiebeln in kleine Würfel und den 
Knoblauch so klein wie möglich schneiden. Die Bohnen aus dem 
Glas in ein Sieb kippen und mit Wasser von dem ekligen Schleim 
befreien. 

2. Das Öl in einem Topf erhitzen, Zwiebeln und Knoblauch rein 
und nach ein paar Minuten die Karotten und den Sellerie dazu. 
Das Ganze weiter andünsten und dann das Tomatenmark, den 
Zucker und den Cayennepfeffer dazugeben und unter Rühren 
noch ein paar Minuten auf hoher Stufe brutzeln lassen. 

3. Die Bohnen dazugeben, den Topfinhalt mit soviel Wasser auf¬ 
gießen, bis alles knapp bedeckt ist und dann auf niedriger Stufe 
eine gute halbe Stunde köcheln lassen, bis das Gemüse weich, 
aber noch bissfest ist. 

4. Jetzt kann man sich dem Pilaw mit den Reisnudeln widmen: 
als erstes den Reis in einem Sieb mit Wasser auswaschen. 

5. Die Mandelsplitter in einem Topf rösten, dann heraus nehmen 
und beiseite stellen. 

6. Im selben Topf die Butter schmelzen und darin die Reisnudeln 
unter ständigem Rühren braten, bis sie hellbraun sind. 

7. Den Reis hinterher und mitbraten, bis er leicht glasig wird, 
dann mit dem heißen Wasser auffüllen und salzen. Einmal auf¬ 
kochen lassen, dann mit geschlossenem Deckel bei niedriger 
Hitze ca. zwanzig Minuten köcheln lassen. Dabei immer wieder 
umrühren. 

8. Der Reis sollte gar sein, wenn das Wasser verkocht ist; falls 
nicht, dezent Wasser nachgeben und weiter köcheln lassen. 

9. Wenn der Bohnentopf und das Pilaw fertig sind, noch den Saft 
einer halben Zitrone und die Petersilie zu den Bohnen geben und 


das Ganze mit Salz abschmecken. Die Mandelsplitter unter den 
Reis mischen. 

• Den Bohnentopf und das Pilaw getrennt servieren, die optimale 
Mischung kann sich jeder selbst erarbeiten. 

KÄSESTANGEN (SIGARA BÖREGI) 

von Monika Ring 

Musik: PASCOW Nächster Halt gefliester Boden 

• 1 Packung dreieckige (!) Yufka-Blätter 

• 500 g Schafskäse 

• 1 Bund Petersilie 

• viel Sonnenblumenöl zum Braten (Olivenöl geht natürlich 
auch, falls du nicht weißt, wohin mit deinem Geld) 

1. Den Schafskäse in einer Schüssel zerbröseln, die Petersilie 
hacken und alles vermischen. 

2. Da die Yufka-Blätter recht schnell austrocknen, diese am Bes¬ 
ten nach dem Öffnen der Packung in eine rechteckige Plastikdose 
mit Deckel legen und immer einzeln rausholen. 

3. Ein Yufka-Blatt mit der breiten Seite zu sich auf die Arbeits¬ 
platte legen, ca. 1 Esslöffel der Käsemischung dünn von rechts 
nach links als eine Art Wurst auf der breiten Seite verteilen, an 
den Enden aber gute zwei Zentimeter Platz lassen. 

4. Das Yufka-Blatt ziemhch fest von der breiten Seite zur Spitze 
hin einrollen und am Ende die Spitze mit etwas Wasser befeuch¬ 
ten und das Ding „zukleben“. Es ist wirklich wichtig, dass die 
Blätter fest gerollt sind, sonst fallen sie nachher in der Pfanne 
auseinander! 

5. Die gerollten Blätter ebenfalls in einer geschlossenen Plastik¬ 
dose bis zum Braten vor Austrocknung schützen. 

6. Wenn alle Blätter gerollt sind und der Käse aufgebraucht ist 
(idealerweise sollte beides eintreten) eine große Pfanne erhit¬ 
zen, ordentlich Öl reinschütten und immer drei vier Stangen von 
allen Seiten goldbraun anbraten. 

• Obwohl jegliche Gewürze fehlen, schmecken die Käsestangen 
dennoch und sind perfekt als Party-Snack geeignet. Außerdem 
lassen sie sich gut vorbereiten, über Nacht in der Plastikdose auf¬ 
bewahren und erst am nächsten Tag braten. 


DAS OX-KOCHBUCH-SPEZIÄLPÄKET 

Weihnachten naht! Wir empfehlen als exklu¬ 
sives Geschenk für die Liebsten die limitierte 
Ox-Kochbuch-„Pizzabox“. Da drin sind: 

• 1 x Ox-Kochbuch 3 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Kochschürze 

• 1 x Ox-Pfannenwender 
(bedruckt mit dem Motiv hier unten) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizza¬ 
karton für 25,- Euro (+ 5,- Euro Versand). 



Zu bestellen über ox-kochbuch.de 


KOCHEN OHNE KNOCHEN: DIE OX-KOCHBUCHER 


Das 

Ox-Kochbuch 



DAS OX-KOCHBUCH I 

Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 
9,20 Euro incl. P&V 


Nach über 25 Ausgaben haben wir teils eigene, teils von den 
Leserinnen unserer Rezeptseite eingesandten Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte von Bands, Labels, etc. ergänzt. 
Wert gelegt wird hier nicht nur auf verständliche Anleitungen, 
sondern auch auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind mit 
passenden Musiktips versehen. 



E 


DAS OX-KOCHBUCH II 

Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro incl. P&V 


Wie beim ersten Teil finden sich hier auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen nicht weniger 
wichtigen Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag einTip des Verfassers abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- und Ess- 
Soundtrack” am besten eignet. 



DAS OX-KOCHBUCH III 

Kochen ohne Knochen - 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro incl. P&V 


Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, noch mehr 
vegetarische und vegane Köstlichkeiten von simpel bis an¬ 
spruchsvoll, von Punks nicht nur für Punks. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: Mit einem Bio- 
Gärtner, mit einer Bäuerin, mit einem Pommesbudenbesitzer 
und einer vegetarischen Köchin. 
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WIE RADIKAL IST DIESE BAND EIGENTLICH? 

THE (INTERNATIONAL) 
NOISE CONSPIRACY 

Was würde passieren, wenn man Hans Magnus Enzensberger, Dennis Lyxzen und Lars Strömberg 
ein Wochenende lang zusammen einsperren würde? Würde sich ein Generationenkonflikt zwischen 
dem 78-jährigen Literaten und zwei Jungspunden aus der schwedischen Linken auftun? Ich denke, 
man könnte eher eine Übereinstimmung zwischen dem scharfsinnigen Enzensberger und dem THE 
(INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY-Sänger Lyxzen sowie seinem Gitarristen Strömberg er¬ 
warten, weil alle drei, obwohl sie sich wahrscheinlich nicht persönlich kennen, mehr oder weniger 
auf einer Wellenlänge zu liegen scheinen. Denn Enzensberger gibt in der Presse mittlerweile den 
geerdeten Marxisten, und auch Lyxzen und Strömberg wirken anno 2008 weniger anarchistisch als 
zu Zeiten ihres letzten, 2004 erschienenen Albums „Armed Love“. Kein Wunder, schließlich profi¬ 
tierte die eigene Band trotz gewisser Labeleskapaden mit dem amerikanischen Partner American 
Recordings über die letzten Jahre in nicht unerheblichem Maße vom kapitalistischen Wirtschaftssys¬ 
tem und wuchs in Europa zu einer beachtlichen musikalischen Institution heran. 


USA verlief es indes weniger erfreulich. Zwar 
erschien „Armed Love“ mit Ach und Krach ein Jahr 
später als in Europa in den USA auf American/Uni¬ 
versal, doch im Anschluss daran wechselte der kau¬ 
zige American-Eigentümer, die Produzentenlegende 
Rick Rubin, munter die Majorvertriebe. Von Universal 
ging es zu Warner und von dort zu Sony BMG, wo aller¬ 
dings keiner so richtig von T(I)NC angetan war. Das 
Resultat: mangelnder Toursupport und schließlich die 
Ansage, das neue T(I)NC-Album „The Cross Of My Cal- 
ling“ passe nicht ins SonyBMG-Programm - Goodbye! 
Entnervt entschieden Rubin und Lyxzen kurzerhand, 
das neue Album „The Cross Of My Calling“ in den USA 
an Vagrant zu lizenzieren, während die Platte in Eur¬ 
opa wie gehabt auf Burning Heart erschien. 

Das neue Album, das auch wieder von Rubin produ¬ 
ziert wurde, stellt, so kann man es interpretieren, die 
poppige Weiterentwicklung von „Armed Love“ dar. 
Mancher mag darin aufgrund der teilweise opulenten 
Instrumentierung und des seit „Armed Love“ gestei¬ 
gerten Popappeals den absoluten Ausverkauf sehen, 
aber ist es nicht eher ein musikalischer Befreiungs¬ 
schlag? Time will teil... 

Zum Interview: Wer die als Garagenrocker gestar¬ 
tete Band und ihr im Grunde radikales, irgendwie lin¬ 
kes Anliegen kennt (man erinnert sich an den „Capi- 
talism is organized crime“-Banner hinter der Bühne), 
der weiß, wie sehr sich Dennis Lyxzen in Rage reden 
kann, wenn man ihm nur die richtigen Themen lie¬ 
fert. Daneben wirkt Lars Strömberg geradezu wie ein 
Ein interessantes Duo saß mir da also gegen¬ 
fragte ich mich nach gut 40 Minuten 
Interview: Wie radikal ist diese Band eigentlich noch? 

Dennis, Lars, welches Thema sollte man vermeiden, 
wenn man dieser Tage mit euch spricht? 

Lyxzen: Ehrlich, gesagt habe ich keine große Lust mehr, 
über die amerikanischen Wahlen zu sprechen, das Thema 
ist einfach uninteressant! Okay, Barack Obama hat die 
Wahlen gewonnen, aber ich verstehe nicht, warum so 
Menschen denken, dass sich die Welt jetzt verän- 
Sie wird sich auch unter Barack Obama nicht 
wesentlich verändern. Diese komische Denkweise, diese 
Hoffnung, dass ein US-Präsident alles verändern wird, 
die hat mich schon immer irritiert. Als John Kerry 2004 
gegen George W. Bush antrat, war das ja schon genauso. 

Menschen waren der Ansicht, dass die Welt über 
Nacht zu einem besseren Ort werden würde, wenn John 
Kerry die Wahl gewinnt. Was für eine Illusion! Nur weil 
jemand die Wahl gewinnt, der vielleicht keine ganz so 
katastrophale Politik macht wie George W. Bush, sind 
doch noch lange nicht alle Probleme der USA und die¬ 
ser Welt beseitigt. Genau das haben die Menschen aber 
von John Kerry erwartet. Hätte man ein bisschen 
nachgedacht, hätte einem aber damals schon klar wer¬ 
den müssen, dass auch ein demokratischer US-Präsident 
kein Wunderheiler ist. Komischerweise waren aber auch 
Weite Teile der Punkszene diesem Irrglauben verfallen. 
Als wir 2004 auf der „Warped Tour“ spielten, haben viele 
der US-Bands diese standardisierten Anti-Bush-Ansagen 
gemacht. Irgendwann haben wir dann angefangen, nicht 
nur Anti-Bush-, sondern auch Anti-Kerry- und Anti- 
Nader-Parolen auf der Bühne loszulassen. Einfach, weil 
so genervt hat, dass John Kerry in der Szene so gehy- 
pet wurde, ohne dass sein Programm wirklich kritisch 
reflektiert wurde. Und genau dasselbe ist bei der dies¬ 
jährigen Wahl passiert; Obama wurde einfach akzep¬ 
tiert. Die vielen Punkte, die an seinem Programm kri¬ 
tisch sind, haben fast keinen interessiert, was ziemlich 
bedauerlich ist. Wer aber glaubt, dass Obama die ameri¬ 
kanische Außen- und damit die Kriegs- sowie Weltpolitik 
nachhaltig zum Positiven verändern wird, der irrt mei¬ 
ner Meinung nach. 

Also wird „Washington bullets“, der wohl politisch 
explizitste Song von „The Cross Of My Calling“, der 
den Einfluss der USA auf andere Länder behandelt, 
auch unter Obama seine Geltung behalten? 

Lyxzen: Klar! Im Text geht es um die die Verbindungen 
im weltweiten Wirtschaftssystem, die nun mal von den 
USA ansgehen. Einerseits hängen die Volkswirtschaften 
der meisten Länder der Welt von der Wirtschaftskraft der 
USA ab. Andererseits nutzen die USA dies ganz klar als 
Machtbasis, um andere Volkswirtschaften zu kontrollie¬ 
ren. Daraus folgt dann eine Reihe von Dominoeffekten: 
Sobald die USA einen Schritt tun oder dort etwas außer 
Kontrolle gerät, folgen mitunter katastrophale Konse¬ 
quenzen auf der ganzen Welt. „Washington bullets“ ist 
eine Metapher für die Gefahren des weltweiten Wirt¬ 
schaftssystems. In einigen Jahren könnte man einen ähn¬ 
lichen Song schreiben, der dann vielleicht „Peking bul¬ 
lets“ heißen könnte. 

Wie ist das zu verstehen? 

Lyxzen: Klar ist doch, dass die weltpolitische Machtbasis 
der USA schwächelt. Die Konsequenzen der Finanzkrise 
treffen nicht nur Zentraleuropa und andere Regionen. 
Auch die USA, von wo aus die Krise im Sommer 2007 ja 
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THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY 


ausging, sind stark von ihr betroffen und die wirtschaftli¬ 
che Leistung Nordamerikas nimmt immer mehr ab. 
Strömberg: Gleichzeitig bauen sich im fernen Osten 
neue wirtschaftliche Machtzentren auf. Bestes Beispiel: 
China. Daher kann es doch durchaus sein, dass dort ein 
neues wirtschaftliches Machtzentrum entsteht, von dem 
die Welt eines Tages in gleicher Weise abhängt wie heute 
von den USA. 

Lyxzen: Davon mal abgesehen zeigt sich langsam, dass 
Politiker in der ganzen Welt den USA wesentlich kriti¬ 
scher gegenüber stehen als noch vor sechs Jahren. Beim 
Irakkrieg hat George W. Bush gemacht, was er wollte. Er 
ist einfach in den Irak einmarschiert und sein Vorgehen 
wurde damals auf der ganzen Welt hingenommen. Heute 
wäre das nicht mehr möglich, weil sich mehr Staaten 
trauen, einem US-Präsidenten Kontra zu geben. So befin¬ 
den wir uns in einer sehr interessanten Zeit: die Finanz¬ 
krise wirbelt die wirtschaftliche Ordnung durcheinan¬ 
der, während politische Entwicklungen die Vormacht¬ 
stellung der USA ebenfalls in Frage stellens. 

Für viele Menschen ist diese Entwicklung aber alles 
andere als angenehm: Die Finanzkrise vernichtet Exis¬ 
tenzen und Jobs - nicht nur in den USA. 

Lyxzen: Ich wollte das auch gar nicht beschönigen. Wenn 
du im Moment in Schweden ein Haus bauen willst, 
kannst du es vergessen, einen Kredit zu bekommen. Die 
Zinsen der Banken sind einfach zu hoch, als dass ein nor¬ 
maler Bürger sie zahlen könnte. Außerdem ist die Situa¬ 
tion vieler Rentner in Schweden ein absolutes Desaster. 
Früher gab es in Schweden mit 65 Jahren eine staatliche 
Rente. Diese Versorgung existiert in dieser Form nicht 
mehr. Vielmehr spekuliert der Staat mit Geld, dass für 
die Renten seiner Bürger geplant war. Und es kann doch 
nicht sein kann, dass das Geld, was der sozialen Siche¬ 
rung von Menschen dient, dem Risiko der Spekulation 
ausgesetzt wird. Rentner stehen nun unter Umständen 
vor dem Nichts, weil das ihnen zustehende Geld im Zuge 
der Finanzkrise verpufft ist. Das kann ich einfach nicht 
akzeptieren, weil es die soziale Absicherung der Bürger 
gefährdet. 

Dennis, als wir 2004 miteinander sprachen, hast du 
auf den Zusammenbruch des Kapitalismus gehofft. 
Findet der jetzt statt? 

Lyxzen: Das hoffe ich sehr. 

Strömberg: Na ja, der Kapitalismus wird nicht zusam¬ 
menbrechen, zumindest nicht aufgrund der Finanzkrise. 
Wenn man sich die ökonomische Entwicklung der Welt 
anschaut, wird klar, dass sich die Finanzzentren der Welt 
im Laufe der Zeit verschoben haben. Erst war Amster¬ 
dam ein Zentraler Finanz-Standort, dann wurde Paris 
der Mittelpunkt des Geldverkehrs, später London, New 
York, Tokio, dann wieder New York und so weiter. Das 
heißt, es gab Verschiebungen der Zentren des Kapitalis¬ 
mus, die meist von einer Rezession ausgelöst wurden. 
Gleichzeitig verlangt ein Zusammenbruch des Kapitalis¬ 
mus aber danach, dass ein grundsätzlicher Wandel des 
Systems stattfindet. Deswegen ist es auch völlig falsch, im 
Falle der Finanzkrise vom Zusammenbruch des Kapitalis¬ 
mus zu sprechen. Die Finanzkrise kann viele Volkswirt¬ 
schaften in eine Rezession schicken, klar, doch die Folge 
ist eine weitere Verschiebung des Zentrums des Kapita¬ 
lismus, Dieses Mal vielleicht nach Shanghai oder, wie 
Dennis vorhin andeutete, nach Peking. Das System selbst 
wandelt sich dadurch aber nicht, dafür ist die Finanzkrise 
trotz ihrer Tragweite ein zu oberflächliches Phänomen, 
weil sie nicht die Wurzeln des Systems wandelt. 

Lyxzen: Okay, vielleicht habe ich etwas übertrieben, viel¬ 
leicht wird die Finanzkrise nicht der Zusammenbruch 
des Kapitalismus sein, da mag Lars recht haben. Gleich¬ 
zeitig kann es durch sie aber passieren, dass ein Bewusst¬ 
sein für die Mechanismen und die Probleme des Kapita¬ 
lismus auf breiter Basis entsteht. Denn diese Krise betrifft 
letztlich sehr viele Menschen auf einer sehr alltäglichen 
Ebene. Folglich schärft sich ihre Sicht auf das System, in 
dem wir leben. Das heißt aber auch, dass mehr Menschen 
als zuvor diesem System kritisch gegenüber stehen. 

Mag sein, dass die Menschen einige Aspekte des Kapi¬ 
talismus verstehen werden, aber das heißt noch lange 
nicht, dass sie das System an sich kritischer betrachten 
oder es gar ablehnen werden. 

Strömberg: Natürlich nicht. Wir sind seit Jahren eine 
neoliberale Politik gewöhnt. Die Menschen haben diese 
schon weitgehend verinnerlicht, weshalb sie den Kapita¬ 
lismus als Selbstverständlichkeit verstehen und ihn nicht 
hinterfragen. Selbst im Fall einer Finanzkrise wie diese 
stellen sie das System an sich nicht in Frage. Ich denke 
sogar, dass die Finanzkrise durchaus auch Nährboden für 
konservatives und rechtes Gedankengut ist, und zwar aus 
dem Grund, weil du den Leuten in einer solchen Situa¬ 
tion verkaufen kannst, dass man zu konservativen Wer¬ 
ten und einer konservativen Wirtschaftspolitik zurück¬ 
kehren sollte. Leider scheinen das recht viele zu glauben, 
denn wenn man sich in Europa umschaut, findet man 
viele rechtskonservative Regierungen. Man sollte eine 
vermeintlich kritische Haltung gegenüber dem Kapita¬ 


lismus nicht zwingend mit einer eher linken Haltung 
gleichsetzen. 

Lyxzen: Wobei es ziemlich paradox wäre, wenn die Kon¬ 
servativen großen Zulauf bekommen würden. Ihre Kri¬ 
tik am System kann man nicht ernst nehmen. Am Bei¬ 
spiel Schweden, das konservativ regiert wird, kann man 
das recht gut zeigen: Mag sein, dass sich die Regierung 
nun als sozial darstellt und allerlei Versprechen macht, 
sie werde die Menschen besser behandeln. In der Tat aber 
war sie es, die viele Aspekte des Turbokapitalismus her¬ 
vorgebracht hat. Zum Beispiel wurden die Rechte der 
Arbeiter und der Gewerkschaften unter dieser Regierung 
massiv beschnitten. Von daher ist es zynisch, wenn die 
Konservativen sich nun als eine Partei darstellen, die sich 
um das Wohl der Menschen sorgt. 

Was hat all das für eine Band wie THE (INTERNATIO¬ 
NAL) NOISE CONSPIRACY zur Folge, die ein durchaus 
radikales Selbstverständnis besitzt? 

Lyxzen: Die Einsicht, dass du wenigstens einen klei¬ 
nen Einfluss hast, wenn du zur Wahl gehst. Die Sozial¬ 
demokraten sind zwar kaum besser als die Konservati¬ 
ven, aber sie richten nicht ganz soviel Schaden an wie 
die derzeitige schwedische Regierung. Trotz einer grund¬ 
sätzlichen Ablehnung aller etablierten Parteien würde ich 
daher sagen, dass es doch eine gewisse Bedeutung hat, 
wen man wählt. 

Man könnte meinen, eure Definition von „Radikalität“ 
hätte sich geändert. 


Strömberg: Das stimmt auch. Früher habe ich die Welt 
schwarz-weiß gesehen - dort war das Gute und hier das 
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Böse. Heute sehe ich viele Dinge differenzierter, während 
ich es früher schon als radikal verstand, „fuck the cops“ 
zu sagen und irgendwas kaputt zu machen. 


Lyxzen: Ich muss auch zugeben, dass man sehr viel dazu 
lernt, wenn man älter wird. Du lernst verschiedene Sicht- 
weisen kennen und kannst dich nach und nach immer 
besser in die Lage verschiedener Menschen hinein ver¬ 
setzen. Viele Leute nutzen das aber als Grund oder gar als 
Entschuldigung, um ihre einst radikale Meinung heute 
nicht mehr mit derselben Radikalität zu vertreten wie 
früher. Das ist - bei allem Verständnis für andere Men¬ 
schen - bei mir nicht so. Im Gegenteil, je älter ich werde, 
desto mehr werde ich in meiner politischen Meinung aus 
Jugendtagen bestärkt. Klar, damals hat man anders debat¬ 
tiert und argumentiert. Man ist wahrscheinlich auch sehr 
viel undifferenzierter vorgegangen als heute und hat sich 
auf jede Debatte eingelassen, was ich heute nicht mehr 
tue. Zwischen dem Dennis Lyxzen vor 15 Jahren und 
der Person, die ich heute bin, besteht ein großer Unter¬ 
schied. Trotzdem ist der Kern meiner Meinung eine radi¬ 
kal sozialistische Haltung, die über die letzten 15 Jahre 
gleich geblieben ist. Damals hatte ich dieses Gefühl im 
Bauch, dass irgendwas falsch läuft, ich wusste nur noch 
nicht, was es war. Je älter ich wurde und je mehr ich 
durch die Welt gereist bin, umso klarer wurde mir, dass 
mein Bauchgefühl richtig gewesen war. Heute habe ich 
viele Dinge gesehen, gelesen und erlebt, ergo, ich weiß, 
was falsch läuft, so dass sich meine Ahnung aus Jugendta¬ 
gen bestätigt hat. Deswegen sehe ich manche Dinge auch 
heute noch schwarz-weiß. 

Aber wie kann man die Welt ausschließlich schwarz¬ 
weiß sehen? 


Lyxzen: Weißt du was? Die Schweden können ein ermü¬ 
dendes Völkchen sein. So ein Typ Mensch, der immer 
nur Konsens will, der dich immer versteht und sich 
nicht mit dir streiten will. Ehrlich, so was macht mich 
rasend! Allein um die Sache interessanter zu machen, 
nehme ich deswegen in einer Debatte, in einem Inter¬ 
view oder wenn ich einen Song schreibe, gerne eine 
extreme Position ein. Ich suche mir eine Seite und argu¬ 
mentiere knallhart aus einer Richtung. Ohne abzuwägen, 
was die Argumente der Gegenseite sein könnten. Es ist 
einfach Quatsch, große Grauzonen zu kennen, wenn du 
ein Argument rüber bringen willst. 

Bisher hast du aber recht differenziert gewirkt ... 
Lyxzen: Klar, weil wir hier mehr oder weniger persön¬ 
lich miteinander reden. Wenn wir beide uns über ein 
Thema austauschen, dann sehe ich durchaus Grautöne 
und versuche, Themen differenziert zu betrachten. Aber 
wenn es darum geht, eine Position darzulegen und zu 
verteidigen, dann ist es Quatsch, dauernd übermäßig dif¬ 
ferenziert zu sein. Damit kommst du einfach nicht weit. 

Dennis, heute erst las ich ein Interview mit dir, in 
dem du gefragt wurdest, wie man am besten Politik in 
einem Song thematisiert. Deine Antwort war damals: 
„Ideology is the enemy.“ Widersprichst du dir da 
nicht, wenn du die Annahme einer Ideologie verwei¬ 
gerst, aber sagst, es sei gut, beim Schreiben eines Songs 
eine radikale Position einzunehmen? 

Lyxzen: Ich halte Ideologien für gut und hilfreich, weil 
sie dabei helfen, Systeme wie zum Beispiel den Kapita¬ 
lismus in einen Kontext zu setzen und sie zu verstehen. 
Gleichzeitig sind die Ideologien, die von verschiedenen 
Philosophen eingeführt wurden, im Wesentlichen Theo¬ 
rien, Sie stellen mehr oder weniger abstrakte Handlungs¬ 
anleitungen dar, die wir Menschen irgendwie in die Tat 
umsetzen müssen. Das Problem vieler Menschen in der 
linken Bewegung ist aber, dass sie komplett in diesen 
Theorien gefangen sind und keine guten Ansätze haben, 
um diese Theorien auch tatsächlich in die Tat umzuset¬ 
zen. Für uns als Band stand es daher immer im Vorder¬ 
grund, mit unseren Texten möglichst konkret zu werden 
und den Leuten etwas Greifbares mitzugeben. „Ideology 
is the enemy" sollte damals zum Ausdruck bringen, dass 
es in unseren Texten nicht darum geht, abstrakte The¬ 
orien wiederzukäuen, sondern politische Ideen umsetz¬ 
bar darzulegen. 

Einerseits mag das in Texten der direkteste Weg sein, 
politische Gedanken greifbar auszudrücken, ande¬ 
rerseits führt das doch zu mehr oder weniger krassen 
Widersprüchen in eurem Handeln, wie es sich zum 
Beispiel in eurem Plattendeal mit American und den 
entsprechen Majorlabel-Verflechtungen zeigte. 

Lyxzen: Natürlich, das Leben besteht aus Kompromis¬ 
sen und aus Widersprüchen, Seien wir ehrlich, die poli¬ 
tischen Ideen, die wir haben und über die wir singen, 
und die Realität unseres Lebens decken sich nur sehr sel¬ 
ten. Natürlich versuchen wir, unsere Ideale in die Pra¬ 
xis umzusetzen. Gerade als Band, die von der Musik lebt, 
musst du aber haufenweise Kompromisse in Kauf neh¬ 
men. Nimm beispielsweise nur mal die ganzen gro¬ 
ßen Festivals, bei denen wir aufgetreten sind. Bei denen 
hängen die Bühnen ja voll mit Werbung. Und am Ende 
unseres Sets stehen wir vier alle am vorderen Bühnen¬ 
rand, heben die Fäuste in die Luft und aus den Boxen 
kommt John Lennons „Power to the peopie“. Natürlich 
sieht das komisch aus, wenn im Hintergrund ein Pepsi- 
oder irgendein anderes Werbe-Banner hängt. In solchen 
Momenten musst du gewissermaßen einen „Tausch" 
machen. Du nutzt ein großes Festival, um vielen Men¬ 
schen deine politischen Gedanken mitzuteilen. Auf der 
anderen Seite spielst du vor den Werbebannern der Groß¬ 
industrie. Mir wird in solchen Momenten klar, dass wir 
uns gerade sehr weit von unseren textlichen Idealen ent¬ 
fernen, aber so ist das Leben. Du kannst dich einfach 
nicht davon frei machen, dir zu widersprechen. 

Auch nicht als Privatmensch Dennis Lyxzen? 

Lyxzen: Nein! Und ich habe persönlich auch gar keine 
Lust, ein völlig widerspruchsfreies Leben zu führen, weil 
das bedeuten würde, auf allerlei Sachen zu verzichten, 
die ich gerne mache. Ich gehe zum Beispiel gerne ins 
Kino und unterstütze damit immer wieder große Enter¬ 
tainment-Konzerne. Viele Leute in der linken Szene ver¬ 
stehen sich jedoch als Märtyrer. Sie versuchen krampf¬ 
haft, Widersprüche zu vermeiden, indem sie auf aller¬ 
lei Dinge verzichten. Diese Dinge würden sie aber eigent¬ 
lich gerne tun. In ihren Augen legitimiert der eigene Ver¬ 
zicht, nun die zu verurteilen, die keine Lust auf diesen 
Verzicht haben. Und das mag ich an vielen Linken nicht, 
diese Arroganz und dieses Denken, dass du andere verur¬ 
teilen darfst, nur weil sie nicht derart krampfhaft an dem 
Versuch festhalten, widerspruchsfrei zu leben. Nimm die 
Widersprüche deines Lebens einfach in Kauf und leiste 
den politischen Beitrag, den du leisten kannst und willst. 
Ich denke, dass das eine gesunde Einstellung für ein 
bewusstes politisches Leben ist. 

Lauri Wessel internationalnoise.com 
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Musstest du als Kind immer mit deinen Eltern am Sonntag in die Kirche gehen? 

Nicht immer, aber manchmal. Und die Sonntagsschule musste ich auch besuchen, und 
da hatte ich mit 13 ein Schlüsselerlebnis: Da wurde über Satanismus geredet, und ich 
fand das super inspirierend. Ich bin dann mit umgedrehtem Kreuz in die Sonntags¬ 
schule gegangen, um den Pfarrer zu schockieren, das war so ein alter, typischer, lang¬ 
weiliger Schweizer Pfarrer. Es gab dann aber auch einen Austauschpfarrer aus Neusee¬ 
land, und der ließ sich von uns nicht so leicht provozieren. Auf unser „Satan rules! “ rea¬ 
gierte der mit den Worten „Ist gut, dass ihr an Satan glaubt, denn das Wichtigste am 
Glauben ist der Glauben.“ Mir hat das sehr imponiert, und Recht hat er, denn auf den 
Glauben kommt es an, ob nun an den Teufel, Gott, Buddha oder was auch immer. 

Wie kamst du damals auf Satanismus? Über Bands wie KISS und so weiter? 

Ja, aber vor allem VENOM. Als das erste VENOM-Album rauskam, das war unglaub¬ 
lich. 

Solche Musik kannte man bei euch in den Bergen? 

Also ich wuchs ja in Bern auf, etwas außerhalb, aber oben in den Bergen, das ist eher 
Hardrock-Gebiet. Bei uns in der Stadt wurde eher Intellektuellenmusik gehört, YES und 
so, oder Jazz. Auf dem Land dagegen war eher AC/DC, KROKUS und so weiter angesagt. 
Die Burschen kamen immer mit ihren Zweitakter-Vehikeln und AC/DC-Stickern drauf 
den Berg Tuntergefahren. 

Du bist also in einer ganz braven Familie in der Vorstadt aufgewachsen, hast ein bis¬ 
schen VENOM gehört und dann angefangen, an den Teufel zu glauben ... 

Ich hatte einer super Kindheit mit tollen Eltern, ich konnte machen, was ich wollte. Wir 
wohnten am See, spielten den ganzen Tag Tom Sawyer, hatten Höhlen und all so was. 
Mein Bruder wurde dann später eine Drag-Queen, und dann schwappte so 1979/80 von 
Berlin her der Punkrock zu uns und diese düstere Elektro-Musik, und das hat mich sehr 
inspiriert. Ein Berliner hatte meinem Bruder ein Tape aufgenommen, da war FRONT 
242, NEON JUDGEMENT und so weiter drauf- und auch THE CRAMPS. Die haben mich 
total mitgerissen, und ab da war ich auf dem richtigen Weg. 

Was ist der richtige Weg - der von dir besungene „The Beat-Man Way“? 

Jeder geht seinen eigenen Weg, aber ich finde es wichtig, sich persönlich entfalten zu 
können. In den Ländern, in denen wir leben, haben wir ja die Möglichkeit dazu, wir 
genießen die Freiheit, zu tun, was wir wollen. Dabei machen das viele Menschen gar 
nicht mehr, die lassen sich nur noch berieselh von der Konsumgesellschaft, mit der 
Musik, die man ihnen vorsetzt, so dass sich viele Menschen doch nicht mehr selbst 
verwirklichen können, sie das verlernt haben. Der richtige Weg ist meiner Meinung 
nach, sich als Individuum wichtig zu nehmen, sowohl einen Platz in der Gesellschaft zu 
haben, wie auch andere zu akzeptieren. 

Aber wie viel Autobiographisches, wie viel Unterbewusstes steckt in diesem Lied 
„The Beat-Man Way“ drin? 

Meine Songs entstehen einfach irgendwo in mir drin. Ich spiele sehr viel live, und ich 
nehme das Publikum sehr gerne an der Hand, das ist immer mein Ziel. Ich möchte 
etwas interessantes erzählen und dabei kommt dann eben so was wie „The Beat-Man 
Way“ dabei heraus. Ich versuche aus meinem Leben zu erzählen, bin aber einer, der in 
jeder Hinsicht gerne übertreibt: Wenn ich Schmerzen habe, habe ich extreme Schmer¬ 
zen, und wenn ich liebe, liebe ich extrem, und wenn ich einer Frau eine hellrote Blume 
kaufe, sage ich ihr, die ist dunkelrot. Und so ist das auch mit meinen Songs, da neige ich 


THE DEVIL MADE ME DO IT 

REVEREND BEAT-MAN 

Beat Zeller ist ein Besessener - ein Musikbesessener. Der Schweizer hat¬ 
te einst in den frühen Neunzigern mit den MONSTERS, die auch heute noch 
hier und da aus der Mottenkiste geholt werden, eine brachial-minimalis- 
tische Garage-Punk-Band, als das Genre noch nicht cool war, und später 
wandte er sich dann dem Rock’n’Roll-Wrestling zu, trat mit einer Maske im 
Stil mexikanischer Ringkämpfer auf, legte diese Rolle aber vor ein paar 
Jahren und schlüpfte in die eines Rock’n’Roll-Predigers. Die Äußerlich¬ 
keiten mögen sich dabei verändert haben, geblieben ist die Liebe zu mi- 
nimalistischem, ursprünglichem Rock’n’Roll, dargeboten in einer Weise, 
die auf Konventionen bezüglich Sound und Fingerfertigkeit wenig gibt, da¬ 
für aber um so mehr Spaß macht und archaische Energien freisetzt. Darü¬ 
ber hinaus betreibt der im schweizerischen Bern ansässige zweifache Va¬ 
ter seit vielen Jahren das Voodoo Rhythm-Label, das uns mit schöner Re¬ 
gelmäßigkeit außergewöhnliche Bands beschert, etwa ZENO TORNADO 
AND THE BONEY GOOGLE BROTHERS, HIPBONE SLIM AND THE KNEE 
TREMBLERS, THE COME N’ GO, THE WATZLOVES oder THE DEAD BROT¬ 
HERS. Ich unterhielt mich mit Beat über Kirche, Glauben und den Teufel. 

auch dazu, das etwas auszuschmücken, ein paar Honigkuchen zu streuen für den Zuhö¬ 
rer, so dass es sich halt interessant anhört. 

Nun nennst du dich Reverend Beat-Man, da denkt man automatisch an diese christ¬ 
lichen Prediger aus den USA. 

Ja, die freien Kirchen in Amerika sind in der Hinsicht sehr scharf, allein schon wie die 
Prediger reden. Die Botschaft ist allerdings recht dubios, wobei es auch da Leute gibt, die 
wirklich was auf dem Kasten haben. Ich kenne da selbst welche, die wie ich im Punk¬ 
rock angefangen haben, wobei ich klar sagen muss, dass ich keinesfalls zu irgendeinem 
fundamentalistischen Glauben gefunden habe. Aber ein paar meiner Freunde in den 
USA, die haben wirklich zu Gott gefunden, die predigen jetzt. Einer etwa, der Mann 
einer guten Freundin aus Los Angeles, deren Bruder in meiner Band spielt, der hört auch 
heute noch Punkbands wie die CRAMPS, aber der ist eben auch nicht mehr zufrieden, 
wie hier so alles abgeht, der will, dass die Menschen wieder etwas mehr zur Ruhe kom¬ 
men. Der geht das auf eine andere Art an wie ich, aber seine Idee ist meiner recht ähn¬ 
lich. Meine Texte sind vielleicht etwas absurd, man kann sie auch satanistisch nennen, 
aber die Kernaussage ist im Großen und Ganzen gut. Das sieht man auch immer wieder 
bei meinen Konzerten: Anfangs sind die Leute vielleicht schlecht drauf, aber wenn ich 
dann spiele, haben sie alle Spaß und ein Lachen im Gesicht, sind gut drauf, und gehen 
mit diesem Gefühl auch nach Hause. Kürzlich habe ich in Istanbul gespielt, und die 
Leute dort hatten Tränen in den Augen vor Lachen! Manche von denen sind zwölf Stun¬ 
den angereist, nur um das Konzert zu sehen, und die sind so voller Freude aus dem Kon¬ 
zert rausgegangen, und das bedeutet ja wohl, dass ich etwas richtig mache und die Leute 
nicht zum Teufel verführe oder so, was mir hier auch schon mal ein paar Extremchris¬ 
ten vorgeworfen haben. 

Solche Vorwürfe hast du dir also auch schon mal anhören müssen. 

Jaja, ich hatte früher auch einen Job, und der ist deshalb auch gekündigt worden. Die 
hatten Fotos von mir in der Zeitung gesehen, und da meine Vorgesetzten in der Neuen 
Kirche waren, die waren wirklich extrem und rechts, wurde behauptet, ich verführte 
Kinder und Jugendliche - und so wurde mir gekündigt. 

Nun hast du vorhin gesagt, das wichtigste sei der Glaube - bedeutet das für dich, 
dass man gewisse Werte haben sollte, oder ist da schon auch die spirituelle Kompo¬ 
nente damit gemeint? Mir geht der ganze spirituelle Mist am Arsch vorbei, ich bin 
Atheist, aber das bedeutet ja nicht, dass man nicht an grundlegende humanistische 
Werte glaubt. 

Das ist ja eigentlich das normalste von der Welt, zu wissen, dass Gutes zurückkommt, 
wenn man einem anderen Menschen etwas Gutes tut und umgekehrt. Dazu muss man 
nicht in der Kirche gewesen sein oder die Bibel gelesen haben. Das weiß jeder, das 
hat überhaupt nichts mit der Bibel zu tun, und da gibt es noch viele andere Dinge, bei 
denen es sich genauso verhält. Die Kirche versucht natürlich alles für sich zu verein¬ 
nahmen, so zu tun, als sei das ihre Erfindung, als passiere das alles nur, wenn man an 
Gott glaubt, aber das ist doch völliger Humbug. Das sind ganz normale humanistische 
Werte, die jeder Mensch in sich hat. Von daher kann ich also auch über Satan predi¬ 
gen, das spielt doch keine Rolle, das hat nichts mit fehlendem Respekt vor dem ande¬ 
ren, mit mangelnder Nächstenliebe oder so zu tun. Nächstenliebe ist leider so ein mil¬ 
lionenfach missbrauchtes Wort, und dabei macht das, wenn man es richtig überlegt, 
absolut Sinn. Und ich bin auch Pazifist, habe noch nie eine Waffe gebraucht und schlage 
mich auch nicht. Ich habe auch keine Konkurrenzgefühle Männern gegenüber, was ja 
für viele ganz normal ist. 

Wie hast du es geschafft als Schweizer, der doch per Gesetz verpflichtet ist, zur 
Armee zu gehen und ein Gewehr im Schrank zu haben, dieser ganzen Sache zu ent¬ 
gehen? 

Ich sollte so ein Gewehr im Schrank haben, aber ich bin eben Pazifist. Als ich damals 
zum Militär einrücken sollte, bin ich da hingegangen und sagte: „Hey, wenn ich einrü¬ 
cken muss, nehme ich eine Knarre und erschieße einen von euch!“ Tja, und so musste 
ich nicht zum Militär. In den Achtziger Jahren war das recht einfach, da wurde viel dis¬ 
kutiert, die Armee in Frage gestellt. 

Nun verwendest du ja auch diese Rhetorik, die Terminologie, die von christlichen 
Predigern verwendet wird. Was ist das für ein Gefühl, wenn man merkt, wie die 
Leute auf so was anspringen, dass man Macht hat über die Leute? 

Ja, man hat in solche Situationen eindeutig Macht über Menschen, und das macht auch 
Spaß. Es ist schön, dass man eine Gruppe von Leuten begeistern und bewegen kann, aber 
Angst macht mir das nicht, denn ich weiß ja, dass meine Kernaussage nicht schlecht ist. 
Wenn ich merken würde, dass ich Menschen verführe, sie gar zum Selbstmord bringe, 
dann wäre das für mich ein Problem - ich bin ja kein böser Mensch, ich bin gut aufge¬ 
wachsen, ich weiß, was menschliche Werte sind, bin ehrlich zu mir und meinen Freun¬ 
den. Deshalb ist es eine schöne Sache, auf der Bühne zu stehen und zu spüren, was man 
da bewegt. 

Der Unterschied zwischen dir und richtigen Predigern ist aber, dass du das aus Spaß 
machst, während das für die blutiger Ernst ist - du spuckst denen also schon in die 
Suppe. 

Das ist ja das Problem, wobei ich denen ja eigentlich gar nicht in die Suppe spucke. Die 
nehmen das, was ich mache, einfach zu ernst. Es gibt ja Beispiele für Menschen, die 
wirklich am Boden sind, seelisch wie körperlich, und für die ist ein Glauben natürlich 
wirklich wichtig, aber es ist auch extrem falsch, Leute belehren zu wollen. Ich hatte 
auch schon mit Leuten zu tun, die eine wirkliche schlimme Vergangenheit hatten, die 
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vergewaltigt wurden und so, und die hatten bei meinen 
Konzerten so eine Art „Erleuchtung“, die wurden richtig 
frei - es geht also gar nicht mal darum, einen bestimm¬ 
ten Text in ein Hirn reinzupressen, sondern um etwas 
ganz anderes: deine eigene Freiheit in dir drin, darum, 
dass du den Respekt vor dir wiederfindest. 

Wie und wo bist du erstmals mit dieser US-amerikani¬ 
schen Form des Predigers in Kontakt gekommen, wie 
kamst du dazu, dich „Reverend“ zu nennen? 

Ich habe mich schon immer für diese amerikanischen 
Fernsehprediger interessiert, und ich kam darauf über 
meine frühe Rolle als Wrestler. Wenn du eine Maske auf 
hast, fängst du an dich zu verändern, da hast du ein ande¬ 
res Gesicht. Ich war in der Rolle als LIGHTNING BEAT- 
MAN viel auf Tour und merkte, dass man sich da mit der 
Zeit wirklich ein zweites Gesicht zulegt. Das kann sehr 
verwirrend sein, und manchmal will man das gar nicht 
sein, was dabei herauskommt. Ich habe in dieser Rolle 
provoziert bis zum Geht-nicht-mehr, bis mich die Leute 
fast umgebracht haben - irgendwo haben sie mal drau¬ 
ßen vor der Tür mit dem Baseball-Schläger auf mich 
gewartet ... Das ist ein anderes Ich, das man mit so einer 
Maske hervorrufen kann, das war ein Schlüsselerlebnis 
für mich, als ich feststellte, dass das auch ein Teil von 
mir ist, den ich aber überhaupt nicht mag, der überhaupt 
nicht gut ist. Und so habe ich mir gesagt, statt zu provo¬ 
zieren und den Leuten ins Gesicht zu schreien, mache 
ich was mit 50 Dezibel weniger, aber dafür einer Mes¬ 
sage - in der gleichen Intensität. Und es funktioniert, 
man muss die Leute nicht anschreien, damit die Message 
rüberkommt. 

Wie wirst du denn vom Publikum in verschiedenen 
Ländern aufgenommen? 

Meine Lieder sind schon sehr textorientiert, und obwohl 
die Texte einfach verständlich sind, ist es gerade mit tex¬ 
torientierten Liedern in Ländern schwer, in denen man 
kaum Englisch spricht. Da funktioniert das nicht richtig, 
da schmeiße ich Lieder wie „The Beat-Man Way“ aus dem 
Programm, konzentriere mich mehr auf die Musik. 

Und wie ist das in der Schweiz? 

Hier habe ich einen Freak-Status, aber man nimmt mich 
kaum wahr, das ist schon alles sehr im Underground. 
Allerdings habe ich vor einem Jahr den Berner Kultur¬ 
preis verliehen bekommen, einen Anerkennungspreis 
für mein kulturelles Arbeiten, ansonsten werde ich hier 
höchst selten wahrgenommen. Meine Musik ist eben sehr 



wild und direkt, das ist ja keine Radiomusik. Da halten 
sich die Leute bei meiner Musik eher die Ohren zu. In 
Deutschland ist das anders, da flippen die Leute aus, rei¬ 
ßen sich vor Begeisterung die Haare aus. Zwischen der 
Schweiz und Deutschland gibt es einen riesigen Unter¬ 
schied in der Mentalität: Die Schweizer sind sehr zurück¬ 
haltend, das sieht man etwa daran, wenn ich in einem 
bestuhlten Club auftrete. Die Schweizer setzen sich zuerst 
in die hinteren Reihen und kommen erst dann nach 
vorne, während die Leute in Deutschland sich direkt in 


die erste Reihe setzen. Das sind also zwei ganz verschie¬ 
dene Mentalitäten. 

Und wie reagiert dein direktes Umfeld auf dein „Stage- 
Acting“, was halten deine Eltern davon, was dein 
Sohn? 

Also mein Vater schaut sich meine Rev. Beat-Man-Kon- 
zerte oft an, aber die MONSTERS mag er nicht so, das 
ist ihm zu laut. Mein Sohn, der ist siebeneinhalb, liebt 
meine Konzerte, und wenn ich mal nachmittags auf¬ 
trete, steht er sogar mit mir auf der Bühne, nimmt das 
Mikro und wir singen ein paar Songs zusammen. Seine 
derzeitige Lieblingsband ist AC/DC, und morgens, nach 
dem Aufstehen, hört er derzeit immer „Highway to hell“, 
ich kann es schon nicht mehr hören, hahaha. Ansonsten 
wohne ich hier in Bern in einem Viertel, in dem auch 
viele Einwanderer leben, hier sind die Wohnungen nicht 
so teuer, und da ist das ein Geben und Nehmen, man 
kommt miteinander klar, und wenn ich hier auftrete, 
kommen auch ein paar Nachbarn zu meinen Konzerten. 
Du hast unlängst eine wundervolle DVD veröffentlicht, 
wo zu vielen deiner Songs richtig tolle Clips, ja besser 
schon Kurzfilme zu sehen sind. Wie kam es dazu? 

Das Ganze ist Teil einer Trilogie, und die DVD ist Teil 3 
davon. Ich wollte nur eine Platte machen, aber es wur¬ 
den gleich zwei daraus, und auf ein Doppelalbum hatte 
ich keine Lust, das hatte ich schon. Nun gefiel mir schon 
immer das Wort Trilogie sehr gut , doch für ein drittes 
Album hatte ich zu wenig Songs, und so kam mir die Idee 
mit der DVD. Also fing ich an zu filmen, merkte aber, 
dass ich eigentlich nur eine Clip-Idee habe. Und so kam 
es, dass ich Freunde und Fans fragte, ob sie nicht Lust 
haben, zu meiner Musik einfach zu machen, was sie wol¬ 
len, ohne mich um meine Meinung zu fragen, nach dem 
Motto „Wie seht ihr meine Musik?“. Und darauf gab es 
sehr große Resonanz, von Freunden, Filmemachern und 
Fans, sogar von Leuten, die noch nie eine Kamera in der 
Hand hatten. Und mich erstaunt, was meine Idee in den 
Leuten für eine Energie ausgelöst hat, denn manchmal 
sitze ich auch im Büro und denke mir „Goddammit, 
diese ganze Arbeit hat doch keinen Sinn mehr!“, denn 
ich mache ja nicht gerade Musik, die sich hunderttau¬ 
sendfach verkauft. Es ist Freak-Musik, über die normale 
Konsumenten lachen, doch als ich dann all diese Videos 
ins Büro bekommen habe und so was Tolles dabei heraus¬ 
kam, war das eine riesige Bestätigung. 

Joachim Hiller voodoorhythm.com/church.htm 
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A CRIMINAL IN A LUNATIC ASYLUM 

DIE TOTEN HOSEN 

„So richtig kommt man von den Hosen ja dann doch nicht weg, nenn’ es Hassliebe oder die Unfähig¬ 
keit, sie völlig zu ignorieren oder was auch immer.“ schrieb Joachim vor ein paar Jahren in einer TO¬ 
TEN HOSEN-Rezension. Und kürzlich dann auch noch das hier: „Nein, mir gefällt kein Album aus den 
Neunzigern und der Jetztzeit vorbehaltlos, aber die Hosen gehören einfach dazu, sie sind ein Phä¬ 
nomen, sind eine Macht, sind, nun ja, ,Popkultur‘.“ Es wäre gelogen, wenn ich behauptete, dass ich 
anders dächte. „Kauf mich!“ war damals der Punkt, an dem ich beschloss, dass die Düsseldorfer ih¬ 
ren Weg wohl ohne mich weiter gehen werden müssten. Zwar gab es bis heute immer wieder mal ei¬ 
nen Song der Hosen, der mich begeistern konnte, dem standen dann aber leider viele gegenüber, 
die mich gänzlich kalt ließen. Komplett aber wollte auch ich nicht von der Band lassen, behielt zu¬ 
mindest ihr Tun im Auge. Es scheint also, als ob wir zwei genau die richtigen wären, um DIE TOTEN 
HOSEN anlässlich ihres neuen, vierzehnten, Albums „In aller Stille“ zu interviewen (zum ersten Mal 
in 20 Jahren Ox übrigens). Als Interview-Partner entschieden wir uns für Schlagzeuger Vom Ritchie, 
ein Freund des Hauses quasi. Nicht, weil wir nicht mit den anderen Hosen sprechen wollten oder sie 
scheuten, es hat sich aus persönlichem Mail-Verkehr so ergeben. Bevor Joachim und ich uns mit Vom 
in seiner berühmt-berüchtigten Kellerbar ein paar Stunden unterhielten (und dabei gepflegt Alko¬ 
hol konsumierten), konnten wir uns anhand seiner eigenen Vorab-Kopie von „In aller Stille“ einen 
ersten Eindruck von der Platte machen. 


Wie viel Vom Ritchie steckt im neuen Hosen-Album? 

Was die Drums angeht, hoffe ich doch, dass es hundert 
Prozent sind und keiner einen „Ringo“ aus mir gemacht, 
also alles neu eingespielt hat, während ich nicht da war. 
Nein, das Album ist ein wirkliches „back to the roots“- 
Ding, komplett im Proberaum in Düsseldorf mit der gan¬ 
zen Band entstanden. Ich kann zwar keine Songwriting- 
Credits für mich beanspruchen, aber es kamen eben von 
allen fünf Elemente dazu, während sonst eher schon fer¬ 
tige Ideen umgesetzt wurden. Es war alles sehr spontan, 
die Songs im ständigen Wandel und mit Platz für Expe¬ 
rimente. Wobei, Experiment ist das falsche Wort: wir 
haben einfach „stripped down“ gespielt, ohne einen vor¬ 
herigen Plan, wo das hinführen soll. Allerdings kehrt 
man in neun von zehn Fällen doch wieder zu den ersten 
Versionen zurück. 

Warum neigen Bands, die schon viele Jahre aktiv 
sind, zu langen Studio-Aufenthalten, während noch 
ganz junge ihren Kram recht flott einspielen? Ist der 
Anspruch an sich selbst so hoch, muss man gewisse 
Erwartungen erfüllen? 

Ja, die Erwartungen des Publikums sind sicher ein Grund, 
die sind einfach höher als an eine neue Band. Zudem 
wird man sich selbst gegenüber viel kritischer. Je größer, 
je erfolgreicher eine Band wird, umso mehr Geld und 


Zeit hat sie für die Aufnahmen, was manchmal aber auch 
problematisch sein kann. Wenn du gerade erst anfängst 
und kein Budget hast, dann bist du aufgeregt, enthusi¬ 
astisch und spielst einfach drauf los: rau und aggressiv. 
Im Laufe der Jahre neigt man dann dazu, alles etwas auf¬ 
zupolieren, professioneller erscheinen zu lassen, was es 
nicht zwangsläufig besser macht. Alles Geschmacksache, 
aber ich hab’s nicht so mit brillantem technischen Kön¬ 
nen, ich mag das pure, raue „heart and soul feeling“ eines 
Songs, quasi dessen erste Inkarnation. Etwas länger im 
Studio zu bleiben, kann aber natürlich auch von Vorteil 
sein, man kann dann manchmal so lange an einem guten 
Song arbeiten, bis er richtig perfekt ist, was uns sehr häu¬ 
fig passiert ist. Bei „In aller Stille“ ist aber eine sehr unpo- 
lierte Platte, mit einem „so wie früher“-Gefühl und ich 
bin sehr glücklich damit, wie es geworden ist und hoffe, 
dass wir beim nächsten Album ähnlich arbeiten. 

Zum ersten Mal in ihrer Karriere haben DIE TOTEN 
HOSEN nicht mit Jon Caffery als Produzenten gear¬ 
beitet. 

Wir hatten das Gefühl, dass es Zeit für etwas Neues ist, 
für frisches Blut. Nichts gegen Jon, er und seine Arbeit 
sind fantastisch und wir sind sehr gute Freunde, aber wir 
wollten einen anderen Blickwinkel auf unsere Musik, 
andere Ideen und eine andere Herangehensweise. Wir 


waren in einer Art Routine und entweder bleibst du bei 
deiner Formel oder du versuchst daraus auszubrechen, 
um etwas noch Besseres zu erreichen. Und ich denke, wir 
haben das geschafft. Zudem gab es mehrere Änderungen, 
auch in unserer Livecrew, aber so etwas passiert eben, 
wenn man sich verbessern will. 

Wer hat das Album denn produziert? 

Wir haben zuerst nur die Demos zur Platte, dann aber 
das Album selbst auch in den Principal Studios in der 
Nähe von Münster mit Vincent Sorg aufgenommen ... 
dabei fällt mir ein, dass ich ihn erst für den Tontechni¬ 
ker gehalten habe und auch so auf der Bonus-DVD des 
Albums gennant habe, dafür muss ich mich noch ent¬ 
schuldigen. Aber ich wusste das nicht, mir sagt so was ja 
niemand! Das Studio ist jedenfalls fantastisch: riesig und 
mit einem großartigen Raum für das Schlagzeug. Vin¬ 
cent hat extrem schnell und energetisch gearbeitet, diese 
Energie, dieses Tempo ist auch auf uns übergegangen und 
meine Drums klingen einfach fantastisch, besser geht’s 
nicht. Wir haben auch nicht drei Monate am Stück auf¬ 
genommen, sondern haben immer wieder Pausen einge¬ 
legt, sind zurück in den Proberaum, um an den Songs zu 
arbeiten, haben unserem Label JKP die Sachen gezeigt. 
Im Studio selbst waren wir dann aber immer unheim¬ 
lich schnell. Das klingt zwar nach Stress, war für mich 
aber eine entspannte Arbeitsweise, weil es sich nicht 
wie ein Job anfühlte, den man von morgens bis abends 
macht. Außerdem steht in dem Studiokomplex ein Bil¬ 
lardtisch, was ich sehr geschätzt habe: ein paar Runden 
spielen und dann zurück zu den Aufnahmen. Ich kann 
das nur empfehlen. Allerdings trägt Vincent einen Pfer¬ 
deschwanz, den ich ihm abschneiden wollte, denn: hin¬ 
ter einem Pferdeschwanz steckt ja eigentlich ein Arsch 
und er ist ja keiner, haha. 

Dass „In aller Stille“ zum Teil aggressiv und dicht, aber 
auch sehr differenziert und frei klingt, hat sicherlich 
nicht nur produktionstechnische Gründe. 

Nun, wir hatten erstmals ein komplettes Jahr Pause von 
der Band. Davor waren esim Grunde sieben Jahre am 
Stück: Studio, Tour, Studio, Tour. Als wir uns dann wie¬ 
der getroffen haben, waren wir alle wieder richtig heiß 
auf die Band, die Batterien waren wieder aufgeladen, es 
herrschten absolut „positive vibes“. Manchmal braucht 
man einfach eine Auszeit, um wieder Energie zu tan¬ 
ken, um sich um sein Privatleben kümmern zu können. 
Das Bandfeeling war für mich nie besser als jetzt. Jede 
Band sagt zwar bei einem neuen Album „this is the best 
album, we’re getting along great, bla bla bla“, aber es hat 
sich einfach gut angefühlt und ich war selten so frei in 
meinem Spiel. Die Hosen haben eine bestimmte Art, wie 
sie funktionieren, damit sind sie erfolgreich und ich sage 
den anderen sicher nicht, wie etwas zu laufen hat, aber 
je länger wir zusammen arbeiten und Zeit miteinander 
verbringen, umso besser fühle ich mich. Ich werde zwar 
immer „der Neue“ bei den Hosen sein, der Ron Wood 
der TOTEN HOSEN aber so langsam vertrauen sie mir ... 
glaube ich, haha ... 

Du hast ja auch einen anderen Background als sie, 
kommst aus der englischen Punkszene, während die 
Hosen aus dem deutschen Punkrock stammen. Trotz 
aller Gemeinsamkeiten gibt es da doch Unterschiede, 
und sei es nur, was den Humor oder die Kultur angeht. 
Wie passt du da rein? 

Bei den TOTEN HOSEN zu sein fühlte sich anfangs tat¬ 
sächlich so an, wie in einem anderen, fremden Land zu 
sein. Unsere Geschmäcker variieren stark und am Anfang 
dachte ich, ich würde ständig gegen sie kämpfen. Aber 
jetzt wissen sie, dass ich das nicht negativ meine und dass 
ich Teile ihres Humors verstehe, andere dagegen nicht. 
Und andersrum genauso. Wir lernen also voneinander. 
Seit ich bei den Hosen bin, habe ich viele verschiedene 
musikalische Stile kennen gelernt, die ich vorher nicht 
beachtete. Kuddel war da eine große Inspiration, hat mich 
zu Sachen auf dem Schlagzeug gebracht, an die ich mich 
ohne ihn nie rangetraut hätte. Ich war ziemlich engstir¬ 
nig, ein „one, two, three, four, let’s have it, let’s go“-Typ 
und erst etwas ängstlich davor, womit Kuddel jetzt wie¬ 
der ankommen könnte Ich befürchtete, dass seine Ideen 
die Power aus dem Song nehmen würden und ähnliches. 
Ich dachte, was will er mir überhaupt sagen? Er ist doch 
nur ein „fucking lefthanded guitar player“. Aber Kud¬ 
del ist auch ein sehr guter Drummer, saß da falsch rum 
am Schlagzeug und spielte besser als ich! „Fucking bas- 
tard, you won again ..." Da bin ich jetzt also viel offener, 
für Vorschläge und auch für Kritik, die ich nicht mehr so 
persönlich nehme. Und mit Campino kannst du eh nicht 
diskutieren, da kannst du dich lieber direkt aufhängen, 
haha. „Scheiße, was ist das denn? Vom, du Arschloch“, 
haha. Andererseits bekomme ich auch Lob für meine 
Schlagzeug-Ideen: „Well done, Vom. Das erste Mal, dass 
du was richtig gemacht hast in zehn Jahren“, haha. 

Wie lange war denn deine Probezeit? 

Ich glaube, die gab es nicht. Campino hat an mich 
geglaubt, sonst hätte er mich nie gefragt, ob ich bei den 
Hosen einsteigen will. Er nimmt so etwas nicht auf die 
leichte Schulter. Eventuell hatten sie zuerst Angst, dass 
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ich es vermurkse, weil ich zu betrunken oder zu wild 
bin oder mich nicht darauf einlasse, was sie musikalisch 
machen möchten. Aber jetzt haben wir einen super Kom¬ 
promiss geschlossen und es läuft fantastisch. Bis nächste 
Woche ... 

Gibt es aktuelle Musik, aktuelle Bands, auf die ihr euch 
einigen könnt? 

Nicht wirklich. Ich bringe immer mal wieder Platten mit 
und sage „this is the best thing I ever heard“ und sie sehen 
zur Seite und sagen „Hm, ja, hm.“ Momentan bin ich ein 
Riesenfan von M.O.T.O. und THE POWERCHORDS. Diese 
Unschuld, diese Melodien, diese Songs sind fantastisch! 
Wie schon gesagt, interessiert mich die technische Seite, 
die Produktion überhaupt nicht, sondern der rohe Song 
an sich. Kuddel ist da ganz anders, den begeistern gute 
Produktionen - mich nur gute Songs, keine sechsarmigen 
Drummer. Dabei es geht nicht darum, ob etwas „Under¬ 
ground“ ist, es müssen nur gute Songs sein. Ich könnte 
so etwas wie die Musik von M.O.T.O. aber nicht bei den 
Hosen unterbringen, die bewegt zwar mich, aber nicht 
unbedingt sie. Die Hosen sind schon weiter als das. 

Du bist nicht allzu groß und recht dünn. Wie hältst du 
ein über zwei Stunden langes Hosen-Konzert durch? 

Ich halte meine Nasenlöcher in perfekter Form, haha. 
Nein, ich bin wohl ein Getriebener, ich kann gar nicht 
anders. Ich weiß auch nicht wie, aber ich bekomme das 
irgendwie hin. Ich liebe das Spielen einfach, es fühlt sich 
nicht nach Arbeit an, es macht Spaß. Ich mache auch 
kein Fitness-Training, ich laufe auf „nervous energy“. 
Ich war schon als Kind extrem nervös, meine Mutter hat 


mich sogar zum Kinderpsychologen gebracht, weil ich 
diese nervösen Zuckungen und Ticks hatte, vor allem im 
Gesicht. Ich habe ständig meinen Kopf ruckartig bewegt 
und mit dem Mund gezuckt und andere eigenartige 
Dinge getan, aber ab dem Moment, als ich das erste Mal 
Schlagzeug gespielt habe, war das vorbei. Bis dahin hatte 
ich nur zwei Möglichkeiten: entweder kriminell zu wer¬ 
den oder im Irrenhaus zu landen. Oder beides: a crimi- 
nal in a lunatic asylum. Ich habe ja sogar mal Jura stu¬ 
diert, aber könnt ihr euch vorstellen, wie das später aus¬ 
gesehen hätte? „Wer verteidigt sie?“ „Der Typ da hinten“ 
„Der Zuckende in der Zwangsjacke?“ „Ja, genau der.“ Auf 
der Bühne mache ich zwar auch komische Bewegungen, 
aber die sind lange nicht so albern wie diese Ticks. Eine 
leichte Verbesserung also. 

Es war überraschend, dich neulich in London als 
Drummer von CRASS’ Steve Ignorant bei der „The Fee¬ 
ding Of The 5000“-Show zu sehen. Die Differenz zwi¬ 
schen dem und DIE TOTEN HOSEN ist ja schon recht 
groß, was die Entwicklung von Punkrock angeht. 
CRASS waren meine Helden, als ich ein Teenager war. 
Und als ich gefragt wurde, ob ich das machen will, 
konnte ich gar nicht nein sagen. „The Feeding Of The 
5000“ ist aber ein ungemein schwieriges Stück Musik, 
Penny Rimbaud ist nun mal eher ein Jazzdrummer. Es 
war für mich nicht einfach, die Platte spielen zu lernen, 
schließlich erwarten die Fans ein gewisses Niveau. Kein 
einheitliches Niveau hatte aber das Theater, in dem das 
Konzert stattfand, durch die abfallende Schräge der Flure 
fühlte man sich schon beim Gehen betrunken. Und stän¬ 
dig kotzte irgendein Punk auf den roten Plüschteppich. 


Das sickerte aber nicht ein, so dass man später ständig 
darauf hin und her glitt. Es war aber kein großer Unter¬ 
schied zu einem Hosen-Konzert. 

Ob jetzt zehntausende „Zehn kleine Jägermeister“ sin¬ 
gen oder knapp zweitausend „Do they owe us a living? “ 
ist also relativ egal, weil das im Grunde eh alles Punk¬ 
rock ist? 

In der Tat ist da kaum ein Unterschied. Ganz egal, wie 
viele Leute DIE TOTEN HOSEN als Mainstream abstem¬ 
peln, in ihrer Attitüde sind sie ganz klar Punks. Ein 
Hosen-Konzert kostet 29 Euro, während jemand wie Phil 
Collins in dem selben Laden über 85 Euro nimmt. Auch 
das Merchandise ist viel günstiger als das von Bands ver¬ 
gleichbarer Größe. Ich habe heute erst irgendwo gele¬ 
sen, dass die Hosen es so langsam sein lassen sollten, aber 
warum? Solche Leute denken, dass sie nie alt werden, 
dass sie immer so bleiben wie sie sind. Die Zeit bleibt 
aber nicht stehen. Wir werden nun mal alle älter, aber 
wenn man dann immer noch diese Energie spürt wie wir 
es tun, dann fühlt es sich nicht viel anders an, als wäre 
man erst achtzehn. Die Hosen funktionieren nicht nach 
dem Prinzip „Lass uns noch ein Album machen und Geld 
verdienen“, wir geben immer noch eine ganze Menge an 
die Fans zurück und sind wirklich überzeugt von dem, 
was wir tun. Ich bin verdammt stolz auf uns. Wir biedern 
uns nicht nicht an, wir wollen das so machen. Diese gan¬ 
zen „Seil out“-Vorwürfe sind doch albern. Was ist falsch 
daran, live die Songs zu spielen, die das Publikum mag, 
selbst wenn ich andere Songs vielleicht besser finde? Das 
mag heuchlerisch klingen, aber ich finde das so okay. 
Joachim Hiller, Andre Bohnensack dietotenhosen.de 
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THE ADICTS 

Sie wurden 1975 in Ipswich in Suffolk, England gegründet, als Punk, wie 
wir ihn heute kennen, höchstens so was wie die erste Morgendämmerung 
am östlichen Horizont war. Doch im Gegensatz zu vielen anderen, die nach 
ihnen kamen, sind die ADICTS bis heute aktiv - und zwar in Originalbe¬ 
setzung. 2008 nahmen und legten sie ihr erst 1981 erschienenes Debüt-Al¬ 
bum „Songs Of Praise“ neu auf, tourten quer durch Europa und schmetter¬ 
ten unermüdlich ihre ewige Hymne „Viva la revolution“ ins Publikum, be¬ 
gleitet von einer wirklich bunten Bühnenshow mit jeder Menge Zirkus-Ac¬ 
tion. Für die nächsten Monate steht das neue Album an, und ich sprach vor 
dem Konzert in Bochum mit Frontmann Keith „Monkey“ Warren. 

Ihr seid angeblich die älteste noch in Originalbesetzung aktive Punkband ... 

Ja, soweit wir wissen. 

Und, seid ihr damit im Guinnes-Buch der Rekorde? 

Nee, aber so ein Kerl in Ipswich hat uns diese Woche einen Preis überreicht, der macht 
so eine Website mit allen Arten von seltsamen Rekorden, die er natürlich alle selbst 
innehat, hahaha. 

Aber was ist euer Geheimrezept, es so lange zusammen auszuhalten? 

Keine Ahnung, wie wir das schaffen, aber auch wir haben unsere Ups & Downs - wir 
sind da wie eine Familie. Am Ende kommen wir immer wieder irgendwie klar. Aber 
ehrlich gesagt weiß ich auch nicht, wieso wir immer noch zusammen sind. Vielleicht 
liegt es daran, dass wir sonst nichts anderes zu tun haben. 

Aber ihr macht die Band ja nicht als Vollzeitbeichäftigung. 

Nein, wir haben alle Jobs, manche auch Familie, ich lebe in den USA, die anderen in 
England. Von den ADICTS leben können wir nicht. 

Ihr seid also keiner dieser Band-Dinosaurier wie U.K. SUBS, die scheinbar ständig 
auf Tour sind. 

Oh nein, und wir haben auch keine riesigen Häuser und machen auch nicht endlos viel 
Geld - manche Kids haben einfach seltsame Vorstellungen von einer Band ... 
Zumindest wenn man den Film „Punk’s Not Dead“ gesehen hat, in dem ihr auch auf¬ 
taucht, sollte man das etwas klarer sehen. Wie gefällt dir der Film? 

Gut, aber Susan Dynner, die Regisseurin, ist auch eine gute Freundin. Ich bin an sich 
kein Freund von Dokumentarfilmen, die funktionieren für mich nur, wenn man von 
dem Thema wirklich vereinnahmt wird, und ich finde es recht schwer, sich als Außen¬ 
stehender mit diesem Film zurechtzufinden. 

Punk war - oder ist? - eine Jugendbewegung, aber gerade auch bei diesem Film sieht 


man eine Menge Leute über 40 und sogar über 50. Warum ist Punk dennoch immer 
noch relevant? 

Wenn es nach mir ginge, sollte sich niemand über 21 oder so noch Punk nennen. Für 
die Leute, die älter sind, sollte man sich ein andere Wort ausdenken. Punkrock ist für die 
Kids, die richtig ausrasten können ... 

... die einfach Spaß haben und nicht über alles nachdenken? 

Ja genau, das finde ich wirklich wichtig. Ich selbst habe diese Verrücktheit nicht mehr in 
mir, außer auf der Bühne. Ich bin eigentlich ganz normal. 

Und was machst du im normalen Leben? 

Ich bin Archäologe. Ich lebe in Kalifornien und beschäftige mich mit den Überresten 
der spanischen Besiedlung in Kalifornien. Ich leite Ausgrabungen, schreibe Berichte 
und all so was. Ich habe das nicht studiert, aber ich fing schon in England an, in diesem 
Bereich zu arbeiten, und als ich dann nach Kalifornien umzog, habe ich in dem Beruf 
weitergearbeitet. Ich mache das jetzt schon seit 20 Jahren. 

Bei Kalifornien denkt man nicht zuerst an eine reiche Fundgrube für Archäologen. 

Nein, aber die Entwicklung des Westens der USA ist dennoch sehr interessant. Zu 
Beginn hatte ich als Engländer, der natürlich viel ältere Überreste gewohnt ist, auch 
meine Zweifel, aber mittlerweile habe ich auch an der spanischen Geschichte mein Inte¬ 
resse gefunden. 

Das Markenzeichen der ADICTS war und ist die Übernahme von Elementen von 
Alex’ Droogs-Gang aus Stanley Kubriks Film „A Clockwork Orange“. Wie kam es 
dazu? 

Ehrlich gesagt waren die anderen in der Band viel größere Fans des Films als ich, die 
haben mich da eingeführt. Als der Film rauskam, war ich viel zu jung, um ihn im Kino 
zu sehen, ich habe erst recht spät eine schlechte Videokopie zu sehen haben. Das Image 
dieser Gang war für uns als Jugendliche recht attraktiv, es lag einfach auf der Hand und 
passt zu unserem rebellischen Lebensgefühl. Wir waren Anti-Establishment, und so 
haben wir uns eben weiß und nicht schwarz gekleidet. 

Wart ihr denn damals die einzige Band, die diese attraktive Vorlage kopiert hat, die 
sich ja bis heute in Punk- und Skinhead-Kreisen einer gewissen Beliebtheit erfreut? 

Zuvor waren wir auch große Fans von THE COCKNEY REBEL, und die waren die erste 
„Clockwork Orange“-Band. Außer uns bedienten sich auch MAJOR ACCIDENT und 
BLITZ an dieser Symbolik. Wir wussten ja, dass wir diesen Look gestohlen haben. 

Ihr habt dieses Jahr euer „Songs Of Praise“-Album, das ursprünglich 1981 erschie¬ 
nen war, neu eingespielt. Wieso? 

Ich weiß auch nicht mehr genau, wann und wo die Idee dazu aufkam, jedenfalls steck¬ 
ten wir plötzlich mittendrin in den Aufnahmen. Es war eine Art Experiment. Wir waren 
damals nicht wirklich zufrieden mit dem Album, die Art, wie es aufgenommen wurde, 
und so haben wir uns dieser Songs einfach noch mal angenommen, und ich denke, sie 
haben keinen Schaden erlitten. Wir gingen mit moderner Technik und einer anderen 
Sichtweise an sie heran. 

Und mit rechtlichen Problemen hat das nichts zu tun? 

Aaaach ... wenn ich nur daran denke, bekomme ich schon Kopfschmerzen. Wir haben 
jedenfalls niemand gefragt, ob wir das dürfen oder nicht, denn es sind ja unsere Songs. 

Ein neues Album steht aber auch bevor. 

Ja, parallel zur Neuaufnahme von „Songs Of Praise“ haben wir auch ein neues Album 
eingespielt, und das kommt Anfang 2009 auf People Like You Records raus. Es ist etwa 
mehr Old School-Punkrock als die Alben davor, soviel kann ich schon sagen. 

Gut zu hören, denn ihr habt ja 1986 auch mal ein Album aufgenommen, das mit dem 
Punk, den man von euch erwartet, rein gar nichts zu tun hat. 

Du sprichst von „Fifth Overture“, ich weiß schon. Nun, wäre es das einzige Album, das 
wir je aufgenommen haben, wäre ich stolz darauf. Es ist nicht Punkrock, aber warum 
hätten wir das nicht machen sollen? Es zeigt eben mehr unsere Pop-Seite, die aber auch 
auf allen anderen Platten vorhanden ist, nur nicht so deutlich. 

Wären die ADICTS eine Pop-Band, würde man euch als „One Hit Wonder“ bezeich¬ 
nen, denn letztlich denkt bei ADICTS jeder an „Viva la revolution“. Deshalb: Ist der 
Song für euch ein Fluch oder ein Segen? 

Zuerst mal muss ich sagen, dass der Songs nie ein Hit war. Aber wir haben auch kein 
Problem mit dem Lied, wir haben immer noch Spaß, es zu spielen. Es ist einfach ein 
zeitloser Song über ein interessantes Thema: Wenn es zu einer Revolution kommt, sind 
die Leute erstmal glücklich - bis sie feststellen, dass das neue Regime genauso ist wie 
das alte. 

Joachim Hiller adicts.us 
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WAS NACH PUNK KOMMT 

CONSTANTINES 

„Tournament Of Hearts“, das dritte Album der aus Guelph in Ontario, Kanada stammenden CON¬ 
STANTINES, erschien 2005 noch auf Sub Pop, ihrem Label außerhalb Kanadas. Doch Leben heißt 
Veränderung, und als ihre heimische Homebase Three Gut Records die Arbeit einstellte, musste Er¬ 
satz her. Gefunden wurde der mit Arts & Crafts, und da persönliche Nähe der Band wichtiger ist, war 
damit auch der Verbleib auf Sub Pop keine Frage mehr. Mit „Kensington Heights“ ist nun das neue 
Album erschienen, der bisherige Höhepunkt im Schaffen der von Bryan Webb und Doug MacGre- 
gor gegründeten Band, die Mitte der 90er zusammen in der Emocore-Band SHOULDER spielten. Die 
CONSTANTINES sind die perfekte Band für jeden, der an WEAKERTHANS, THE HOLD STEADY, THE 
GASLIGHT ANTHEM und THE LOVED ONES Freude hat, an Bands also, die von einem Punk- und 
Hardcore-Hintergrund kommend Gefallen gefunden haben an Bruce Springsteen, Neil Young und 
den REPLACEMENTS. Bassist Bryan Webb beantwortete meine Fragen. 


Ich habe auf unserer Website eine Besprechung aus 
einem uralten Ox-Heft gefunden - und zwar von 
SHOULDER, deiner damaligen Band. 

Oh Mann, das ist echt ewig her ... da war ich gerade mal 
16 oder 17. Ich spielte da zusammen mit Doug, der jetzt 
auch bei den CONSTANTINES trommelt. 

Ich habe euch damals als „Emorock zwischen SPLIT 
LIP und LIFETIME“ beschrieben. 

Ja, diese beiden Bands mochten wir. Erst neulich hat 
mir ein Freund einen Video-Mitschnitt unseres letzten 
Konzertes geschickt, das muss so 1997 gewesen sein - 
es war seltsam, das zu sehen. Wir wuchsen im Südwes¬ 
ten von Ontario auf, es gab da eine ganz gute Punk- und 
Hardcore-Szene, mit recht vielen Konzerten, die in klei¬ 
nen Festhallen, Partykellern und so stattfanden. In die¬ 
ser Umgebung lernten wir auch Dallas und Steve ken¬ 
nen, gründeten dann zu viert die CONSTANTINES. Will 
stieß erst später zu uns, den lernten wir bei einer Show in 
einem Skateshop kennen. 

Mit SHOULDER wart ihr aber seinerzeit noch Teil einer 
Emo-Szene, die im Vergleich zu dem, was heute unter 
dem Begriff zusammengefasst wurde, noch absolut in 
Ordnung war, gerade auch musikalisch. 

Klar, heute ist der Begriff nur noch mit negativen Asso¬ 
ziationen besetzt. Wir waren einfach eine Hardcore- 
Punk-Band, andererseits wurden ja auch diverse Bands 
aus Washington D.C. als „Emo“ bezeichnet. Wir spiel¬ 
ten halt diesen Midwestern-Hardcore/Punkrock-Sound, 
und irgendwie hörten wir dann allenthalben dieses Wort 
„Emo“. Das bedeutete damals nicht wirklich irgendwas, 
doch heute sagt das eine Menge, ist das Teil der Popkul¬ 
tur und hat gar nichts mehr mit der damaligen Bedeu¬ 
tung des Wortes zu tun. 

Was verbindet SHOULDER damals und die CONSTAN¬ 
TINES heute? 


Wir lernten als Teenager Musik zu spielen, waren in 
Bands, waren Teil eines Underground-Punkrock-Netz- 
werks - und so lernten wir uns auch kennen, wir spiel¬ 
ten alle in kleinen Bands in Ontario. Und so beschlossen 
wir, gemeinsam eine Band zu gründen, spielten die ers¬ 
ten Jahre in irgendwelchen Kellern. Ein paar von uns leb¬ 
ten dann auch eine Weile zusammen in einem Haus in 
Guelph, einer kleinen Uni-Stadt in Ontario. Andere Bands 
aus anderen Städten kamen zu Besuch, spielten bei uns 
im Keller, alles war sehr D.I.Y., wir druckten unsere T- 
Shirts selbst, bastelten unsere CD-Trays selbst zusammen, 
und diesen Zusammenhalt, diese Einstellung, haben wir 
uns auch mit den CONSTANTINES bewahrt. 

Und in musikalischer Hinsicht? 

Als Erstes haben wir die eher predigenden, eine klare 
Ansage erteilenden Hardcore-Texte über Bord gewor¬ 
fen, stattdessen kamen Texte über Freunde und so, „real 
people songs“, wie ich das nenne. Wir sind immer noch 
eine melodiöse, laute Band, aber mit den CONSTANTI¬ 
NES wollen wir einfach nur eine gute Rock’n’Roll-Band 
sein. Als wir in der Schule waren, dachten wir noch, eine 
Punkrock- oder Hardcore-Band sei etwas ganz Speziel¬ 
les, aber heute wissen wir: Es ist alles nur Rock’n’Roll. Es 
ist einfach laute Musik. Und ich höre heute noch gerne 
die Platten, die ich damals gehört habe, etwa RITES OF 
SPRING, NATION OF ULYSSES und die ganzen anderen 
D.C.-Bands, oder auch die DEAD KENNEDYS. Aber ich 
höre auch Neil Young und Paul Simon. Rock’n’Roll, das 
ist einfach gute Musik aus dem Bauch, und genau solche 
Musik wollen wir spielen. 

Aber es braucht offenbar immer ein gewisses Alter, um 
das zu erkennen. 

Das stimmt. Als Jugendlicher sucht man nach etwas, wo 
man dazugehören kann, und dann ist ein bestimmter Stil 
sehr wichtig. Heute bedeutet mir das Genre von Musik 


nicht mehr viel, davon hängt es nicht mehr ab, welche 
Musik ich mag und welche nicht. Ich mag einfach gute 
Songs. 

Welche Größenordnung haben die CONSTANTINES 
denn mit dieser Herangehensweise in Kanada erreicht? 
In Deutschland seid ihr ja eher noch ein Geheimtip. 

Also ich lebe mittlerweile seit vier Jahren von der Band, 
ich bin darüber sehr glücklich. Wir touren sehr viel, des¬ 
halb reicht es auch vom Geld her für uns. Zu unseren 
Konzerten kommen so 500 bis 1.000 Leute, wobei es in 
Kanada für uns besser läuft als in den USA. Obwohl es in 
den USA auch okay ist, da hat uns der Deal mit Sub Pop 
schon sehr geholfen. 

Apropos: Sub Pop war bislang euer Label, doch jetzt 
seid ihr auf dem kanadischen Arts & Crafts-Label. Wie 
kommt’s? 

Also zuerst waren wir auf dem kanadischen Label Three 
Gut, und die haben unsere ersten drei Alben in Kanada 
veröffentlicht. Später hat Sub Pop dann diese Alben außer¬ 
halb Kanadas veröffentlicht. Three Gut hatte seinen Sitz 
in dem Haus, in dem auch unser Gitarrist Steve wohnte, 
wir waren gut befreundet mit den Labelmachern, alles 
war ganz easy. Doch irgendwann haben unsere Freunde 
ihr Label dann eingestellt, es war recht klein und die hat¬ 
ten noch andere Pläne mit ihrem Leben. Das war 2005, 
nachdem „Tournament Of Hearts“ erschienen war, und 
unsere Vertrag mit Sub Pop war auch ausgelaufen. Mit 
Sub Pop lief auch alles gut, wir hatten ein gutes Verhält¬ 
nis, aber die sitzen eben am anderen Ende des Kontinents 
in Seattle. Wir wollten aber ein Label hier in der Nähe, 
und Arts & Crafts bot sich da einfach an. Die haben sich in 
den letzten sieben Jahren konstant zu einem immer bes¬ 
seren Label entwickelt, und ihr Büro ist zehn Minuten zu 
Fuß von unserem Proberaum entfernt. Und so kam eines 
zum anderen: Sie sind ein gutes Label, sie sind in unse¬ 
rer Nähe, und sie waren an uns interessiert. Außerdem 
ist es auch von Vorteil, als kanadische Band auf einem 
kanadischen Label zu sein, denn die Regierung vergibt 
recht großzügig Fördermittel für einheimische Künstler 
und Bands. Die bekommt man aber nur, wenn man nicht 
auf einem Label in den USA ist, und das Geld war schon 
verlockend. Außerdem hatten Arts & Crafts auch auf alle 
Fragen, die wir ihnen stellten, überzeugende Antworten, 
etwa was die Zukunft von Musik unter veränderten tech¬ 
nologischen Bedingungen betrifft. Und: Sie hatten ein¬ 
fach Lust auf uns. 

Was für Fragen habt ihr ihnen gestellt, was waren ihre 
Antworten? 

Wir wollten wissen, wozu ihrer Meinung nach ein Label 
gut ist in einer Welt, in der immer mehr Menschen ihre 
Musik aus dem Internet beziehen und jede Band ihre 
Musik selbst veröffentlichen kann. Ihre Antwort war, dass 
Promotion immer wichtiger wird, dass man es schaffen 
muss, die Aufmerksamkeit der Leute zu erringen. Und sie 
waren gegenüber unseren Ideen für interessante CD-Ver- 
packungen aufgeschlossen: Dallas, unser Bassist, designt 
für uns die Hüllen, und so war uns wichtig zu wissen, 
ob sie uns auch bei ausgefallenen Ideen unterstützen. Sie 
fanden auch die Idee gut, die Vinylplatte mit mp3-Down- 
load-Code zu verkaufen, und so merkten wir eben, dass 
wir bei allen Ideen auf einer Wellenlänge liegen. 

Wo du schon die Verpackung der CD ansprichst: Kannst 
du mir das mal erläutern? 

Also das Flugzeug, das da abgebildet ist, ist eigentlich 
eine Skulptur von Dallas. Er macht viel solche Skulpturen, 
indem er normale Modellbausätze, etwa von Flugzeugen, 
so modifiziert, dass sie für die eigentliche Bestimmung 
nicht mehr zu gebrauchen sind, wie durch diesen extrem 
verlängerten Flügel. Er könnte das natürlich viel besser 
erklären, aber diese eine Skulptur gefiel uns allen beson¬ 
ders gut. Und wenn man das CD-Booklet richtig faltet, 
entsteht daraus ein Würfel, dessen Innenseiten mit Fotos 
von Boden, Decke und Wänden unserer Proberaums am 
Kensington Market bedruckt sind. 

„Arts & Crafts“, das ist nicht nur der Name eures 
Labels, er bezeichnet etwas spezieller auch eine Kunst¬ 
richtung und allgemein das Selbermachen von Dingen, 
sowohl Handarbeit als auch Heimwerken und ähnli¬ 
ches. Das ist also ein klares Bekenntnis zu einer sich 
derzeit wieder größerer Beliebtheit erfreuenden Art 
von D.I.Y., zum handwerklichen Arbeiten. 

Bei uns geht eigentlich alles seinen ganz natürlichen 
Gang. Wir brauchen immer einige Zeit, um ein neues 
Album zu schreiben, und auch bei irgendwelchen Ent¬ 
scheidungen sind wir eher langsam. Ich mag es, wenn 
etwas handgemacht aussieht, wenn man das Gefühl hat, 
dass hinter einer Sache echte Menschen stecken, und 
dazu muss etwas nicht perfekt aussehen, es darf Ecken 
und Kanten und Makel haben. So verhält es sich auch mit 
unserem Label Arts & Crafts, und deshalb passt bei denen 
auch der Name perfekt. 

Bei den CONSTANTINES singen zwei, du und Steve - 
aber ich konnte nicht herausfinden, wer der mit der 
rauhen Stimme ist. Allerdings weiß ich das auch bei 
HOT WATER MUSIC nicht beziehungsweise ich ver¬ 
gesse es immer wieder. 
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Der mit der rauhen Stimme bin ich. Und bei HOT WATER 
MUSIC weiß ich das auch nicht, haha. Ich mag die sehr 
gerne, allerdings ist Dallas sicher der größte HOT WATER 
MUSIC-Fan in unserer Band. Ich mag es, wenn Bands so 
eine rohe Energie ausstrahlen. 

Also fühlt ihr euch durchaus geschmeichelt, wenn ihr 
hier und da mit denen verglichen werdet. 

Na klar! 

Andererseits taucht in Texten über eure Band auch 
immer wieder der Name Neil Young auf. 

Stimmt, und auch dagegen haben wir nichts. Neil Young 
ist immer noch so eine Art kanadische Ikone, auch wenn 
er seit Ewigkeiten in den USA lebt. Aber er wurde eben 
hier geboren, und so ist seine Musik hier immer noch 
sehr präsent. Ich mochte seine Musik schon in jungen 
Jahren, aber wirklich schätzen gelernt und richtig ver¬ 
standen habe ich ihn erst später. Ich achte besonders 
seine künstlerische Integrität, dass er auf eine so lange 
Karriere verweisen kann, mit all ihren Windungen und 
interessanten Entscheidungen, so seltsam oder dumm sie 
auch manchmal erscheinen mögen. Alles in allem ist er 
aber eine sehr interessante Persönlichkeit, die ich wirk¬ 


lich bewundere — ganz allgemein sind es solche Künst¬ 
ler, denen unsere Bewunderung gilt. Deshalb haben wir 
das Album auch einem gewissen Gar Gillies gewidmet. 
Das war ein Typ aus Winnipeg, der die Garnet-Gitarren- 
Amps gebaut hat. Er starb zu der Zeit, als wir das Album 
aufnahmen, und da wir im Studio ein paar seiner Verstär¬ 
ker verwendeten, widmeten wir ihm die Platte. Er wid¬ 
mete sein ganzes Leben den Verstärkern, er baute sie von 
Hand, er hatte ganz klare Vorstellungen, wie sie aussehen 
und klingen sollten, kümmerte sich bis ins hohe Alter 
um die Firma. So eine Biografie finde ich höchst inspirie¬ 
rend. Und übrigens hat auch Neil Young auf solchen Ver¬ 
stärkern gespielt. 

Wenn ich mir Bands wie THE HOLD STEADY, THE 
LOVED ONES oder auch die CONSTANTINES anhöre, 
kann ich da eine gewisse Ähnlichkeit feststellen - und 
die besteht auch darin, dass man sich solche Musik als 
16-jähriger Punk nicht unbedingt angehört hätte. 

Ja, es gibt wohl einen gewissen Trend bei Bands: je län¬ 
ger eine zusammen ist, desto mehr bezieht sie sich in 
musikalischer Hinsicht auf die Vergangenheit - nicht auf 
ihre eigene, sondern auf die Zeit lange davor. In Kanada 


gibt es eine ganze Menge Bands, die sich wieder eher an 
Classic Rock erinnernden Klängen angenähert haben. 
Manchmal merkt man eben erst nach Jahren, wie sehr 
man eine bestimmte Art von Musik mag, und das kann 
man dann auch hören. Außerdem wird man mit den Jah¬ 
ren in seinem Geschmack immer freier, traut sich eher 
dazu zu stehen. Ich finde das gut. Ich beispielsweise fand 
schon in der Highschool die REPLACEMENTS klasse, aber 
ich traute mich nicht, das zuzugeben. Meine Hardcore- 
Freunde hätten das nicht verstanden, die konnten sol¬ 
che Musik nicht leiden, das klang für sie zu sehr nach 
Springsteen. 

Andererseits war man ja aus gutem Grund Punk- oder 
Hardcore-Fan, man wollte ja gegen den ganzen kon¬ 
servativen Scheiß rebellieren. 

Da stimme ich dir zu, und deshalb finde ich es interes¬ 
sant, wenn Bands zu ihren Wurzeln stehen, aber aus die¬ 
sen Einflüssen etwas Eigenes, Neues machen. Das versu¬ 
chen wir mit den CONSTANTINES, und dann klingen 
wir eben auch mal total nach Classic Rock. Aber das ist ja 
eigentlich nur Spaß. 

Joachim Hiller arts-crafts.ca/constantines 


TIEF WIE DIE ABGRÜNDE DER SEELE 

DEAD ELEPHÄNT 

Das Trio DEAD ELEPHÄNT hat Anfang 2008 mit „Lowest Shared Descent“ 
ein ziemlich abgefahrenes, sehr intensives Noise-Inferno auf die Welt los¬ 
gelassen. Aus wahnwitzigen Distortion-Orgien, atonalem Krach, postapo¬ 
kalyptischen Ambient-Passagen und Psychedelic-Versatzstücken kreie¬ 
ren sie darauf ihre Variante von experimentellem, noisigen Hardcore. Die 
Musik der Italiener ist ungeheuer vielschichtig, klingt beklemmend und 
besitzt eine enorme künstlerische Ausdruckskraft. Um mehr über die Band 
und das Album zu erfahren, setzte ich mich mit den Jungs in Verbindung 
und sprach mit Gitarrist und Sänger Enrico Tauraso. 

Italien hat politisch eine recht turbulente Zeit hinter sich, mit Regierungen, die 
eher an Kasperletheater erinnern. Wie nehmt ihr diese Sachen wahr? Beeinflusst 
das euer Leben und den künstlerischen Schaffensprozess in irgendeiner Weise? 

Die politische Situation in Italien ist seit vielen Jahren ein Problem. Sie ist, man ver¬ 
zeihe mir den Ausdruck, ein großer Haufen Scheiße! Das Hauptproblem liegt darin, 
dass es keine wirkliche Gedanken- oder Redefreiheit gibt. Die absolute Unterdrückung! 
Seit Jahren treiben sich nur Quacksalber in der Politik herum. 17 aktuelle Parlamenta¬ 
rier sind vorbestraft. Gute Frage, warum eigentlich niemand von denen im Knast sitzt. 
Mit seiner unrechtmäßigen Übernahme der Regierung hat Berlusconi den letzten Schritt 
getan auf dem Weg zur totalen Kontrolle über Italien. Er hat jetzt die Presse in seinen 
Händen, das Fernsehen und auch die Staatsgewalt. Er nutzt das allein für seine Inter¬ 
essen und seinen Profit. Die Leute sehen keine Soldaten marschieren und denken des¬ 
wegen, es sei keine Diktatur. Die Fakten sprechen aber eine andere Sprache. Unserem 
Album „Lowest Shared Descent“ wohnt eine gehörige Portion Negativität und Frustra¬ 
tion inne. Das hängt sicherlich auch mit der frustrierenden Situation zusammen, dass 
die italienische Politik den Leuten - besonders den jungen - keinen Raum lässt, sich frei 
zu entwickeln oder auszudrücken. 

Lass uns mal über eure Band reden. DEAD ELEPHÄNT ist ein eher ungewöhnlicher 
Name für eine Band. Was hat es damit auf sich? 

Das Projekt DEAD ELEPHÄNT ist eigentlich eine Weiterführung einer im Jahr 2000 
gegründeten Band namens ELEPHÄNT MAN. Als unser damaliger Bassist irgendwann 
die Band verließ, ist etwas in uns gestorben und wir wollten mit dem Bandnamen aus- 
drücken, dass nichts mehr so sein würde wie vorher. 

Die Songtexte auf „Lowest Shared Descent“ sind, wie du schon angedeutet hast, 
ziemlich düster und lebensverneinend. Ist das Leben wirklich so scheiße? 

Hahaha! Ja, manchmal. Ich denke, mein Alltag ist härter als DEAD ELEPHÄNT, erfreu¬ 
licherweise aber auch glücklicher. Natürlich sind die Texte düster, aber einen Song zu 
schreiben, ist für mich eigentlich ein ehrlicher und positiver Ausdruck von Leben und 
Liebe. Ich versuche, das Beste von mir in die Band zu packen, den positivsten und kon¬ 
struktivsten Teil. 

Die musikalischen Zutaten, die ihr benutzt, scheinen recht vertraut beziehungs¬ 
weise sind mehr oder weniger von anderen Bands her bekannt. Wie ihr die Dinge 
zusammenfügt, ist aber recht einzigartig. Irgendwie schafft ihr es trotz aller Schräg¬ 
heit, den Hörer von Anfang bis Ende zu fesseln. Was ist eure musikalische Inten¬ 
tion? 

Ich bin instinktiv an extremen und dunklen Sounds interessiert. Wenn wir beginnen, an 
einem Song zu arbeiten, planen wir nichts vorsätzlich. Wir spielen einfach drauflos und 
versuchen dann zu verstehen, wo der Song hin will. Ich denke, das Beste, was man als 
Musiker machen kann, ist sich selbst mit verschiedenen Sprachen, die man mag, ausein¬ 
anderzusetzen. Das versetzt dich in eine Position, von der aus man seine eigenen Ideen 
und musikalisches Schaffen diskutieren kann. Das ist ein erster Schritt, seinen Geist 
für neue Ideen zu öffnen, die einen in unbekannte Gebiete Vordringen lassen. Dies zu 
praktizieren, ist immer wieder sehr aufregend für mich, speziell in Bezug auf extreme 
Sounds. Eine wirkliche musikalische Intention haben wir nicht. Musik ist für mich dann 
gut, wenn sie ein Gefühl von Kompromisslosigkeit und Ehrlichkeit hinterlässt. 

Bei einem Song auf eurer Platte hat Eugene Robinson von THE OXBOW Text und 
Gesang beigesteuert. Wie kam denn diese Zusammenarbeit zustande? 

Wir drei sind alle OXBOW-Fans. Ich kenne die Band seit „King Of The Jews“ und du 
kannst dir vorstellen, dass es das Größte für mich ist, dass Eugene mit uns Zusammen¬ 
arbeiten wollte. Wenn du jemanden für das, was er getan hat, schätzt, dann ist es sehr 
erfüllend, mit ihm zusammenzuarbeiten. Als wir Eugene fragten, ob er bei einem 
unsere Songs singen möchte, übertrugen wir ihm gleichzeitig auch alle Freiheiten. Wir 
hatten ihm nur gesagt, dass wir, als wir den Song schrieben, sehr von einer Passage der 
Bibel angetan waren, dem Buch Kohelet 3,19. Eugene mochte diese Passage auch sehr. 
Das war die einzige Absprache, die wir dazu trafen. Der Rest lief komplett übers Inter¬ 
net. Erst Monate später haben wir uns in Mailand getroffen, als OXBOW mit ISIS unter¬ 
wegs waren. 



Was genau begeistert dich an dieser Passage der Bibel? Bist du in irgendeiner Weise 
religiös? 

Also ich gehe auf keinen Fall jeden Sonntag in die Kirche, aber ich glaube schon an eine 
gewisse spirituelle Dimension im Leben der Menschen. Für mich sind aber Religiosi¬ 
tät und die ideologische Position zum Beispiel des Vatikans auf jeden Fall zwei kom¬ 
plett verschiedene Sachen. Ich habe versucht, das Buch Kohelet wie ein ganz normales 
Buch zu lesen, und es hat mich aus vielen Gründen sehr gefesselt. Viele darin enthal¬ 
tene Aspekte sind sehr kontrovers und ich finde es unglaublich, dass so etwas in solchen 
„heiligen Schriften“ zu finden ist. Ich glaube, die Weitsicht, mit dem dort das mensch¬ 
liche Leben betrachtet wird, hat eine starke Affinität mit dem, was wir mit „Lowest 
Shared Descent“ ausdrücken wollten. Dem Buch wohnt eine sehr starke Dringlichkeit 
inne, das fasziniert uns. Das Verlangen, den Grund für unser Dasein zu verstehen, ver¬ 
leiht ihm eine Bedeutung. 

Mit WITH LOVE, ONE STARVING DAY und DEAD ELEPHÄNT scheint es derzeit in 
Italien einige Bands zu geben, die ursprünglich aus einem Punk/HC-Umfeld kom¬ 
men, musikalisch aber längst darüber hinaus sind. Offenbar sind diese Bands dem 
subkulturellen Konzept mit all seinem Tabus und Regeln entwachsen. Inwieweit, 
glaubst du, hat Punk/HC bei eurer musikalischen Entwicklung geholfen? 

Als Jugendlicher lebte ich in einer Stadt, in der es nicht viel zu tun gab. Also hörte ich 
die meiste Zeit Musik. Ich glaube, für mich war Punk/HC am Anfang wichtig, um ein 
paar Gefühle, die in mir schlummerten, zu erkennen und zu benennen. Das hatte große 
Bedeutung für mich, denn ohne diese Phase hätte ich meine Energie wahrscheinlich 
mit weniger konstruktiven Aktivitäten vergeudet. Kurz danach entschloss ich mich, eine 
Band zu gründen. 

Interessiert es euch noch, was musikalisch und ideologisch heute im Punk/HC vor 
sich geht? Fühlt ihr euch „der Szene“ noch verbunden? 

Ich habe die Szene früher eigentlich immer nur von Außen betrachtet, da ich weit weg 
von den großen italienischen Zentren für diese Musik lebte. Erst mit dem ELEPHÄNT 
MAN-Projekt waren wir dann regelmäßig dort unterwegs und mit verschiedenen Leu¬ 
ten und Plätzen konfrontiert. Ideologisch bin ich mit einer ganzen Menge dessen, was 
ich gehört und gesehen habe, nicht einverstanden. Ich finde es aber sehr wichtig, dass 
jeder seine eigene Meinung haben kann. Musikalisch bin ich noch sehr an Punk und 
Hardcore interessiert, höre aber auch viel andere Musik. Insgesamt fühle ich mich schon 
der Underground-Szene verbunden, denn sie lebt durch Leute, die die Musik lieben. 
Kann es denn für Musiker etwas Besseres geben? 

Konstantin Hanke deadelephantband.com 
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Akimbo sind zurück - Mit schweren Schritten walzen sie durch die Szenerie 
und hinterlassen eine staubige Whiskey-dürstende Ode - Inspiriert wurde 
das Album durch die heftigen Hai-Attacken, die 1916 in New York wüteten. 
Dazu kommt eine dermaßen authentische und dicke Produktion, dass wir 
nicht umhin können, hier zu wiederholen, was je längst jeder wissen 
müsste: Wenn es eine Band schafft, die Energie, Gefährlichkeit und den 
Soundhedonismus der MC5 in ein neues Musikzeitalter zu retten, dann 
sind das zweifellos Akimbo. 
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DAS IST DIE GANZE V\ÄHRHEIT I 

FARIN URLAUB j 
RACING TEAM I 


Der Himmel ist grau, die Bäume kahl, es ist kalt - der Winter naht. Keine 
passende Jahreszeit eigentlich, um eine Platte wie „Die Wahrheit übers 
Lügen“ zu veröffentlichen, eine Platte, die nach Sonnenschein und Wär¬ 
me klingt. Und doch hat Farin Urlaub das getan, Verzeihung, hat das FA¬ 
RIN URLAUB RACING TEAM dies getan. Denn bereits mit der Veröffentli¬ 
chung des „Livealbum of death“ 2006 ist ja aus dem Studio-Soloprojekt des 
DIE ÄRZTE-Gitarristen durch Verschmelzung mit seiner bis dato „nur“ als 
Live-Unterstützung agierenden Band ein zwölfköpfiges Orchester entstan¬ 
den, das aber nun erstmals zusammen im Studio musizierte. „Die Wahr¬ 
heit übers Lügen“ ist also einerseits Farin Urlaubs drittes Solo-Album, 
aber eben auch eine Art Debütalbum, das nicht nur wegen der veränder¬ 
ten Personalia wieder anders klingt als seine Vorgänger. Genau genom¬ 
men ist obige Reduzierung auf „Sommerplatte“ auch etwas albern und zu 
kurz gegriffen. Am Tage dieses Interviews Anfang September aber gab es 
genau so ein traumhaftes Wetter. Beinahe wie bestellt, um sich, ganz allei¬ 
ne und in Ruhe auf der Dachterrasse des Kölner Savoy-Hotels sitzend, über 
einen Kopfhörer erstmals „Die Wahrheit übers Lügen“ anzuhören, bevor 
es dann zum Gespräch selbst runter in eine Suite ging. 

Farin, ich hab dir das Ox-Kochbuch mitgebracht, du bist ja „Beinahe-Vegetarier“. 

Danke für das Buch, leider kann ich überhaupt nicht kochen. Ich ernähre mich, mache 
Salate und mal Nudeln, aber Kochen kann man das nicht nennen, ich habe da kein 
Talent und keine Geduld für. Ich esse auch immer dasselbe, wenn ich mir Nahrung 
zubereite. 

Eben auf dem Dach wurden mir kleine Häppchen gereicht, darusnter auch welche 
mit Fisch, die ich als „nichts essen, was mal Augen hatte“-Vegetarier nicht gegessen 
habe. Wie strikt bist du da? 

Ich esse nur keine Land- oder Säugetiere. Das Fischessen muss ich aber irgendwann 
mal einstellen. Mein Gehirn sagt mir das schon länger, aber mein Magen und meine 
Geschmacksnerven sind noch total dafür. Mit Fleisch aufzuhören war leicht, das pas¬ 
sierte von einem Tag auf den anderen, aber beim Fisch ... Ich habe es sogar mal probiert, 
auf Fisch zu verzichten, aber nach zwei Monaten kleinlaut aufgegeben. Bei Käse habe ich 
etwas länger durchgehalten, aber ich fand das nicht gut, ich mag Käse. 

Es bringt ja auch nichts, wenn das in Selbstquälerei endet. 

Und das war wirklich eine Qual: Nein, das esse ich nicht. Was bleibt denn dann? Salat 
mit Kartoffeln, hm ... / 

Ich achte seit einiger Zeit darauf, dass „mein“ Käse zumindest „Bio“ ist und ohne 
tierisches Lab hergestellt wurde. Wie hältst du es? Achtest du genau auf die Inhalts¬ 
stoffe? 

Ich gebe richtig ausführliche Anweisungen, was ich nicht essen will. Aber Gelatine bei¬ 
spielsweise stört mich nicht, das sind ja nur Knochen. Und ein bisschen Hirn ist da auch 
mit drin, oder? Insofern finde ich das schon okay, dass die „Abfälle“ verwertet werden. 
Mit Leder habe ich nicht so viel am Hut, eine Lederjacke trage ich schon ganz lange nicht 
mehr. Bin ich überhaupt noch Punker? Nein! 

Angenommen, ich hätte dir einen Kuchen gebacken, mit etwas Rum drin. Würdest 
du den essen? 

Wenn ich da rein beiße und es schmeckt danach, dann spucke ich den wieder aus. Aber 
ab sechzig Grad ist eh jeder Alkohol verflogen, also stört mich das nicht. In jede itali¬ 
enische Tomatensoße kommt ein kleiner Schuss Wein, verkocht dann aber. Allerdings 


esse ich ja Orangen, die, wenn sie frisch sind, auch Alkohol enthalten. Marzipan auch. 
Als Gärungsprodukt ist Alkohol in vielen Sachen drin, und da dann ganz genau zu sein, 
finde ich Quatsch. Genauso Honig als Ausbeutung von Tieren zu sehen; da stehe ich 
nicht so drauf, wenn es dogmatisch wird. 

Passender als heute hätte das Wetter nicht sein können, um sich „Die Wahrheit übers 
Lügen“ zum ersten Mal anzuhören. „Beschwingter“ ist vielleicht nicht das passende 
Wort, aber die Platte ist nicht so „brettig“ wie „Am Ende der Sonne“. 

Bei „Am Ende der Sonne“ musste etwas aus mir raus, das war mir wichtig. Wäre ich 
danach weiter in diese Richtung gegangen, dann wäre das nächste Album wirklich düs¬ 
ter geworden. Aber die ersten Stücke, die für „Die Wahrheit übers Lügen“ aus mir raus¬ 
gekommen sind, waren dann nicht so düster, so dass das Thema offenbar erledigt war. 
Das zentrale Thema der ersten Demos, der ersten Songs, die ich aufgenommen habe, 
war dann so deutlich „Liebe“, dass ich mich schon wunderte und dachte, das würde ein 
ganzes Album mit Liebesliedern, aber das wäre mir auch zu viel geworden. 

Der Entschluss, aus „FU“ das „FURT“ zu machen, stand ja schon vor den Aufnah¬ 
men. Hast du die Platte unter diesem Aspekt geschrieben oder hättest du sie auch 
wieder alleine machen können? 

Ich hätte das Album alleine machen können, aber das hätte mir keinen Spaß mehr 
gemacht. Ich hatte das Gefühl, dass ich das hinter mir gelassen habe. Ich habe die ande¬ 
ren gefragt: „Sollen wir einen Schritt weiter gehen?“ und da das mit dem Livealbum 
schon gut klappte, sind wir jetzt eine Band, wo jeder seinen Teil im Studio mit Leben 
erfüllen darf. Ein weiterer Schritt wäre, wenn sie selber mit Stücken ankommen. Das 
war jetzt noch nicht so, die Lieder waren fertig, aber zur Diskussion freigegeben. Das 
ging von „okay, gefällt mir, spiele ich“ bis zu „der Teil ist noch doof“. Den Bläsern hatte 
ich viel Freiraum eingerechnet, den sie gar nicht so genutzt haben. Wenn ich ihnen 
sagte, hier könnt ihr euch was überlegen, haben sie gefragt, wie ich das denn meinte, 
dann habe ich ihnen was vorgesungen und das haben sie gespielt. Den Sängerinnen 
dagegen hatte ich ein paar Reggae-Platten gegeben und gesagt, „So in der Art, aber wie 
ihr das sehen würdet“, und da kamen sie mit schönen Vorschlägen an. Wie dem Toas- 
ting bei dem Dancehall-Stück „Insel“. Bei den Texten redet mir aber einfach keiner rein. 
Ich will nicht sagen, dass sich das keiner traut, aber ein wenig ist es wohl doch so. Ein 
bisschen Chef sein ist ja auch in Ordnung. 

Hast du dich auf deinen Gesang und die Gitarre beschränkt, oder dich am Ende doch 
noch mal hinters Schlagzeug gesetzt? 

Nein. Ich habe zwar die Demos auch jetzt wieder ganz alleine gemacht, wobei es zu den 
beiden Vorgängern gar keine gab, da waren die Demos quasi schon der fertige Tonträ¬ 
ger, die endgültigen Aufnahmen sind danach zusammen entstanden. Ich hatte als Bei¬ 
spiel für alle Songs ein Schlagzeug programmiert, was in den meisten Fällen von Rachel, 
der Schlagzeugerin, auch so gespielt wurde, nur eben nicht so „tot“. Für „Niemals“ hatte 
ich mir was ziemlich verkopftes überlegt und entgegen meinen Befürchtungen, dass sie 
das vielleicht nicht schaffen könnte, hat sie das sogar übertroffen und mit Leben erfüllt. 
Da war ich echt geplättet, denn selber hätte ich das nie spielen können, das wäre viel 
schlechter gewesen. Da werde ich in Zukunft also noch weiter gehen können. Insgesamt 
war es eine tolle Erfahrung, das mit diesen elf Leuten zusammen aufzunehmen. Aber 
natürlich nacheinander, nicht alle gleichzeitig. Das war so schon ein bisschen grenz¬ 
wertig, als die vier Sängerinnen zur selben Zeit im Studio waren: die haben nicht auf¬ 
gehört zu reden, haha ... 

Das eben von dir erwähnte „Insel“ zeigt ja schon ein neues Element in deiner 
Musik. 

Ich bin ja auch Musik-Konsument und bei gewissen Sachen habe ich etwas länger 
gebraucht, sie zu entdecken. Dancehall mag ich zwar schon seit ein paar Jahren, aber 
bisher hat es nie gepasst, das unterzubringen. Die Idee, mit FURT ein Dancehall-Stück 
zu machen, ist auf der vorletzten Tour aus ein paar Albereien entstanden, jetzt haben 
wir das umgesetzt. 

„Insel“ befindet sich auf der kleinen, „Ponyhof“ genannten, Platte. Warum diese 
Zweiteilung des Albums? 

Mich hat es auf den ersten beiden Alben total genervt, dass da solche Brüche waren. 
Rock und Ska mischen sich nicht so richtig gut, das ist wie Öl und Wasser. „Dermitder“ 
auf „Am Ende der Sonne“, dieses Posaunen-Stück, empfinde ich als Störenfried auf dem 
Album. Ich mag das Lied, aber es holt dich zu sehr raus aus der Gesamtstimmung und 
danach wird es schwer, dich da wieder rein zu bringen. Bei „Endlich Urlaub!“ ging es 
noch, da wollte ich mal sehen, was alles geht, bei „ ... Sonne“ hatte ich aber ein Konzept 
und da hat es nicht gepasst, dort noch Reggae unterzubringen. Dieses Mal gibt es eben 
zwei Tonträger, bei Partylaune hörst du die Kleine, fürs normale Leben gibt’s die Große. 
Das Album ist so viel stringenter. Es ist zwar die selbe Band, aber mit zwei Gesichtern. 
Die FOO FIGHTERS haben das ja auch mal so gemacht. Bei den Konzerten mischen wir 
aber alles wieder. 

Hakst du Sachen ab, die du musikalisch „erledigt“ hast? Oder kehrst du auch wie¬ 
der zurück? 

Es gibt Themen, die ich gemacht habe und nicht noch mal machen muss, aber Punkrock 
liebe ich immer noch. Das habe ich ja eigentlich sehr „abgehakt“, der will aber nicht 
weg. Ich probiere gerne neue Sachen aus, möchte die alten deswegen aber nicht missen, 
deshalb wird das wohl immer mehr. 

Jetzt, wo aus deinem Soloding eine Band geworden ist, brauchst du doch eigentlich 
ein neues Soloprojekt. 

Ich habe sogar ein Konzept und Songs, aber keine Zeit, sie aufzunehmen. Da war das 
DIE ÄRZTE-Album, die DIE ÄRZTE-Touren, in der Pause zwischen denen habe ich das 
Album hier gemacht, dann gehe ich damit wieder auf Tour; irgendwann will ich ja auch 
mal das Leben genießen. Was nicht heißen soll, dass das hier nicht schön ist, aber ... 

Du schläfst also doch irgendwann mal? 

Ja, manchmal schlafe ich sogar und demnächst verreise ich auch wieder mal. Deswe¬ 
gen wird dieses Side-side-project noch ein bisschen auf sich warten lassen und das wird, 
falls es kommt, auch ganz klein. Denn was ich tatsächlich abgehakt habe, zumindest für 
eine Weile, ist diese großen Arrangements ganz alleine aufzunehmen. 

Also „der Mann mit der Gitarre“. 

Ja, das könnte man gut im Alter machen. Ich denke da an Johnny Cashs erstes „Ameri¬ 
can Recordings“-Abum. Aber um dessen Coolness-Faktor zu erreichen, müsste ich schon 
vierhundert Jahre alt werden, haha. Aber, ganz ehrlich, ich will den Leuten nicht noch 
mehr auf die Eier gehen. Die leiden ja jetzt schon ganz schön: „Kommt der schon wie¬ 
der um die Ecke ...?“. Ja, ich bin schon fleißig. 

Es kommt aber immer was vernünftiges dabei raus. 

Danke! Das ist das schönste Kompliment, das du mir machen kannst. Ich bin jedenfalls 
verdammt stolz auf „Die Wahrheit übers Lügen“. 

Andre Bohnensack farin-urlaub.de 
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SPARKS 


DIE KÖNIGE DER POPMUSIK 


Seit 38 Jahren sind Ron und Russell Mael eine extrem seltsame Konstante des Pop-Biz: Hier und da ist 
ihnen mal ein Hit rausgerutscht (remember „This town ain’t big enough for both of us“ oder „When 
do I get to sing ,My Way“‘?), aber den Rest der Zeit waren sie damit beschäftigt, die unglaublichs¬ 
ten Vokalpassagen (Russells Falsett-Gesang ist zu Recht legendär) mit Rons musikalischen Eskapa¬ 
den zwischen BEACH BOYS und Phil Spector zu kombinieren, sich permanent neu zu erfinden, meist 
zwischen den Stühlen zu landen, und dabei eine Kreativität an den Tag zu legen, die immer wieder 
dazu verleitet, die Worte Genie und Wahnsinn miteinander in Beziehung setzen. Mit „Exotic Crea- 
tures Of The Dark“ ist jüngst das 21. Album der Kalifornier erschienen, ein nahezu unbeschreibli¬ 
ches Meisterwerk voller cheesy Bombast und ergreifenden Streicherparts, wundervollen Pop-Me¬ 
lodien und textlichen Geniestreichen (siehe „Let the monkey drive“, „Good morning“ oder „Ligh- 
ten up, Morrissey“), ein Album, das mir den Glauben zurückgegeben hat, dass die Pop-Musik noch 
nicht am Ende ihres evolutionären Zyklus angelangt ist. Und ich bin mir nach der Interviewbegeg¬ 
nung mit den Maels immer noch nicht sicher, ob die beiden Herren Ende 50 wirklich von diesem Pla¬ 
neten stammen - wenn doch, dann aus einem tiefen, dunklen Ozean. 


Ihr beide könntet vom Alter her die Väter der Leser 
unseres Heftes wie auch der meisten darin vertrete¬ 
nen Bands sein, ihr macht seit über 40 Jahren Musik. 
Was für einen Rat würdet ihr einer jungen Band geben, 
damit auch die noch in 30, 40 Jahren aktiv sein kann? 
Ron: Ich glaube, heute hat man es Band sehr viel schwe¬ 
rer, weshalb ich wohl niemandem überhaupt raten 
würde, eine Band zu gründen. Wir hatten seinerzeit ein¬ 
fach Glück, wir waren, anders als Bands heute, nicht auf 
sofortigen Erfolg angewiesen. Da sich die Zeiten aber so 
verändert haben, kann ich mit einem Rat nicht helfen. 
Wir konnten damals einfach machen, was wir wollte, 
brauchten uns nicht darum zu kümmern, was jemand 
von uns hält. Deshalb kann ich also nicht mehr sagen als 
„Viel Glück!“. 

Und inwiefern haben sich für euch als Band die Bedin¬ 
gungen verändert, inwiefern habt ihr es heute schwe¬ 
rer als früher? 

Russell: Heute gibt es ja kaum noch Plattenläden, so dass 
man als Band etwas schafft, dass man aber kaum noch 
irgendwo kaufen kann. Und die Musikindustrie, wie wir 
sie einmal kannten, existiert auch nicht mehr, die Plat¬ 
tenfirmen wissen nicht, wie sie mit der gegenwärtigen 
Situation umgehen sollen - mit der Download-Proble- 
matik, mit dem Desinteresse an Musik generell, mit all 
den Ablenkungen, die heute existieren und die Menschen 
von der Musik entfernt haben. Das System hat sich völ¬ 
lig verändert, Musik ist heute nicht mehr die relevante 
Kraft, die sie mal war. Die Menschen haben sich andere 
Ablenkungen gesucht, sie gehen nicht mehr in Platten¬ 
läden, sondern online, und geben sich mit einer tech¬ 
nisch schlechteren Version dessen zufrieden, geben sich 
mit einem Teil dessen zufrieden, was wir als ganzes Paket 
geschaffen haben. 

Die Prioritäten haben sich wohl verändert: Was vor 
zehn oder zwanzig Jahren noch wichtig war, ist heute 
nicht mehr wichtig, ein gutes Handy und ein schnel¬ 
ler Internetzugang sind von mehr Bedeutung als einen 
physischen Tonträger in der Hand zu halten. 

Ron: Ja, und es sind wohl Livekonzerte, die wieder an 
Bedeutung gewonnen haben, denn die kann man nicht 
hin- und hertauschen wie digitale Daten. Für mich per¬ 
sönlich allerdings ist das anders, ich mag es, etwas in 


der Hand zu halten, da bin ich altmodisch. Und so ist 
für viele Leute das einzige, was man sich nicht umsonst 
besorgen kann, ein Livekonzert. Früher war das Album 
das wichtigste, dann gab man noch ein paar Konzerte, 
doch heute ist es genau andersherum. Und das wird sich 
noch verstärken: Die Liveshow ist das zentrale Element, 
die Studioaufnahmen sind nur noch eine Art Souvenir. 
Und wie geht ihr mit diesen Veränderungen um? 

Ron: Nun, das mag jetzt banal klingen, aber die Verpa¬ 
ckung eines Albums ist heute wichtiger denn je, denn 
es muss ja einen wichtigeren Grund für den Kauf des 
Albums geben als nur die Musik. Deshalb überlegen wir 
uns genau, wie wir dieses Objekt gestalten. Außerdem 
haben wir versucht, das Interesse an unseren Konzer¬ 
ten zu verstärken, in dem wir den Leuten etwas wirklich 
besonderes bieten, dass da nicht nur jukeboxmäßig die 
alten Lieder abgespult werden. 

Darunter fällt dann wohl auch, wie ihr im Mai/ 
Juni 2008 in London an 21 Abenden im Rahmen des 
„Sparks Spectacular“-Events der Reihe nach eure 21 
Alben aufgeführt habt. Das muss sich für einen Musi¬ 
ker ja anfühlen wie ein Marathonlauf... 

Russell: Ja, genau das war es. Wir hatten überlegt, mit 
was für einer Art von Event wir auf unser nagelneues 
Album aufmerksam machen könnten, ein Album, das uns 
sehr wichtig ist, von dem wir wollen, dass es gehört wird, 
in Zeiten, da die Musikindustrie kämpfen muss. Und da 
suchten wir nach einer Idee, die keine andere Band bis¬ 
lang umsetzen konnte oder wollte, die so verrückt ist wie 
alle seine 21 Alben live von Anfang bis Ende zu spielen, 
und am Schluss die Premiere des neuen Albums. Wir sind 
wirklich stolz darauf, da was gemacht zu haben, was vor 
uns noch niemand anderes auf sich genommen hat. Das 
war ja auch wirklich harte Arbeit. 

Also bei den ROLLING STONES könnte ich mir das 
nicht vorstellen... 

Russell: Das werden die auch nie machen, das garantiere 
ich dir. Sollte es doch dazu kommen, wäre ich bei „Their 
Satanic Majesties Request“ der erste in der Schlange. 

Und, habt ihr es mit eurem Marathon-Konzert ins 
Guinness-Buch der Rekorde geschafft? 

Russell: Wir haben es versucht, aber wir hatten zwi¬ 


schendurch zwei Abende Pause gemacht, und das hat uns 
wohl disqualifiziert. 

Und wie habt ihr es überhaupt geschafft, euch nach all 
den Jahren noch an alle eure Songs zu erinnern? 

Ron: Damit fingen die Probleme ja schon an ... Die aller¬ 
meisten Lieder haben wir ja nie live gespielt, und dar- 
überhinaus hatten wir unsere alten Platten auch schon 
lange nicht mehr angehört - wir hatten nur immer wie¬ 
der ein paar alte Songs für Konzerte ausgewählt. Zuerst 
also mussten wir uns mit Liedern vertraut machen, die 
wir seit bis zu 30 Jahren nicht mehr gehört hatten, und 
dann auch noch lernen, diese wieder zu spielen. Das 
war also schon eine anspruchsvolle Aufgabe, und dazu 
kommt noch, dass viele dieser Lieder nie dafür gedacht 
waren, live gespielt zu werden, das waren einfach Studi¬ 
owerke. Wir haben versucht, nahe an den Arrangements 
der Alben dranzubleiben, aber andererseits sollte die 
Live-Performance ja auch nicht zu statisch rüberkommen. 
Wir blieben aber den Arrangements treu, erweiterten die 
Lieder nicht, fügten keine neuen Teile ein oder so. Das 
war also eine ziemlich vertrackte Herausforderung, aber 
wir hatten eine gute Band, die es schaffte, die origina¬ 
len Drum-, Gitarren- und Bass-Sounds nachzuspielen,die 
seinerzeit ziemlich stilisiert waren. Und dann schaffte 
Russell es auch noch, die Lieder in den damaligen Tonla¬ 
gen zu singen, was wirklich eine Leistung war, denn als 
Sänger muss man normalerweise mit dem Alter in tiefere 
Tonlagen wechseln. 

Ich höre heraus, dass ihr wirklich stolz seid auf diese 
Leistung. 

Russell: Oh ja! 

Ron: Und wir werden sie sicher nie wiederholen. 
Russell: Ich glaube, so manche unserer Fans, die nach 
London gekommen waren, waren wirklich schockiert, 
dass wir das durchgezogen haben. Wenn man mal ver¬ 
standen hatte, was wir da vorhatten, kam ja automatisch 
Frage nach, ob wir das wohl gut machen würden. Letzt¬ 
lich war aber wohl jeder angenehm überrascht. 

Gab es da in der Vorbereitung der Konzerte auch 
Momente, wo ihr über euch selbst erstaunt wart, etwa 
im Sinne von „Ich kann gar nicht glauben, wie genial 
wir damals waren!“ oder „Oh nein, das haben wir 
gemacht?“? 

Russell: Haha, ehrlich gesagt, es waren mehr Reaktionen 
der ersteren Sorte: „Mann, wir sind echt Genies!“ oder 
„Puh, wir sind wirklich ziemlich gut!“, hahahaha. 

Ron: Wir haben ein paar Alben, von denen wir dach¬ 
ten, die seien etwas weniger gut als andere und die wir 
deshalb über die Jahre immer etwas unbeachtet gelassen 
hatten. Doch als wir dann anfingen, sie einzuüben, hat¬ 
ten wir eher den Eindruck, dass die Songs zwar gut sind, 
wir aber seinerzeit mit der Studioarbeit nicht zufrie¬ 
den waren. Wir merkten etwa bei „Introducing Sparks“, 
einem Album, das von der Kritik kaum mal irgendwo 
erwähnt wird, dass es live, mit einer Band gespielt, wirk¬ 
lich starke Songs enthält. Wir sahen unser Werk bis zu 
diesem Moment als eines mit Höhen und Tiefen, doch 
rückblickend, als wir die 250 Lieder live gespielt hatten, 
stellten wir fest, dass die Lieder alle ihre gleichberech¬ 
tigte Bedeutung haben. Etwa unsere ersten beiden Alben, 
die sowohl textlich wie musikalisch recht sophisticated 
sind: Bei vielen Bands sagt man ja, dass sie sich über die 
Jahre erst entwickeln, aber wir gewannen den Eindruck, 
dass wir mit denen schon das Level erreicht hatten, das 
wir erreichen wollten. 

Seitdem stagniert ihr also auf sehr hohem Niveau. 
Russell: Genau: Wir wurden schon vollkommen perfekt 
geboren. 

Ron: Wir haben uns über die Jahre natürlich stilistisch 
verändert, aber dieses bestimmte Gespür für die Musik 
war von Anfang an vorhanden. In unserer Vorstellung 
hatten unsere Alben zwar immer ein paar gute Songs, 
aber auch welche, bei denen man weiterskipt: Bis Song 
6 passt alles, dann drückst du weiter ... Aber als wir die 
Alben einstudierten, stellten wir fest, dass die,, na ja, 
weniger kommerziellen Songs, die man eher weiter hin¬ 
ten versteckt, musikalisch wirklich stark sind. Die waren 
für uns und auch die Konzertbesucher ein besonderes 
Vergnügen. 

Nachdem wir schon über Genie geredet haben, müs¬ 
sen wir auch passend dazu über den Wahnsinn reden. 
Machen die beiden Begriffe bei euch in Kombination 
Sinn? 

Ron: Klar, unser Tun hat sicher was mit „madness“ zu 
tun. Wenn eine Band 21 Alben macht und immer davon 
besessen ist, ihr musikalisches Level zu halten, nicht nur 
als Band mit einem gewissen nostalgischen Wert gese¬ 
hen werden will, sie nicht schwächelt, dann ist das wohl 
Zeichen eines gewissen Wahnsinns, denn wir werden 
offensichtlich von irgendwas getrieben, Dinge zu tun, 
die „over the top“ sind. Das mag maßlos erscheinen, aber 
wir wollen einfach nur interessant sein, und darin steckt 
der Wahnsinn unseres Tuns. 

Und wie habt ihr als Band, als Menschen in der Unter¬ 
haltungsindustrie überlebt, ohne wirklich wahnsinnig 
zu werden oder gar wie Phil Spector zu enden? 
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SPARKS/PORTUGAL. THE MAN 


Ron: Zwischen Normalität und Wahnsinn liegt nur eine 
sehr schmale Grenze, aber uns hat auf jeden Fall gehol¬ 
fen, dass wir den pharmazeutischen Versuchungen die¬ 
ser Branche immer widerstanden haben. Wenn man 
sich das eigene Tun mal mit etwas Abstand anschaut und 
merkt, was man da eigentlich tut, die Absurdität des Gan¬ 
zen betrachtet, dann lernt man schnell, da gar nicht so 
viel drüber nachzudenken. Beim Normalbleiben hilft 
uns, dass uns ständig neue Leute entdecken. Wir spielen 
gerne auf Festivals, da kommt dann nicht nur das nor¬ 
male SPARKS-Publikum, sondern auch Leute, die uns bis¬ 
lang nicht kannten und die ganz offen auf uns reagie¬ 
ren - das inspiriert uns und hält so halbwegs bei geisti¬ 
ger Gesundheit. 

Popmusik ist gemeinhin ein Metier, in dem Jugend die 
wichtigste Währung ist. Nun geht ihr beide nicht mehr 
so wirklich als Jugendliche durch, doch das Gespür für 
Popsongs habt ihr dennoch. Was ist euer Geheimnis? 
Russell: Irgendwas an unserer Musik ist wohl einfach 
richtig. Und uns ist das, was wir tun, wirklich wichtig, 
wir wollen immer wieder neue, frisch klingende Musik 
machen, und die gefällt scheinbar auch jungen Menschen. 
Dazu kommt das Image als Band, wie man sich präsen¬ 
tiert, die Art von Musik, die man spielt, und in jedem 
Jahrzehnt, in dem wir Musik gemacht haben, waren es 
immer wieder Kids im gleichen Alter, die uns entdeckt 
haben und die irgendwas an uns gereizt hat. In den Sieb¬ 
zigern hatten wir in England großen Erfolg, in den Acht¬ 
zigern waren wir eher in den USA aktiv, waren an der 
Westcoast, in L.A. erfolgreich, und da interessieren sich 
Kids in genau dem gleichen Alter für uns wie zehn Jahre 
zuvor in England und dem Rest von Europa. Und genauso 
war es dann 1994 wieder in Deutschland mit „When do 
I get to sing ,My way“‘ - da standen wieder 15-Jährige 
und entdeckten uns gerade neu. Und jetzt sind wir wie¬ 
der in Deutschland, und auch jetzt wird es wieder Kids 
geben, die uns ganz neu entdecken. Die Gründe dafür 
kenne ich nicht, aber selbst wenn wir nicht in aller Welt 
riesige Erfolge feiern, so zeichnet unsere Musik, unser 
Image, doch eine gewisse Vitalität, eine Einzigartigkeit 
aus, Und so geht es selbst Menschen, die uns heute erst 
entdecken, noch so, dass sie sich fragen, warum sie nicht 
längst schon auf uns gestoßen sind. Als damals „When do 
I get to sing ,My way“‘ in Deutschland ein Hit war, dach¬ 
ten die meisten jungen Leute, wir seien eine ganze neue 
Band - dabei hatten wir gerade unser 16. oder 17. Album 
veröffentlicht. Und genau das finde ich so aufregend, 
also dass Menschen dich neu entdecken und dich für eine 
ganz frische Band halten - in Japan geschieht das gerade, 
nachdem wir auf dem Fuji-Rockfestival gespielt haben. 
Und das Geheimnis gründet sicher in der Musik, denn 
unsere Musik klingt nicht alt, klingt nicht wie Musik aus 
einer anderen Ära - im Gegenteil, man beschreibt uns 
immer noch mit „ahead of their time“, sagt, wir seien 
dem Mainstream einen Schritt voraus. 

Ihr habt also gute Trüffelnasen in Sachen Popmusik 
und ein Gespür für die richtigen Leute. So habt ihr etwa 
1979 mit Giorgio Moroder das für Elektropop wegwei- 


Als ich euer Album gehört habe, fühlte ich mich zwi¬ 
schenzeitlich in ein Las Vegas-Casino versetzt und 
bestaunte eure Show, die mit Löwen, Tänzerinnen und 
viel Feuer gespickt war. 

Ob du es glaubst oder nicht, aber das war auch irgend¬ 
wie unsere Absicht. Mit Hilfe unserer beiden Produzen¬ 
ten hatten wir die Möglichkeit, einmal so richtig dick 
aufzutragen. Ich meine jetzt nicht nur soundtechnisch, 
sondern auch spielerisch. Die beiden sind so verdammt 
musikalisch, spielen so viele Instrumente, dass es eine 
wahre Freude war, sie Cello oder Trompete spieflen zu 
lassen. Wir versuchen immer wieder von Neuem, unser 
bestes Album aufzunehmen. 

Wie groß war ihr Einfluss auf euer Songwriting, da euer 
Stil sich ja schließlich schon wieder geändert hat? 

Ich schreibe immer noch die Songs zuerst auf der Gitarre. 
Danach jammen wir den Rest der Songs zusammen. So 
lief das zumindest bis jetzt. Für die fünfzehn Songs von 
„Censored Colours“ konnten wir aber, wie gesagt, auf 
zwei Ausnahmemusiker zurückgreifen, die uns ganz 
neue Perspektiven eröffneten. So kam dann dieser 60s- 
Sound zustande, der sich dem schon sehr nähert, wo ich 
mit PORTUGAL. THE MAN hin möchte: ein klassischer 
Rocksound kombiniert mit Blues. 


sende Album „No. 1 In Heaven“ aufgenommen. 

Ron: Damals hatten wir, für unser Gefühl, schon sehr 
lange in einem klassischen Bandgefüge gearbeitet zu 
haben, und wir waren auf der Suche nach einer neuen 
Arbeitsweise. Wir hörten Donna Summers „I feel love“ 
im Radio, und dieser Gesang über diesem kalt, für uns 
germanisch anmutenden musikalischen Hintergrund, 
das war unglaublich! Es hatte für uns weniger mit Disco 
zu tun, es war einfach nur der Sound, der uns beein¬ 
druckte. Und wir dachten uns dann, dass das ein inte¬ 
ressanter Rahmen für unsere Musik sein könnte. Solche 
Begegnungen hatten wir immer wieder, etwa als wir mit 
Tony Visconti arbeiteten. Wir wollten nicht mehr mit 
einer Band arbeiten, suchten nach anderen Instrumen¬ 
ten, und er schaffte es, das mit uns umzusetzen. Meis¬ 
tens ergibt sich immer irgendwas neues, wenn man es 



wirklich braucht - ich weiß nicht, ob das Glück ist, aber 
es passiert immer etwas, das dir helft. Natürlich haben 
wir auch immer auf mehr kommerziellen Erfolg gehofft, 
als wir letztlich hatten, aber andererseits hatten wir auch 
unglaubliches Glück, über all die Jahre immer wieder 
unerwartete Begegnungen zu haben, die unerwartete 
Ergebnisse mit sich brachten. 

Nun ist das Ox ein Punk-Magazin, da muss ich die Frage 
stellen, wie ihr als sehr eklektische Musiker seinerzeit 
den brutalen Überfall des Punkrock erlebt habt. 

Ron: Der erste „Angriff“ für uns waren die SEX PISTOLS. 
Das war unglaublich, und es war das einzige Mal in die¬ 
ser ganzen Zeit, dass wir uns musikalisch bedroht fühl¬ 
ten — wir klangen völlig überholt und veraltetet gegenü¬ 
ber denen, wir waren viel traditioneller. Ihre ganze Atti¬ 
tüde, das war unglaublich ... 

Die Barbaren gegen die Kunsthandwerker ... 

Ron: Genau so war es. 

Russell: Lustigerweise haben wir dann später heraus¬ 
gefunden, dass die Leute, deren Musik wir als Angriff 
auf alles, was uns wichtig war, wahrgenommen hatten, 
damals große Fans der SPARKS waren. Steve Jones von 
den SEX PISTOLS erzählte uns das, als wir ihn vor einer 
Weile mal trafen. 


Wie kann man denn dann eure bisherigen Alben, 
„Church Mouth“ und „Waiter: ,You Vultures!“ 4 , ein- 
ordnen? 

Nun ja, wir schreiben jedes Mal unser bestmögliches 
Album und erfinden uns auch von Mal zu Mal neu. „Wai¬ 
ter...“ war so voll von Sounds, dass „Church Mouth“ wie¬ 
der rockiger klingen musste. Die Leute haben die Alben 
auf die unterschiedlichste Art aufgefasst. Diejenigen, die 
„Church Mouth“ gut finden, können sich nicht mit dem 
anderen Album anfreunden, und umgekehrt ist es genau 
so. Wenn du „Censored Colours“ magst, dann gefallen 
dir auch die beiden alten Alben, so viel kann ich schon 
mal sagen. 

Textlich bist du dennoch nicht so entspannt, wie man 
es aufgrund der Musik vermuten kann. 

Ich bin nie entspannt, haha. Das ganze Album handelt 
von zwischenmenschlichem Respekt und der negativen 
Art, viele Dinge gesehen werden. Dabei haben wir doch 
alle ziemlich viel Schönes erlebt und können doch am 
Ende sagen, dass wir eine gute Zeit auf dieser Erde hatten 
... Mein Vater ist eigentlich ein sehr witziger Typ und es 
gab da eine Situation, nämlich als mein Großvater starb, 
da sagte er einfach: „Nun bleiben nur noch Knochen von 
ihm übrig, und es gibt nichts mehr, worüber er sich Sor- 


Ron: Er hatte sogar 1974 Konzerte von uns besucht. 
Russell: Es liegt also eine gewisse Ironie darin, dass wir 
uns gegenseitig beäugten, wir Angst vor ihnen hatten, 
während sie uns bewunderten. Die mochten sogar unsere 
Single „Beat The Clock“, ein Song von einem Album, von 
dem wir dachten, dass es in einer Zeit, in der Bands wie 
die SEX PISTOLS existieren, gar keinen Sinn mehr macht. 
Es stellte sich auch heraus, dass die RAMONES, beson¬ 
ders Joey, mit dem uns später eine Freundschaft verband, 
große Fans von uns waren. Joey Ramone erzählte uns, 
dass er sogar mal „Nothing to do“ von unserem „Big 
Beat“-Album covern wollte - die anderen in der Band 
allerdings nicht. Dafür tauchen wir in einem RAMONES- 
Video auf, dem zu „Something to believe in“, da gibt es 
diverse versteckte Auftritte anderer Musiker. 

Und wie habt ihr Anfang der Neunziger den Aufstieg 
von Techno wahrgenommen? 

Russell: Wir hatten, gerade mit „When do I get to sing 
,My way“‘, das Gefühl uns verteidigen zu müssen, denn 
es gab Leute, die ihre Hausaufgaben nicht gemacht hatten 
und uns des Plagiarismus verdächtigen - ohne zu wissen, 
dass wir 1979 mit „No. 1 In Heaven“ die Blaupause für 
all diese Techno-Duos geschaffen hatten. Man will sich ja 
gar nicht verteidigen, aber es gab eben ein paar Leute, die 
uns kritisierten, ohne uns zu kennen. Sowieso waren wir 
damals völlig überrascht, dass dieser Song in Deutsch¬ 
land so immens erfolgreich war, während unseren Songs 
hier vorher kein wirklicher Erfolg vergönnt war, wir aber 
anderswo durchaus Hits hatten. Wir hatten einfach keine 
Ahnung, warum das so kam - hätten wir es gewusst, hät¬ 
ten wir das auch vorher schon angewendet. Irgendwie 
passte da einfach alles zusammen. 

Nun habe ich das Gefühl, dass ihr heute weniger ein 
Fall für ein Massenpublikum als für explizit popkul¬ 
turell interessierte Menschen seid - und euer neues 
Album hätte ich mir auch gut auf Mike Pattons Ipecac- 
Label vorstellen können. Ein weiteres neues Kapitel im 
dicken SPARKS-Buch? 

Russell: Ich denke, wir werden heute wieder ganz anders 
wahrgenommen als noch vor ein paar Jahren, und wir 
sind glücklich darüber. Das fing 2002 mit „Lil’ Beetho¬ 
ven“ an, setzte sich mit „Hello Young Lovers“ fort, und 
auch das neue Album „Exotic Creatures Of The Deep“ 
wurde von den Musikkritikern, gerade auch in England, 
sehr gut aufgenommen. Woran das liegt? An einer neu 
gewonnenen Wertschätzung der SPARKS, aber basierend 
auf der Musik, die wir heute machen, nicht wegen unse¬ 
rer Vergangenheit. Und deshalb sind wir stolz darauf, 
dass wir auch ohne großen kommerziellen Erfolg diese 
Wertschätzung erfahren. Das ist sehr befriedigend. Lustig 
übrigens, dass du Mike Patton erwähnst: Mit FAITH NO 
MORE haben wir ja schon 1997 auf dem „Plagiarism“- 
Album zusammengearbeitet. Seitdem kennen wir uns, 
und wir wollten Patton auch bei dem Konzert in London 
dabeihaben, um „This town ain’t big enough for both of 
us“ zu singen, aber er hatte keine Lust dafür so weit zu 
reisen. 

Joachim Hiller allsparks.com 



gen machen muss.“ Damit hat er so vieles auf den Punkt 
gebracht. 

Lass uns jetzt über die Zweiteilung des Albums spre¬ 
chen: Warum trennt das Instrumental es genau in der 
Mitte? 

Meine Absicht war es quasi, die BEATLES und PINK 
FLOYD auf einer Platte zu vereinen. Ich wollte sechs 
Songs haben, die alle gleichwertig als Singleauskopplung 
in Frage kommen, und einen großen Song, bei dem wir 
unsere Freiräume komplett ausnutzen können. Es macht 
unheimlich Spaß, das live umzusetzen. Schließlich beste¬ 
hen unsere Shows zum größten Teil aus langen Jams und 
jedes Mal .wenn wir die Bühne betreten, entsteht etwas 
komplett anderes. Das wollten wir, wenigstens annä¬ 
hernd, auch auf der Platte abbilden. 

Sebastian Wahle portugaltheman.net 


ALASKA’S LONELY HEARTS CLUB BAND 

PORTUGAL. THE MAN 

Neues von den Käuzen aus Alaska: „Censored Colours“ geht wieder eine Dekade in der Rockmu¬ 
sik zurück, legt die letzten Scheuklappen ab und nimmt, neben dem Blues, dieses Mal auch Gospel 
mit ins Boot. Sie machen es ihren Fans wieder nicht leicht. Entweder man wächst mit ihnen oder man 
sucht sich seine Lieblingsplatte aus ihrem Backkatalog aus. Mit John Gourley sprach ich über ein 
neues, polarisierendes Album seiner Band. 
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Kapu 

schwarz, oliv, 
dunkelblau, hellgrau 
Gr. xs - xxl 


Kapu Zip (girls) 
schwarz 
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College- /Baseballjacke Vegane Lederjacke 


schwarz mit weissen Ärmel 
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blau mit weissen Ärmeln 
Gr. xs - xxl 
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Gr. xs - xxl 

79.90 € 


Roadjacket 
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schwarz 
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NEU: Knucklebone Oscar Picture-LP/CD im Vertrieb von 


Rock'n'Roll aus Finnland, live der absolute Hammer! 

„Back From The Jungle“ Tour präsentiert 
von Ox/livegigs.de, Slam und Flight 13 Records: 



05.12. Solingen, Cobra 
06.12. Delmenhorst, Rodeo 
07.12. NL-Amsterdam, Paradiso 

10.12. Freiburg, KTS 

11.12. CH-Winterthur, Gaswerk * 

12.12. CH-Bern, Gaskessel 

13.12. Töging, Silo * 

15.12. A-Wien, Arena* 

16.12. A-Wiener Neustadt, Clumsy’s 

18.12. Schrobenhausen, Lindenkeller 

19.12. Berlin, Clash * 

20.12. Köln, Sonic Ballroom 

21.12. Berlin, KenFM Radio Session 



* mit Peter Pan Speedrock 


STILL HOT: 



Interstate 5 - Milloy - Creating 

Im Erklärton CD Problems... CD 



Im Dezember feiert die Walter Elf ihre 
Gründung vor 25 Jahren mit einem einma¬ 
ligen Konzertwochenende in der Kamm¬ 
garn Kaiserslautern. Am Samstag, den 27. 
Dezember, und Sonntag, den 28. Dezember 
(bereits ausverkauft), kehren die Lauterer 
Buben an den Ort zurück, an dem die Le¬ 
gende ihren Anfang nahm. 

Mehr Infos: www.myspace.com/walterelf 
Tickets gibt es bei: 

'jvww.kammgarn.de, Pop Shop KL (0631- 
64725) und Soundcheck KL (0631-891712) 

















































GRENZGÄNGER 

THE BRONX 

Die Überschrift dieses Interviews lässt sich wohl am ehesten mit ein paar Zeilen aus „Knifeman“ er¬ 
klären: „Out here on the border line, you’ve got to hold it together / You’ve been deprived of dedica- 
tion / You’ve been condemned by your dreams / And out here on the border line, it feels a lot like fo- 
rever / We’ll all be damned if this machine turns life into routine“. Wem das nicht reicht, dem könnte 
man noch „Look at us now, look at the sky / We told ourselves to fly“ hinterherwerfen, übrigens eben¬ 
falls aus einem Lied des neuen THE BRONX-Albums. Um ehrlich zu sein, das dritte Album der Band 
aus Los Angeles ist voll von solch scheinbaren Plattitüden, die sich im Zusammenhang mit der Musik 
dann aber doch als recht brauchbar erweisen. Die inzwischen auf fünf Musiker angewachsene For¬ 
mation wusste schon immer, wie man - irgendwo abseits der gängigen Klischees - Eindruck schin¬ 
det. Etwaige Erwartungen werden mit der nötigen Intensität weggewischt und wem das nicht gefällt, 
der hat eben Pech gehabt. Wer hingegen am Ball bleibt, wird gleich mit zwei neuen Alben belohnt. 
Und ja, die Band hat ihr Versprechen gehalten, neben dem erneut selbstbetitelten Album Nummer 
drei wird es auch eine Scheibe unter dem Banner MARIACHI EL BRONX geben. Als die Band Ende 
Oktober im Kölner Underground ihre einzige Deutschlandshow spielte, hatte ich Gelegenheit, mich 
ein wenig mit Sänger Matt und dem Gitarristen Joby zu unterhalten, die nebenbei beide auch bei den 
nicht minder genialen THE DRIPS tätig sind. Und trotz extremer Müdigkeit waren beide, nach ein 
paar herzhaften Gähnern, äußerst auskunftsfreudig ... 


Wie geht es euch? Es muss ja ein recht intensiver Som¬ 
mer gewesen sein. 

Matt: Es war unglaublich, irgendwie so eine Art Wirbel¬ 
sturm. Auf Tour kommt man früher oder später an einen 
Punkt, wo man einfach durchdreht, und ich denke, die¬ 
sen Punkt haben wir erreicht. Wir sind schon eine Weile 
unterwegs und waren nur ab und zu für ein paar gefühlte 
Sekunden zu Hause. Insgesamt sind es so viele verschie¬ 
dene Städte und Länder, alles vermischt sich zu einem 
riesigen verrückten Cocktail. Abgesehen davon, haben 
wir zwei verschiedene Alben aufgenommen, ich weiß 
gar nicht, ob ich momentan hier sitze. Wahrscheinlich 
sprichst du gerade mit meinem Geist. 

Wie seid ihr auf die Idee gekommen, Mariachi-Musik 
zu spielen? 

Matt: Wir sind nun mal eine Band aus Los Angeles, ich 
bin dort geboren und aufgewachsen mit einem Haufen 
mexikanischer Freunde. Als Teil ihrer Kultur habe ich 
also schon immer eine Menge an mexikanischer / Musik 
mitbekommen. Wir haben dann vor zwei Jahren ein 
Akustik-Set für fuel.tv aufgenommen, welches in Rich¬ 
tung Mariachi ging. Irgendwie hat das innerhalb der 
Band wohl etwas ausgelöst. Wenn andere Bands sagen, 
sie würden jetzt etwas Neues oder Anderes ausprobieren, 
geht es meistens nur um zehn bis zwanzig Prozent nach 
links oder rechts. Wir wollten etwas wirklich Entgegen¬ 
gesetztes machen, ich denke, das haben wir geschafft. Es 
hat sich auf jeden Fall gelohnt, wir sind alle verdammt 
stolz auf das Album. 

Wann wart ihr selbstsicher genug, um ein ganzes 
Album in diesem Stil aufzunehmen? 

Joby: Wahrscheinlich seit wir mit Brad einen neuen Bas¬ 


sisten in der Band haben, der zusätzlich Trompete spielt. 
Außerdem haben wir mit Vincent jemanden gefunden, 
der Guitarrön spielen kann. Vorher haben wir es nicht 
geschafft, der ganzen Sache eine Richtung zu geben, aber 
mit den beiden haben wir nach und nach unseren Platz 
gefunden, als weiße Typen Mariachi-Musik spielen. 

Kommen wir von „El Bronx“ zu THE BRONX: Wie 
würdet ihr die Reise von eurem letzten Album zum 
neuen beschreiben? 

Matt: Nun ja, zumindest war es eine sehr lange Reise. 
Unser zweites Album ist, was es ist, und ich bin sehr stolz 
darauf, aber es war schon ein Kulturschock für uns. Wir 
haben das Teil über Island Records veröffentlicht, und 
es, als es fertig war, aus den Händen gegeben. Letztlich 
war es schon ein bisschen enttäuschend, wie wenig dar¬ 
aus gemacht wurde. Dieses Mal haben wir uns ein eige¬ 
nes Studio aufgebaut, es passiert alles unter unserer Kon¬ 
trolle, ohne das von außen jemand reinquatscht. Es war 
erstmals möglich, alles etwas ruhiger anzugehen. Es ist 
gut zu wissen, dass wir für die Zukunft gerüstet sind. 
Wenn wir irgendwann mit dem Touren fertig sind, 
können wir ohne weiteres nach Hause gehen und neue 
Sachen aufnehmen. Ehrlich gesagt, kann ich es kaum 
abwarten, zurück im Studio zu sein und mehr großartige 
Musik rauszuhauen. Ich denke, das hört man auch der 
neuen Scheibe an, es ist, als feierten wir ... 

Joby: ... eine sehr, sehr lange Reise. 

Habt ihr wieder alles live eingespielt? Wer hat das Ding 
produziert? 

Matt: Die Jungs haben das meiste live eingespielt, mein 
Gesang wurde dann hinterher separat aufgenommen. 


Leider fehlt in unserem Studio die Möglichkeit, alles auf 
einmal zu machen. 

Joby: Dave Shiffman hat uns hier und da ein wenig als 
Tontechniker geholfen, bei den Dingen, von denen wir 
nicht wirklich Ahnung hatten. Aber alles in allem würde 
ich es schon als eine BRONX-Produktion verstehen. 

Ihr spielt schon eine Weile in verschiedenen Bands, 
hat sich die Art und Weise, sich mit neuer Musik zu 
beschäftigen, dadurch geändert? 

Joby: Ja klar, aber wir sind immer noch alle selber Fans. 
Ich finde es nach wie vor aufregend, mir neue Platten auf¬ 
zulegen. Es ist schon komisch, wenn Leute behaupten, es 
gäbe nichts mehr zu entdecken und das alles schon mal 
da war. Besonders durch das Internet gibt es so viele Gele¬ 
genheiten, Neues zu finden. Es wird immer Menschen 
geben, die interessante Musik aufnehmen und ihr eige¬ 
nes Ding durchziehen. Ich denke, das ist auch der Grund, 
warum wir selber noch immer Musik machen. 

Könnt ihr euch an den Moment erinnern, als euch 
Musik das erste Mal aus den Socken gehauen hat? 

Joby: Es war ein Song aus der Plattensammlung meiner 
Eltern, die Band hieß SWEET COMFORT, halt so Disco¬ 
zeug. Ich war noch ziemlich klein, aber es war definitiv 
das erste Mal, dass ich Groove gefühlt habe. Dieses uner¬ 
klärliche Gefühl, dass dich Musik etwas machen lässt, 
ohne dass du weißt warum. Ob man sich nun auszieht, 
tanzt oder irgendwo gegenhaut, Musik hat eine Kraft, die 
man nicht leugnen kann. Sie beeinflusst unsere Gefühle 
und Gedanken Tag für Tag. Einige meiner frühesten Erin¬ 
nerungen drehen sich um Emotionen, die von Musik aus¬ 
gelöst worden sind. Zuletzt hat mich übrigens „Electric 
feel“ von MGMT sehr begeistert. Ich liebe diesen Song. 

Es gibt Menschen, für die Musik der Schritt von der 
Natur zur Kultur ist. Angenommen, wir gehen zurück: 
Wo fänden wir THE BRONX? 

Matt: Äähhh ... Wenn man die Steinzeit in das Weltall 
verfrachten könnte, hätten wir schon mal einen Ansatz. 
Ich meine, wir sind schon sehr weit draußen, aber auf 
der anderen Seite haben wir auch etwas von Höhlenmen¬ 
schen. Aber nicht mit Dinosauriern und so, sondern halt 
wirklich eher im Weltraum. 

Wird es irgendwann ein zweites THE DRIPS-Album 
geben? 

Joby: Ja, es ist sogar schon einiges an Material vorhan¬ 
den, von dem ich glaube, dass es gut ist. Ich denke nicht, 
dass wir länger als eine Woche bräuchten, um diese Ideen 
umzusetzen. Leider sind wir fünf alle mit so vielen ver¬ 
schiedenen Sachen beschäftigt, dass es bis jetzt noch 
nicht dazu gekommen ist. Aber Lust haben wir auf jeden 
Fall. Ich selbst kann es kaum erwarten, wieder mit die¬ 
sen Typen Musik zu machen. Das DRIPS-Album ist defi¬ 
nitiv eine der besten Sachen, an denen ich bis jetzt betei¬ 
ligt gewesen bin. 

Matt, wie hat sich deine Herangehensweise an Texte 
seit dem ersten Album verändert? 

Matt: Ich bin besser darin geworden zu verstecken, wie 
persönlich alle Texte im Endeffekt sind. Auch mit Meta¬ 
phern kann ich inzwischen besser umgehen, was wich¬ 
tig ist, weil ich es nicht schaffe, Sachen zu schreiben, 
die nichts mit mir zu tun haben. Es soll sich nicht alles 
gleich anhören, also bin ich dazu gezwungen, meinen 
direkten Einfluss zu verbergen. Aber nach wie vor dreht 
es sich inhaltlich um mich und meinen Platz in dieser 
Welt, anders würde es nicht funktionieren. Es würde sich 
während des Singens nicht richtig anfühlen. Das große 
Geheimnis ist: es geht hier nur um mich. 

Joby, du kümmerst dich um das ganze Artwork. Wie 
steht es mit anderen Bands? 

Joby: Die letzten sechs oder sieben Jahre habe ich eine 
Menge Albumcover entworfen. Ich habe für verschiedene 
Bands und Labels gearbeitet, was mir sehr viel Spaß berei¬ 
tet hat. Teilweise kannte ich die Musik vorher gar nicht, 
aber ich konnte auch mit ein paar Idolen von mir zusam¬ 
men arbeiten. Beispielsweise hab ich eiri paar Sachen für 
Paul Westerberg gemacht, ihn zu treffen, war für mich 
wirklich etwas Besonderes. 

Gibt es für dich einen Zusammenhang zwischen simp¬ 
len, aber effektiven Artworks und simpler, aber effek¬ 
tiver Musik? 

Joby: Absolut. Die Cover, welche ich für uns mache, 
sehen für mich so aus, wie sich unsere Musik anhört. 
Das versuche ich auch hinzubekommen, wenn ich etwas 
für andere Bands entwerfe. Es geht darum, die jewei¬ 
lige Musik zu visualisieren, deswegen höre ich mir die 
Sachen vorher immer an. Es sollte da einen Zusammen¬ 
hang geben. 

Eine letzte Frage. Hat euer ehemaliger Bassist James die 
Band verlassen oder wurde er rausgeschmissen? 

Matt: Er hat die Band verlassen. Es war nicht einfach, es 
gibt aber keineswegs böses Blut. James ist einfach aus 
dem ganzen Prozess des Tourens herausgewachsen. Es ist 
schon ziemlich intensiv, wenn man nach einer Tour nach 
Hause kommt und sich sein Leben wieder zusammen¬ 
suchen muss. Ich denke, James hatte genug davon und 
wollte etwas anderes machen. 

Lars Koch thebronxxx.com 
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I WALKED WITH A ZOMBIE 

SEAN YSEULT 

Shauna Reynolds, besser bekannt als Sean Yseult, ist definitiv eine Aus¬ 
nahmeerscheinung. So ist die quirlige Dame und Multi-Instrumentalistin 
aus North Carolina schon seit über zwanzig Jahren im Rock-Business ak¬ 
tiv, hauptsächlich als Bassistin der Groove-Metaller WHITE ZOMBIE, die 
in den 90ern große Erfolge feierten - bis zur Auflösung 1998. Das Ende 
der Beziehung zum Sänger (und heutigen Solo-Künstler/Regisseur) Rob 
Zombie war Hauptauslöser der Trennung, weil daraus Unstimmigkeiten in¬ 
nerhalb der Band und Crew entstanden. Doch Yseult machte aus der Not 
eine Tugend und richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihr All-Girls-Surf-Trio 
FAMOUS MONSTERS und auf ihr Designstudio. Zudem spielt sie seit 2002 
Bass in der Gruft-Rock-Combo ROCK CITY MORGUE. Und ganz neben¬ 
bei hat die Mittvierzigerin mit SUPAGROUP-Sänger Chris Lee ihre besse¬ 
re Hälfte gefunden, mit der sie in ihrer Wahlheimat New Orleans nicht nur 
eine Bar eröffnete, sondern auch noch ihren nicht ganz alltäglichen Hob¬ 
bys Autorennen, Horrorfilme, Design und Knochensammeln frönt. 

Hallo, Sean - oder besser gesagt: Shauna? Dein Geburtsname lautet Shauna Rey¬ 
nolds, aber du nutzt schon seit den Anfangstagen deiner Karriere das Pseudonym 
Sean Yseult. Sean ist per definitionem ein Männername. Warum hast du ausgerech¬ 
net diesen Namen gewählt? 

Yseult ist mein zweiter Vorname (Anm. d. Verf.: Yseult ist eine Abwandlung des Namens 
„Iseult“ aus dem Stück „Tristan and Iseult“, zu deutsch: „Tristan und Isolde“) und so 
nennen mich meine Eltern, seit ich denken kann: Sean Yseult. Sie haben Sean zu Shauna 
geändert, damit es leichter zu verstehen ist, für die Leute im Süden, dort wo ich groß 
geworden bin, und um es femininer zu machen. So genannt wurde ich aber eigent¬ 
lich nie. 

Im Januar hast du Chris Lee von der Band SUPAGROUP geheiratet. Ich habe einen 
Artikel über deine Hochzeit gelesen und ein Video im Internet gesehen, in dem du, 
dein Mann und viele, viele Hochzeitsgäste mit euch durch die Straßen des nächtli¬ 
chen New Orleans gezogen seid, in voller Hochzeitsmontur. Die ganze Feier wurde 
in New-Orleans-Manier abgehalten und der Hochzeitsumzug begleitet von einer 
Dixieland-Band. Woher kommt deine Begeisterung für die Stadt und ihre Kultur? 
Das erste Mal, als ich durch die Gegend reiste, im Van mit WHITE ZOMBIE, habe ich 
mich direkt verliebt, in die Architektur, das Wetter, die 300 Jahre alten Eichen, die 
Friedhöfe, die Kultur, das Essen, die Bars. Ich kann nur sagen: fahrt dorthin! Ich bin 
eigentlich kein großer Jazz-Fan, aber meine Mutter bestand darauf, dass wir einen zwei¬ 
ten Umzug anschließen sollten, von der Hochzeit zum Empfang - und ich bin froh, dass 
wir das dann gemacht haben! Und da wir die Preservation Hall, einen legendären Jazz- 
Club im French Quarter, New Orleans, als Ort für die Hochzeitsfeier ausgesucht hat¬ 
ten, machte die ganze Prozedur auch Sinn. Ein Teil der Hochzeit bestand daraus, eine 
gigantische Party zu schmeißen und jedem von außerhalb zu zeigen, worum es in der 
Stadt eigentlich geht. 

Ihr habt eure eigene Bar in der Stadt, was im Klartext heißt: Du bist Musikerin, Desi¬ 
gnerin und Barkeeperin. Somit scheinst du eine viel beschäftigte Person zu sein, 
denn du musst auch viel für dein Designstudio herumreisen. Wie kannst du das alles 
bewerkstelligen? Wie sieht eine Woche in Sean Yseults Leben aus? 

Wie du dir denken kannst, sehr unvorhersehbar. Die Bar an sich nimmt nicht allzu viel 
Zeit in Anspruch. Als Besitzerin mache ich nicht viel im alltäglichen Betrieb, denn wir 
haben einen Geschäftsführer. Meine Band ROCK CITY MORGUE probt zwei-, dreimal 
die Woche und wir schreiben permanent neues Material. Somit finde ich tagsüber Zeit 
zum Zeichnen und auch dafür, mich um meine Geschäfte als Designerin zu kümmern. 
In New York bin ich normalerweise einmal im Monat, das kann dann für ein Wochen¬ 
ende sein, aber es können auch zwei Wochen daraus werden. 

Yseult-Designs sind sehr bunt und sehr „fröhlich“. Was für Designs fertigst du an? 
Hat deine Kunst bestimmte Einflüsse? 

Ich weiß, die Leute erwarten nur schwarze Sachen und Totenköpfe von mir. Aber ich 
zeichne einfach das, was mir in den Sinn kommt. Ich habe vorher keinerlei Ideen im 
Hinterkopf, wie etwas auszusehen hat, sondern zeichne direkt drauflos, Stift aufs Papier. 
Und das ist dann entweder scheiße oder ich mag es. Schon seit ich klein bin, mache ich 
solche Zeichnungen. Das ist so, als ob ich mein eigenes Malbuch machen würde. Ich 
ge;he davon aus, dass meine Einflüsse bis ganz früher zurückreichen: Peter Max, Mau¬ 
rice Sendak, Aubrey Beardsley, Pucci. 

Was sind deine anderen Aufgaben in deinem Studio? Bist du nur Künstlerin oder 
auch Schneiderin? Nutzt du den PC gar nicht, um kreativ zu arbeiten? 

Ich entwerfe, wie gesagt, alles mit dem Stift. Ich bringe auch keine kleinen Fehler in 
Ordnung, denn ich möchte, dass die Leute wissen, dass nichts am PC entworfen wurde. 
Wenn ich die Entwürfe dann fertig und mit Farbe versehen habe, lasse ich sie drucken, 
zum Beispiel auf Schals, oder auf kleine Schatullen und Ähnliches. Seit kurzem mache 
ich auch Kladden und Portemonnaies. 

In welchem Punkt deines Lebens hast du dich entschieden, in einer Band zu spielen 
und was waren die Gründe dafür? 

Am Ende der Highschool war ich besessen von dieser Idee, als ich gleichzeitig die 
CRAMPS, RAMONES und Hardcore entdeckt habe. Ich bin auch irgendwie in eine Joan 
Jett-Show hinein geschlittert - und bin mir ganz sicher, dass das auch einen Einfluss 
hinterlassen hat. Als ich nach New York zog, um auf die Designhochschule zu gehen, 
war alles so einfach, wenn man in der Lower East Side wohnt: Wirklich jeder hatte eine 
Band. Ich war definitiv überzeugt davon, in einer Band spielen zu wollen, keine Frage! 
Aber es war ausschlaggebend für mich, ein Instrument zu spielen und Musik zu schrei¬ 
ben und nicht nur die Frontfrau zu sein oder das „Quotenmädchen“ in einer Band. 
Neben deinem Hauptinstrument, dem Bass, spielst du E-Gitarre oder auch Klavier. 
Spielst du noch mehr? Warum hast du angefangen, Instrumente zu lernen? 

Mit Bass habe ich angefangen, als ich achtzehn war und nach New York umzog. Denn 
dort gab es eine Hardcore-Band, die eine Bassistin brauchte, und ich fand ein Instru¬ 
ment für 150 Dollar. Sie sagten mir, ich solle „I don’t wanna go down to the basement“ 
von den RAMONES lernen. Wir haben aber nie zusammen gespielt. So habe ich mit dem 
Bass angefangen, was mir nicht schwer gefallen ist, da ich in der Schule und in Orches¬ 
tern Geige gespielt habe, im Alter von zwölf bis fünfzehn Jahren. Klavier spiele ich, seit 
ich fünf oder sechs war, und ich wurde, als ich zehn war, dazu angestachelt, Konzert¬ 
pianistin zu werden. Mit zwölf erlitt ich einen Nervenzusammenbruch und habe damit 
aufgehört. Für eine Zwölfjährige konnte ich großartig spielen, jetzt ist mein Können 
aber ziemlich verkümmert. Denn als ich mit WHITE ZOMBIE unterwegs war, habe ich 



für zehn Jahre oder länger kein Klavier mehr gesehen. Ansonsten spiele ich noch Gitarre 
und Banjo und vor kurzem habe ich mir ein Theremin zugelegt. 

Bei den CRAMPS hast du vor ein paar Jahren am Bass ausgeholfen. In einem Inter¬ 
view sagtest du, diese Band würdest du vergöttern. Gab es keine Chance, länger mit 
ihnen zusammen zu spielen? Stehst du immer noch im Kontakt mit Lux Interior 
und Poison Ivy? 

Ich würde gerne wieder mit ihnen zusammen spielen, aber ich bin mir nicht sicher, was 
sie im Moment so treiben. Das letzte Mal, als ich mit ihnen sprach, spielten sie mit dem 
Gedanken an eine Reunion-Tour. Das ist aber schon eine Weile her - also, wer weiß? 
Obwohl wir miteinander befreundet sind, sind die beiden nach wie vor sehr geheim¬ 
nisvolle und mysteriöse Gestalten. 

Seit Ende der 90er hast du deinen eigenen Bass, den „Coffin-Bass“, der seinem Namen 
alle Ehre macht und dessen Korpus in Form eines Sarges geschnitten ist. Hast du ihn 
mitdesignt? Welche Firma hat ihn produziert? 

Ich habe den Bass designt und Shecter hat ihn gebaut. Wir haben ein paar Mal darüber 
verhandelt, den Bass zu vermarkten, bis jetzt ist aber noch nichts passiert. 

Als ihr WHITE ZOMBIE 1998 aufgelöst habt, war ich ein Teenager und habe gerade 
mit eurem 95er Album „Astro Creep: 2000“ die Band für mich entdeckt, konnte zu 
dieser Zeit aber leider kaum etwas über die Band in Erfahrung bringen. Rob Zombie 
hast du auf der Parsons School Of Designs in New York kennen gelernt. Aber woher 
kanntet ihr die anderen Bandmitglieder? 

Das Original-Line-up stammt komplett aus Parsons. Das ist lustig: Wir waren sozusa¬ 
gen eine „Art School“-Band, aber wollten nicht wirklich, dass irgendjemand das weiß! 
Gitarrist J Yuenger haben wir über Freunde kennen gelernt und natürlich hat er die 
Band komplettiert und uns dabei geholfen, WHITE ZOMBIE zu werden, wie jeder sie 
kennt. Aber davor waren wir abhängig von den Stilen der stetig wechselnden Gitarris¬ 
ten, was man den ersten 7“s auch deutlich anhört. Als wir anfingen, mochten wir diese 
harte Tribalmusik, die sich auf Drumbeats und Basslinien beruft, und bei der die Gitar¬ 
risten irgendeine seltsame Mischung aus BLACK FLAG und Ambient-Noise wie BIRTH- 
DAY PARTY und frühere BUTTHOLE SURFERS spielen. Wir haben das Meiste selbst ver¬ 
öffentlicht, unsere eigenen Touren geplant, unsere Platten an College-Radios geschickt, 
auf den gemütlichen Fußböden der BABES IN TOYLAND und der DWARVES übernach¬ 
tet und sind damit eigentlich sehr gut gefahren. Als uns dann später Geffen unter Ver¬ 
trag nahm und wir in Arenen mit bis zu 15.000 Menschen am Abend spielten, war das 
jenseits unserer höchsten Erwartungen. Trotzdem sind wir die Anfangsjahre durch auf 
dem Boden der Tatsachen geblieben und waren deswegen unseren Fans und für das, was 
uns geboten wurde, stets dankbar. 

Mitte der 80er hast du angefangen, bei WHITE ZOMBIE zu spielen, in einer Zeit, in 
der fast gar keine Frauen in Metal-Bands gespielt haben und auch im Publikum rar 
gesät waren. Wie war es für dich, Teil einer Macho-Kultur zu sein? Hattest du das 
Gefühl, du musst dich mehr als deine männlichen Kollegen behaupten? Oder liege 
ich total falsch mit meinem Standpunkt? 

Nein, tust du nicht. Ich musste mich ständig beweisen, war so aber immer „One of 
the guys“. Das war der einzige Weg, in der Szene zu überleben. Verdammt, einmal in 
Detroit haben wir nach einem „Wet T-Shirt“-Wettbewerb gespielt! So sahen diese Typen 
Frauen. Aber zu mir kamen sie an und sagten: „Alter! Du und Cliff Burton - der verstor- 
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bene METALLICA-Bassist —, ihr seid meine Lieblingsbas¬ 
sisten! “ Zu diesem Zeitpunkt konnte ich mir kein schöne¬ 
res Kompliment vorstellen. Es hat geholfen, dass ich Riffs 
der Marke SLAYER schreiben und spielen konnte. Ich 
war auf jeden Fall „einer von ihnen“ und nicht eines der 
Mädchen im nassen Shirt. Ich habe die anderen Frauen 
in Bands gehasst, dafür, wie sie ihr Instrument spielen: 
sie krallten sich wie Babys an ihre Instrumente, guckten 
die ganze Zeit nur auf den Boden. Ich habe mich stark 
bemüht, richtig Gas zu geben und nicht wie die anderen 
Frauen gesehen zu werden. 

Die Sache, die mich am sehr an WHITE ZOMBIE fas¬ 
ziniert hat, war die visuelle Seite, Clips der Marke 
„Thunder Kiss ’65“: Diese Ästhetik der 60er und 70er 
und die Hommage an Trash-Filme wie „Faster Pus- 
sycat! Go! Go!“, die auch in deinem Design-Stil zu 
erkennen sind. Wie weit warst du einbezogen in die 
visuelle Arbeit? 

Rob und ich mochten dieselben Dinge und haben beim 
Artwork aller Alben zusammengearbeitet. Die Zeichnun¬ 
gen waren von ihm, ich habe geholfen mit den Fotos, 
den Designs, Layouts, Schriftarten und Logos. Allerdings 
war Rob alleine für den Look der Videos verantwortlich. 
Er ist also die filmbesessene Person, wenngleich ich sol¬ 
che Filme auch mag. 

Was waren die schönsten Momente in den WHITE 
ZOMBIE-Tagen und in deiner gesamten Karriere? Was 
die coolsten und interessantesten Persönlichkeiten, 
die du kennen lernen durftest? Und was die Momente, 
die dich am meisten in deinem Leben als Künstlerin 
frustrierten? 

Die coolsten Momente: auf dem Reading Festival und 
auf dem in Donington zu spielen, mit fantastischem 
Zuspruch. Mit PANTERA in Japan zu touren, beim Rock 
in Rio vor 300.000 Leuten zu spielen, Lobhudeleien von 
Liza Minelli zu hören zu bekommen, als ich zu spät 
zu den Grammys kam, Shows mit meinen Idolen THE 
CRAMPS und RAMONES, in Berlin gewesen zu sein, als 
sie die Mauer einrissen, und vieles mehr! Die coolsten 
Leute: Iggy Pop. Timothy Leary, der „LSD-Papst“, den ich 
durch Al Jourgensen von MINISTRY kennen lernte und 
der für mich so was wie ein Familienmitglied wurde. 
Nick Cave, der auf seiner Party in John Belushis Zim¬ 
mer im Chateau Marmount versucht hatte, eine Kissen¬ 
schlacht zwischen Donita von L7 und mir anzustacheln. 
Alle Leute in vorhin schon genannten Bands: Lux und Ivy, 


Joey Ramone, Darrell. Toni Iommi. Die Mitglieder von 
UPPERCRUST, SUPERSUCKERS, BUTTHOLE SURFERS - 
alles Bands, die ich liebe, und Musiker, die großartige 
Menschen sind. Ich habe auch viele coole Leute in Holly¬ 
wood getroffen, Johnny Depp oder Steve Buscemi. Frus¬ 
trierende Momente? Ich habe eigentlich nichts wirklich, 
worüber ich mich beschweren könnte - außer über den 
Tumult innerhalb der Band, aufgrund dessen, dass Rob 
und ich uns getrennt haben. Auch wenn wir uns dar¬ 
auf geeinigt hatten, dass das keine Auswirkungen auf die 
Band haben sollte, hat er aufgehört, mit mir zu reden, 
was für mich sehr frustrierend war. 

Du hast in einer der kommerziell erfolgreichs¬ 
ten Metal-Bands der 90er gespielt. Anstatt zu versu¬ 
chen, dich weiterhin in dieser Szene zu behaupten, so 
wie Rob Zombie, hast du von heute auf morgen dein 
komplettes Leben umgekrempelt - anscheinend ohne 
irgendwelche Zweifel und Zukunftsängste. Würdest 
du dich als eine spontane und/oder unabhängige Per¬ 
son beschreiben? 

Unabhängig, ja. Spontan würde ich nicht sagen. Ich hatte 
schon immer im Hinterkopf, wieder zu designen, falls 
die Band sich auflöst. Es dauerte ein paar Jahre, diesen 
herrlichen New Orleans-Wahnsinn für mich zu entde¬ 
cken, mit meiner Monster-Surf-Garage-Band FAMOUS 
MONSTERS, die ich während der Zombie-Tage gegründet 
habe, weiterzumachen und die Bar zu eröffnen. Aber ich 
habe es alles durchgezogen! 

Deine aktuelle Band ROCK CITY MORGUE, bei der 
du den Bass und ab und an Klavier spielst, ist in New 
Orleans beheimatet und bedient sich der dementspre¬ 
chend düsteren Voodoo-Thematik. Die Platte „Some 
Ghouls“ ist nun aber auch schon wieder drei Jahre alt. 
Wird es eine neue Scheibe geben? Werdet ihr in abseh¬ 
barer Zeit nach Europa kommen? 

Ja und ja. Wir haben eine neue 10“ namens „The Cat’s 
Meow“ und noch eine Aufnahme, die gerade von J 
gemixt wird. Wir werden mit beiden durch Europa tou¬ 
ren, im Frühjahr 2009 sind wir zumindest in Spanien 
und es werden noch mehr Länder dazukommen. 

Dürfen wir darauf hoffen, noch einmal irgendetwas 
von den FAMOUS MONSTERS zu hören? 

Ich sage niemals nie! Ich hatte zwei Ziele mit dieser 
Band:in Japan zu touren und sie in einen Cartoon zu ver¬ 
wandeln. In Japan sind wir getourt, ich würde die Band 


aber immer noch sehr gerne im Cartoon-Format sehen, 
gespickt mit Live-Aufnahmen von uns. 

Alle deine drei Bands kokettieren mit einem Horror- 
Image, bei dem Ironie und Trash-Appeal eine Rolle 
spielen. Woher kommt diese Besessenheit für Hor¬ 
rorfilme und deren Protagonisten? Wie ist das verein¬ 
bar mit den sehr farbenfrohen Produkten von Yseult 
Designs? 

Ich habe keine Ahnung, wie ich mein Design mit meiner 
Musik und meiner Begeisterung für Horror abstimme, 
ganz ehrlich. Ich kann nur sagen, dass alles in mir drin 
ist. Was die Macke für trashigem Horror betrifft: Es ist für 
mich viel schwerer zu verstehen, wie man nicht davon 
besessen sein kann! Was kann man nicht daran mögen: 
alberne Monster, Russ Meyers Chicks, Hotrods, John 
Waters? Sollte das nicht jeder lieben? 

Du hast neben der Kunst und der Musik noch eine 
andere Leidenschaft: alte Autos. Besitzt du alte Autos? 

Ja, ich liebe alte Autos. Seit kurzem fahre ich aber kaum 
noch damit. Es ist einfach zu gefährlich, in einem der 
vielen unsicheren Viertel von New Orleans einen Motor¬ 
schaden zu haben und liegen zu bleiben. Ich hatte lange 
Zeit einen 63er Ford Falcon Sprint und nun einen 65er 
Barracuda. Der Falcon hatte einen 302-V8-Motor unter 
der Haube und war auf 200 Km/h, ohne dass du es 
merkst. Alle meine Freundinnen hatten „Badass“-Autos: 
zum Beispiel einen 68er Pontiac LeMans, einen 67er Che- 
velle - und wir sind früher in der Nacht immer Drag- 
Races gefahren! Nun aber nicht mehr, glaub’ mir. Älter 
und weiser - und zu viele Strafzettel. 

Ein weiteres deiner Hobbys ist „Skelettüberreste“ - 
nun habe ich ein wenig Angst vor dir. Was zum Teufel 
ist das für ein Hobby? 

Haha, ganz einfach. Tote Dinge zu finden: ein Mäuses¬ 
kelett, Vogelüberreste auf Zugschienen und so weiter. 
Habt ihr in Deutschland keine Plätze, wo man so was 
findet? Nichts Menschliches, normalerweise. Obwohl, 
mein Vater - Michael S. Reynolds, übrigens der Biograf 
von Ernest Hemingway - war einmal in einem India¬ 
ner-Reservat und da hat ein Eichhörnchen ihm einen 
menschlichen Fingerknochen vor die Füße geschmis¬ 
sen! Rippenknochen finden wir auch ab und an. Die wer¬ 
den hochgespült an die Oberfläche der Gräber in New 
Orleans. Die nehme ich aber nicht mit. 

Arndt Aldenhoven yseultdesigns.com 


NEUES ALTES HOCHGEFÜHL 

Wer kennt sie nicht, diese Platten, die man früher rauf und runter gehört 
hat? Trotz aller schönen Erinnerung rutschen sie nach einiger Zeit immer 
mehr nach hinten ins Regals, und da braucht es schon einen besonderen 
Anlass, um sie mal wieder hervorzukramen. JUD zum Beispiel haben 1998 
mit „Chasing California“ eines der wichtigsten Alben meiner Jugend ver¬ 
öffentlicht, acht Jahre Pause haben aber dafür gesorgt, dass ich das glatt 
vergessen habe. Und plötzlich ist „Sufferboy“ da, der besondere Anlass. 
Schon die ersten Töne des neuen Albums wecken schlagartig das vertrau¬ 
te Gefühl, und noch bevor man es ganz gehört hat, weiß man, dass dies ein 
neues Schätzchen wird. Schöner Nebeneffekt: auch das alte Album knallt 
wieder so wie früher. David Judson Clemmons, umtriebiger Tausendsas¬ 
sa aus L. A. und Berlin, ist für oben genannte Alben verantwortlich und be¬ 
antwortete per E-Mail meine Fragen. Noch eine kurze Richtigstellung: In 
der Rezension zum Album habe ich behauptet, das Artwork sei misslun¬ 
gen. Das ist falsch. Auf den ersten Blick wirkt das Teufelsmotiv wie billi¬ 
ge Photoshop-Bastelei, in Wirklichkeit handelt es sich aber um Fotografi¬ 
en von eindrucksvollen Skulpturen einer Künstlerin aus Karlsruhe. Sorry, 
Kassandra, sorry, David. 

David, ist es eigentlich okay für dich, dass dieses Interview via E-Mail stattfindet? 
Auf deiner MySpace-Seite forderst du die Leute auf, lieber rauszugehen und was zu 
erleben. Das ist ja schon eine gewisse Verweigerungshaltung ... 

Ja, es ist völlig okay. Ich bin ja auch oft online. Meine Meinung ist nur, wenn das Inter¬ 
net Zeit spart und dir weiterhilft, dann ist es in Ordnung. Wenn du andererseits nur 
blöd rumsurfst und in irgendwelchen Networks Freunde stapelst, dann ist es ungesund. 
Das Leben ist Fleisch, Luft, Schmutz, nicht elektronischer Schnickschnack. Ja, das ist in 
der Tat Verweigerung. 

Warum hast du denn dann überhaupt eine MySpace-Seite eingerichtet? Du akzep¬ 
tierst ja nicht einmal Kommentare und Freundanfragen ... 

Die Leute sollen ja die Musik hören können, mehr ist allerdings Verschwendung von 
Leben und Energie. Irgendwann werden das alle eitisehen, auch wenn es jetzt total Mode 
ist. Weißt du, ich spiele seit den Siebzigern in Bars, und ich habe eine Menge Trends 
kommen und gehen sehen. Ich verschwende mit derlei Dingen nicht meine Zeit. 
Warum hast du deine Heimat verlassen und bist nach Berlin gezogen? 

Ich brauche zwar meine Ruhe, aber auch eine Stadt um mich herum, in der ich mich 
wohl fühle. Am liebsten würde ich mit meiner Familie auf dem Land wohnen, an einem 
Fluss, in einem Haus, das ich mit meinen eigenen Händen aufgebaut habe. Träume halt 
... Berlin ist eine wunderbare Stadt, allein schon weil viele gute Freunde hier wohnen. 
Und man braucht kein Auto. Nach Los Angeles und ein paar schlechten Nachrichten 
über die Ölpreise bin ich froh, dass ich kein großer Benzinkonsument mehr bin. Meis¬ 
tens laufe ich oder fahre Rad, manchmal sogar zu Konzerten. Das war eine gute Ent¬ 
scheidung, finde ich. Ich bin so stolz auf mich, dass ich das so durchgezogen habe. Ich 
hoffe, Berlin bleibt so, bewahrt sich seine Schönheit und lässt nicht zu viele amerika¬ 
nische Einflüsse zu. Ich habe natürlich einen anderen Blick auf die Stadt. Wenn ich hier 




aufgewachsen wäre, würde ich die Dinge womöglich anders sehen. 

Sprichst du mittlerweile auch Deutsch? 

Kommt drauf an, wen du fragst, denke ich. Deutsch ist für Amerikaner eine sehr 
schwere Sprache, aber es wird besser. Noch ein paar Jahre und vielleicht I could sing 
some Schlager. 

In den letzten Jahren warst du solo und mit FULLBLISS unterwegs, warum hast du 
JUD gerade jetzt reaktiviert? 

Meine Seele bestimmt über mich. Die Musik zeigt mir den Weg und ich bin nur das 
Fahrzeug. 

Hat deine Solokarriere irgendeinen Einfluss auf die Musik gehabt, die du jetzt wie¬ 
der mit JUD spielst? 

Ich habe eine Art von Respekt erhalten, den ich früher nicht bekommen habe - als ein 
Schreiber meiner eigenen Art von Musik. Wenn man viele Konzerte spielt, dann lernt 
man eine Menge: übers Singen, übers Spielen, darüber, wie eine Show besser läuft. Der 
ganze Prozess ist besser geworden, weil ich in den letzten Jahren so viel gemacht habe. 
Außerdem habe ich gerne mehrere Möglichkeiten, Kunst zu machen. Das passt zu mir. 
Mit deinen verschiedenen Bands hast du in letzter Zeit vornehmlich in Deutschland, 
genauer gesagt in Berlin, und in den USA gespielt. Wie sieht es denn in den anderen 
Ländern der Welt aus? 

Die Zeit ist das Problem. Ich habe keine Zeit für die ganze Welt. Über Mailorder verkau¬ 
fen wir aber trotzdem überallhin, „Sufferboy“ kommt auch in Kanada und in weiten 
Teilen Europas raus. Vielleicht sogar Japan. Aber es braucht halt Aufmerksamkeit. Die 
Leute müssen eben ein bisschen suchen, wenn sie gute Kunst finden wollen. 

Du hast dir neue Musiker gesucht, was ist denn aus deinen alten Mitstreitern von 
JUD geworden? 

Wirklich neu ist nur Jan, der aber viele Jahre schon Bassist bei FULLBLISS war. James 
Schmidt hat auf „Chasing California“ Schlagzeug gespielt und auch ein paar Konzerte 
übernommen, als Hoss nicht konnte. Hoss und Steve, die früheren Weggefährten, sind 
heute meine besten Kumpels. Sie leben noch in L.A., aber ich bin ständig in Kontakt mit 
ihnen. Sie unterstützen das neue Album zu hundert Prozent. 

Christian Meiners judtv.com 
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WHAT WE FEEL/ 
LAST HOPE 

Russlands zur Zeit beste HC Band WHAT || ^ 
WE FEEL teilt sich diese Split mit Bulgar- ; / 
iens HC-Legende LAST HOPE. Je 3 neue ‘ 1 
Songs. CD im Digipac. 

ANR031 Split-CD 


10 YEARS WITHOUT A HIT 

ANR LABEL COMPILATION 

ANR Labelsampler. 70 min. CD mit abspie¬ 
lbarer Vinyloberseite!!! 25 Songs, inkl. un¬ 
veröffentlichtem Material. Edle Aufmachung 
+ 3 Booklets mit insg. 96 Seiten. Wahnsinn!!! 


ANR030 


VinylDisc 


WHAT WE FEEL 
LAST HOPE 


F-THREE 

WITH ALL OUR LOVE 

Nach der fantastischen Debüt-CD folgen 
hier nun 4 weitere Streetpunk-Hymnen. Für 
Freunde von Bombshell Rocks, Rancid,... 
Vinyl-Only! 

ANR025 EP 


ARGIES 

Quien Despierta 

Diejam häufigsten tourende argentinische 
Band mit einem brandneuen Album. CLASH 
meets südamerikanischen Punkrock. 


ANR028 CD/LP 

www.anr-muaic.org | info@anr-muaic.org 


Im Vertrieb von 




TOWERBLOCKS/ /-• 

ANALOGS 

Split EP / */ 


2 Streetpunk 
attacks from 
Germany/Poland 
... picture 7”!!! 


fL FrtoadstomzF, 

Ponx !f>r LiB 


OMIXLH 

Punx for Life LP 

From Greeceü! 
Hardcore Punk like 
The Casualties... 



EVACUATE 

SST LP 


With members from 
The Virus & Cheap Sex 
Punk from CA!!! 



THE GONADS 

Live free... Double LP 


Garry Busheli & Co. 
Out soonü! 



Available at DIRTY PUNK RECO! 
www.joepogorecords.com 














SOMETHING MORETHAN INK 


HAVE HEART 

Es gibt nicht viele Hardcore-Bands, die mich in den letzten Jahren so beeindruckt haben wie 
HAVE HEART. Seit 2002 hat die in New Bedford, Massachusetts gegründete Band HAVE HEART 
nur ein Ziel vor Augen - ehrlichen Hardcorepunk mit einer eindeutigen Message: Straight Edge. 
2004 veröffentlichte man die EP „What Counts“, damals noch auf Think Fast! Records, die mit 
großartigen Stücken wie „Something more than ink“ oder „Lionheart“ aufwarten konnte. 2006 
erschien das viel beachtete Debüt „The Things We Carry“ auf Bridge Nine Records, das vieler¬ 
orts als Hardcore-Platte des Jahres gefeiert wurde. Patrick Flynn, der charismatische Sänger von 
HAVE HEART, beantwortete meine Fragen. 

_FOTO: CHRISTIAN BENDEUCHBENDELPHOTOGRAPHY.COM 


Patrick, mit „Songs To Scream At The Sun“ ist euer 
zweites Album auf Bridge Nine Records erschienen. 
Würdest du es als ein typisches HAVE HEART-Album 
bezeichnen? 

Ja, würde ich sagen. Wenn du dir unsere Veröffentli¬ 
chungen ansiehst, auch unsere Demos, wird dir auffal¬ 
len, dass sich unser Stil immer ein w r enig verändert hat. 
Zweimal denselben Song zu schreiben, kommt für uns 
nicht in Frage, das ist nicht unsere Art. Ich habe immer 
Bands bewundert, die sich nicht wiederholen und nicht 
zweimal das gleiche Album aufnehmen, aber trotzdem 
dem echten Hardcore treu bleiben. Als wir uns daran 
machten, „Songs To Scream At The Sun“ aufzunehmen, 
waren wir allerdings an einem Punkt angelangt, wo 
uns unsere traditionellen Einflüsse musikalisch nicht 
mehr weiterbringen konnten. Wir hatten zu dem Zeit¬ 
punkt eben schon so viele Songs geschrieben, die direkt 
von diesen traditionellen Hardcore-Bands beeinflusst 
waren. Es war an der Zeit, unser Blickfeld zu erweitern, 
das Spektrum zu vergrößern und über den Tellerrand zu 
blicken. Deshalb haben wir uns dazu entschieden, viele 
Bands, die uns ebenfalls beeinflusst haben, mit in unser 
musikalisches Spektrum einzubeziehen. Und dazu gehö¬ 
ren eben Bands wie FAR, HELMET, die DEFTONES und 
JAWBOX. Wir sind aber nicht die Art von Band, die sagt: 
„Hey wir wollen wie YOUTH OF TODAY klingen, oder 
wie HELMET“. Wir wollen eben unsere Musik machen. 
Ich glaube, uns ist es gelungen, auf „Songs To Scream At 
The Sun“ alle unsere traditionellen Hardcore-Einflüsse zu 
behalten, unseren Sound aber zu erweitern. 

Hatte die Zusammenarbeit mit Kurt Ballou Einfluss auf 
„Songs To Scream At The Sun“ ? / 

Nein, er hatte nichts mit dem Songwriting zu tun. Im 
Aufnahmeprozess hat er uns aber das eine oder andere 
Mal geraten, diese oder jene Stelle zu überarbeiten oder 
ganz wegzulassen. Kurt Ballou war im Endeffekt, nur 
beim eigentlichen Aufnehmen anwesend. 

Der Wikipedia-Eintrag zu HAVE HEART spricht von 
euch als den „poster boys for the Straight Edge-Scene 
today“ und von dir als dem „King of the Edge“. Was 
denkst du, wenn du so etwas liest? 

Ich denke, dass das ein ziemlich blöder Scherz ist, den 
sich Kei Yasui erlaubt hat. Ich wünschte, dieser Eintrag 
würde nicht existieren. 


Manchmal hat man den Eindruck, dass sich viele 
Straight-Edge-Bands selbst ein wenig zu ernst nehmen. 
Da fehlt meines Erachtens manchmal eine gewisse 
humoristische Ader, die Fähigkeit, sich trotz all dem 
durchaus berechtigten Pathos auch einmal über sich 
selbst lustig machen zu können. GOOD CLEAN FUN 
sind da fast eine Ausnahmeerscheinung. 

Um ehrlich zu sein, ich kenne nicht allzu viele gegen¬ 
wärtige Straight-Edge-Bands. THE MONGOLOIDS sind 
eine humoristische Straight-Edge-Band. Die haben ein 
paar exzellente Moshparts, die wirklich Spaß machen. 
Persönlich muss ich aber sagen, dass ich nie ein großer 
Fan von „silly hardcore“ war. So bin ich eben. Ich nehme 
Hardcore immer ernst. Aber nicht in der Art und Weise, 
dass ich in meinem Kopf und meinen Gedankenkons¬ 
trukten gefangen wäre und nichts anderes zählen würde. 
Ich finde die MONGOLOIDS bieten das Beste aus beiden 
Welten, nämlich gute, ironische Songs, die einfach Spaß 
machen, aber trotzdem eine aggressive, ernsthafte Note 
haben. Ich mag diesen passiv-aggressiven, aber trotz¬ 
dem sarkastischen Stil. Deshalb habe ich auch XFILESX so 
geliebt, bevor sie sich aufgelöst haben. 

Was sind deine größten Vorbilder in der Hardcore- 
Szene, damals und heute? 

Ich hatte nie Idole im eigentlichen Sinne. Ich war immer 
ein Fan von Ray Cappo. Er hat mich auf alle Fälle beein¬ 
flusst. Ich kam allerdings bald dahinter, dass es keinen 
Sinn macht, jemanden in blinder Verehrung auf ein 
Podest zu heben. Das ist unnötig und kann nur zu einer 
Enttäuschung führen. Nur weil jemand plötzlich seinen 
Lebensstil ändert, ist das kein Grund enttäuscht zu sein. 
So ist nun mal der Lauf der Welt. Es liegt eben in der 
Natur des Menschen, sich zu verändern, andere Wege zu 
beschreiten und neue Entscheidungen zu treffen. „Leben 
und leben lassen“, ist mein Kommentar dazu. 

Worum geht es in dem Song „Bostons“? 

In diesem Song geht es um die drei Generationen von 
Flynns. Genauer gesagt, geht es um ein Treffen dieser 
drei Generationen, bei dem jede Generation über die 
Handlungen der anderen Generationen urteilt und rich¬ 
tige und falsche Handlungsweisen zur Sprache bringt. 
Mein Großvater war nicht imstande, ein echter Vater zu 
sein, vor allem wegen seiner Arbeit und seiner Verpflich¬ 
tungen. Mein Vater wuchs mehr oder weniger in Armut 


auf und ohne seinen eigenen Vater oft zu Gesicht zu 
bekommen. Ich selbst bin nicht wirklich in einer extrem 
reichen Familie aufgewachsen, aber auch nicht in einer 
armen Familie. Ich würde sagen, meine Familie war 
richtig guter Mittelstand und ich habe das als ziemlichen 
Segen empfunden, vor allem weil ich immer die benach¬ 
barten Ghettos vor Augen hatte, wo die Jugendlichen in 
derselben Armut aufwuchsen wie einst mein Vater. Ich 
begann mich damals irgendwie schuldig zu fühlen, ich 
glaubte, ich würde diesen mittleren Wohlstand gar nicht 
verdienen. Also schrieb ich den Song „Bostons“, um 
eine gewisse Dankbarkeit auszudrücken, für die abgesi¬ 
cherten Umstände, unter denen ich in Boston aufwach¬ 
sen durfte. Es geht um Dankbarkeit meiner Mutter und 
meinem Vater gegenüber, für all das, was sie mir und 
meinen Geschwistern ermöglicht haben. Aber auch um 
meine Fähigkeit, Boston wieder als eine wundervolle 
Stadt zu sehen, ohne dabei Schuldgefühle zu haben, dass 
ich behüteter aufwachsen konnte als andere. Angesichts 
einer Hardcore-Szene, in der sich sehr viele gerne als am 
Hungertuch nagend darstellen, in Wahrheit aber echte 
Wohlstandsjugendliche sind, schien es mir vor allem 
wichtig, eine Sache klarzustellen: Es ist nichts Schlimmes 
daran, in eine reiche Familie hinein geboren worden zu 
sein. Nur eine Sache zählt, nämlich nicht zu vergessen, 
wo man herkommt und wie man dahin gekommen ist, 
wo man heute steht. 

Der Film „American Hardcore“ hat die heutige Wahr¬ 
nehmung der frühen amerikanischen Hardcore- 
Szene, vor allem für die Hardcore-Kids in Europa, mit 
Sicherheit beeinflusst. Persönlich war ich teilweise ein 
bisschen enttäuscht, dass viele meiner Idole auf eine 
andere Art dargestellt wurden, als ich mir das viel¬ 
leicht gewünscht hätte. Außerdem standen damals 
sinnlose Schlägereien in der Szene offenbar oft mehr 
im Vordergrund als eine eindeutige Botschaft. 
„American Hardcore“ hat nicht wirklich viel für die Kids 
hier in den USA gebracht. Ein paar von ihnen haben viel¬ 
leicht ein wenig mehr Information über diese frühe Ära 
des Hardcore vermittelt bekommen. Möglicherweise 
haben einige gelernt, ihre Szene mehr zu schätzen. Vor 
allem, weil „American Hardcore“ ihnen vielleicht vor 
Augen geführt hat, wie viele Opfer in der damaligen 
Szene doch gebracht werden mussten. Das war eben eine 
Zeit, in der Hardcore-Bands noch nicht in den großen, 
angenehmen Clubs spielen konnten, mit all den Bequem¬ 
lichkeiten. Ich glaube, es war notwendig, diese oft sinn¬ 
losen Aktionen zu zeigen, weil Gewalt damals tatsächlich 
sehr häufig im Zentrum stand. Zumindest ist das der Ein¬ 
druck, den ich über all die Jahre hinweg gewonnen habe. 
So ärgerlich es auch sein mag, so war es nun einmal und 
es macht keinen Sinn, diese Zeit zu glorifizieren. Viel¬ 
leicht war es auch gut, diese negativen Seiten zu zeigen, 
um den Jugendlichen von heute bewusst zu machen, wie 
positiv unsere heutige Hardcore-Szene doch im Großen 
und Ganzen ist, und vor allem, wie viele von uns doch 
heute auf eine echte Botschaft fokussiert sind. 

Straight Edge tendiert dazu oft ein wenig missionarisch 
zu wirken, manchmal in fast schon religiöser Weise. 
Glaubst du nicht, dass Punk von seiner ursprünglichen 
Idee her frei von jeglichem Dogmatismus sein sollte? 
Ich glaube, Punk sollte sein, was immer du willst. Aber es 
wird immer ein gewisses Regelwerk geben, ein gewisse 
Struktur. Ein grundsätzliches Konzept an Richtlinien ist 
eben notwendig, um eine so spezielle Lebensweise zu 
bestimmen und bestimmbar zu machen. 

Was waren deine Gedanken, als sich Dave Smalley von 
DAG NASTY als „conservative punk“ geoutet hat? 

Ich will nicht unhöflich sein, aber diese ganze Sache inte¬ 
ressiert mich überhaupt nicht. Überrascht dich das? Ich 
kann nur eines dazu sagen: Ich bin ganz gewiss nicht der 
liberalste Typ, aber ich bin mit Sicherheit nicht konserva¬ 
tiv. Ich bin sehr speziell, wenn es um meine Ideologien 
geht und inwieweit ich mit anderen Menschen in diesen 
Punkten übereinstimme. Ich bin ein klassischer Unab¬ 
hängiger. Ich versuche, anderen Menschen nie mit einer 
vorgefertigten Erwartungshaltung gegenüber zu treten. 
Viele Menschen haben das bei mir gemacht und lagen 
eigentlich immer falsch. 

Man wird den Eindruck nicht los, dass für viele Kids 
Straight Edge ausschließlich ein „fashion Statement“ 
geworden ist. Stört dich diese Entwicklung? 

Ja, natürlich ist es schade, wenn Ideen gewissermaßen 
käuflich und verkäuflich sind. Aber das liegt nun mal in 
der Natur des Menschen. Ich verschwende ganz sicher 
nicht meine Zeit damit, mich über diese Entwicklung 
unnötig aufzuregen. Stattdessen mache ich etwas Posi¬ 
tives daraus und schreibe einen Song darüber, nämlich 
„Dig somewhere eise“. 

Meine letzte Frage ist eher rhetorischer Natur, aber 
trotzdem: Bedeutet Straight Edge für dich eine lebens¬ 
lange Verpflichtung? 

Ja. Ich muss Straight Edge sein, um mein Leben so zu 
leben, wie es mir richtig erscheint. Und das bedeutet für 
mich eine lebenslange Verpflichtung. 

Robert Buchmann myspace.com/haveheart 
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EIN LUSTIGES BREZELFRÜHSTÜCK 

WALTER ELF VS. KICK JONESES 

Seit 23 Jahren machen Beppo, Jürgen, Frank und Alex zusammen Musik: Erst als WALTER ELF, die immer die Zwillingsband der SPERMBIRDS waren, und 
nach dem Wll-Ende 1991 mit englischen statt deutschen Texten unter dem Namen KICK JONESES. Mit WALTER ELF waren sie - unfreiwillig - Teil des 
Funpunk-Phänomens der späten Achtziger, heute wird eher gepflegter (Post-)Punk englischer Prägung gespielt. Anfang 2009 haben die „Kickies“ ein 
neues Album am Start, davor gibt es an Weihnachten im heimatlichen Kaiserslautern gleich zwei WALTER ELF-Konzerte, und so nutzte ich den Anlass, 
die mittlerweile im Kölner Exil lebenden Herren Götte und Schattner zu einem morgendlichen Interviewtermin aufzusuchen - natürlich mit frischen Bre¬ 
zeln, wie es sich in süddeutscher Tradition gehört. 


Zum Einstieg bitte ich, unseren jungen Lesern zuliebe, 
um eine kurze Erklärung, was es mit dem Namenspat¬ 
ron der WALTER ELF auf sich hat. 

Beppo: Fritz Walter war einer der besten Fußballer, die 
es in Deutschland je gab, zumindest sagen das die Leute, 
die ihn haben spielen sehen. Er gewann 1954 als Kapi¬ 
tän mit der Nationalmannschaft die Fußballweltmeister¬ 
schaft in Bern. Und da Kaiserslautern, wo wir herkom- 
men, sehr vom Fußball geprägt ist - außer Pfaff-Nähma- 
schinen, Opel und dem Guss- und Armaturenwerk, des¬ 
sen Gullideckel man überall in Deutschland finden kann, 
gibt es da nicht viel - war es eben der Fußball, der uns 
geprägt hat. Was nun den Bandnamen anbelangt, so fan¬ 
den wir es damals lustig, eine Band mit sechs Leuten 
WALTER ELF zu nennen - heute allerdings kann ich die¬ 
sen Humor nicht mehr so ganz nachvollziehen. 

Jürgen: Ja, und passend dazu gibt es heute in Süddeutsch¬ 
land zwei WALTER ELF-Coverband - die heißt WALTER 
SECHS und die andere KELLERWALTER. 

Gegründet habt ihr die Band 1983 - das heißt, dieses 
Jahr an Weihnachten wird der 25. Geburtstag gefeiert. 
Beppo: Ja, so ungefähr 1983 war das ... eher 1982. Da 
hatten wir zumindest die Vorgängerband gegründet. Wir 
lebten in einer Gegend, wo alles etwas später ankam, auch 
Punkrock. Als Punk in England schon längst vorbei war, 
fing das in Kaiserslautern gerade erst an. Vor uns gab es 
in Kaiserslautern eigentlich nur KAHLSCHLAG, K-TOWN 
X-DREAMYSTS und AWACS. An deutschen Bands kannte 
man da höchstens STRASSENJUNGS und BIG BALLS AND 
THE GREAT WHITE IDIOT, SLIME oder TOXOPLASMA. 
An sich gab es bei uns aber keine Punk-Kultur, und wir 
selbst waren ja eigentlich auch keine, sondern halt Bür- 
gersöhnchen, die sich für Punk interessiert haben. Das 
Rebellische von Punk ging uns weitgehend ab, wir haben 
keine Mercedes-Sterne abgebrochen, höchstens mal im 
besoffenen Kopf, weil wir uns dann mutig vorkamen. 
Und fehlt halt der proletarische Großstadthintergrund, 
wir sind ... 

... Dorfpunks? 

Jürgen: Das trifft es ganz gut, denn wir kommen fast alle 
von Dörfern nahe Kaiserslautern: „Gott erschuf in seinem 
Zorn Enkenbach und Alsenborn“, heißt es bei ups. 

Sprechen wir also lieber von Kaiserslautern: SPERM¬ 
BIRDS, WALTER ELF, KICK JONESES, diese Bands 
überschneiden sich ja alle personell. Könnt ihr das mal 
aufklären? 

Beppo: Also die SPERMBIRDS waren zu Beginn ein WAL¬ 
TER ELF-Ableger, das heißt, die SPERMBIRDS wurden 
etwas später gegründet, waren so was wie das „Alter 
Ego“ der WALTER ELF. Als mit Jahren Verspätung der US- 
Hardcore Kaiserslautern erreichte, erschien es uns unpas¬ 
send, solche Musik mit WALTER ELF zu verarbeiten. Die 
Energie dieser Musik riss uns mit, und ich persönlich 
fand das Konstruktive am Hardcore gut - diese Punk- 
Rumrotzen auf der Bühne fand ich eher eklig. Wobei man 


natürlich schon sehen muss, dass BLACK FLAG inhaltlich 
auch was anderes waren als MINOR THREAT. Gleichzei¬ 
tig fand ich aber auch Punkrock gut, und so gab es mit 
SPERMBIRDS und WALTER ELF zwei Rahmen, inner¬ 
halb derer wir das ausleben konnten. Später haben sich 
dann die SPERMBIRDS erfolgsmäßig etwas von der WAL¬ 
TER ELF abgesetzt, denn wir waren da ja auch interna¬ 
tional bekannt, was bei WALTER ELF nur am Rande der 
Fall war. Wobei ich bei Auslandskonzerten der SPERM¬ 
BIRDS doch auch öfter mal auf WALTER ELF angespro¬ 
chen werde, etwa im Baskenland. 

Was waren denn für WALTER ELF die musikalischen 
Vorbilder? 

Beppo: Bands wie SHAM 69, ANGELIC UPSTARTS, STIFF 
LITTLE FINGERS, RUTS, CHELSEA, so eher die zweite 
Reihe hinter SEX PISTOLS und CLASH, und natürlich 
auch DIE TOTEN HOSEN. 

Und ihr hattet ein klares Konzept: Deutsche Texte und 
Tröte. 

Beppo: Genau, wobei meine Tröte eher so ein Gag war. 
Ich dachte mir, wenn ich schon jahrelang Trompete geübt 
habe, dann kann ich die auch irgendwo einbringen. 

Jürgen, wann kamst du dazu? 

Jürgen: Das war 1985, als Alex und ich zur WALTER 
ELF stießen. Da wurden dann aber trotzdem fast immer 
beide Bands im Doppelpack gebucht. Da haben wir dann 
zwei Autos vollgemacht und sind losgefahren, denn fünf 
SPERMBIRDS plus Alex und ich waren dann auch die 
WALTER ELF. Und wir spielten damals fast nur im Saar¬ 
land und in Baden-Württemberg, waren also schon in 
regionaler Hinsicht eng mit unseren Labels verbunden. 
Da war zum einen X-Mist aus dem Schwarzwald, wir 
spielten in Nagold, Calw, Freudenstadt, Herrenberg, und 
zum anderen We Bite, das war so Schwäbisch Gmünd, 
Aalen, Pforzheim, Leonberg, Waiblingen, Crailsheim und 
so weiter. Interessant daran ist, dass wir eigentlich nie in 
Stuttgart direkt spielten, das fand alles in den Kleinstäd¬ 
ten drumherum statt. 

Beppo: WALTER ELF ist wohl einfach Dorfpunk-Musik, 
ich glaube, es ist kein Zufall, dass wir selbst meist in so 
Käffern gespielt haben wie jenen, aus denen wir kamen. 

Irgendwann kamen dann KICK JONESES ins Spiel. 
Jürgen: Ja, das war so ein fließender Übergang von WAL¬ 
TER ELF zu KICK JONESES. Es gab da einen Moment, wo 
wir merkten, dass das mit Musik, wie wir sie mit WAL¬ 
TER ELF gemacht haben, so Spaßmusik mit Fußballbezug, 
dass das komplett vorbei war. Es gab da 1990 diesen „Fes¬ 
tival der Volxmusik“-Sampler, auf dem wir auch drauf 
waren mit „Spätzünder“, und ab da war alles vorbei - wir 
kamen aus der Funpunk-Nummer nie wieder raus. 

In meiner Erinnerung waren WALTER ELF aber 
durchaus Teil dieser Fun-Punk-Szene mit Bands wie 
ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN, MIMMI’S, SCHLIESS- 
MUSKEL, GOLDENE ZITRONEN und so weiter. 


Beppo: Anfangs wollten wir da auch dazugehören, aber 
dann hatten wir uns eben weiterentwickelt. Und es war 
ja nicht so, dass wir sagten „Oh Gott, wir wollen weg von 
diesem schrecklichen Image!“, aber wir hatten uns musi¬ 
kalisch und textlich verändert, unsere letzte Platte hatte 
damit auch nichts mehr zu tun, die war klassischer Punk¬ 
rock und wurde von den typischen WALTER ELF-Hörern 
nicht so gut angenommen. 

Jürgen: Heute allerdings wird „Homo Sapiens“ durchaus 
geschätzt, muss ich feststellen. Wir hatten uns da von die¬ 
sem Sauf- und Fußball-Ding abgewendet, die Funpunk- 
Welle war parallel dazu zu Ende, es kamen 1991 deutlich 
weniger Leute zum Konzert. 

Beppo: Unter dem Namen wollten wir nicht weiterma¬ 
chen, also entschlossen wir uns, lieber was ganz neues zu 
machen. Wir mussten dann endlich nicht mehr „Hansi 
Müllers Schniedelwutz“ spielen ... musikalisch ist gegen 
das Lied nichts einzuwenden, aber textlich ist das dann 
doch etwas peinlich. 

Und wie ist das, wenn ihr das heute spielt oder darauf 
angesprochen werdet - von Arbeitskollegen, Freun¬ 
den ...? 

Beppo: Na ja, das kann man ja erklären ... aber die Lieder 
heute noch live zu singen, das macht wirklich nur in Kai¬ 
serslautern Sinn, in der Kammgarn vor 900 Leuten. Letz¬ 
tes Jahr haben wir das mal auf einem Festival probiert, 
aber das hat nicht so wirklich funktioniert. 

Jürgen: Und deshalb haben wir uns entschieden, nur 
noch Heimspiele zu machen. 

Beppo: Außerdem sind die Konzerte in Kaiserslautern 
immer eine praktische Geldbeschaffungsmaßnahme, um 
so die Studiokosten für die nächste KICK JONESES-Platte 
zu bezahlen. Dieses Jahr spielen wir zwei Shows, so sind 
die Presskosten auch schon finanziert. Aber das ist nicht 
der Hauptgrund, es macht halt einfach Spaß in Kaisers¬ 
lautern zu spielen - und es schmeichelt dem Ego, sich 
von 900 Leute feiern zu lassen, die alle Lieder mitsin¬ 
gen können. 

Jürgen: Mit dem ersten Reunion-Konzert 2002, das war 
übrigens elf Jahre nach der Auflösung, haben wir vielen 
Leuten eine große Freude bereitet, denn so mancher war 
beim Abschiedskonzert noch zu jung, durfte gar nicht 
auf das Konzert. Und andere alte Fans kommen heute mit 
ihren Kindern. 

In welcher Besetzung spielt ihr denn? 

Beppo: In der aktuellen KICK JONESES-Besetzung: Jürgen 
Schattner an der Gitarre, Frank Rahm, der bis vor kurzem 
auch bei den SPERMBIRDS spielte, ebenfalls Gitarre, Den¬ 
nis Trace spielt Bass, Schlagzeug Joachim „Lagges“ Wild, 
Alex Hoffmann Trompete, und ich singe. Und bei dem 
einen oder anderen Song kommen dann noch ehemalige 
WALTER ELF-Musiker dazu. 

Auch Lee Hollis? 

Beppo: Der kommt nur bei „Try again“ auf die Bühne, 
denn das haben wir früher schon immer bei WALTER ELF 
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als Zugabe gespielt. 

Wie habt ihr denn damals als Bands koexistiert, wur¬ 
den da Songs getauscht? 

Jürgen: Frank als Songwriter hat da schon mal überlegt, 
wo das jetzt besser passt, aber ansonsten war das klar. 
„Try again“ speziell hätte aber eigentlich schon immer 
mehr zu WALTER ELF gepasst, aber es wurde halt ein 
SPERMBIRDS-Song. 

Sprechen wir über eure Platten. Wann kam wo wel¬ 
che? 

Beppo: Die allererste Platte, eine Split-Single von WAL¬ 
TER ELF und SPERMBIRDS, kam auf X-Mist. Dann folg¬ 
ten die beiden ersten Alben - „Heut’ oder nie“ von 1986 
und „Die Angst des Tormanns beim Elfmeter“ von 1987 - 
auf We Bite, parallel zu zwei SPERMBIRDS-Platten auf We 
Bite, und dann wechselten wir zu X-Mist für die „Dedica- 
tion“-EP und das dritte WALTER ELF-Alben „Homo Sapi¬ 
ens“, und die SPERMBIRDS auch. 

Und sind die Sachen derzeit erhältlich? 

Beppo: Ja, die hat Jürgen in den letzten Jahren alle auf 
seinem Label Rookie Records neu aufgelegt. 

Jürgen: Und erstaunlicherweise verkaufen die sich heute 
noch. Demnächst kommt noch die Liveplatte, die auf 
Blasting Youth Records von Frank Babel erschienen war. 
... jenem Label aus Ludwigshafen, wo auch ein Teil 
des Fortsetzungsromans „Peter Punk. Und: Hardcore“ 
von Klaus N. Frick spielt. Der beschreibt detailliert 
den damaligen Konflikt zwischen den altmodischen 
Lederjackenpunks einerseits und den Kapuzenpullis 
und Chucks tragenden „Slammern“ andererseits. Mit 
WALTER ELF und SPERMBIRDS standet ihr ja witziger¬ 


weise in beiden Lagern gleichzeitig, oder wie war das? 
Beppo: Das war aber eigentlich zu Beginn kein wirkli¬ 
ches Problem. Die Szene war insgesamt recht klein, da 
kamen alle möglichen Leute zu den Konzerten. 

Jürgen: Punk und Hardcore haben sich damals noch 
nicht ausgeschlossen. Da hattest du vorne die Flanellhem¬ 
den und hinten die Iros. 

Beppo: Die Trennung kam dann erst im Laufe der Zeit 
und ging von den Hardcore-Leuten aus. Die sahen halt, 
dass die Punks sich immer nur zusaufen und schnorren 
und spucken, und mit der Zeit gab das so einen Bruch. 
Prügeleien oder so gab es aber nicht. 

Zurück in die Gegenwart: Ihr habt mit KICK JONESES 
mal wieder neue Aufnahmen gemacht. 

Jürgen: Ja, wir haben es mal wieder geschafft. Der 
Abstand zwischen den Alben wird immer größer ... 2003 
kam die letzte Platte. 

Beppo: Mit jedem Kind und jedem neuen Job, hahaha. 
Ich bin gespannt, was mit der neuen Platte passiert, denn 
wir sind ja keine Band, die ständig auf Tour sein kann. 
Also geben wir diesmal etwas mehr Geld für Promotion 
aus, wir haben ein Video gemacht und sind gespannt, ob 
das was bringt. 

Ich habe die Lieder ja schon gehört, und da sind über¬ 
raschenderweise auch welche mit deutschem Text 
dabei - das klingt beinahe schon wie WALTER ELF ... 
Wie kam’s dazu, und warum nicht eine neue Platte 
unter dem alten Namen? 

Jürgen: Ja, unsere Herkunft lässt sich eben nicht verleug¬ 
nen, aber 15 Jahre songwriterische Weiterentwicklung 


auch nicht. Hier und da haben wir mit dem Gedanken 
einer neuen Platte unter altem Namen durchaus gespielt, 
aber wenn man das machen würde, müsste man auch die 
ganzen alten Sachen immer wieder spielen ... 

Beppo: KICK JONESES gibt es halt auch schon so lange, 
und wir sind zwar nicht vom Erfolg verfolgt, aber wir 
machen dann doch lieber unter dem Namen neue Plat¬ 
ten. Ich finde aber gar nicht, dass die Lieder, vom deut¬ 
schem Gesang abgesehen, nach WALTER ELF klingen. 
Und das mit dem den deutschen Text hat sich halt ein¬ 
fach so ergeben. 

Welchen Status hat die Band heute für euch? Ist das ein 
liebgewonnenes Hobby? 

Beppo: Genau. Die Band hat für mich mehrere Funktio¬ 
nen: Erstens komme ich so auch als Familienvater mit drei 
Kindern mal raus und lerne neue Leute kennen, zweitens 
treffe ich so regelmäßig meine Bandkollegen, die auch 
meine besten Freunde sind, aber in verschiedenen Städ¬ 
ten wohnen, und drittens brauche ich einfach was, um 
mich kreativ betätigen zu können, kann mit einer neuen 
Platte die ganzen Lieder abladen, die sich in der Schub¬ 
lade angesammelt haben. 

Jürgen: Für mich ist das ähnlich - ohne den Freund¬ 
schafts- und Spaßfaktor würde es die Band nicht mehr 
geben. 

Und was sind die weiteren Pläne? 

Beppo: Erst mal kommt das KICK JONESES Album 2009, 
und dann wird es nächstes Jahr wohl auch ein neues 
SPERMBIRDS-Album geben. 

Ich bin gespannt. 

Joachim Hiller kick-joneses.de 


HOW TO SUPPORT THE PUNK MOVEMENT 

SLOPPY SECONDS 

Die SLOPPY SECONDS aus Indianapolis sind schon seit über 15 Jahren eine 
meiner absoluten Lieblingsbands, wenn es um guten, spaßigen Punkrock 
geht. Ich hatte in den 90ern das Vergnügen, sie mit meiner alten Band LA 
CRY bei Deutschland- und USA-Konzerten zu Supporten. Daraus entstand 
eine langjährige Freundschaft, und umso mehr habe ich mich gefreut, sie 
dann auf dem Rock My Ass-Festival in Lichtenfels wieder zu sehen, mit ih¬ 
nen zu feiern und sie zu interviewen. Auf meine Fragen antworteten Sänger 
B.A., Bassist Bo’Ba Jam und Gitarrist Ace Hardware. 

Schön, dass ihr Deutschland mal wieder einen Besuch abgestattet habt. Aber warum 
nur für eine Show? Wie war die kurze Zeit in Deutschland und hat euch das Kon¬ 
zert gefallen? 

B.A.: Wir wurden bereits im März, also noch lange vor dem Release des neuen Albums, 
gefragt, beim Rock My Ass zu spielen. Eigentlich wollten wir erst im Frühling 2009 wie¬ 
der nach Deutschland kommen, da wir aber mit den Aufnahmen fertig waren, Zeit hat¬ 
ten und das Angebot gut war, haben wir es gemacht. Wir hatten viel Spaß und es war 
schön, alte Freunde wieder zu sehen und vor Leuten zu spielen, die uns vorher wohl 
noch nie live gesehen haben. Aber die An- und Abreise sowie der Flugplan waren schon 
schrecklich und stressig. Für eine Show würden wir wohl nicht noch einmal über den 
Teich fliegen. 

Soeben wurde das neue Album „Endless Bummer“ veröffentlicht. Hat ja ganz schön 
lang gedauert... 

B.A.: Die Songs waren bereits 2002 fertig geschrieben, 2005 haben wir dann das Album 
aufgenommen. Wir hatten zwar Kontakt zu etlichen Labels, aber letztendlich hat Dave 
Parasites Kid Tested-Label das Rennen gemacht. Er arbeitet auch mit Go Kart Records 
zusammen. 

Ich finde „Endless Bummer“ super. Die Songs kommen mir zum Teil etwas melan¬ 
cholischer und reifer vor. Worin seht ihr den Unterschied zu den Vorgängeralben? 
B.A.: Ich sehe da keinen großen Unterschied. Einige Songs auf „Knock Yer Block Off“ 
klingen altmodischer und melancholischer als die neuen Songs. Wir sind alle sehr 
zufrieden mit dem Sound. Er ist noch etwas voller als bei den alten Scheiben und die 
Gitarren klingen besser. Aber ansonsten ist alles beim Alten geblieben. Mehr Songs über 
Sex, Saufen, Comics, Rock’n’Roll, Girls, Horrorfilme und Superhelden. 

Bo: „Endless Bummer“ ist unser viertes Album und es kann gut sein, dass es Unter¬ 
schiede oder Ähnlichkeiten zu unseren alten Songs gibt. Das ist ein natürlicher Prozess. 
Wir sind alle sehr stolz auf das Resultat. Wir schreiben die Songs nur für uns und denken 
dabei nicht daran, ob sie anderen gefallen. Wenn es dann so ist, ist es super! 

Was gibt es zu den Texten zu sagen? 

B.A.: Für uns war es sehr wichtig, endlich „You can’t kill Joey Ramone“ zu veröffentli¬ 
chen. Der Song wurde in dem Jahr geschrieben, in dem Joey gestorben ist. Seitdem wir 
das Lied live spielen, hören wir immer wieder, wie sehr es gemocht wird. Nach all den 
Jahren ist man immer noch sehr traurig über Joeys Tod. Ebenso verhält es sich mit Dee 
Dee und Johnny. Wir hoffen, das auch wieder textlich was für jeden dabei ist. 

Bo: Die Texte sind meistens aus dem Leben gegriffen und so, wie wir sind, denken und 
fühlen - definitiv echt! Wir sind Working Class Junkrocker und keine „American Idol“- 
Scheiße! 

Noch bevor ich den Song gehört habe, dachte ich dass „Everybody hates the USA“ ein 
politischer Song ist, aber er ist es doch nicht so richtig ... Wie denkt ihr denn über 
die politische Position der USA und ihre Rolle in der Welt und was sollten die USA 
dafür tun, vom Ausland mehr geliebt zu werden? 

B.A.: Wir sind alle der Meinung, das George W. Bush ein furchtbarer Präsident ist. Einer 
der schlimmsten in der US-Geschichte. Die USA wurden 2001 von Terroristen und nicht 
von einem Land angegriffen. Bush nutzte das, um in Afghanistan und dem Irak ein¬ 
zufallen. Als Nächstes würde er gern im Iran einmarschieren. Wir werden für Barack 
Obama stimmen. Er ist der Einzige im Kongress, der immer gegen diese Kriege war und 
unsere Truppen schnellstmöglich nach Hause holen möchte. John McCain schwört, die 
Truppen so lange dort zu lassen, wie es notwendig ist. 



Bo: „Everybody hates the USA“ ist einer meiner Lieblingssongs vom neuen Album. Der 
Song wurde bereits vor 9/11 geschrieben. Meiner Meinung nach brauchen die USA und 
die Welt eine Vision. Die Weltwirtschaft geht den Bach runter und vieles läuft schief. 
Aber ich habe noch Hoffnung. Wir leben in einer aufregenden Zeit für Kunst, Musik, 
Literatur und Politik. Ich nenne es Widerstandsbewegung. Das ist Zeit für die Weltbevöl¬ 
kerung zu erkennen, was wirklich wichtig im Leben ist. Noch kann man was ändern! 

Die Band existiert nun seit mehr als 20 Jahren. Was treibt euch dazu an, immer wei¬ 
terzumachen? 

B.A.: Wie du weißt, sind wir keine Fremden, die dazu verdammt sind, miteinander 
Musik zu machen. Wir sind bereits ein Leben lang Freunde. Als Ace bei uns eingestiegen 
ist, haben wir ihn nicht nur ausgewählt, weil er ein ausgezeichneter Musiker ist. Wir 
wussten, dass er uns auch ein guter Freund wird. Wir werden so lange spielen, wie wir 
Spaß daran haben. Ich weiß nicht, wann die Zeit kommen wird, aber die Band wird es 
sicherlich noch sehr lange geben. Es macht immer noch Spaß, zusammen Konzerte zu 
spielen, Platten aufzunehmen und miteinander abzuhängen. 

Bo: Warum wir immer noch Platten rausbringen und touren, ist ganz einfach: Wir 
machen das, weil wir gern unsere eigene Musik hören! Außerdem ist es immer wie¬ 
der etwas Besonderes, Konzerte zu spielen. Schon als ich als kleiner Junge zu Konzer¬ 
ten gegangen bin. 

Was war die beste Show, die ihr jemals gespielt habt? Mit welcher Band möchtet ihr 
gerne mal zusammen spielen? 

B.A.: SLOPPY SECONDS-Shows in Texas sind immer gut! Das RAMONES-Tributefes- 
tival 1994 in Düsseldorf war super. Ebenso das Holidays In The Sun Festival 1999. Die 
„Sloppypalooza“-Shows sind auch immer klasse. Sie finden jährlich in Indianapolis statt. 
Dort spielen immer coole Bands, mit denen wir schon mal zusammen gespielt haben, 
oder die wir besonders mögen. Zum Beispiel DESCENDENTS, D.O.A., FEAR, die VIBRA¬ 
TORS, DICKIES, QUEERS, VANDALS ... Wir hatten auch viel Spaß auf der Tour mit Marky 
Ramone. Ich würde gerne mal mit ANTI-NOWHERE LEAGUE, den ANGRY SAMOANS 
und REDD KROSS spielen. 

Wer oder was ist das „SLOPPY SECONDS Street Team“? So etwas wie die neue Tur¬ 
bo jugend? 

B.A.: Ein alter Freund von uns, der in London lebt, rief das U.K. SLOPPY SECONDS- 
Street Team ins Leben. Mittlerweile gibt es das auch in Italien. Demnächst auch in Turk¬ 
menistan! Es kann doch nicht genug „Turbojugends“ geben, oder!? 

Bo: Das SLOPPY SECONDS-Street Team seid ihr! Wenn ihr wirklich auf Junkrock steht, 
verbreitet unsere Message und gründet Bands, macht Fanzines, organisiert Konzerte, 
seid aktiv ... 

Bubi Wursteder myspace.com/kingsofjunkrock 
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MIT BLECH UND BUMS FÜR BESSEREN GESCHMACK 

MARDI GRAS.BB 

Hadron. Drehkörper, unruhiges Kind. So klein und doch teilbar. Zehn hoch minus dreizehn Zenti¬ 
meter. Zuletzt die Eitelkeit des Sichtbaren begründet die Suche nach Essenz im Unsichtbaren. Was 
Form ist, will geformt sein! Quarks und Quanten, Keppler und Bohr - rätselhaft ist der Nukleus, Rät¬ 
sel bleibt das Wollen! Und was, wenn das ungesehene Land des Allvaters, tiefblau, die forschwüti¬ 
ge Netzhaut am Okular da einst erröten ließe? Was, wenn endlich sichtbar gemachtes Flirren schwa¬ 
nenweißer Nukleonen, filigraner, propellergetriebener Drehkörper, Maschinen einer anderen Ord¬ 
nung, sphärisch und wandelbar, vergnügt ergeben in antiparallelem Spin, die gleiche ephemere 
Anmut besäße, wie das tolle Umeinander der Planeten und Systeme, tobte wie der Paarungstanz lie- 
bestoller Pfauenaugen über Latifundien von Blütenhonig oder das Nebenher der Vehikel dem Stro¬ 
me nach? Was, wenn das Ur selbst Konzept, systematisch schon und doch sterblich ist - Ektoplasma 
des gelebten Augenblicks?! Wo würden wir dann suchen? 


Hadron. So heißt außerdem das neue Album der 
Mannheimer Brass-Band MARDI GRAS.BB. Ihr inzwi¬ 
schen achtes Werk in neun Jahren. Und Album für 
Album nahmen sie den Hörer immer wieder aufs Neue 
mit auf die Reise durch ihre Welt zwischen den Sümp¬ 
fen von New Orleans und den Kohlegruben des Saar¬ 
lands, zwischen Jazz und Blues, Soul und Funk, Rock 
und Gospel. Immer wieder auf der Suche und sich stets 
neu erfindend. Umtriebig sind die Herren nicht nur im 
Studio, sondern auch auf den Bühnen Europas. Zahl¬ 
reiche Tourneen liegen hinter ihnen, hoffentlich noch 
viele vor ihnen. Das Herzstück der Band sind Sänger 
und Gitarrist Doc Wenz sowie Bassist und Susaphonist 
Uli Krug, die Gründer, Lenker und Denker von MARDI 
GRAS.BB. Anlässlich ihres Konzertes im Hamburger 
Bunker-Club Übel & Gefährlich trafen wir uns mit 
den beiden zum Interview. 

Wie entstand die Idee zu MARDI GRAS.BB? Woher die 
Vorliebe für den Marching-Sound aus New Orleans? 
Das fällt einem Mannheimer ja nicht in den Schoß. 

Uli Krug: Ich bin ein alter Hase, der noch die ganze 
wilde Studentenzeit mitgemacht hat. Daher muss Musik 
für mich immer was Rebellisches haben. Bevor ich mit 
MARDI GRAS.BB angefangen hatte, war mir das ein 
wenig verloren gegangen. Als wir dann anfingen, konnte 
ich so der Musik wieder über den Weg der Straße eine 
Wichtigkeit geben. Und dann habe ich den Doc kennen 
gelernt, der sich sehr gut mit diesem Genre auskannte, 
mit Louisiana und den Südstaaten, und damit aüch die 
Ideen, die mich beschäftigten, verstand. Die dritte Kom¬ 
ponente war dann der Gordon von unserer Plattenfirma 
Hazelwood Vinyl Plastics als Produzent, der auch jemand 
ist, der mit seinem philosophischen Ansatz sehr ähn¬ 
lich tickt. Bei Hazelwood geht es im Großen und Ganzen 
um Vernetzung im Underground, also um eine Gegen¬ 
kultur, die Rock’n’Roll in einer rebellischen Art und 
Weise praktiziert. Da haben wir dann eben auch eini¬ 
ges von abbekommen. Alleine, was die Netzwerke inner¬ 
halb des Hauses Hazelwood mit all den anderen Bands 
angeht. So kommt es dann zu einem europäischen Aus¬ 
tausch und man bekommt plötzlich mit, dass es neben 
uns auch noch Keimzellen in Nürnberg, Österreich, Eng¬ 


land, Dänemark und Frankreich gibt. Ich finde das ganz 
toll, dass sich die Idee des Labels so weit entwickelt hat. 
Das führt so weit, dass gerade jüngere Musiker, die da 
mal bei uns mitmachen, das Ganze wie eine Schulzeit 
oder eine Lehre betrachten. Und so ist es auch unser 
Anspruch, sie in irgendeiner Form auszubilden und sie 
mit einem gewissen Verständnis von Gegenkultur ver¬ 
traut zu machen. 

In der Band gibt es ja innerhalb der Besetzung, mit 
Ausnahme von euch beiden, eine hohe Fluktuation. 
Wie funktioniert das? 

Uli Krug: Wir haben so etwas wie eine Ersatzbank, so 
dass eigentlich jede Position, mit Ausnahme von mir, 
dem Doc, unserem Schlagzeuger und dem DJ, dop¬ 
pelt besetzt ist. Dennoch gibt es auch hier einen festen 
Zusammenhalt und Austausch. Wenn das Boot dann auf 
Fahrt geht, wird die Besetzung ganz genau ausgearbeitet. 
Dazu gehört natürlich ein hoher Grad an Disziplin. 

Doc Wenz: Disziplin ist eigentlich die Voraussetzung 
für das Gelingen. Daran ist es auch schon lange nicht 
mehr gescheitert. Es dürfte auch jedem klar sein, der 
bei MARDI GRAS.BB mitspielt, dass derjenige sich einer 
gewissen Arbeitsroutine unterzuordnen hat. Am Anfang, 
in unserer wild bewegten Phase, gab es da mal zwei, drei 
Kollegen, bei denen es zu Missverständnissen in diesem 
Bereich kam, die dann allerdings auch schnell merkten, 
dass wir nicht ganz der richtige Hafen für sie waren. Im 
Allgemeinen ist das aber allen klar. Eine Band in der Grö¬ 
ßenordnung von MARDI GRAS.BB mit unserer hohen 
Livepräsenz und dem internationalen Ansatz, den wir 
haben, funktioniert nur, wenn man gewisse infrastruk¬ 
turelle Spielregeln einhält. 

Du sprichst die Internationalität der Band an. Wie 
wichtig ist dieser Punkt bei MARDI GRAS.BB? 

Doc Wenz: Das wechselt immer ein bisschen, weil 
man leider sagen muss, dass die Situation für Bands im 
benachbarten Ausland zum Teil - man mag es kaum 
glauben - noch desolater ist als bei uns in Deutschland, 
was den gesamten Zustand des Musikbusiness angeht. 
Wir sind aber sehr stolz darauf, nicht zuletzt aus histo¬ 
rischen Gründen, als deutsche Band in Frankreich bald 
größer zu sein als in Deutschland. Vielleicht nicht unbe¬ 


dingt, was Plattenverkäufe und die Häufigkeit von Kon¬ 
zerten angeht, aber unser Bekanntheitsgrad ist dort sicher 
zwei- bis dreimal so hoch. Das macht gerade uns bei¬ 
den sehr viel Spaß und wir sehen darin letztendlich auch 
die Belohnung dafür, dass wir englisch singen, was im 
eigenen Land sicher ein Standortnachteil ist. Aber so wer¬ 
den wir nun als internationaler Act akzeptiert, der überall 
spielen kann. In Frankreich sagte mal jemand zu uns: „In 
Deutschland mögt ihr respektiert werden, die Franzosen 
aber lieben euch.“ Das hört man natürlich gerne. 

Stand es denn mal zur Debatte, deutsche Texte zu 
schreiben? 

Doc Wenz: Ehrlich gesagt, bis vor kurzem nie. Nun kom¬ 
men aber schon mal die Gedanken. Nach sechzehn Jah¬ 
ren sich stets neu erfinden, wäre das natürlich einer der 
radikalsten Schritte, plötzlich die Sprache zu wechseln. 
Ich selber habe da noch keine endgültige Entscheidung 
getroffen, will es nicht ganz ausschließen, finde es aber 
extrem schwierig. Es gibt kaum Gruppen, die das in ihrer 
Geschichte vollzogen haben und denen das dann auch 
gut zu Gesicht stand. Außer ELEMENT OF CRIME fällt 
mir da kaum eine ein. Ganz zu Beginn meiner musika¬ 
lischen Sozialisierungsphase habe ich, in meinen dama¬ 
ligen ersten drei Punkbands, noch deutsch geschrien. Da 
hatte es auch besser gepasst. Heute, wo ich eher singe als 
schreie, mache ich das doch lieber auf Englisch. Je leich¬ 
ter die Parolen sind, desto einfacher ist es, das auf Deutsch 
zu bringen. Solange es keine Ebenen der Brechung gibt, 
wie bei „verdammtes Nazischwein“, funktioniert das gut. 
Schwierig wird es dann, wenn man etwas intellektueller 
oder gar literarisch wird. Dann hast du das Problem, dass 
es ganz leicht zu intellektuell-schwurbelig wird. Und 
damit entfernst du dich dann sowohl vom Pop als auch 
vom Rock. Vielleicht war das der Hauptgrund für mich, 
keine deutschen Texte zu schreiben. Auch wenn das jetzt 
vielleicht ein wenig bildungsbürgermäßig rüberkommt, 
sage ich mal, ein deutscher Text ist erst dann gut, wenn 
man über ihn in der dreizehnten Klasse Deutsch-Leis¬ 
tungskurs eine Abiturklausur schreiben kann. 

Kommen wir von den Texten zur Musik: Wie funk¬ 
tioniert das Songwriting in einer so großen Band? 
Schreibt da ein einzelner den kompletten Song oder 
wird da gemeinsam dran herumgebastelt? 

Doc Wenz: Ich schreibe und arrangiere die Songs im 
Alleingang. Wir haben es nie probiert, wie es wäre, sich 
zum „Jammen“ zu treffen, um dann zu schauen, was 
dabei rauskommt. Bei uns gab es aber auch von Anfang 
an ganz andere Strukturen. Reverend Krug hatte mir 
direkt den Auftrag erteilt, bei dem Musikalisch-Konzep¬ 
tionellen federführend zu sein, also was Kompositio¬ 
nen und Arrangements angeht. Davon haben wir uns bis 
heute nicht entfernt. Schließlich ist das unsere Arbeits¬ 
grundlage. Ich wusste, dass ich das kann, und ich wusste, 
dass ich das will, also haben wir das so gemacht. Und ich 
muss sagen, es hat sich bislang als gutes Konzept erwie¬ 
sen. 

Im Zusammenhang mit MARDI GRAS.BB taucht in 
eurer Biografie immer mal wieder der Name der 
Krautrockband GURU GURU auf. Da hast du mitge¬ 
spielt, Uli, oder? 

Uli Krug: Das gehört eigentlich nicht wirklich in ein 
MARDI GRAS.BB-Interview. Für mich persönlich war das 
damals aber sehr wichtig. Aufgrund meines hohen Alters 
bin ich in einer Zeit der späten Studentenbewegung sozi¬ 
alisiert worden, wie ich zu anfangs schon sagte. Damals 
habe ich in Heidelberg studiert und da noch die ganzen 
AStA-Geschichten und Straßenschlachten mitbekommen. 
Dadurch bekam ich sicher ein ganz anderes Verhältnis 
zur Musik, wie es heute bei jungen Menschen so wahr¬ 
scheinlich gar nicht mehr vorstellbar ist. Daher war das 
für mich eine sehr wichtige Zeit, wenn auch immer tak¬ 
tisch geprägt. GURU GURU war sehr weit von dem weg, 
was mich eigentlich musikalisch interessiert hat. Ich fand 
GURU GURU in ihrer Anfangsbesetzung immer am bes¬ 
ten. Mir ging es aber eher darum, mal auf Tour gehen 
und Zeit mit Freunden verbringen zu können. 

Und du, Doc Wenz, hast, wie du eben sagtest, in Punk¬ 
bands angefangen, Musik zu machen? 

Doc Wenz: Ja, richtig. Ich komme ursprünglich aus Kai¬ 
serslautern, was ja in der zweiten Welle der Punk-Bewe¬ 
gung musikalisch sogar mal eine recht große Rolle 
spielte. Das war eine sehr lebendige Szene damals zwi¬ 
schen 1980 und 1986, aus der dann Bands hervorkamen 
wie die WALTER ELF oder die SPERMBIRDS. Aus die¬ 
sem Sud komme ich auch. Meine allererste Band hatte 
ich damals mit Beppo Götte, der später in beiden oben 
genannten Bands aktiv war. Der hatte damals schon 
Trompete gespielt, da waren also bereits Bläser mit dabei. 
Schon nach einem halben Jahr verfügten wir über einen 
dreiköpfigen Bläsersatz, daraus entstand dann die Band 
ACOPATZ. Da haben wir sogar noch an einem der letz¬ 
ten Abende im Ratinger Hof in Düsseldorf gespielt. Später 
lief das dann alles etwas auseinander, bis die Band SOUL 
BASAR entstand. Da war ich fünf Jahre lang dabei, bis es 
kurz darauf mit MARDI GRAS.BB losging. 

Abel Gebhardt mardigrasbb.com 
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Es gibt Musik, die fesselt einen vom ersten Ton an und begleitet einen dann sein ganzes Leben. Es 
gibt wirklich nicht viele Bands/Projekte, die mich so nachhaltig beeindruckt haben, und ich kann sie 
an meinen zehn Fingern abzählen. DAS M ist eine davon! Was man am besten als Post-NDW-meets- 
Minimal-Synthie-Pop beschreiben kann, ist für mich die Essenz aus allen klassischen NDW Tonträ¬ 
gern, die vorher veröffentlicht wurden, und wirklich jeder Song ist ein potenzieller Hit. Für eine kur¬ 
ze Zeit hatte ich auch mal persönlichen Briefkontakt mit Martin und wollte sogar ein DAS M-Tape auf 
meinem damaligen Kassettenlabel Cat Killer herausbringen. Aber wie das in stürmischen Zeiten so 
ist, brach der Kontakt ab und wir hörten nie wieder etwas voneinander. In den meisten Fällen ver¬ 
stauben solche seltenen Perlen in Sammlerregalen oder verschwinden auf Nimmerwiedersehen bei 
Umzügen. Ich habe die ganzen Jahre meine DAS M-Veröffentlichungen gepflegt und gehört. Jeder, 
den ich auf dieses Projekt ansprach, zuckte nur mit den Schultern und konnte mir keine weiteren Aus¬ 
künfte geben. Ich hatte die Suche eigentlich schon aufgegeben, als ich Jörg von Kernkrach traf, den 
ich dann auch sofort darauf ansprach und dessen Augen auf eimal anfingen, seltsam zu leuchten. Wir 
hatten uns gefunden. Zwei Bekloppte. Mitten in Deutschland. Zwei DAS M-Fans trafen sich ohne jede 
Vorwarnung. Und so werden jetzt auf Kernkrach-Schallplatten endlich alle erhältlichen Songs nach 
und nach auf heiligem Vinyl veröffentlicht. Wem das alles einwenig zu durcheinander erscheint, der 
sollte jetzt bitte einfach weiterlesen, denn alle offenen Fragen werden im folgenden ersten und welt¬ 
weit exklusiven DAS M-Interview ausführlich beantwortet. 


Den meisten Lesern wird der Name DAS M nicht allzu 
viel sagen und das gilt selbst für eingefleischte NDW- 
Fans und Sammler. Stell dich deshalb bitte erst mal 
vor. 

Mein Name ist Martin Haidinger und ich lebe derzeit in 
Österreich. Hier und da mache ich ein bisschen elektro¬ 
nische Musik, die je nach Stil unter verschiedenen Pro¬ 
jektnamen veröffentlicht wird, oder auch nicht. Im aktu¬ 
ellsten Fall wurde das Ergebnis mit großer Unterstützung 
von Dr. Kernkrach bei Kernkrach Records unter dem Titel 
„Leidenschaft und Produktion“ veröffentlicht. Hauptbe¬ 
ruflich bin ich derzeit selbständiger Grafiker. 

Ist es dir recht, wenn man bei DAS M direkt an die 
NDW denkt, obwohl die ersten offiziellen Veröffentli¬ 
chungen ja erst 1992 erschienen sind, also schon lange 
nach dem endgültigen Aus, als NDW nur noch mit 
schlechtem deutschen Pop und Partymusik für über 
Dreißigjährige gleichgesetzt wurde? 

Das ist schon in Ordnung. Diese ganze Diskussion um den 
Aufkleber NDW gibt es ja nun schon seit der ersten Nen¬ 
nung dieses Begriffs. Das kann jeder betiteln, wie er mag. 
Irgendeine Benennung muss ja immer stattfinden. 

Was war der Auslöser für dich, eigene Musik zu pro¬ 
duzieren, und dann genau solche, die man heute als 
Retro-Elektronik bezeichnet? 

Das war Mitte 1988, also schon einige Jahre nach Ende 
der Welle. Ich habe auf Plattenbörsen alles gekauft, was 
deutsch und aus den frühen 80ern war. Zu diesem Zeit¬ 
punkt waren diese Platten sehr günstig. Es galt als rück¬ 
schrittlich, so etwas zu hören. Frühe No Fun- vfnd Zick- 
Zack-Platten für fünf DM waren da keine Seltenheit. Plat¬ 
ten zu kaufen reichte mir dann aber nicht mehr, ich 
wollte unbedingt auch so etwas machen. Außer einer E- 
Gitarre und einem Verstärker hatte ich aber keine Instru¬ 
mente. Es gab in meiner Umgebung allerdings einen 
Synthesizer, den ich mir ausleihen konnte, und das war 
glücklicherweise ausgerechnet ein JX-3P. Der Synthesi¬ 
zer wurde 1983 von der japanischen Firma Roland pro¬ 
duziert und das 3P im Namen steht für „Preset“, „Pro- 
grammable“ und „Polyphonic“. Die Maschine bietet die 
typischen fetten Analogsounds, die man von den großen 
Brüdern wie Jupiter 8 oder Jupiter 6 kennt. Der JX3P ist 
analog aufgebaut, und hat eben diesen Sound, den man 


von den ganzen alten Produktionen her kennt. Zusätzlich 
hat das Gerät einen einfachen Stepsequenzer. Etwas spä¬ 
ter stand mir noch eine TR-606 zur Verfügung, das ist 
ein Drumcomputer aus derselben Zeit. Die 606 ist sehr 
einfach zu programmieren, weil du nichts in Echtzeit 
einspielen musst. Plötzlich konnte ich meine Ideen im 
Alleingang realisieren. 

Alle deine Veröffentlichungen erschienen auf deinem 
eigenen Tapelabel Tonträger. Wie kam es dazu, dass 
du ein eigenes Label gründet hast? Diese Eigeninitia¬ 
tive steht ja offenbar auch in der Tradition von Punk 
oder der NDW. 

Das hat mir einfach sehr viel Spaß gemacht, da stand 
kein Konzept dahinter. Musik aufnehmen, Cover ent¬ 
werfen, das mache ich halt gerne, so wie andere gerne 
Fahrrad fahren oder Playstation spielen. Ein 18-Jähriger 
sitzt in seinem Zimmer und bastelt mit einer Vierspur¬ 
maschine und einer Hand voll Elektronik ein paar Num¬ 
mern zusammen, um nicht an Langeweile zu ersticken, 
mehr war das nicht. 

Nur ein Tape und das auch nicht exklusiv, sondern in 
Lizenz mit einem abweichenden Cover, wurde von 
Ebus Music von Carsten Olbrich aus Frankfurt veröf¬ 
fentlicht. Wie kam es dazu? Habt ihr noch Kontakt? 

Die Adresse von Carsten bekam ich damals vom Frank 
Fenstermacher, nachdem ich meine Tapes nach Düssel¬ 
dorf an Ata Tak geschickt habe. Für Ata Tak und andere 
Labels war ich mit meinem Sound einfach einige Jahre zu 
spät dran und Frank meinte, der Ebu wäre genau der rich¬ 
tige für mich. Das hat dann ja auch geklappt, aber Kontakt 
haben wir schon seit 1997 nicht mehr. 

Warum gibt es so wenig Veröffentlichungen auf ande¬ 
ren Labels? Wolltest du die totale Kontrolle haben oder 
hat sich wie es oft ist niemand für deine Musik inter¬ 
essiert? 

Es hat sich einfach niemand dafür interessiert, aber die 
Idee mit der Kontrolle wäre eine schöne Ausrede. Ich 
habe auch gar nicht besonders viel versucht. Ein paar 
Tapes habe ich verschickt, dann habe ich es auch gut sein 
lassen. Es ist ja auch offensichtlich, dass ich mit DAS M in 
einer musikalischen Nische stehe. Alles andere wäre Grö¬ 
ßenwahn und eine Beleidigung gegenüber allen richti¬ 
gen Musikern. 


Das Label-Logo von Tonträger ist ja eindeutig an das 
von Welt-Rekord angelehnt, auf dem ja auch GRAU¬ 
ZONE oder die FEHLFARBEN veröffentlichten. Sind 
das musikalische Einflüsse? 

Damals waren das die ganz offensichtlichen Bands, an 
die man denkt, wenn man die alten DAS M-Bänder hört. 
Ich habe aber immer Musik aus allen Stilbereichen gerne 
gehört. Da gibt es einfach überall so viel zu entdecken! 
Wenn man sich nur auf die Indie-Schiene begrenzt dann 
verpasst man einfach unglaublich viel. Das Logo ist nicht 
nur angelehnt, sondern schlichtweg geklaut! Das Welt- 
Rekord-Logo fand ich immer schon gut. Mir hat einfach 
die Grafik gefallen. Und wie stellt man das Wort Tonträ¬ 
ger am besten grafisch dar? So habe ich die Weltkugel 
wegretuschiert und eine Kassette reingezeichnet. Damals 
noch in Tusche! Später kam mir dazu ein bessere Idee. 
Das spätere Logo ist auf der Innenseite vom „Hertz 023“- 
Cover zu sehen. 

Warum hast du deine Veröffentlichungen so extrem 
limitiert? 

Mehr Absatz hätte einfach viel mehr Arbeit und Kosten¬ 
aufwand bedeutet, und dazu war ich einfach zu faul. Die 
Kassetten mit nur einem Tapedeck vervielfältigen, Cover 
ausschneiden und falten, Aufkleber aufkleben, zur Post 
laufen und verpacken und verschicken, und das dann 
vielleicht noch hundertmal pro Tape, wovon dann 80 
Prozent liegen bleiben, nein, danke! Da habe ich lieber 
neue Stücke eingespielt, als stundenlang Cover auszu¬ 
schneiden. Tonträger war mehr ein reines Freundeskreis- 
Label. Hauptsächlich habe ich das für mich selber getan, 
einfach, weil es Spaß macht. 

Das Artwork/Layout deiner Tape-Veröffentlichungen 
war immer exzellent! Wie wichtig waren dir Cover 
und Präsentation? 

Musik und Artwork gehören zusammen. Grafik macht 
mir genauso viel Spaß wie das Musikmachen. Schau dir 
mal den Factory-Katalog an. Was hat Peter Saville nicht 
für geniale Coverkonzepte entworfen! Das hat mich stark 
beeinflusst. Ich habe auch schon oft Platten nur wegen 
des Covers gekauft, auch wenn die Musik nicht so mein 
Ding war. Richtig reingehängt habe ich mich allerdings 
erst bei Toytronic, als die TDR-Welle aufkam. 

Wie wichtig war dir die klangliche Qualität deiner 
Musik? Alle Kassetten waren ja auch technisch hervor¬ 
ragend produziert. 

Findest du? Nun, das sehe ich anders. Mit den Original¬ 
aufnahmen war ich schon damals nicht zufrieden. Die 
meisten kennen DAS M nur von einem Bootleg. Das ist 
so ein selbstgebranntes Ding in Form einer Doppel-CD. 
Das Bootleg selbst stört mich gar nicht, im Gegenteil, das 
ist eher schmeichelhaft. Die Soundqualität ist aber ärger¬ 
lich, weil das Bootleg noch um einiges schlechter klingt 
als die Originaltapes! Als ich das Ding erhalten habe, war 
ich doch stark verwundert. Wer macht sich denn die 
Arbeit und macht freiwillig ein Bootleg von DAS M? Wer 
kennt die Kassetten? Wer will das in dieser erbärmlichen 
Soundqualität hören? Wer will das überhaupt hören? 
Wo kommen die Aufnahmen her? In Deutschland gab es 
doch nur „Die Zeit im Irrtum“ über EBU und die Kassette 
hat ja nur 45 Minuten Spielzeit. Wie wurden da zwei CDs 
gefüllt? Sehr merkwürdig! Aufgrund der kleinen Aufla¬ 
gen sind die Tapes ja nie aus Österreich rausgekommen. 
Doch zurück zum Sound. Die Aufnahmequalität wurde 
erst mit meinem Tontechnik-Studium besser. Bei den ers¬ 
ten fünf Tapes hatte ich einfach keine Ahnung. Die klang¬ 
liche Qualität ist mir jedoch sehr wichtig. An „Hertz 023“ 
habe ich auch sehr lange rumgebastelt, bis ich den Sound 
so hatte, wie ich ihn haben wollte. Mastering aus einem 
teueren und professionellen Studio gab es ja bei keiner 
einzigen Veröffentlichung von DAS M. 

Du warst ja nach dem Ende von Tonträger und DAS M 
auch nicht untätig, man kann sagen, mit dem Vinyl/ 
CD-Label Toytronic, das du mit Chris Cunningham 
(nicht der gleichnamige Videoclip-Regisseur) gegrün¬ 
det hast, ging der Wahnsinn übergangslos weiter. Wie 
kam es zu dieser Zusammenarbeit? 

Gegründet habe ich das Label mit Tony Douglas. Chris 
kam später, als Tony keine Zeit mehr hatte. Wir haben 
uns in einem Plattenladen in London - Sister Ray, Ber- 
wick Street, Soho - kennen gelernt. Chris hat dort gear¬ 
beitet und kannte Toytronic aus dem Laden. Er mochte 
die GIMMIK-Sachen und hat mir seine Demos vorge¬ 
spielt. Wir haben uns auf Anhieb gut verstanden, und 
haben auch heute noch eine fast brüderliche Beziehung. 
Chris ist ein großartiger Musiker, ein ausgebildeter Pia¬ 
nist und Gitarrist, der kann richtig was. Er hat sich auch 
um die ganze finanzielle Seite des Labels gekümmert. 

Mit Chris Cunningham spielst du ja auch bei der 
Gruppe ABFAHRT HINWIL und NUM NUM ist ja 
angeblich auch eure Band, obwohl du die ganze Musik 
gemacht hast. 

Ich hatte, ohne es zu bemerken, einen Knebelvertrag bei 
Worm Interface unterschrieben, so etwas gibt es leider 
auch bei kleinen Labels: Alle neuen Stücke durften nur 
exklusiv auf diesem Label erscheinen. Wir wollten diese 
EP aber unbedingt bei uns veröffentlichen, und so haben 


OX-FANZINE 46 



DAS M/HEADWATER 


wir einfach einen neuen Namen benutzt und über¬ 
all herumerzählt, es wären Stücke von Chris und mir. 
Sind aber eigentlich alles GIMMIK-Nummern. Der Name 
NUM NUM stammt übrigens aus dem Film „Der Party¬ 
schreck“ mit Peter Seilers. 

Es scheint fast so, als würdest du Toytronic komplett 
mit deiner Musik beliefern. 

Na ja, nicht ganz. Neben Toytronic gab es Veröffent¬ 
lichungen auf Expanding Records/England, N5MD 
Records/USA, Worm Interface/England, Kanzleramt 
Records/Deutschland, Ata Tak/Deutschland, Eat This 
Records/Holland, Millennium Records/Deutschland, Jip 
Records/Holland und jetzt Kernkrach. Nähere Informati¬ 
onen findet man bei discogs.com/artist/Gimmik. 

Wie sieht also die wahre Geschichte und der Werde¬ 
gang dieses Labels aus? 

Toytronic wurde acht Monate nach meinem Umzug nach 
London gegründet — die ganzen fetten Elektronikpro¬ 
duktionen der 90er kommen aus London, da wollte ich 
einfach hin! Wir hatten da zwar noch keinen Vertrieb, 
haben es aber trotzdem geschafft, eine Tausender-Auflage 
innerhalb von 14 Tagen zu verkaufen. Damals haben wir 
die Platten mit Rucksäcken durch London geschleppt und 
so die Plattenläden beliefert. Plötzlich war Geld da, um 
die nächste Platte zu machen. Mit „Neurokinetic“ sind 
wir dann bei Southern Records, dem größten Vertrieb 
für unabhängige Musik in England, gelandet. Die Ver¬ 
kaufszahlen sind dann ständig gestiegen und nachdem 
der deutsche Vertrieb EFA eingegangen ist, auch wieder 
rapide gefallen, mp3 hat uns dann ausgeknipst. 

Wie würdest du selber den Musikstil, den ihr dort ver¬ 
öffentlicht habt, beschreiben? 


REPHLEX hat diesen Stil als „Electronic Braindance“ beti¬ 
telt, die Amerikaner nennen es gerne IDM. Im Platten¬ 
regal standen unsere Sachen immer unter „Electronica“. 
Chris hat diesen Begriff dann später in „Toytronica“ 
abgewandelt. Beschreiben möchte ich das nicht, weil das 
immer schief geht. Wen es interessiert, der kann auf two- 
toy.co.uk in der Rubrik Releases mal reinhören. 

Wie waren die Reaktionen? 

2000er-Auflagen waren immer alle in maximal vier 
Wochen weg. Die Kritiken in den Zeitschriften waren 
immer sehr gut. Alles in allem lief das ganz gut. 

Auch bei Toytronic bist du deiner Vorliebe für Pseu¬ 
donyme treu geblieben. Wäre es nicht sinnvoller, um 
seine unbändige Kreativität und die dafür aufgewen¬ 
dete Zeit zu bündeln, alles konsequent unter einem 
Namen zu veröffentlichen? 

Verschiedene Namen geben dir mehr Freiheit. Gleich 
nach der ersten Veröffentlichung wird ein Projektname 
vom Hörer sofort auf einen bestimmten Sound und Stil 
festgenagelt. Das mache ich selber ja auch. Wenn ich 
jetzt gerade Lust habe, eine BASIC CHANNEL-Platte zu 
machen, dann kann ich da nicht DAS M drauf schreiben. 
Wenn du also der Erwartungshaltung des Hörers ent¬ 
kommen willst, dann musst du das Synonym wechseln. 
Ist das Projekt GIMMIK die übergangslose Weiterfüh¬ 
rung von DAS M? 

Nein, das sind völlig unterschiedliche Konzepte. DAS M 
ist ein Minimal-Projekt mit dem typischen Sound der 
frühen 80er. Das Grundgerüst von jedem Stück muss in 
maximal zwei Stunden stehen. Rhythmik und Melodie 
werden immer ganz bewusst so stark reduziert wie mög¬ 
lich. Eine DAS M-Produktion bedeutet immer minimalen 


musikalischen Aufwand und das Ganze dann im Retro- 
sound. GIMMIK stellt das genaue Gegenteil dar. 

2008 ist endlich die erste DAS M-Vinylplatte erschie¬ 
nen. Wie kam es zum Kontakt mit Jörg von Kernkrach 
und wie konnte er dich überzeugen, die alten Aufnah¬ 
men von DAS M wieder zu veröffentlichen? 

Bis vor kurzem hatte ich kein einziges DAS M-Stück auf 
CD oder einer anderer digitaler Form. Das alles zu über¬ 
spielen, war mir zu aufwändig. Im Herbst 2007 habe ich 
aus Spaß mal meinen Titel „Channel-Surfer“ gegooglet. 
Einfach um zu sehen, ob ich das nicht irgendwo runter¬ 
laden kann. Ich habe nicht erwartet, dass ich überhaupt 
irgendetwas finde. Trotzdem bin ich in ein Forum gestol¬ 
pert in dem über DAS M diskutiert wurde. Ich war sehr 
verwundert, dass das überhaupt jemand kennt. Dort hat 
man mir dann den Tip gegeben, mich mit dem Jörg mal in 
Verbindung zu setzen, weil der den Urheber der DAS M- 
Kassetten sucht. Er war sofort begeistert und wollte gleich 
eine Platte machen. Die Zusammenarbeit war klasse, weil 
Jörg mir freie Hand gelassen hat. Das ist überhaupt nicht 
selbstverständlich. Er musste mich da nicht groß überre¬ 
den, denn ich fand die Idee auch super. 

Was hörst du aktuell für eine Musik? 

Oldies aus den 50ern und alte Rock’n’Roll-Sachen. Das 
aktuelle COLDPLAY Album „Viva La Vida“ läuft rauf und 
runter, vor allem der Titelsong mit den Streichern ist 
klasse, das hat was von Michael Nyman und Yann Tier- 
sen. Außerdem stehe ich auf die Produktionen von Brian 
Eno, diese verwaschenen Hallräume machen einen sehr 
breiten Sound. Rein elektronische Produktionen höre ich 
bis auf alte APHEX TWIN-Aufnahmen gar nicht mehr. 
Carsten Vollmer twotoy.co.uk 


IT’S RAINING SONGS 

HEADWATER 


Zur richtigen Zeit am richtigen Ort, und das direkt zweimal. Das erste 
Mal sah und hörte ich von HEADWATER (siehe Review in diesem Heft), 
als sie in Vancouver beim linken Under The Volcano-Festival spielten. Auf 
der Bühne standen junge, begnadete Folk-Musiker, die einen der begeis¬ 
terndsten Live-Auftritte hinlegten, den ich je gesehen hatte, und die ein¬ 
mal mehr bewiesen, wie mitreißend diese Musikrichtung sein kann. Zwei 
Monate später ging ich die Straße runter, auf der ich vor einer Bar eine Ta¬ 
fel mit der Aufschrift „Headwater - Tractor-Jazz, 8-12 pm“ stehen sah. Am 
Ende waren es dann doch nur dreieinhalb Stunden, dafür hatte ich danach 
ein Interview mit Co-Sänger und Songwriter Jonas Shandel in seiner Woh¬ 
nung in North Vancouver vereinbart. 

Die euch eigene Bezeichnung für euren Stil, Tractor-Jazz, habt ihr abgelegt. 

Ja, leider kennen wir eine Menge Jazzmusiker, und unser Stand-up-Bassist Patrick selbst 
kommt aus der Jazzszene. Die Bezeichnung hat ihn wahnsinnig gemacht. Wir nennen es 
jetzt Acoustic Roots Music, mit der Bezeichnung kommen wir eigentlich ganz gut klar. 
Country Music hingegen ist für viele eher ein schockierender Musikstil. 

Wir haben auf ein paar Country-Festivals gespielt, und wir mögen sie überhaupt nicht. 
Die Atmosphäre ist sehr künstlich, genauso wie der ganze Lifestyle. Wir konzentrieren 
uns jetzt ausschließlich auf Folk-Festivals. In den letzten Jahren sind eine Menge Bands 
in Richtung Roots Music gegangen, es ist eine sehr breite Musikrichtung, die einem viel 
Platz zur Entfaltung bietet. 

Gibt es in Vancouver eine gute Folk-Szene? Normalerweise kommen einem da ja 
andere Städte wie natürlich Toronto, aber auch Winnipeg in den Sinn. 

Es ist keine atemberaubende Szene, aber sie ist sehr solide und gesund. Es gibt eine 
Menge guter Musiker hier in der Stadt. Der einzige negative Aspekt ist der Mangel an 
Veranstaltungsorten für unseren Musikstil. Deshalb machen wir häufig alles selbst, 
indem wir irgendwo einen Raum mieten und unser eigenes, günstiges Bier verkaufen. 
Euer neues Album, „Lay You Down“ wird offiziell erst im kommenden Frühjahr ver¬ 
öffentlicht, aber ihr habt es schon bei Auftritten im vergangenen Sommer verkauft. 
Ja, wir hatten ziemlich hastig 1.000 Exemplare für unsere letzte Tour produziert, die 
sind mittlerweile alle weg. Aber wir haben uns überlegt, einige Dinge, auch das Design, 
zu überarbeiten und das Album dann richtig im kommenden Jahr zu veröffentlichen - 
zunächst in Vancouver, dann nehmen wir es mit auf Westküstentour in die USA. Es ist 
wieder ein D.I.Y.-Album und erscheint auf unserem eigenen Label Nowhere Town. 
Habt ihr einmal versucht, eure Alben auf einem anderen Label zu veröffentlichen? 
Nein, irgendwie kommen wir nicht dazu. Wir sind immer noch in der Selbstfindungs¬ 
phase und fühlen uns noch nicht bereit, mit unserer Musik an ein Label heranzutre¬ 
ten. Außerdem sind wir noch nicht attraktiv genug für ein Label, das wirklich alles bes¬ 
ser machen würde, als wir es selbst könnten. Und was anderes würden wir nicht wol¬ 
len. Wir haben eine gute Aufgabenteilung innerhalb der Band, das Booking, der Kontakt 
zum Radio und die Website funktionieren gut. Vielleicht machen wir es irgendwann 
auch umgekehrt und bieten anderen lokalen Bands unsere Infrastruktur an, sobald sich 
in den ganzen Abläufen eine gewisse Routine eingespielt hat. 

Matt Bryant und du, ihr seid für den Großteil des Songwritings verantwortlich - 
welche Unterschiede, würdest du sagen, gibt es zwischen euch beiden in dieser Hin¬ 
sicht? 

Wir schreiben die Lieder getrennt voneinander, kritisieren uns gegenseitig und arran¬ 
gieren sie dann mit der Band. Allerdings hat die Band in letzter Zeit einen größeren Stel¬ 
lenwert beim Songwriting eingenommen. Matt und ich haben auf jeden Fall verschie¬ 
dene Stile: Matt ist sehr lyrisch, wohingegen ich mich häufig einfach treiben lasse. Und 
meine Lieder sind generell melancholisch, ich kann keine fröhlichen Lieder schreiben. 
Viele Lieder sind eher dunkel, haben den Tod und das Verschwinden zum Inhalt — 
das kann, wenn man die Musik hört und dann bewusst auf den Text achtet, mitun¬ 
ter überraschen. 

Es ist schwierig zu erklären, woher das kommt. Wir schreiben die meisten Lieder im 
Herbst und im Winter, wenn es früher dunkel wird und es ununterbrochen regnet. Ich 



glaube, keiner von uns hat jemals einen Song im Sommer geschrieben. In dieser Hin¬ 
sicht ist Vancouver wirklich eine sehr inspirierende Stadt, denn wenn man soviel Zeit 
im Haus verbringt und nach draußen schaut, dann sprudeln die Ideen. Ich habe in den 
letzten Wochen wieder viel Zeit mit Songwriting verbracht. Manchmal hat man über 
den Sommer hin ein schlechtes Gewissen, weil man nichts für die Band gemacht und 
einfach das Wetter genossen hat, aber man kann sich drauf verlassen: sobald der Regen 
kommt, kommen auch die Ideen. 

Im Internet kursieren Handy-Videos von euren Auftritten auf den British Columbia 
Ferries zwischen Vancouver und Victoria. 

Das hat angefangen, als wir Konzerte in Victoria gespielt haben. Ein paar andere Musi¬ 
ker hatten mir erzählt, dass sie auf der Fähre gespielt und ein paar Dollar in ihren Hut 
geworfen bekommen haben. Dann haben wir angefangen, das auch zu tun. Zunächst 
haben wir uns ganz schüchtern in die hinterste Ecke der Fähre verzogen und fast schon 
heimlich Musik gemacht, aber wir haben uns immer weiter ins Herz der Fähre vorge¬ 
arbeitet, und eines Tages haben wir das volle Programm durchgezogen: in der Mitte der 
Schiffe sind mehrere hundert Sitze, wie in einem Auditorium, und die Fähre war bre¬ 
chend voll mit Wochenendausflüglern. Da haben wir angefangen, unsere Instrumente 
zu stimmen und sind dann in einen Song eingestiegen. Alle waren sofort still, und nach 
diesem ersten Lied sind die Leute regelrecht ausgerastet. Eine Frau rief, ob wir CDs dabei 
hätten, natürlich hatten wir das. Am Ende hatten wir über 75 CDs verkauft - danach 
haben wir uns gefragt, warum wir uns Sorgen um das Organisieren von Konzerten 
machen, wenn wir dort alles haben, was wir brauchen: Location und Publikum. Seit¬ 
dem machen wir das regelmäßig an den Wochenenden. 

Ihr seid auch bei einigen politischen Veranstaltungen aufgetreten, zum Beispiel 
beim Under The Volcano-Festival und bei einer Make Poverty History-Veranstal- 
tung. 

Ja, wir haben auch bei einer Stop War-Veranstaltung gespielt, hier in Vancouver in der 
Art Gallery vor bestimmt 1.000 Leuten. Die mochten uns, und so haben sie uns zu ein 
paar ihrer Events eingeladen. Am wichtigsten waren uns aber das Fundraising für John 
Graham. Er ist ein Kanadier, der in den USA wegen Mordes an seiner Frau verhaftet 
wurde. Das alles ist ein rassistisch motivierter und konstruierter Fall, und wir haben 
ein Benefizkonzert für seine Anwaltskosten gespielt. Hier in Vancouver engagieren sich 
einige Leute für den Fall. 

Myron Tsakas headwater.ca 
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TEIL 2: TIKI TRAIN TO SPAIN AND GERMANY 

TIKI EUROPE 

Nach dem ersten Teil des Tiki-Artikels in Ox #79 folgt nun die Fortsetzung, in der es um die europäische Seite des 
Phänomens in Spanien und Deutschland geht. Ergänzt wird diese um ein Interview mit Moritz R (einst bei DER 
PLAN), der neben dem in Ox #79 interviewten Sven Kirsten zu den Ersten in Deutschland gehörte, der sich in pop¬ 
kultureller Hinsicht mit dem Tiki-Phänomen beschäftigte. 
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RITUAL OF THE SAVAGE . _d 


„Es gibt Pflanzen, Tiere und Fische, die sich vervielfachen. 
Das Einzige, was fehlte, war der Mensch. Darum schuf Tan- 
galoa dann Tiki.“ (Te-Jho-tee-Pange, Priester aus Raronia) 

Zuerst ein wenig zur Geschichte: Der erste Europäer, der den 
Pazifischen Ozean gesehen hatte, war anno 1513 der Spa¬ 
nier Vasco Nünez de Balboa. Die Marquesas-Inseln wur¬ 
den 1595 von dem spanischen Entdecker Alvaro de Mendaiia 
zuerst gefunden: Ihr Name ist eine Hommage an den Vizekö¬ 
nig von Peru, Garcia Hurtado de Mendoza, Marquis de Canete. 
Im Laufe des 16. Jahrhunderts kontrollierten die Spanier den 
gesamten Pazifik. Daher kommt der berühmte Ausdruck „Spa¬ 
nische See“. Mit ihren Schiffen segelten sie zu den Philippi¬ 
nen, Neuguinea und den Salomonen, ebenso zu den Marque- 
sas, der letzten Heimat von Paul Gauguin und der Ort, der Her- 
man Melville dazu inspirierte, seine Romane über das Mar Sud 
zu schreiben. Trotz dieser illustren Geschichte wurden in der 
Fantasie der Spanier die exotischen Tropen eher mit der Kari¬ 
bik gleichgesetzt und das Bild eines Moai von Rapa Nui ist, laut 
der Bücher von Erich von Däniken und anderen, gleichbedeu¬ 
tend mit „Spuren einer außerirdischen Zivilisation“ ... 

In Spanien ist das Interesse an der Kultur der pazifischen Völ¬ 
ker in den 50er und 60er Jahren auf die beiden Bücher von 
Thor Heyerdahl, „Die Expedition der Kon-Tiki“ (Jugend,1951) 
und „Aku-Aku. Das Geheimnis der Osterinsel“ (Jugend, 1965), 
zurückzuführen. Diese enorme Popularität hatte auch später 
ihre Auswirkungen auf die bekannte Gastfreundschaft der Spa¬ 
nier. Ein gutes Beispiel aus dieser Zeit ist das Keramikwandbild 
in dem Bierlokal „Kon-Tiki“ in Madrid, welches heute noch 
existiert. Die Spanier haben sogar ihren „eigenen“ Thor Hey¬ 
erdahl: Kitin Munoz versuchte am 5. Mai 1997 den berühm¬ 
ten Weltumsegler zu imitieren, indem er von Tahiti aus die 
Osterinseln in einem selbstgebauten Balsaholzschiff mit dem 
Namen „Mata-Rangi“ erreichen wollte. Am 16. Tag musste er 
wegen eines Lecks die Reise aber frühzeitig abbrechen ... 

Die exotischen Nächte von Madrid 

Ab Mitte der 60er Jahre eröffneten in Madrid die ersten hawai- 
ianischen und polynesischen Bars und Restaurants. Wahr¬ 
scheinlich war das legendäre „House of Ming“ die erste Tiki- 
Bar in Spanien überhaupt. Von Anfang an wurde das Lokal 
von einer Künstlerclique besucht, die sich um Diktator Franco 
gruppierte: es handelte sich um Stierkämpfer, Folk-Sänger 
und Komiker aus dem spanischen Fernsehen. Das Lokal sollte 
noch lange danach ein Ort für Glamour und gehobene Cock¬ 
tails bleiben. Es wurde von einer chinesisch-amerikanischen 
Familie geführt und orientierte sich an dem Vorbild amerika¬ 
nischer Tiki-Lokale. Cocktails und Exotisches, sprich: chine¬ 
sische Gerichte, waren für das faschistische Spanien, welches 
innerhalb Europas mehrheitlich isoliert war, neu und ein pro¬ 



fitables Geschäft. Das „House of Ming“ unterschied sich durch 
die amerikanische Tiki-Inneneinrichtung stark vom Rest der 
danach eröffneten spanischen „Bars Hawaiianos“. Diese ver¬ 
wendeten viele Keramikwandbilder und -böden, die damals 
in Spanien groß in Mode waren, und erhielten so ihre unver¬ 
wechselbare spanische Prägung. Dieser „marae“ (heiliger 
Ort) Madrids hat jedoch seine Türen im Jahr 2007 für immer 
geschlossen. 

Ein weiteres ehrwürdiges Relikt, das heute leider auch ver¬ 
schwunden ist, war die Tiki-Bar „Bali Hai“ mit ihrem polyne¬ 
sischen Dekor, die sich in einem Ballsaal in der Grand Via von 
Madrid befand. Beides unersetzbare Verluste und zwar nicht 
nur für die Tiki-Gemeinde Spaniens. Aber lassen wir uns nicht 
unterkriegen, es gibt immer noch ein paar gute Cocktails in 
den übrig gebliebenen Tiki-Bars der Hauptstadt. 1975 eröff- 
nete das „Mauna Loa“, benannt nach dem heute noch aktiven 
Vulkan auf Hawaii, an der Plaza de Santa Ana. Hier wird der 
„Volcan“, eine Mischung aus tropischen Säften und Rum ser¬ 
viert. Im populären „Bora Bora“ an der Ventura Rodriguez gibt 
es köstliche Cocktails mit Namen wie „Testament“, „Kalu“, 
„Choco-Boa“, „Matasuegras“, „Scorpion“, „Dream Of Love“ 
und „Temple Of Fire“... 

Barcelona, die verbotene Insel 

Während der 70er Jahre gab es in Barcelona und seiner Umge¬ 
bung über zwei Dutzend Tiki-Lokalitäten. Heute ist noch rund 
die Hälfte davon erhalten. Das „Kahala“ war 1971 das erste Tiki- 
Lokal und ist bis heute populär geblieben. Fünf Jahre danach 
eröffneten drei Barmänner die wohl heute noch schönste Tiki- 
Bar Barcelonas, das „Aloha“. Diese wurde vor allem dadurch 
berühmt, dass ein Affe die Gäste unterhielt. 1977 öffnete 
nahe der Universität noch das „Kahiki“. Heute sind in den 
drei genannten Bars die Musik (billiger Discoschrott) und die 
Cocktails (vorfabriziert) für einen wahren Tiki- und Cocktail¬ 
liebhaber eher im unteren Segment anzusiedeln, und falls sich 
nicht bald etwas ändert, stehen die Überlebenschancen für die 
Lokale schlecht. 15 Kilometer außerhalb Barcelonas, in Vila- 
decans, befindet sich das „Manao’s“ und in in der Altstadt von 
Sitges, 35 Kilometer von Barcelona entfernt, steht die Chirin- 
guito-Bar „Pay Pay“. Noch ein wenig weiter entfernt, Rich¬ 
tung Tarragona, in Calafell, befindet sich das „Bora Bora“ und 
im Nordwesten, im kleinen Ort Terrassa, zirka 30 Kilometer 
außerhalb Barcelonas, der „Tahiti Polynesian Pub“. 1973 öff¬ 
nete im berühmten Touristenort Lloret de Mar die wunder¬ 
schöne Tiki-Bar „Hula Hula“. Seit mehr als 35 Jahren werden 
die Touristen an der Costa Brava durch Getränke wie „Coco Pae 
Pae“, „Planter’s Punch“ oder „Pearl Vice“ in Träume über abge¬ 
legene Inseln in der Südsee entführt ... 

In keinem Land in Europas gab es von den 60ern bis in die 80er 
Jahre eine solch große Anzahl von Tiki-Lokalen. Wir sprechen 
somit von drei Generationen von Tiki-Lokalitäten in Spanien. 
Ehemalige Angestellte der ersten Bars eröffneten, ebenfalls in 
den Städten Madrid und Barcelona, ihre eigenen Lokale. Zum 
Ziel der dritten Generation wurde die Mittelmeerküste, dort 
wurden vor allem die in- und ausländischen Touristen bedient. 
Auch heute noch sind im ganzen Land Begriffe wie „Aloha“, 
„Waikiki“, „Kon Tiki“, „Bora Bora“ oder „Hawaii“ in Kombi¬ 
nation mit Hotel- und Campinganlagen, Restaurants, Bars, Eis¬ 
dielen, Diskotheken, Golfplätzen, Stränden, Apartmentkom¬ 
plexen und Themenparks weit verbreitet. 

Spanish Village 

1965 veröffentlichte der „Godfather of Exotica“, Martin Denny, 
das Album „Spanish Village“, worauf auch eines der berühm¬ 
testen spanischen Volkslieder, „La paloma“, verewigt ist. Ein 
Jahr darauf zog Arthur Lyman mit seinem Album „Aloha, 
Amigo“ nach. Neben „La paloma“ ist darauf auch ein Song mit 
dem Titel „Espana“ enthalten. Doch ebenso wie im restlichen 
Europa hat sich diese Musikrichtung auch in Spanien schwer 
getan, obwohl in den 70er Jahren hawaiianische Medleys vom 
101 STRINGS ORCHESTRA auf den spanischen Labels Gra 
Music und Yupy veröffentlicht wurden. Roy Ellis, der Leadsän¬ 
ger der legendären englischen Ska-Gruppe SYMARIP („Skin¬ 



head Moonstomp“) erinnert sich daran, in den 70er Jahren 
in Benidorm (Alicante) und in Cullera (Valencia) in Lokalen 
mit hawaiianischer Atmosphäre gespielt zu haben. Reggae in 
einer Tiki-Bar? Nun, letzten Endes ist auch Rum in der Kari¬ 
bik beheimatet und ohne Rum keine exotischen Tiki-Cocktails 
... Bei den Cocktails, die in Spanien serviert werden, geht man 
übrigens großzügiger mit dem Alkohol um, als dies in den USA 
oder im Rest von Europa üblich ist, und somit sind die Drinks 
auch stärker. Kreationen wie „Wahine“, „Coco Pae Pae“, „Hula 
Hula“, „Dream Of Summer“, „Ruisenor“ werden in Bars wie 
zum Beispiel „Konga“, „The Dragon Cave“ oder „Tangaroa“ in 
Krügen serviert, welche die Form einer Kokosnuss, einer Ana¬ 
nas, eines Vulkans, eines Moai oder der Maske eines Zauberers 
aufweisen. Diese wurden ab 1978 in einer Porzellanmanufak¬ 
tur in der Nähe von Toledo hergestellt, die heute noch alle Tiki- 
Lokale in Spanien beliefert und über 150 verschiedene Tiki- 
Mugs in ihrem Sortiment führt, welche bei Sammlern welt¬ 
weit gesucht sind. 

Ist Spanien auch Polynesien? 

Ich schrieb einmal, dass die spanischen Tiki-Enthusiasten 
inzwischen in zwei Taxis Platz hätten, doch so schlimm steht 
es heutzutage nicht mehr. Es scheint so, dass in den letzten 
Jahren dieser bizarre Kult wieder auf dem Vormarsch ist. Die 
iberische Tiki-Community kann sich über die beiden Blogs 
„Tiki Lounge“ von Lady Eve und Mr. Ivan (bastardosaffrin. 
blogspot.com) und „Nächte von Bora Bora“ (nochesdebora- 
bora.blogspot.com) des illustren Herrn Castaway informie¬ 
ren. Beide Blogs sind allerdings komplett auf Spanisch und die 
darin präsentierten Nachrichten, Diskussionen und Bewertun¬ 
gen lassen noch zu wünschen übrig. Doch was nicht ist, kann 
ja noch werden. Die Tiki-Surfer LOS TIKI PHANTOMS (lostiki- 
phantoms.com) aus Barcelona wurden in einem Interview zum 
Beispiel gefragt: „Was ist eurer Beitrag als Botschafter des Tiki 
für die aktuelle spanische Musikszene?“ Und die Phantome 
antworteten: „Das Heil der Seele! Diese Welt ist ein Chaos, da 
gibt es nur die eine Möglichkeit, mit uns zu tanzen, so dass wir 
gemeinsam den Verstand verlieren. Dies ist der Wille des gro¬ 
ßen Gottes Tiki...“ Das sagt, glaube ich, alles. Mauruuru! 

Oscar Mariscal, Lurker Grand 

TIKI GERMANY 

Es gibt kein Bier auf Hawaii 

Ab Mitte der 50er Jahre tauchten in Deutschland die Themen 
Hawaii und Südsee verstärkt in der Musik auf. 1954 gründete 
Frank „Palani“ Baum, inspiriert durch die Sendung „Hawaii 
Calls“ auf Radio AFN (der Rundfunksender des US-amerika¬ 
nischen Militärs) die MAUNA LOS HAWAIIANS und tourte 
mit ihnen durch die Clubs der europäischen U.S.-Militärba¬ 
sen. Paul Kuhns mit den HAWAIIANOS eingespielte Single aus 
dem Jahre 1957 hieß „Du weißes Traumboot / Ein Maori-Mäd¬ 
chen aus Manila“ und zwei Jahre später veröffentlichte er mit 
den HANSEN BOYS den Song „Eltibadabo Puka Puka“. .Brian 
Hyland erreichte mit seinem Hit „Itsy Bitsy Teenie Weenie Yel¬ 
low Polkadot Bikini“ am 8. August 1960 nicht nur Platz 1 der 
US-amerikanischen Charts, sondern auch die Top 10 in Groß¬ 
britannien und in Deutschland. Caterina Valente und ihr Bru¬ 
der Silvio traten zu diesem Zeitpunkt schon öfter gemeinsam 
in Filmen und im Fernsehen auf. Sie bildeten das Duo CLUB 
HONOLULU und veröffentlichten die deutsche Version des 
Songs als „Itsy Bitsy Teenie Weenie Honolulu-Strand-Bikini“, 
dieser Song belegte im September 1960 Platz 1 der deut¬ 
schen Hitparade. Schließlich wurde der berühmteste deutsche 
Hawaiisong, „Es gibt kein Bier auf Hawaii“, von 1963 an vom 
PAUL KUHN ORCHESTER im ganzen Land endlos rauf und 
runter gespielt und ist bis heute ein Baller-Knaller geblieben: 
„Es gibt kein Bier auf Hawaii / Es gibt kein Bier. / Drum fahr’ 
ich nicht nach Hawaii, / Drum bleib’ ich hier. / Es ist so heiß 
auf Hawaii, / Kein kühler Fleck / Und nur vom Hula-Hula / 
Geht der Durst nicht weg.“ 

Zu dieser Zeit war das Südseelied das Thema in Deutschland 
schlechthin. 1962 brachte Freddy Quinn mehrere Lieder dazu 
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TIKI EUROPE II 


heraus: „Alo Ahe“, „Und das weite Meer“, „In Hongkong, da 
hat er ’ne Kleine“ und das „Lied der Südsee“, welches gleich¬ 
zeitig auch der Titelsong eines auf Tahiti spielenden Schla¬ 
gerfilms war. Zwischen 1963 und 1964 nahm die erste deut¬ 
sche Frauenband des Genres, DIE TAHITI TAMOURES (abge¬ 
leitet von einem gleichnamigen Tanz auf Tahiti), vier Sing¬ 
les bei Polydor auf. Ihr berühmtestes Lied, „Wini Wini“, hielt 
sich vier Wochen auf Platz 1 der deutschen Singlecharts. Das 
Original stammte von TEROROTUA AND HIS TAHITIANS, es 
wurde von Yves Hugues Roche komponiert und 1958 unter 
dem Titel „Vini Vini“ veröffentlicht. TAHITI TAMOURES’ wei¬ 
tere Lieder hießen: „Bye Bye Samoa“, „Tahiti Mafatu“, „Blue 
Flamingo“, „Trommeln der Südsee“ oder „Ukulele-Melodie“. 
Die BLAUEN JUNGS sangen im gleichen Jahr „Kleine Venus 
von Hawaii“, DIE HAWAIIANOS „Twist auf Hawaii“, „Märchen 
auf Hawaii“ oder „Hawaiian Bossa-Nova“ und die WICKY- 
WACKYS „Hula Hula“ und „Aloha Honolulu“. Mit dem Kom¬ 
ponisten und Arrangeur Willy Ullrich gründete Frank „Palani“ 
Baum nun die KALUA HAWAIIANS, eine Studioband, die bis 
1995 bestand und viele Alben veröffentlichte. Er gehört bis 
heute auf dem „Aloha Week“-Festival in Honolulu zu den Star¬ 
gästen (palani-music.de). 

Heute sind COCONAMI, die ehemaligen TIKI TIKI BAMBOOS, 
die dienstälteste „Neo Tiki“-Band Deutschlands. Sie beste¬ 
hen aus zwei Japanern, die in München hängen geblieben 
sind und sich mit der Ukulele ihre eigene Südseemusik ausge¬ 
dacht haben, welche sich aus hawaiianischen Standards, bayri¬ 
scher Stubenmusik und Stücken aus dem Punkrock-Repertoire 
zusammensetzt. Ihre neue CD ist gerade auf dem Münchner 
Label Trikont erschienen (siehe Kritik in diesem Heft), welches 
sich unter anderem auch mit Südseemusik auseinander setzt. 
Auf eine Anfrage des Clubs „Atomic Cafe“ hin und aus einer 
Laune heraus wurde im Frühjahr 2006 aus der Rock’n’Roll- 
Band THE BELAIRS eine Exotica-Band. Hawaiianische Klänge 
gemischt mit Calypso, Ska, Swing und Rock’n’Roll ergeben den 
„Exotic Sound“ von HONOLULU SIXPACK. Und seit kurzem 
ist mit ATOMIC BIKINI eine weitere Exotica-Band in der Isar- 
Metropole am Start. 

Die ersten Tikitempel 

1974 eröffnete zur Fußball-WM in München die erste „Trader 
Vic’s“-Bar im Untergeschoss des Nobelhotels Bayrischer Hof. 
Dieses wunderschöne und riesengroße Tiki-Lokal ist bis heute 
noch eines der authentischsten in Europa. Ein Jahr nach der 
Eröffnung von „Trader Vic’s“ etablierte man in der Maxvor¬ 
stadt von München das „Waikiki“. Asiatisches Essen und Cock¬ 
tails gab es zu der Zeit noch fast nirgends in München und 
dies war das Erste einer Reihe von exotischen Lokalen, die 
vom damaligen „Waikiki“-Besitzer eröffnet wurden. Der heu¬ 
tige Besitzer, Alfred Seurre, arbeitete davor in der Londoner 
und Münchner Filiale von „Trader Vic’s“. In dem kleinen, 70 
Personen fassenden Restaurant waren schon damals das asia¬ 
tische Essen und die Cocktails um einiges billiger als im „Tra¬ 
der Vic’s“ und somit eine echte Alternative. Das Dekor ist mit 
Tapas, Bamboo, Wicker-Stühlen und Tiki-Masken ausgestat¬ 
tet, in dem abgedunkelten Raum wird authentische hawaii¬ 
anische Musik gespielt, und auf der Cocktailkarte steht eine 
große Anzahl von Drinks, die klar nach den Vorlagen von „Tra¬ 
der Vic’s“ gemixt werden. Da jedoch heutzutage, auch in Mün¬ 
chen, asiatisches Essen und Cocktails an jeder Ecke zu finden 
sind, hat das „Waikiki“ viel von seiner Popularität eingebüßt. 
Alfred Seurre hat, wie nicht anders zu erwarten, von der gan¬ 
zen „Neo Tiki“-Welle noch nichts mitgekriegt. 

Von Ende der 70er bis Anfang der 90er Jahre entstanden ver¬ 
einzelt weitere Tiki-Lokale. Im Hotel Breidenbacher Hof in 



Nach 1982 wendet er sich vom Konzept der Neuen Wil¬ 
den ab, die ihm zu sehr den Formalismen der klassischen 
Moderne verhaftet erscheinen. Stattdessen konzentriert er 
sich auf Bühnenbilder, Plattencover, Filmausstattungen und 
ist jahrelang als Illustrator beim Magazin Tempo tätig. Nach 
der vorübergehenden Auflösung von DER PLAN entsteht 
1993 die Band-Autobiografie „Der Plan. Glanz und Elend 
der Neuen Deutschen Welle. Die Geschichte einer deutschen 
Band“ mit einem Rückblick auf die Düsseldorfer 80er Jahre. 


Düsseldorf war bis 1999 eine kleine „Trader Vic’s“-Bar zu fin¬ 
den, die aber geschlossen werden musste, nachdem das Hotel 
verkauft wurde, und Mitte der 80er Jahre öffnete in der Alt¬ 
stadt das „Mai Tai“. Dort soll es eine Cocktailkarte mit bis zu 
250 verschiedenen Variationen geben. Hamburg erhielt 1990 
im Hotel Radison und Berlin im Hotel Hilton im Jahr 2003 je 
ein weiteres „Trader Vic’s“. 

Tiki in Buch, Film und Verkauf 

Im Jahr 2000 veröffentlichte schließlich der gebürtige Ham¬ 
burger Sven Kirsten beim Taschen Verlag „The Book Of Tiki“ 
(alles darüber in Ox #79). Dieses Buch gilt schlechthin als 
die „Bibel“ für alle Tiki-Liebhaber weltweit und hat auch in 
Deutschland eine Neo-Tiki-Welle größeren Ausmaßes in Bewe¬ 
gung gesetzt. Hawaii-Partys, „Mai Tai“-Cocktails, Bands, die 
sich auf Tiki beziehen, Tiki-Lokale und -Accessoires in allen 
nur erdenklichen Facetten und Formen sind nun überall zu fin¬ 
den. Der Blog von „Tiki Tamba“ (dietikilounge.blogspot.com) 
ist einer der wenigen, wo man sich wirklich mit der Tiki-Kul- 
tur auseinander setzten kann. In den Städten München und 
Berlin gibt es heute - wie schon vierzig Jahre zuvor - einiges in 
Sachen Tiki zu erleben, sehen und hören. 

Der Filmemacher Jochen Hirschfeld reiste drei Jahre rund um 
den Globus, um unter anderem auf diversen Inseln in der Süd¬ 
see, auf Hawaii, in Kalifornien oder auch Florida exklusives 
Filmmaterial für seinen Tiki-Film zusammenzutragen. „Para- 
dise Found“ erzählt in drei Kapiteln von dem Ursprung des 
Südseemythos sowie der Blütezeit und dem Untergang des 
Tiki-Styles, als Südsee-Pop Mainstream war. Der zweite Teil 
behandelt schließlich das heutige Tiki-Revival. Wann die DVDs 
erscheinen sollen, wissen aber nur die Tiki Götter (armchair- 
travelling.com) . 

Seit 2001 ist DJ Lemon Squeezer aus der deutschen Tiki- 
Szene nicht mehr wegzudenken. Er hat eine große Passion für 
Exotica, Tiki, Polynesian Culture und Polynesian Pop. Einmal 
im Jahr organisiert er die Party „Swing and Sway in Hawaii“ 
und steckt auch hinter der „Carnival Hawaii“-Party im Mün¬ 
chener „Atomic Cafe“. Auch die Online-Plattform alohawaii. 
de, besser bekannt unter dem Namen Klang und Kleid, hat seit 
dem Jahr 2000 ihren Sitz in München. Diese hat sich spezi¬ 
ell auf die Tiki- und Surf-Kultur spezialisiert und war für das 
„Wassermusikfestival“ diesen Sommer in Berlin (siehe Livebe¬ 
richte) als Medienpartner sowie in beratender Funktion tätig. 
In Regensburg sitzt Forbidden Paradise, 2005 gegründet von 
Michael Hanauer und Kai Sarnes (forbidden-paradise.com). Sie 
haben sich auf die Herstellung von Südsee-Artefakten speziali¬ 
siert, sprich: Tikis und Polynesian Pop, und sind rund um das 
Jahr in fast schon missionarischer Art und Weise für die Tiki- 
Szene weltweit unterwegs. Des weiteren ist die „Haifischbar“ 
in Augsburg zu erwähnen (myspace.com/haifischbar), diese 
Neo-Tiki-Bar und Konzertlocation ist Anlaufstelle für ein brei¬ 
tes musikalisches Angebot in der Region. 

Berlin: Second Life of Tiki 

Mit Moritz R. von der früheren Düsseldorfer Band DER PLAN 
lebt der dienstälteste und international bekannte Exotica- und 
Tiki-Liebhaber sowie Maler heute in Berlin (siehe Interview). 
2004 reformierte sich DER PLAN nochmals kurz mit Moritz 
R. und dem Künstler Achim Treu. Treu moderiert eine Radi¬ 
oshow unter dem Namen „U.F.O. Hawaii“, die auf den Sen¬ 
dern FRS sowie byte.fm ausgestrahlt wird, und legt manchmal 
auch mal als Exotica-DJ in Berliner Klubs auf. Der aus Hamburg 
stammende und heute in Berlin lebende Kahuna Kawentzmann 
(aka Sebastian Hartmann) ist ebenfalls über die europäischen 
Tiki-Grenzen hinaus bekannt. Seit 1988 als Surf- und Exotica- 


In den 90er Jahren erfolgt in seiner Malerei eine Hinwen¬ 
dung von den plakativen kritisch-ironischen Motiven zu 
exotischer „Tiki“-Kunst, wie etwa 1996 bei der Gestaltung 
der Egon Bar, einer Cocktailbar in München, mit der Aus¬ 
stellung „Enchanted Tiki Room“ und im gleichen Jahr mit 
der Ausstellung „Via Exotica Nova“ in der Cacao Bar in Los 
Angeles. Ebenso ist er bei den großen Retrospektiven „Ver¬ 
schwende deine Jugend“, „Zurück zum Beton“ und „Pop am 
Rhein“ vertreten, sowie im Jahr 2005 mit der Ausstellung 
„Romantiki vs. Abstraktiki“ im Tabou Tiki Rooms in Berlin. 
Seit 2006 gestaltet er die virtuelle Welt „Second Life“, unter 
anderem für Universal Music. 

Moritz, du hattest mit der Band DER PLAN bereits in den 
frühen 80er Jahren Bezüge zu der Musik von Martin Denny 
gesucht und auch in deinem CEuvre als Maler eine eigene 
Tiki-Sektion. Wie kam es dazu? 

Ich habe das eigentlich eher gefunden als gesucht. Das ist durch 
die Begegnung mit einem amerikanischen Künstler namens 
Boyd Rice entstanden, der einige Wochen bei uns in Düssel¬ 
dorf gewohnt hatte und eigentlich in England hätte auftreten 
sollen. Er konnte aber nicht einreisen, da er keine Arbeitser¬ 


DJ tätig und Gründer der von 1993 bis 1998 bestehenden Surf- 
band LOONEY TUNES, hat er nun Jochen Hirschfelds Film 
„Paradise Found“ musikalisch vertont. Ebenfalls in Berlin lebt 
der gebürtige Hamburger Andreas Michalke, der bei Repro- 
dukt Comics zum Thema Tiki veröffentlichte und auch das 
Logo und den Mug für den „Tabou Tiki Room“ entwarf. 
Kulinarisch gibt es zwei außergewöhnliche Orte mit noch 
außergewöhnlicheren Besitzern. Die im September 2007 von 
Don Sling eröffnete, zirka 12 Quadratmeter kleine Tiki-Bar 
„Aloha-Luau“ an der Oranienstraße in Kreuzberg serviert zu 
absolut fairen Preisen die besten Cocktails, die in einer Neo- 
Tiki-Bar in Deutschland momentan zu bekommen sind. Dazu 
erfährt man alles über die Cocktailkultur und noch vieles 
mehr. Der umtriebige Kanadier und Tiki-Enthusiast Gordon 
W. führt an der Kastanienallee im Bezirk Prenzlauer Berg das 
kleine Lokal „W - Der Imbiss“. Er und einige weitere Kanadier, 
darunter die Künstlerin Laura Kikauka, bringen damit einen 
„Touch of Tiki“ aus einer anderen Welt nach Berlin. Leckere 
und spezielle kleine Gerichte, serviert zu Exotica-Musik in 
einem Lokal, das mit Tiki-Memorabilia ausgeschmückt ist, 
machen einen Besuch unvergesslich. 

2004 wurde schließlich das dem Punkrock-Club „Wild At 
Heart“ angeschlossene, „Tiki Heart“ auf der Wiener Straße in 
Kreuzberg eröffnet und 2008 das „Tiki Brett“ auf der Straß¬ 
burger Straße in Mitte. Diese beiden Lokale sind jedoch eher 
für die Hot-Rod-Hula-Hoop-Punk-Rock-Billy-Bob-Fraktion 
gedacht. 

Schon 1976... 

...eröffnete Hans Schröder den „Rum Trader“ an der Fasanen¬ 
straße in Berlin-Charlottenburg. Die Geschichte begann 1943, 
als der 14-jährige Hans Schröder als Page im berühmten Berli¬ 
ner Hotel Adlon arbeitete und nach Feierabend vom damaligen 
Barchef Bielemann regelmäßig ein Soda mit einem Schuss Gre¬ 
nadine vorgesetzt bekam. Das genügte, um in ihm den Traum 
von einer eigenen Bar zu wecken, und so arbeitete Schröder 
nach Kriegsende in so berühmten Hotels wie dem Pariser Meu- 
rice und dem Avenida Palace in Madrid. Seinen letzten Schliff 
bekam er dann im legendären „Trader Vic’s“ in San Fran¬ 
cisco — von keinem Geringeren als dem Gründungsvater Vic¬ 
tor Bergeron persönlich. Im „Trader Vic’s“ sollte Hans Schrö¬ 
der auch Ian Fleming kennen lernen, den Autor der „James 
Bond“-Romane. Dieser widmete ihm, zum Dank für seine 
vortrefflichen Drinks, eine Passage in seinem Buch „Thrilling 
Cities“, der Vorlage für den Film „Octopussy“. Bis zum Ende 
seiner Karriere, als er 2001 altersbedingt seine Bar übergeben 
musste, setzte Hans Schröder nur auf die allerbesten Zutaten. 
Heute führt Gregor Scholl, der ehemalige Barchef der „Paris 
Bar“ den „Rum Trader“ ganz im Sinne seines Vorgängers. Auch 
die Einrichtung der nur 28 Quadratmetern kleinen Bar hat sich 
in all den Jahren kaum verändert und einige Erinnerungstü¬ 
cke von Hans Schröders „Trader Vic’s“-Zeiten sind auch noch 
zu entdecken. In dem dunkel gehaltenen Lokal läuft im Hinter¬ 
grund Tanzmusik aus den 30er und 40er Jahren und man wird 
umgehend in ein Gespräch mit Herrn Scholl und den anwesen¬ 
den Gästen verwickelt. Obwohl der „Rum Trader“ keine Tiki- 
Bar im eigentlichen Sinne ist, ist er einer der wenigen Orte in 
Deutschland, wo in einer authentischen Atmosphäre so was 
wie der Geist der Tiki-Kultur zu erfahren ist. 

Seit einigen Jahren kann man unter tikieurope.com auf 
Deutsch, Englisch, Spanisch und Französisch Informationen 
über die europäische Tiki-Kultur erhalten oder auch selbst mit- 
teilen. Es gibt in Europa noch so vieles in Sachen Tiki zu ent¬ 
decken, falls du dich also nach dem Lesen dieser beiden Tiki- 
Europe-Artikel angesprochen fühlst, melde dich doch einfach 
bei jemanden von uns. Mahalo, Lurker Grand 


laubnis für England hatte und der Labelchef von Mute Records, 
Daniel Miller, musste ihm diese noch besorgen. Er ging dann 
sogar mit uns auf Tournee und spielte als Vorgruppe von DER 
PLAN. Er hatte eine Musikkassette bei sich und auf der war 
Musik von Martin Denny und weiteren Exotica-Bands. Er hatte 
diese Kassette immer wieder vor den Konzerten gespielt und 
sie hat mich voll umgehauen. Ich hatte bis dahin noch nie sol¬ 
che Musik gehört und so was in der Art und Weise auch nicht 
erwartet. Das hat meine Hörgewohnheiten stark verändert. Als 
Boyd dann nach zwei Jahren noch mal nach Düsseldorf kam, 
hatte er einen ganzen Schwung Platten dabei. Danach habe ich 
jahrelang solche Musik gehört. 

Diesen Oktober ist bei Creation Books ein neues Buch über 
Boyd Rice erschienen, „Standing In Two Circles: The Coll- 
ected Works Of Boyd Rice“. Rice hatte Tiki früh als eigen¬ 
ständigen Stil der amerikanischen Popkultur erkannt und 
die Punkband THE CRAMPS gruben das Material aus und 
kombinierten es zu ihrem unverwechselbaren Sound. 

Ja, es ist sozusagen ein „All of Boyd Rice“-Buch. Boyd hatte 
Exotica zusammen mit der Band MONITOR wiederentdeckt. 
Er war auch der Erste, der Martin Denny in Hawaii aufgesucht 
und bereits 1984 ein Interview mit ihm gemacht hatte, das 


TIKI, MUSIKER, MALER UND „SECOND LIFE“ 

MORITZ REICHELT 

Moritz Reichelt, Künstlername Moritz R®, wurde 1955 in Halle als Sohn eines abstrakten Malers und einer Balletttän¬ 
zerin geboren. Die Familie flieht kurz darauf in den Westen. 1968 ist er im Alter von 12 Jahren mit einem Bild auf der 
„Dokumenta IV“ vertreten, wodurch sich früh die Option ergibt, den Beruf des Künstlers zu ergreifen. Ab 1975 ent¬ 
stehen erste Arbeiten, Einzelausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen, unter anderem „Treibhaus“ in Düssel¬ 
dorf 1981, „Ecole Normale“ in Köln und einige mit der „Gruppe Normal“ assoziierte Aktionen. Parallel dazu grün¬ 
det er in Wuppertal die New-Wave-Galerie Art Attack und 1978 die Gruppe DER PLAN. 1980 folgt in Düsseldorf die 
Gründung des Schallplattenlabels Ata Tak, in Folge gibt es erste Veröffentlichungen und internationale Auftritte mit 
der Elektronik-NDW-Vorläuferband DER PLAN. 
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danach auch tatsächlich publiziert wurde. Die Band MONI¬ 
TOR MIT BOYD kommt aus San Diego. Sie hatten eine Art Side- 
Project unter dem Namen THE TIKIS, also sicher schon zehn 
Jahre, bevor in Kalifornien ernsthaft das Tiki-Revival gestartet 
wurde, durch Leute wie Otto von Stroheim oder Sven Kirsten. 
Das muss mal erwähnt werden! 

Hast du in irgendeiner Weise heute noch Kontakt zu Boyd 
Rice? 

Nein, aber ich habe noch Kontakt zu zwei Personen aus seinem 
näheren Umfeld. Der eine hat mich gerade besucht, Jim Mor¬ 
ton. Jim hat mit Boyd zusammen das Buch „Incredibly Strange 
Films“ herausgegeben, das ja auch wegweisend war. Allein der 
Titel dieses Buches hat unzählige weitere angestoßen. Jim hat 
darüber hinaus ein weiteres wegweisendes Buch geschrieben, 
„Pop Void“, das für mich die Tür zu einer ganz neuen Sicht¬ 
weise auf unsere Popkultur aufgestoßen hat. Sie waren beide 
echte Avantgardisten, die wichtige Kulturerscheinungen wahr¬ 
genommen haben, als noch keine Sau diese gesehen hat. 
An fan g der 90er wurde der „Exotica“-Sound durch die Easy 
Listening und Lounge Music Mode, Bands wie COMBUS- 
TIBLE EDISON und Bücher wie „Incredible Strange Music“ 
wieder als „Kult“ reaktiviert. Wie hast du dies mitbekom¬ 
men? Du hattest ja auch eine Ausstellung zu der Zeit, 1990, 
in der „Lowbrow“-Galerie La Luz de Jesus in Los Angeles, 
dies war eine Gruppenausstellung mit dem Namen „21st 
Century Tiki“. 

Nein, dies stimmt nicht ganz. Ich hatte 1990 eine Einzelaus¬ 
stellung in der Galerie La Luz de Jesus, dies war aber nicht 
Tiki. 1996 gab es dann diese berühmte Gruppenausstellung 
„21st Century Tiki“ bei La Luz. Das war die erste Tiki-Ausstel- 
lung überhaupt und ich hatte ein Bild beigesteuert. Gleichzei¬ 
tig hatte ich eine Ausstellung in der Cacau Bar, eine der ersten 
neuen Tiki-Bars überhaupt. Es war auch der Zeitpunkt, als Shag 
anfing, Tikis zu malen. Ich habe ihn damals kennen gelernt. 
Doch nochmals zurück zum Thema Musik. Für viele ging das 
ganze Tiki-Phänomen eigentlich mit der Musik los. Das Inter¬ 
net war neu und es hat sich über die „Exotica Internet Mai¬ 
ling List“ verbreitet, ein weltweiter Zusammenschluss von 
Leuten, die so an Informationen kommen konnten. In densel¬ 
ben Secondhand-Shops, in denen man die alten Platten kaufte, 
konnte man auch Tiki Mugs und Black Velvet Paintings finden 
und so kam dieses Revival ins Rollen ... 

Wie groß war das Tiki-Revival damals schon in den Staa¬ 
ten? 

Nicht groß, es fing erst mit Otto von Stroheims und Sven Kirs¬ 
tens Aktivitäten so richtig an, vor allem durch das Fanzine 
„Tiki News“ von Otto. Als man damals im Internet das Such¬ 
wort „Tiki“ eingab, gab es ganze vier Einträge dazu - heute 
über 28 Millionen, das muss man sich mal vorstellen. Einer 
war der von Otto, die anderen drei hatten mit Tiki eigentlich 
nichts zu tun. 

1999 hast du das Album „Charles Wilp fotografiert Bunny“ 
des Werbemachers, Fotografen und Designers Charles Wilp 
ausgegraben. Wilp wurde hierzulande unter anderem 
bekannt durch die legendäre Afri-Cola-Werbung. 18 Grup¬ 
pen aus der internationalen Club-Pop-, Lounge-Core- und 
Electro-Szene haben sich daran gemacht, Originalbeiträge 
von Bunny zu remixen. Es kam eine CD unter dem Namen 
„Michelangelo In Space - The Bunny Remixes“ heraus. Das 
Album bietet einen amüsanten Mix aus Lounge Musik, Six- 
ties-TV-Serienmusik, Exotica, Barjazz und durchgeknall¬ 
ten Spoken-Word-Beiträgen. Wie kam es dazu und entstand 
dort der Kontakt zu der Band DON TIKI, sprich: Kit Ebers¬ 
bach und Lloyd Kandell? 

Lustigerweise habe ich von diesem Album ebenfalls durch 
die Exotica-Mailingliste erfahren. Es gab da einen Holländer 
mit dem Namen Marco Kalnenek, der inszenierte die Weirdo- 
Musik-Plattform. Zu diesem Zeitpunkt hatte die Retro-Lounge- 
Musik ihren Höhepunkt und ich habe das Thema dem Label 
Ata Tak vorgeschlagen. Erstaunlicherweise haben sie erstens 
sofort ja gesagt, zweitens haben sie Charles Wilp sofort kontak¬ 
tiert, der war, drittens, sofort erreichbar, viertens hat er umge¬ 
hend zugesagt, fünftens und zu guter Letzt ist dieses Album 
kurze Zeit danach erschienen. So wünscht man sich dies ja 
eigentlich, doch normalerweise dauert es ja immer viel län¬ 
ger oder man redet nur darüber und es passiert nichts. Das hat 
wirklich Spaß gemacht. Fast alle Remixgruppen sind aus dieser 
Exotica Mailing List hervorgegangen, zum Beispiel DON TIKI, 
und alle wurden natürlich gefragt, ob sie mitmachen wollen, 
COMBUSTIBLE EDISON, BROTHER CLEVE, TIPSY und wie sie 


alle hießen. Ergänzt wurde der Kreis durch Bands aus unse¬ 
rem deutschen Umfeld, etwa ZWEIRAUMWOHNUNG, die als 
L:0:L dabei sind. 

Im Jahr darauf wurde DON TIKIs erstes Album „The For- 
bidden Sounds Of Don Tiki“ in Lizenz nochmals auf Ata Tak 
veröffentlicht. 

Genau, ich hatte das Layout dafür überarbeitet, da es mir nicht 
sonderlich gefiel. Das Covermotiv mit der Frau darauf war von 
Mark Ryden ... 

Ach, ich dachte das Bild sei von dir ... 

Nein, obwohl ich finde eigentlich, dass meine Frauen schöner 
sind als die von Marc Ryden, haha. Auf dem zweiten Album 
von DON TIKI ist dann ja eine gemalte Frau von mir drauf. 

Und im gleichen Jahr erschien auch Sven Kirstens Buch „The 
Book Of Tiki“, für das du den Buchumschlag gestaltet hast. 
Du und Sven seid hierzulande die Tiki Experten par excel- 
lence. Wie und wann habt ihr euch kennen gelernt? 

Wir haben uns 1978 kennen gelernt, in Wuppertal, wo wir 
unsere New-Wave-Galerie Art Attack hatten, aus der später das 
Label Ata Tak hervorging. Der Filmemacher Wolfgang Büld, 
der 1978 diesen legendären Film „Punk in London“ gemacht 
hatte, drehte einen Film mit der Band THE ADVERTS, „Bren¬ 
nende Langeweile“. Sven war der Kameramann und die hatten 
auch in Wuppertal gedreht, gleich nebenan von unserer Gale¬ 
rie in einem Klub, und dort sind wir uns über den Weg gelau¬ 
fen. Sven ging danach nach Amerika und ich machte zu der 
Zeit eine Art Fanzine mit dem Namen „Der Planet“. Ich machte 
dafür nichts anderes, als interessante Boulevard-Nachrich¬ 
ten auszuschneiden und zusammenzukleben. Dieses Fanzine 
schickte ich auch an Deutsche im Ausland, da die ja diese Art 
Informationen am meisten entbehrten und so ist der Kontakt 
zu Sven erhalten geblieben. Danach gab es ja das Internet... 

Im Jahr 2001 erschien das zweite Album von DON TIKI, der 
Band um Keyboarder Kit Ebersbach und den Walfischkno¬ 
chen-Virtuosen Fluid Floyd, „Skinny Dip With Don Tiki“. 
Hast du dafür das Cover gestaltet? 

Ja, Floyd hat mich gefragt, ob ich das Cover für sie gestalten 
wolle, weil er bei Sven Kirsten mein Bild gesehen hatte. Dazu 
gibt’s auch wieder eine lustige Geschichte: Es gibt zwischen Los 
Angeles und San Diego mitten in der Einöde Kaliforniens die¬ 
ses einstmals größte Tiki-Gelände aller Zeiten, „The Tikis“. Der 
Erbauer hieß Daniel Balsz. Er hatte es allerdings zu einer Zeit 
eröffnet, als Tiki bereits wieder im Niedergang war und nach 
der Schließung rottete es jahrelang so vor sich hin. Es hatte 
künstliche Terrassen mit solchen Rundungen, die genauso aus¬ 
sahen, wie die Landschaft, die ich auf dem Bild gemalt hatte, 
obwohl ich sie selbst nie gesehen hab. Sven fand dies so amü¬ 
sant, dass er deswegen das Bild von mir gekauft hatte. 

2003 erschien „Two Zombies Later“. Exotica - vom Web 
und für das Web. Vielleicht ist das die kürzeste Formel, auf 
die sich die Geschichte des Doppelalbums „Two Zombies 
Later - Strange And Unusual Music From The Exotica Mai¬ 
ling List“ reduzieren lässt. Vom Web, weil sich die Macher 
ohne das Web nie kennen gelernt hätten; und für das Web, 
weil man die Compilation drei Monate lang gratis runterla¬ 
den konnte. Und zwar nicht nur die 31 Tracks, sondern auch 
zwei Cover, Booklets und Etiketten für die CDs. Das Auge 
hört schließlich mit. 



Dies war sozusagen der Höhepunkt der „Exotica Mailing List“. 
In der Mailing List waren nicht nur Musikfans drin, sondern 
auch Musiker. Ottis Forder hatte das Projekt organisiert, der 
auch das 365 Projekt realisiert hatte. Beim 365 Projekt wurde 
jeden Tag ein mp3 mit einer obskuren Platte oder auch Tapes, 
die man irgendwo in einem „Thrift Spop“ gefunden hatte, zum 
Downloaden freigegeben. „Two Zombies Later“ dagegen war 
aber eine Compilation mit eigenen Werken der Beteiligten. 
Ich habe das Cover gestaltet und dafür mein Bild „New Guy 
in the Tiki Bar“ verwendet. Der Albumtitel ist auch auf mei¬ 
nem Mist gewachsen. Die Resonanz war erstaunlich. Das ging 
sogar durch die Printmedien, selbst in Deutschland ... Es kam 
sozusagen zum genau richtigen Zeitpunkt, als auch die Copy¬ 
right-Diskussion gerade losgegangen war. Hier kamen ein paar 
Musiker und sagten, okay, ihr könnt unsere Musik gratis down¬ 
loaden, wir machen das aus Spaß - das kam natürlich gut an! 
Im Jahr 2005 warst du an der Gestaltung des Tabou Tiki 
Room in Berlin beteiligt, hattest dort eine Ausstellung. Was 
hat dieser Ort für dich bedeutet? 

Da das Thema Tiki ja geradezu danach schreit, ein Gesamt¬ 
kunstwerk zu sein, war dies natürlich das höchste der Gefühle 
für mich. Die Verwirklichung eines Traumes, den ich schon 
zehn Jahre in mir trug. Davor gab es in München die Egon Bar, 
die hatte schon so Ansätze davon. Somit war das Tabou meine 
große Hoffnung, hier in Berlin eine neue Stammkneipe zu 
haben. Leider hat sie nur zwei Jahre existiert. 

Das Ganze scheint ähnlich wie bei Boyd Rices Bar Tikiboyds 
in Denver, Colorado gelaufen zu sein und dies sogar mehr 
oder weniger zur gleichen Zeit. 

Ja, Boyd war leider wie ich auch nicht der Barbesitzer. Er hatte 
sie in Richtung Tiki hochstilisiert und als der Besitzer merkte, 
wie gut sie lief, wurde sie ihm wieder weggenommen. 

Seit nun zwei Jahren arbeitest du als Programmierer und 
Architekt in „Second Life“. Dies ist eine Internetplattform, 
die insgesamt als Wegbereiter von virtuellen Welten gese¬ 
hen werden muss. Kannst du das näher erklären? 

„Second Life“ ist eine virtuelle Welt im Internet, die von den 
-„Usern“ selbst gestaltet wird. Es sind ständig zirka 40.000 bis 
70.000 Leute drin, die sich dort auf fast 20.000 „Sims“, also 
Inseln begegnen können. Ich war zuerst auch nur ein armer 
„User“ ohne eigenes Land, hatte dann aber das Glück, dass ich 
von Universal Music Deutschland angefragt wurde, für sie eine 
Präsenz zu gestalten. Mein Konzept war, eine Insel zu kreieren, 
auf der man einfach selber gerne leben würde, und den Pro¬ 
motion-Anteil der Plattenfirma eher beiläufig zu präsentieren. 
Ich habe somit viele meiner Ideen und Werke, die ich in mei¬ 
nem Leben geschaffen habe, auch dort integriert, unter ande¬ 
rem natürlich auch Tiki. Bei mir gibt es einen Tiki-Strand, dann 
die Tiki-Bar Outrigger, die ein wenig die Elemente der echten 
Outrigger-Bar am Fort Myers Beach aufgreift. Im Inneren der 
Bar befinden sich auch Elemente des Tabou Tiki-Rooms, die ich 
damals fotografiert habe und hier sozusagen ihr zweites Leben 
fristen. Nach meiner Erfahrung ist Tiki in „Second Life“ regel¬ 
recht Mainstream. Das Thema wird quasi immer aufgegriffen, 
wenn es gilt, eine Strandbar zu gestalten oder einen exotischen 
Club. Es gibt überall Shops, wo du alles für deine Tiki-Bar oder 
Umgebung kaufen kannst, alles natürlich virtuell ... „Second 
Life“ ist sehr verführerisch und komischerweise beziehungs¬ 
weise vielleicht genau deshalb ist dort Tiki sehr präsent. 

Eine letzte Frage noch: Wie dir ja bekannt ist, versuche ich 
die europäische Tiki-Geschichte zu erforschen. Meine The¬ 
orie lautet, dass wir zuerst unsere eigene Geschichte ken¬ 
nen lernen müssen, so dass eine eigenständige Tiki-Bewe- 
gung hier entstehen kann. Glaubst du, dass sich in Europa 
eine eigene Tiki-Szene etablieren könnte? 

Ich bin da ein wenig skeptisch, da solche amerikanischen 
Popkultur-Phänomene in Europa oft ziemlich aufgesetzt wir¬ 
ken. Bei Tiki ist es halt besonders schwierig, da es sich vom 
Stil her eindeutig auf die Südsee bezieht, während wir exo¬ 
tische Anleihen in Europa traditionell und auch geografisch 
aus Afrika und dem Orient beziehen. Zum Beispiel haben sich 
die Sammler und Museen in Frankreich und Belgien haupt¬ 
sächlich auf die afrikanische Kunst konzentriert und deswegen 
wird Tiki meiner Meinung nach eher ein Außenseiterthema 
bleiben. Er wird sicher nicht diese Breite erreichen, die es in 
Amerika erreicht hat. Aber es wäre interessant, aus den euro¬ 
päischen Wurzeln heraus eine eigenständige Form exotischer 
Popkultur zu entwickeln. So eine Art mediterran-orientalische 
Psychedelik, hehe ... 

Lurker Grand moritzr.de 
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POLY’S PUNKY PARTY 

X-RAY SPEX 

Mitte der 70er schossen im Zuge der damaligen Punk-Welle in England neue Bands wie Pilze aus dem 
Boden, aber nur die wenigsten kamen über ihre erstes Album hinaus - wenn überhaupt. Das gilt auch 
für X-RAY SPEX, die Band der beiden Schulfreundinnen Marion Elliot (Poly Styrene) und Susan Whit- 
by (Saxophonistin Lora Logic), die den Rest ihrer Mitmusiker durch eine Anzeige in NME und Melo- 
dy Maker rekrutierten. Nach nur sechs Proben gaben sie ihre Premiere in Londons Vorzeige-Punk- 
club Roxy, nachzuhören auf dem „Live At The Roxy“-Album. 1978 erschien ihr Debütalbum „Germ 
Free Adolescents“ - Lora Logic war da allerdings durch Rudi Thompson am Saxophon ersetzt wor¬ 
den -, das auch heute noch seinen Stellenwert besitzt, durch Styrenes metaphorische Konsumkritik, 
das dominant eingesetzte ungewohnte Saxophonspiel und das Gespür der Band für klassische Pop¬ 
songs abseits des üblichen Klischee-Punkrocks. Damit waren X-RAY SPEX quasi schon wieder Ge¬ 
schichte, 1981 nahm Styrene mit „Translucence“ noch ein Solo-Album auf, das aber nicht allzu viel 
mit ihrer alten Band zu tun hatte, danach trat sie der Hare Krishna-Bewegung bei und wandte sich von 
der Musik ab. 1995 folgte dann mit „Conscious Consumer“ zwar noch ein erträgliches Spätwerk, an¬ 
sonsten ist man mit der 2006 erschienenen Compilation „Let’s Submerge: The Anthology“ durchaus 
gut bedient, was die Aufarbeitung der Band-Discographie angeht. Und kürzlich kam es im Londo¬ 
ner Roundhouse sogar zu einer durchaus erfolgreichen X-RAY SPEX-Reunion. Im folgenden ein Ge¬ 
spräch mit Poly Styrene über Vergangenheit und eventuelle Zukunft der Band. 


Poly, Leute aus aller Welt kamen, um euer großartiges, 
ausverkauftes Konzert mitzuerleben, welches ihr am 
6. September im Londoner Roundhouse gegeben habt. 
Wie hast du dich an diesem Tag gefühlt? Tauchten auch 
alte Bekannte aus der englischen Ur-Punk-Szene auf, 
an die du dich noch erinnern konntest? 

Dee Generate von EATER habe ich backstage gesehen, 
Tessa von den SLITS war da und Don Letts spielte ein DJ- 
Set. Ich war wirklich sehr überwältigt von der herzlichen 
Resonanz des Publikums, die Leute schienen sämtliche 
Texte zu kennen. 

Von der ursprünglichen X-RAY SPEX-Besetzung sind 
heute nur noch zwei Mitglieder dabei. Wie habt ihr 
eure neuen Musiker gefunden und was gibt es über 
deren Vergangenheit und ehemalige Bands zu erzäh¬ 
len? Hast du irgendwelche Versuche unternommen, 
B.P. Hurding, Rudi Thompson, Red Spectre oder Lora 
Logic ausfindig zu machen? 

Unseren neuen Gitarristen Saxby habe ich zunächst durch 
unseren Promoter Symond, der die Concrete Jungle Festi¬ 
vals veranstaltet, kennen gelernt. Saxby spielte vorher bei 
einer Band namens ARNOLD, die bei Creation Records 
war. Flash, unser Saxophonist, wurde uns durch Tessa 
von den SLITS vermittelt, er spielte schon bei ESSENTIAL 
LOGIC, RIP RIG AND PANIC und den SLITS. Sid Truelove, 
ein alter Freund von mir, war früher mal Drummer bei 
Flux und spielt nach wie vor bei RUBELLA BALLET. Bei 
Paul Dean brauchte es natürlich nur einen Telefonanruf. 
Rudi, BP & Lora habe ich nicht kontaktiert, da ich über 
keinerlei Kontaktdaten von ihnen verfüge. 

Beim Roundhouse-Konzert habt ihr das / gesamte 
„Germ Free Adolescents“-Album gespielt, bis auf den 
Song „Plastic bag“, der von vielen gefordert wurde. 
Gibt es einen speziellen Grund dafür, dass ihr diesen 
Klassiker nicht gespielt habt? 

Ich wollte „Plastic bag“ deswegen nicht spielen, weil 
darin die Zahl 1977 vorkommt, und es macht uns wahn¬ 
sinnig, dass wir bereits 2008 haben. 

Außerdem habt ihr „Age“ nicht gespielt, womit „Age“ 
und „Plastic bag“ die einzigen beiden Aufnahmen des 
Original-Line-Ups sind, die ihr nicht gespielt habt. 
Gibt es da eine Verbindung zwischen diesen beiden 
Songs oder war das eher Zufall? Nach welchen Krite¬ 
rien habt ihr entschieden, welche Songs von „Cons¬ 


cious Consumer“ in die Setlist übernommen wurden? 

Ich denke, „Age“ ist ein Song, den ich irgendwann noch 
einmal spielen werde, ich habe nur nicht dran gedacht 
und wir haben ja 19 Songs gespielt. Ich habe einige Tracks 
von „Conscious Consumer“ ausgewählt, da sie das Set ein 
wenig abwechslungsreicher und dynamischer machten 
und natürlich um meiner Stimme eine Pause zu gönnen. 
Du hast „Age“ mal für dein Soloalbum „Translucence“ 
neu aufgenommen. Was war der Grund hierfür, nach¬ 
dem du ja eine Menge von wunderbarem neuen Mate¬ 
rial für diese LP geschrieben hattest? War es ursprüng¬ 
lich geplant, einige dieser Songs für eine nachfolgende 
X-RAY SPEX-Veröffentlichung aufzunehmen? 

Ich habe „Age“ neu aufgenommen, weil ich es auf eine 
andere Art und Weise gespielt hören wollte. Es war quasi 
ein Experiment. Ursprünglich wollte ich „Translucence“ 
als X-RAY SPEX-Release veröffentlichen, aber mein 
Management war damals der Meinung, es würde sich zu 
sehr von „Germ Free Adolescents“ unterscheiden. Also 
habe ich es mit anderen Musikern aufgenommen und als 
Soloalbum veröffentlicht. 

Poly, nur du und Paul seid heute noch von der Origi¬ 
nalbesetzung übrig, doch Lora Logic kehrte 1995 für 
die „Conscious Consumer“-CD zurück, nachdem sie 
nur eine Single mit der Originalband veröffentlicht 
hatte. Warum ist sie beim heutigen Line-up nicht mehr 
dabei? 

Lora stand im Vergleich zu mir eher im Hintergrund, 
was die Spex-Besetzung anging, und sie zählt auch nicht 
gerade zu meinen engsten Freunden. Ich wollte lieber 
mit Leuten Zusammenarbeiten, die untereinander klar¬ 
kommen, mit denen die Band ohne Streitigkeiten funk¬ 
tioniert. 

Wie kam es, dass es 17 Jahre dauerte, bis ihr euer zwei¬ 
tes Album „Conscious Consumer“ aufgenommen habt? 
Das dürfte eine der längsten Zeitspannen zwischen der 
Veröffentlichung zweier Platten sein. Was haben du 
und die anderen Bandmitglieder während dieser Jahre 
getrieben? 

Mir ist klar, dass die Wartezeit bis zum zweiten Album 
lang war, aber ich hatte die Songs und wollte immer 
eine weitere Platte aufnehmen. Schließlich ergab sich 
mit Trojan Records eine Möglichkeit, die vorher nicht 


bestand, und so produzierten wir schließlich eine. In der 
Zeit dazwischen heirateten viele von uns und gründeten 
Familien. Aber wir waren immer noch kreativ. 

Ihr habt auch „Bloody war“ im Roundhouse gespielt, 
ist das ein gänzlich neuer X-RAY SPEX-Song oder ein 
älterer Titel, den die Band niemals aufgenommen hat? 

Ich schrieb den Song letztes Jahr für GOLDBLADE, aber 
sie hatten bereits einen eigenen Anti-Kriegs-Song, also 
beschloss ich, ihn selbst gemeinsam mit der Band zu 
spielen. Und es hat ziemlich gut funktioniert, mit einem 
großartigen Saxophon- und verzerrtem Gitarrensound. 
Wir lieben ihn. Er sollte auf der Liveplatte und der DVD 
vom Roundhouse-Konzert enthalten sein. 

Die Band deiner Tochter Celeste, DEBÜTANT DISCO, 
hat bei der Roadhouse-Show als Opener fungiert und 
die Anwesenden mit ihrer Stimme und Bühnenprä¬ 
senz begeistert. Glaubst du, dass deine Musik ihre Kre¬ 
ativität beeinflusst hat, oder hatte sie gegen deine Her¬ 
kunft aus dem Punk rebelliert, da Punk eventuell zu 
etabliert und aus einer anderen Ära sei? 

Ich glaube nicht, das Celeste Punkrock als zu etabliert 
betrachtet. Ich habe versucht, Celeste kreativ zu erzie¬ 
hen, aber sie hat definitiv ihren eigenen Stil und ich mag 
DEBÜTANT DISCO wirklich gern. 

Was waren damals deine Einflüsse, als du die X-RAY 
SPEX-Songs geschrieben hast? Welche Musik hast du 
vor Punk gehört, welche Musik hörst du heutzutage? 

Ich habe früher eine Menge Aretha Franklin, Chuck Berry, 
Jimi Hendrix, Janis Joplin und SEX PISTOLS gehört, doch 
die meisten Songs hatte ich bereits geschrieben, bevor das 
SEX PISTOLS-Album erschien. Heute höre ich mir selber 
zu, wenn ich Hare Krishna zur Entspannung singe, und 
während der Proben habe ich ausschließlich Zeit, X-RAY 
SPEX zu hören. Doch ich kann es kaum erwarten, endlich 
einmal wieder Hendrix aufzulegen. 

Meines Wissens nach haben X-RAY SPEX niemals eine 
Coverversion gespielt, würdet ihr es heute in Erwä¬ 
gung ziehen? Du würdest eine hervorragende Aretha 
abgeben! 

Nein, X-RAY SPEX haben niemals eine Coverversion 
gespielt, vielleicht würden wir es heute tun, wobei ich 
nicht denke, dass ich über die Stimme verfüge, um einen 
Aretha-Track zu covern. Meine Tochter Celeste wäre 
dafür besser geeignet. 

Wie sind deine Erinnerungen an euren Abstecher nach 
New York City, zum legendären, nun geschlossenen 
CBGB’s? Kam Richard Hell jemals vorbei, um live zu 
hören, wie du ihn in „Let’s submerge“ erwähnst? 

Das CBGB’s war eine sehr positive Erfahrung zu dieser 
Zeit und ich liebte New York. Richard Hell kam zur Show 
im CBGB’s, aber ich bin mir nicht sicher, ob ihm bewusst 
war, dass ich seinen Namen in diesem Song verwendete. 

Was war die erste Reaktion des frühen UK-Punk- 
Publikums, auf eure Art von Musik - mit einem Saxo¬ 
phon, großartigen Gitarrenriffs, aber nicht einem ein¬ 
zigen Gitarrensolo? 

Wir wurden anfangs häufig bespuckt, bis wir unsere 
eigene Anhängerschaft hatten, die der Meinung war, dass 
die Saxophonsoli eine ziemlich originelle Idee für eine 
Punkband seien. 

Wenn du dich für einen X-RAY SPEX-Song entscheiden 
müsstest, welches wäre dein liebster und warum? 

„Let’s submerge“, da er ein Bild von den frühen Tagen im 
Roxy und CBGB’s zeichnet. 

Poly, deine Kleidung und die Art, wie du singst, sowie 
der musikalische Gesamtstil waren derart eigenstän- 
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dig, als ihr mit der Band anfingt. Sogar für eine Punk¬ 
band war euer Aufzug ungewöhnlich. Wie dachten 
eure Zeitgenossen in damaligen Szene darüber? 

Ich glaube, Leute wie Andy, der Betreiber des Roxy, 
betrachteten uns nicht als Punk, da wir einen eigentüm¬ 
lichen Stil hatten. Im Allgemeinen hielten uns die Leute 
für anders als die anderen. 

Hatte irgendjemand in der Band etwas mit der Cover¬ 
gestaltung von „Germ Free Adolescents“ zu tun? Und 
ist dir deren Ähnlichkeit mit einer Szene aus dem Hor¬ 
rorfilm „Attack Of The Puppet People“ bewusst? 

Nur unser Manager. Er war ein frustrierter Filmregisseur, 
also wäre es möglich, dass ihm dieser Film bekannt war. 
Ihm gefiel die Idee mit dem Reagenzglas, da das Album 
ja „Germ Free Adolescents“ hieß, und er wollte, dass 
wir aussehen, als ob wir von einer Samenbank erschaf¬ 
fen worden wären. Er war fasziniert von künstlicher 
Befruchtung. 

Du hast einmal erwähnt, dass du ein etwas unheimli¬ 


ches Erlebnis hattest, als du nach einem eurer letzten 
Auftritte in der Originalbesetzung ein Ufo über Lon¬ 
don schweben sahst. Weißt du noch genau, was damals 
passierte?Wusstest du, dass unter anderem auch der 
bedeutende Science-Fiction-Autor Philip K. Dick so 
genannte „pink light experiences“ gemacht haben, die 
der Beschreibung deines Ufo-Erlebnisses ähneln? Laut 
Dick und anderen, die darüber schrieben, müssen das 
ziemlich einschneidende Erfahrungen sein, die oft mit 
Rückführungen in vergangene Leben einhergehen. 

Ich wusste bislang nichts über die „pink light experi¬ 
ences“ anderer, aber in der Tat, meines war ziemlich ein¬ 
schneidend und ich erlebte eine Rückführung in vergan¬ 
gene Leben, nachdem ich das Ufo sah. Die Begegnung an 
sich war nicht schlimm, aber mein Geisteszustand wurde 
damit in Frage gestellt, was eine ziemliche Belastung dar¬ 
stellte. Ich kann mich erinnern, dass, nachdem ich das 
Ufo beziehungsweise „pink light“ sah, Bilder aus vergan¬ 
genen Leben vor meinem geistigen Auge auftauchten. 


Einige Zeit hast du der Hare-Krishna-Bewegung ange¬ 
hört und befolgst immer noch einige ihrer Lehren. Hat 
das in irgendeiner Weise deinen Musikstil beeinflusst? 
„Translucence“ hatte für manche einen leicht indi¬ 
schen Einschlag und es sind auch auf „Conscious Con¬ 
sumer“ einige Passagen mit Sitar zu hören. Genau so 
wie bei dem Song „India“, wobei dieser eher zynisch 
anstatt erbaulich und pro-Krishna zu sein scheint. 

Ich würde durchaus sagen, dass „Conscious Consumer“ 
durch meine Zeit in Bhaktivedanta Manor beeinflusst 
wurde. Ich sang jede Woche mit den anderen Anhän¬ 
gern gemeinsam „Hare Krishna“ in den Straßen. „India“ 
ist ein sehr persönliches Lied, welches während der Zeit 
entstand, als ich auf der Suche nach Wahrheit war. Es war 
niemals zynisch gemeint. 

Was kommt als Nächstes für Spex? 

Abwarten. Wir haben einiges vor, aber noch ist es zu 
früh, um Genaueres zu sagen. 

Pat Fear und Susanna Motta x-rayspex.com 



TOO OLD TO DIE YOUNG 

THE WOLFMEN 

Wenn man die von Marco Pirroni (mit-)geschriebenen ADAM AND THE ANTS-Hits wie „Stand and 
deliver“, „Prince charming“, „Goody two shoes“ oder seine Mitarbeit am „I Do Not Want What I 
Haven’t Got“-Album von Sinead O’Connor einmal außer acht lässt, besitzt der Mann einen beeindru¬ 
cken Punkrock-Faktor. Marcos erste Band waren die INFANTS, welche sich nach seinem Ausstieg in 
CHELSEA umbenannten, er spielte Gitarre beim legendären ersten SIOUXSIE & THE BANSHEES- 
Gig am 20. September 1976, im Rahmen des 100 Club-Punk-Festivals und veröffentlichte später mit 
den MODELS den Punk-Klassiker „The Freeze“. Diese Aufzählung ließe sich weiter fortsetzen, aber 
widmen wir uns lieber den WOLFMEN, dem aktuellen Projekt von Mr. Pirroni, der auch hier der Gi¬ 
tarrist ist und von Chris Constantinou (ex-ADAM & THE ANTS, -JACKIE ONASSID, Iggy Pop) an Ge¬ 
sang und Bass unterstützt wird. Meines Erachtens wurde ihr Debütalbum „Modernity Killed Eve- 
ry Night“ in der letzten Ox-Geschmackscontrol viel zu oft auf das „Alte Herren“-Gleis geschoben, 
denn für mich klingen die im Pop verwurzelten Songs mit Punk- und Glamrock-Einschlag erstaunlich 
frisch und eingängig - einfach zeitlos. Also auf zur Telefonkonferenz mit Marco und Chris. 


Euer Album „Modernity Killed Every Night“ eröffnet 
mit einer Brian Eno-Coverversion. Würdet ihr eure 
Musik als eine Art Neo-Glamrock bezeichnen? 

Chris: Nein! Ich mag denn Song einfach nur sehr gerne, 
er steht mir sehr nah und ich habe eigentlich nie daran 
gedacht, ihn zu covern. Wir haben „Needle in a camel’s 
eye“ für den Film „Dogginess“ gemacht, zusammen mit 
dem Regisseur Simon Ellis. Es ist so eine Art poppiger 
Rocksong. 

Marco: Wir verfolgen keine spezifischen Ziele oder 
haben spezielle Anliegen. Wir machen einfach etwas, 
aber wir entscheiden nicht vorher, ob es nun Glam ist 
oder kein Glam. 

Chris: Kurz gesagt, es gibt kein Briefing in der Form, dass 
wir innehalten und uns dann entscheiden, machen wir 
nun dieses oder machen wir jenes, eine Mischung aus 
Glam und was auch immer. Wir machen es hah/einfach 
und es klingt so, wie es klingt. Wir sind beide im Pop 
verwurzelt und versuchen Popsongs zu schreiben, auch 
wenn wir nicht in diesen Kategorien denken. 

Was steckt hinter dem Albumtitel? 

Marco: Du kennst ja bestimmt Malcom McLaren ... Der 
Satz war im Gespräch als Name für einen seiner Läden, 
beziehungsweise es war ein Name, den er dann doch 
nicht benutzt hat. Aber es ist eine großartige Überschrift 
und ich bin der Meinung auch ein guter Name. Ich weiß 
auch nicht, was das bedeuten soll - eigentlich bedeutet 
es gar nichts. 

Ihr beide kennt euch bereits aus gemeinsamen Adam 
Ant-Zeiten. Wie kamt ihr wieder zusammen? 


Chris: Ich war mit einer Band, bei der ich gerade spielte, 
auf der Suche nach einem Gitarristen, der so wie Marco 
spielt, habe aber keinen gefunden. Also habe ich nach 
Marco gesucht, um ihn zu fragen. Ich glaube, er war der 
treibende Motor bei den WOLFMEN, er hatte eine Idee 
für eine Band, einen Namen und dann wir haben zusam¬ 
men im Studio daran gearbeitet. 

Und das Ergebnis war dann Anfang 2006 der Sound¬ 
track für eine englische-Fernsehserie? 

Chris: Ja, für eine Fernsehserie mit dem Titel „I Pre- 
dict A Riot“. Im Grunde genommen geht es darin um die 
Geschichte von Straßenschlachten in England. Es klingt 
vielleicht zunächst etwas befremdlich, aber es funktio¬ 
niert gut. Wir haben dazu über eine Stunde Musik bei¬ 
gesteuert. Hier konnten wir uns frei entfalten, es war ein 
Ereignis und wir konnten auf das reagieren, was gerade 
passiert. Wir haben zu Bildern Musik gemacht. Wir haben 
auch schon für Filme und Werbung Musik gemacht, aber 
die ist vorher immer ganz genau festgelegt. Du findest 
einige Sachen auf YouTube ... Danach haben wir den 
Soundtrack für Fetischfilme gemacht, Stummfilme aus 
dem Jahr 1914, die auf dem Fashion Film Festival liefen. 
Und wann stießen die anderen Bandmitglieder dazu? 
Chris: Als Band begann das Ganze Ende letzten Jahres, im 
November. Zuerst fingen Marco und ich alleine im Studio 
an, mit Sachen wie „The Ostrich“. Später kam dann Chris 
Hudges, der ADAM & THE ANTS-Drummer und -Pro¬ 
duzent, hinzu. Wir haben mit ihm einige Stücke aufge¬ 
nommen, weil Chris aber sehr beschäftig war, haben wir 
beziehungsweise Marco viel selbst aufgenommen und 


dann später mit dem Produzenten Steve Musters, bekannt 
durch seine Arbeit mit PJ Harvey, zusammengearbeitet. 
Und erst als wir mit den Gigs beginnen wollten, folgten 
die anderen Bandmitglieder. 

Marco, fühlst du dich als einer der UK-Punk-Väter? Ich 
denke da an den legendären ersten Auftritt von SIOUX¬ 
SIE & THE BANSHEES mit Sid Vicious am Schlagzeug. 
Du warst, laut Siouxsie, der Einzige, der überhaupt ein 
Instrument spielen konnte. 

Marco: Nicht wirklich, ich war damals gerade siebzehn 
Jahre alt und spielte erst seit einem Jahr Gitarre, hahaha. 
Aber immerhin war ich der Einzige, der überhaupt schon 
einmal zuvor gespielt hatte. Die anderen verfügten über 
keine Erfahrungen, das war nicht sehr gut. 

Hat sich denn, deiner Meinung nach, die Bedeutung 
von Punk in den letzten drei Jahrzehnten verändert? 
Marco: Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Bedeutung 
von Punk überhaupt kannte, als die Sache begann. Wir 
waren damals Teenager, da machst du dir keine großar¬ 
tigen Gedanken, du willst einfach deinen Spaß haben. 
Wir haben eigentlich nur das getan, was Teenager halt 
so machen. 

Oft wird genau diese Zeit glorifiziert und mit nostalgi¬ 
schen Gefühlen überfrachtet. 

Marco: Jeder denkt doch gerne an seine Jugend zurück, 
oder nicht? Es war schon eine großartige Zeit, ich will 
nicht so tun, als ob sie nicht existiert hätte, es gibt auch 
nichts Vergleichbares. Allerdings bin ich der Ansicht, 
dass die Leute oft Dinge glorifizieren, von denen sie 
nichts wissen. 

Ich denke dabei auch an eine Band wie ADAM & THE 
ANTS. Mir sind dazu jede Menge Internetseiten und 
Fan-Foren aufgefallen. 

Marco: Weißt du, gerade im Internet haben besessene 
Menschen die Möglichkeit, mit anderen besessenen Leu¬ 
ten zu kommunizieren, und dadurch wird die Beses¬ 
senheit immer bedeutsamer. Das betrifft aber nicht nur 
ADAM & THE ANTS. Im Internet triffst du auf alle mög¬ 
lichen Arten der Besessenheit ... Ob sich nun jemand 
für ADAM & THE ANTS, Autos oder den Mars begeis¬ 
tert, etwas sammelt oder was auch immer, für mich ist 
das nichts. 

Ist es für euch ein 24-Stunden-Job, als Musiker bezie¬ 
hungsweise Produzenten zu arbeiten? 

Marco: Wir machen nichts anderes. Im Augenblick 
managen wir uns auch noch selbst, das kostet sehr viel 
Zeit. Wir sind deshalb auch auf der Suche nach einem 
neuen Management. Im Moment arbeitet jeder an den 
möglichen Stücken für ein zukünftiges Album. 

Chris: Ja, es ist ein 24-Stunden-Job. Neben den beiden 
Projekten, die wir zur Zeit laufen haben, schreiben wir 
viele Songs für das neue Album und spielen in London 
einige Gigs. Der Schwerpunkt liegt im Moment auf dem 
neuen Album. Und wenn Leute der Meinung sind, das 
wäre ein leichtes Leben, würden wir die gerne einmal 
mit auf Tour nehmen! Es ist natürlich schon so, dass wir 
selbstverständlich etwas machen, was wir mögen, aber es 
ist eben auch kein „Nine-to-five“-Job, wo du nach Feier¬ 
abend einfach abschalten kannst. 

Also wird es bei euch auch die nächsten Jahre so wei¬ 
tergehen? 

Marco: Das ist seit 30 Jahren mein Leben. 

Chris: Ich vermute mal, es ist etwas, das du so lange 
machst, bis du keine Lust mehr hast oder stirbst. 

Marco: Ich hätte gar keine Lust auf einen richtigen Job. 
Ich hatte auch nie einen, ich habe es auch immer ver¬ 
sucht zu vermeiden. Die übelste Möglichkeit, um auf die¬ 
ser Welt an Geld zu kommen, ist ein richtiger Job. 

Du hast aber auch genug Hits geschrieben, da ist die 
Notwendigkeit ja nicht mehr so gegeben. 

Marco: Ja, ich bin da durchaus in einer sehr glücklichen 
und komfortablen Situation. Und die Musik ist für mich 
auch nicht einer normalen Arbeit gleichzusetzen. 

Kay Werner thewolfmen.net 
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„PRIMUM NON NOCERE“ - ZU BESUCH BEI DR. MED. MICHAEL ARNDT 

MOSES, CHAOSTAGE 
ZAP UND HARDCORE 

Moses alias Michael Arndt ist eine graue Eminenz der deutschen Punk- und Hardcore-Szene. Anfang 
der Achtziger hatte er mit dem Vox Vulgi sein erstes Fanzine, war dann Mitbegründer des bis heute 
existierenden Trust-Fanzines und gründete Ende der Achtziger das Zap. Das entwickelte sich durch 
seine monatliche Erscheinunsgweise und professionelle Aufmachung schnell zu einer Art „Zentralor¬ 
gan“ der Szene, gerade als Anfang der Neunziger der Boom des Hardcore-Genres begann, war dann 
aber Mitte der Neunziger nach über 100 Ausgaben auch am Ende seiner evolutionären Entwicklung 
angelangt: Das Experiment, ein Fanzine auch als wöchentliches Aboblatt zu veröffentlichen, war ge¬ 
scheitert. 


Seit 1992 hatte Moses, wie sein „Kampfname“ bis heute 
lautet, sich nach einem mehrjährigen Aufenthalt in 
Hannover (das damals wegen seiner aktiven Szene den 
Beinamen „Hardcorehausen“ verliehen bekommen 
hatte), seine Aktivitäten wieder ins heimische Saarland 
verlagert, nach Homburg, unweit seines alten Wohnor¬ 
tes Bexbach. Unter der wohlbekannten Adresse Untere 
Allee 3 und unweit des AJZ Homburg fanden nicht nur 
Konzerte statt, dort wurde auch ein Piercing-Studio eta¬ 
bliert, war auch das Hauptquartier des Zap angesiedelt. 
Moses, der in den frühen Neunzigern mit einer gan¬ 
zen Reihe von Talkshow-Auftritten einige Bekannt¬ 
heit erreichte, war dann neben Karl Nagel, (den man 
auch von der APPD, der „Anarchistischen Pogo-Partei 
Deutschlands“ kennt) einer der wichtigsten medialen 
Promoter der „Chaostage“, die 1995 Hannover in Schutt 
und Asche legen sollten, und verarbeitete diese Erfah¬ 
rung in den Roman 1998 erschienenen Roman „Chaos¬ 
tage“, dem dieser Tage die Film-Adaption folgte. 

In den letzten Jahren war es sehr ruhig geworden um 
Moses, mit dem das Ox von jeher eine gegenseitige hef¬ 
tige Abneigung verband, doch manchmal ist es interes¬ 
santer, über den eigenen Schatten zu springen, als bis in 
alle Ewigkeit liebgewonnene Feindbilder zu pflegen, so 
dass dieses Interview entstand, vor Ort in Homburg, wo 
Dr. med. Michael Arndt - verheiratet, zwei Kinder - in 
den einst als AK47 bekannt gewordenen Räumen heute 
eine Privatarzt-Praxis betreibt, subkutanen Schmuck 
einsetzt und mittels Lasertechnik Tätowierungen ent¬ 
fernt. 

Moses, als ich von der Autobahn nach Homburg hin¬ 
eingefahren bin, kam ich an der Bexbacher Straße vor¬ 
bei. Bexbach, das ist die Adresse, die ganz alte Zap-Leser 
noch aus dem Impressum kennen - und ich dachte mir 
„Weit ist der ja nicht gekommen“. Denn damit bist du 
ein typischer Deutscher, denn die Mehrheit kommt 
nicht weit über ihren Geburtsort hinaus. 

Nun, ich bin immerhin ein Heimkehrer, habe eine Weile 
in Hannover gewohnt. Aber ich weiß, was du meinst, habe 
neulich erst eine Umfrage gelesen, nach der für viele Saar¬ 
länder der am weitesten entfernte Ort, den sie besucht 
haben, der HolidayPark in Haßloch ist. Aber das Saarland 
ist nicht mit der Schwäbischen Alb, manchen Gegenden an 
der Nordsee oder in Ostdeutschland vergleichbar, wo es 


richtige Einöden gibt. Hier in der Region leben über eine 
Million Einwohner, es gibt ein dichtes Verkehrsnetz, und 
von daher ist das hier eher wie der Vorort einer Großstadt. 
Man war hier nie abgetrennt, es gab hier immer Bands, 
man fuhr in 20 Minuten mit dem Zug nach Saarbrücken, 
selbst wenn da auch nie das Leben tobte. Außerdem waren 
wir hier schon früh Teil der Szene, wir fuhren in der 
Gegend rum, um Konzerte zu besuchen, und gleichzeitig 
kamen die Leute bis aus Süddeutschland, aus Tübingen, aus 
München, zu den Konzerten der SPERMBIRDS hier in der 
Gegend. Wir waren damals, so empfanden wir das, der 
Mittelpunkt der Welt - einer der Mittelpunkte. Wir sind 
nämlich auch selbst in ganz Europe herumgefahren, waren 
oft in Norditalien und Holland. Das ging da beispielsweise 
am Mittwoch nach Mailand zu NEGAZIONE, und am 
Samstag dann noch mal NEGAZIONE in Amsterdam. 
Wann hattest du denn mit dieser „Reisetätigkeit“ begon¬ 
nen? 

Schon mit 16, 17. Damals war Freiburg maßgebend, da 
trampten wir hin, weil dort in Sachen Punkrock für deut¬ 
sche Verhältnisse die Hölle los war. Da spielten all die 
Bands, die sonst höchstens mal in Berlin aufgetreten sind. 
Später dann, so 1985/86, ging das mit Hardcore los, da ent¬ 
standen die Kontakte nach Holland und Italien - Mailand, 
Turin, das geniale Fanzine T.V.O.R. —, es bildete sich mit 
der süddeutschen Szene so ein Dreieck. Das war damals ein 
enger Kreis von Leuten, und wenn die mal alle irgendwo 
zusammenkamen, waren das vielleicht 200 bis 300. Und 
wenn sonst SPERMBIRDS oder NEGAZIONE irgendwo 
spielten, war es ein Erfolg, wenn da 100, 150 Leute kamen. 
1988 bin ich dann aus dem Saarland nach Deutschland aus¬ 
gewandert, nach Hannover, habe begonnen, die Welt zu 
bereisen, war in New York, Australien, Südafrika ... 

Was hat dich als Saarländer ins „Ausland“ getrieben? 
Die Ausrede eines Studiums? 

Ja, wobei ich nur auf dem Papier studiert habe, so war man 
halt krankenversichert. Für Hannover hatte ich mich ent¬ 
schieden, weil dort damals aus der alten Punk-Szene eine 
Hardcore-Szene entstand und ich viele aktive Leute dort 
kannte, etwa Karl Nagel und Tobi von Wegen. Da entstand 
dann eine ganz neue Generation, das waren Kids, Skater 
und so weiter. Frank Ahorner war auch dabei, der macht 
heute noch Epistrophy. Begeistert hat mich, dass da so viel 
Energie war: einerseits die alte Punkszene, zum anderen 
Hardcore, und bei aller Reibung zwischen den beiden hat 


man sich doch auch befruchtet. Außerdem lag Hannover 
sehr zentral, da war man schnell in Berlin und Hamburg. 

Klaus N. Frick beschreibt genau diesen Umbruch gerade 
in seinem Ox-Fortsetzungsroman „Peter Pank ... und 
Hardcore“. 

Ja, und das Konzert in diesem riesigen Jugendzentrum in 
Ludwigshafen hat ja auch tatsächlich stattgefunden. Da 
war ich auch, das war ein legendärer Konzertort. Es gab 
da zwar keine so richtige Szene, aber viele Straßenpunks, 
die sich dort versammelt haben, das war immer schon fast 
wie Chaostage. 

Wieso hat es dich dann zurück in Saarland gezogen? 

Damals stand ich vor der Entscheidung Hamburg oder 
Homburg, und weil das Saarland mitten in Europa liegt, 
das hier ein Ballungsgebiet ist, wurde es Homburg. Das 
war 1992. 

Schneller Rücklauf: Du hast schon früh dein eigenes 
Fanzine gemacht. 

Das war 1980, „Das achte Buch Mos“ war die Nummer 1, 
„Rasprawa Nesdoit“ war die Nummer 2, und danach kam 
„Vox Vulgi“. Das erste Heft hatte eine Auflage von 40, das 
waren halt die üblichen Geschichten. Dann kam das Vox 
Vulgi, da hatte ich es irgendwie geschafft, eine Auflage von 
1.000 Stück drucken zu lassen, und wie es damals Usus 
war, tauschte man Heft gegen Heft und kam so in Kon¬ 
takt mit vielen anderen Leuten. Und so kam es dann auch 
zur Gründung des Trust, denn das Vox Volgi war ja eines 
von dessen drei, vier Vorläuferheften. Die tragenden Säu¬ 
len des Trust waren Armin Hoffmann von X-Mist, Tomasso 
Schultze, Dolf und ich. Ausgebrütet hatten das Tomasso, 
Armin und Dolf, wobei der, glaube ich, zuvor nie ein Fan¬ 
zine gemacht hatte. Wir vier fanden dann sehr schnell 
Leute, die mitmachen wollten, und so kam dann 1986 
das erste Heft. Das ging explosionsartig los, da bestand in 
der Szene ein riesiger Bedarf, das kam genau zum rich¬ 
tigen Zeitpunkt, denn es gab damals kein regelmäßiges, 
und, was auch wichtig war, überregionales Heft. Bis dahin 
waren Fanzines in Deutschland immer so, dass irgendwo 
jemand in einem kleinen oder auch größeren Dorf saß und 
seine Welt in seinem Heft beschrieb, und das hatte dann 
Unterhaltungswert oder eben nicht. Aber es gab eben bis 
dahin keinen richtigen Informationsfluss. Unser großes 
Vorbild war natürlich das Maximumrocknroll aus den USA 
- es beeindruckte uns, dass die monatlich ein so dickes 
Heft veröffentlichten. Wir schafften es immerhin zweimo¬ 
natlich. 

Qualitativ war das Trust damals also etwas ganz anderes 
als die Punk-Fanzines, wie sie 1977 entstanden waren. 

Ja, aber der wirkliche Bruch bestand darin, dass wir 
bewusst den Untertitel „Süddeutsches Hardcore-Maga- 
zin“ hatten — ein weiterer Grund, warum manche Leute 
das Trust gehasst haben. In Norddeutschland war damals 
aber einfach nichts los, da gab es keine Hardcore-Bands, 
das muss rückblickend einfach mal gesagt werden, und 
in so einer Szene wird Geschichte oft vergessen oder ins 
Gegenteil verdreht, schon alleine wegen der großen Fluk¬ 
tuation. Fakt ist: Es gab damals in Norddeutschland null 
Hardcore, da hat in Hannover oder Hamburg keiner dran 
gedacht. Und Hardcore, das war für uns die Abgrenzung 
zu Punkrock. Da gab es richtigen Hass zwischen den Leu¬ 
ten, zwischen den Bands. Ich erinnere mich da an Vorfälle 
mit den FROHLIX oder auch den GLAMOUR GHOULS. 
Letztere riefen bei einem Konzert dazu auf, den Hardcore- 
Fans die Stirnbänder wegzunehmen: Für jedes Stirnband 
ein Freibier! Das gab teilweise richtige Schlägereien zwi¬ 
schen Punks und Hardcore-Leuten. 

Woher kam dieser Stress, wofür stand Punk, wofür 
Hardcore? 

Der initiale Moment war Hannover 1984, die Chaostage, 
und die Erfahrung, was man eigentlich positiv bewegen 
kann - wir hatten das ja in Italien gesehen, mit den selbst¬ 
verwalteten Jugendzentren. Die Idee war, eine eigene Szene 
aufzubauen, die unabhängig ist von diesen alten Hippie- 
Links-Strukturen. Wir wollten unserem Ding einen eige¬ 
nen Namen geben, nicht wie die Punks in der Gosse lie¬ 
gen, drogenabhängig sein, nichts auf die Reihe zu bekom¬ 
men. Dieses Punk-Klischee haben wir damals durchbro¬ 
chen, es gab viele Leute, die einfach Lust hatten, was zu 
machen, während die Punk-Szene eher selbstzerstörerisch 
drauf war - eine seltsame Situation. Und wiederum wurde 
der Vorwurf der Szenespaltung gemacht, uns wurde die 
„Erfindung“ eines bestimmten Dresscodes unterstellt. Der 
bestand zum Beispiel aus Kapuzenpullis. Die gab es damals 
kaum zu kaufen, die fand man tief unten im Kleiderschrank 
als Relikt aus den Siebzigern, aber neu waren die kaum zu 
bekommen, und wenn auf einem Konzert jemand einen 
anhatte, wurde direkt nachgefragt, wo er den herhat. Und 
so entstand damals also eine ganz eigene, neue Szene. Ich 
erinnere mich auch noch an eine Geschichte: Ich hatte ja 
noch gute Kontakte zu den alten Punks, wurde hier und da 
von den jüngeren Punks mal als „Szenespalter“ angemacht, 
und das hat mich immer verwirrt, denn wir hatten ja nicht 
die eine Szene gespalten, sondern einfach unsere eigene, 
neue gemacht. Die Punks konnten ja machen, was sie woll¬ 
ten. Und heute sieht das ja sowieso wieder ganz anders aus, 
da sind beide Szene sich wieder näher gekommen. 

Klar, heute gehen auch Dinge zusammen, die früher 
nicht funktioniert haben, da waren Psychobillies und 
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Punks verfeindet, und heute heißt das Punkabilly. Und 
Roger Miret sagt „Never trust a hardcore kid that has not 
listened to punk“. Und wo man vor drei Jahren noch von 
Metalcore sprach, ist das ,,-core“ heute oft hinfällig und 
nur noch purer Metal geblieben. 

Ich erinnere mich, dass ich Anfang der Neunziger mal ein 
Interview für ein Video-Fanzine gegeben habe und sagte, 
Hardcore werde mal zur Musik von Millionen. Dafür 
wurde ich ausgelacht. Und heute? Schau dir doch LINKIN 
PARK und den ganzen Mist an, das ist doch nichts ande¬ 
res als technisch aufgemotzter Hardcore. sogar in Outfit 
und Texten finden sich Hardcore-Zitate. Oder nimm eine 
Band wie KETTCAR, die aus dem Punk kommt und heute 
Mainstream ist. Das hört jeder, das kann jeder hören, und 
über DIE ÄRZTE oder DIE TOTEN HOSEN brauchen wir ja 
gar nicht erst zu reden. Und die heutige Hardcore-Szene 
... wenn ich da im Three Chords-Fanzine lese, dass sich 
jemand beschwert, auf den Konzerten liefen zu viele Pop¬ 
per rum, dann überrascht mich das nicht, denn das wurde 
vor zwanzig Jahren auch schon gesagt. Und bei den Punks 
gab es die Mädels, die nur da waren, weil sie ihren Freu¬ 
den während des Pogotanzens die Lederjacken gehalten 
haben. 

Oder die Typen, die auf Konzerten mit nahezu unbe¬ 
nutzten Skateboards rumstanden... Aber lass uns mal auf 
die Anfangstage des Zap zurückkommen. Die Legende 
besagt, du seist damals mit einer fast fertigen Trust-Aus¬ 
gabe desertiert und hättest damit das Zap gegründet. 

Tja, wenn Dolf mich im Trust nicht totschweigt, dann 
schreibt er, ich sei abgehauen. Und das stimmt auch. 
Ich habe es damals nicht ertragen, für ihn den Depp zu 
machen, während er in der Welt herumreiste, nach sei¬ 
ner Rückkehr erzählte, wie geil die Hardcore-Szene in den 
USA ist, und wir standen unterdessen zu Hause im Keller 
und falteten die Hefte. Seine Wichtigtuerei in der Szene 
und seine Leistung für das Heft waren immer völlig kon¬ 
trär. Er hat damals schon das getan, was er auch heute noch 
tut, nämlich das Maul weit aufreißen, ohne irgendwas 
zu sagen. Um so genialer finde ich es, dass er jetzt seine 
Kolumnen aus dem Trust zum Buch gemacht hat ... Aber 
vielleicht kauft das ja jemand, weil Ian MacKaye das Vor¬ 


mir, sondern zwischen Dolf und mir. Armin hatte sich 
damals schon rausgezogen, Tomasso war Künstler, Schrei¬ 
ber, der hat sich mit den Alltagsdingen des Heftes gar nicht 
beschäftigt. 

Das Zap war damals herausragend, weil es professionell 
gemacht war und auch professionell aussah - und das zu 
einer Zeit und in einer Szene, wo man sich mit so was 
schon beinahe verdächtig machte. Du hattest damals, 
1988/1989, schon einen Computer fürs Layout, und 
einen Laserdrucker, zu einem Zeitpunkt, als alle ande¬ 
ren Fanzines noch im Schere-und-Prittstift-Verfahren 
layoutet wurden. 

Der Laserdrucker hat mich damals 10.000 Mark gekos¬ 
tet ... Und als ich neulich eine neue Tonerkartusche für 
meinen Laserdrucker kaufen wollte, wurde ich ausge¬ 
lacht, sagte man mir, ich solle einfach einen neuen Dru¬ 
cker kaufen, das sei billiger. Damals war schon klar, dass 
alles immer schneller gehen muss, und ich hatte da über¬ 
haupt keine Bedenken gegen die Arbeit mit dem Compu¬ 
ter. Das sah besser aus, ging schneller, bot bessere Mög¬ 
lichkeiten. Wobei ich da sicher 75% der Zeit mit Tippen 
verbracht habe, ich musste ja die ganzen Texte der Schrei¬ 
ber abtippen. 

Für unsere jungen Leser: Damals gab es kein Internet, 
kaum Faxgeräte, und eigentlich niemand hatte einen 
Computer - also wurde von Hand oder mit Schreibma¬ 
schine geschrieben und per Briefpost verschickt. 

Ja, da bekam ich die Texte auf Papier oder im Einzelfall 
auf Diskette, und mit etwas Glück schaffte man es dann, 
die Texte in Pagemaker einfließen zu lassen. Das war eine 
gewaltige Arbeitsersparnis. Jemand zum Eintippen der 
Texte einzustellen, das war ja nicht zu bezahlen. Mit dem 
Computer war es dann erst möglich, dass eigentlich jeder, 
so wie es heute ist, ein Heft machen kann. 

Selbstdisziplin, Organisation, Willensstärke - all das 
braucht man, um so ein Heft zu machen. Irgendwie doch 
auch ein Widerspruch zu jenem Anspruch, das „Kampf¬ 
blatt des internationalen Rotzlöffeltums“ zu sein und 
fleißig Chaos zu stiften, was später ein erklärtes Ziel des 
Zap war - oder? 

Das ist ja der Witz an der Sache: Das Chaos muss organi¬ 


da einfach ausgebrannt, und in der Musik wiederholt sich 
dann halt doch immer wieder alles. Die Begeisterung war 
nicht mehr so groß wie 1986. 

Wir reden vom Jahr 1996. 

Ja, ich glaube 1996 ist die letzte Zap-Nummer erschienen. 
Das Feuer hat da einfach nicht mehr so gebrannt. Außer¬ 
dem kannte ich vorher nur Erfolge, hatte dann aber diesen 
Rückschlag, wo ich mir sagte, wenn der Bedarf an so einem 
Heft nicht besteht, dann stelle ich das eben ein. Oder, um 
es mal anders auszudrücken: Das Volk war noch nicht reif 
dafür, es hat mich nicht verdient, hahaha. Aber so drama¬ 
tisch war der Abgang ja nicht, ich habe mir auch immer 
Vorbehalten, noch mal ein Heft zu machen, doch je älter 
man wird, desto unwahrscheinlicher wird das, man ent¬ 
fernt sich immer mehr. Und mit Abstand sieht man auch 
manches anders. Wichtig war für mich und das Weiterma¬ 
chen auch, in diesem Trott drinzubleiben. Und als es dann 
vorbei war, wollte ich was ganz anderes machen. 

Eine der Bands, die im Zap über all die Jahre immer prä¬ 
sent waren, waren die CRO-MAGS. Deren Cover-Art- 
work vom „Age Of Quarrel“-Demo hattest du sogar mal 
für ein Zap-Cover verwendet, allerdings nicht ohne 
eines der dort abgebildeten „Grundübel“ wegzuretu¬ 
schieren: Das Schwulenpaar konnte man da nicht mehr 
sehen ... Mich hat das damals sehr gestört, wie du dir 
eine vergötterte Bands zurechtgebogen hast. 

Für mich waren die CRO-MAGS musikalisch und textlich 
eine begeisternde Einheit, die Brutalität der Musik war 
absolut „outstanding“, gerade auf dem später als 10“ wie¬ 
derveröffentlichten Demo - da waren die noch viel bes¬ 
ser als auf der LP. Und auch die ganzen späteren Streite¬ 
reien zwischen den Bandmitgliedern habe ich nie verfolgt. 
Die 10“ aber war für mich die Hardcore-Platte schlechthin, 
mehr ging einfach nicht, das war roh, rauh, hatte Power 
— genial! Das von dir angesprochene Cover war das von 
Zap 20, aber ich habe das ja nur geklaut, benutzt, um die¬ 
sen Weltschmerz über das „Age of Quarrel“ auszudrücken. 
Schwule gehörten für mich da aber nicht dazu, das war 
für mich kein Problem, ich wollte damit die CRO-MAGS 
nicht reinwaschen. Viele Leser kannten das Original auch 
gar nicht, die kannten das Motiv nur vom Zap, ich hatte das 



wort geschrieben hat. Und um auf den Vorwurf zurück¬ 
zukommen: Ich habe damals weder was gestohlen noch 
sonst was Unrechtes gemacht - ich habe lediglich meinen 
Abgang nicht angekündigt. Mir stand es irgendwann bis 
ganz oben, immer die Scheißarbeit zu machen und Dolf 
machte in San Francisco den Szenemogul. Tomasso war 
ähnlich drauf, und Armin hatte mit seinem Label genug 
zu tun. Gleichzeitig wurde ich redaktionell untergebuttert, 
ich konnte kaum mal einen Text unterbringen, und die 
Reviews der Platten, die mich interessiert hätten, waren 
immer irgendwie schon geschrieben ... Ich habe das bis 
heute in keinem Interview an die große Glocke gehängt, 
aber bitte, so war es eben. 

Und so hast du dich entschlossen, dein eigenes Heft zu 
machen. 

Ja, und ich wollte mich von Anfang an mit härterer Musik 
beschäftigen. Tomasso etwa stand mehr auf die experi¬ 
mentelleren Sachen wie BUTTHOLE SURFERS, das sagte 
mir nicht so zu. Und die Anlehnung des Trust an das Maxi- 
mumrocknroll war mir auch zu stark - das war mir zu bie¬ 
der. Das Flipside aus Los Angeles war da schon mehr nach 
meinem Geschmack, das war mehr Punkrock, das fand ich 
ansprechend. Und die hatten auch, anders als das MRR, 
ein Farbcover. Es machte einfach Spaß, das anzuschauen, 
das war ganz anders als das graue, moralinsaure MRR. Ich 
war damals gerade mit dem Zivildienst fertig geworden 
und machte eigentlich nichts anderes als das Trust, und 
ich merkte, dass ich so von der Arbeit her ein Heft auch 
monatlich machen kann. Die anderen waren da allerdings 
dagegen, und so war mir klar, dass wenn ich mir die Arbeit 
in dem Umfang aufhalse, ich das dann auch für mich 
machen will. Beim Trust sprang finanziell nichts für mich 
raus, doch wenn man den ganzen Tag für etwas arbeitet, 
sollte das schon anders sein. Das war auch ein wichtiger 
Punkt. Und so stellte ich irgendwann die Abonnenten vor 
die Wahl, entweder das Trust oder das Zap zu bekommen. 
Dolf war natürlich absolut geschockt von meiner Aktion. 
Ein Vertrauensbruch... 

Kann man so sagen. Aber der war ja vorher schon erfolgt. 
Letztlich war das kein Konflikt zwischen dem Trust und 


siert werden. Deshalb gibt es ja auch heute keine ernst¬ 
zunehmenden Chaostage mehr - die organisiert näm¬ 
lich keiner. Damit will ich nicht sagen, dass die anderen 
jemand organisiert hat, aber es stand doch immer eine 
Menge Arbeit hinter allem, was später als Zufallsprodukt 
erschien, und wenn es nur das Drucken und Verteilen 
von ein paar Flyern war. Und wenn man eben so ein Heft 
macht, muss man Termine einhalten, da kann man nicht 
mit der Ausrede kommen, man habe halt mal ausschla- 
fen müssen. Nein, für mich bedeutet das, etwas entwe¬ 
der richtig durchzuziehen oder es bleiben zu lassen. Und 
dazu muss man halt auch mal ein paar alte deutsche Tugen¬ 
den rauskramen. Abgesehen davon wird etwas wie so ein 
Heft auch schnell zur Sucht, du musst das einfach machen. 
Damals war es mir egal, wie viel ich arbeite, ob es drei Uhr 
nachts oder sechs Uhr morgens wird, Hauptsache, das Heft 
ist fertig und geht in Druck. Disziplin, Vertrauen, Zusam¬ 
menhalt, das ist wichtig, wenn man so ein Heft macht, 
und das sind Eigenschaften, die ich nicht irgendwelchen 
HJ-Bubis überlassen möchte. Wobei mir Selbstdisziplin als 
Begriff lieber ist als Disziplin, denn Leute, die das brau¬ 
chen, sind mir suspekt. 

Und das waren also die Eigenschaften, mittels derer du 
das Zap auf die Beine gestellt hast. 

Klar, aber ich habe das ja niemandem aufgedrückt, die 
Leute haben ja mitgemacht, weil es ihnen Spaß gemacht 
hat. Es ist doch auch irgendwie geil, wenn man eine Dead¬ 
line einhalten muss - ich mag das Wort, das hat was von 
Kriegsspiel. Wichtig war mir auch immer die Aktualität 
— die Zeitverzögerung tötet alles, Sachen, die nicht aktu¬ 
ell sind, finde ich schrecklich. Und da fand ich monatlich 
einen guten Rhythmus, das passt zum Menschen. 
Dennoch hast du dann den Fehler gemacht, das Zap 
wöchentlich rausbringen zu wollen. 

Zuerst bin ich von monatlich auf halbmonatlich gegan¬ 
gen, das hat auch funktioniert, aber wöchentlich, daran ist 
das Zap dann gescheitert. Das habe ich einfach nicht mehr 
gepackt, das war nur noch in A5, das sah nicht mehr schön 
aus, und für ein wöchentliches Erscheinen ist einfach nicht 
genug passiert, ich hatte nicht genug Schreiber. Ich war 


eben einfach nur geklaut und habe die Schwulen da eben 
weggeschnitten. Ich brauchte ein Cover, in zehn Minuten 
war das damals fertig. 

Da zeichnete sich also allmählich das „Kampfblatt des 
internationalen Rotzlöffeltums“ ab ... 

Na ja, bis Nr. 20 oder so war das Zap noch recht bieder, das 
ging ja dann erst richtig ab. Auf jeden Fall waren die ers¬ 
ten 50 Ausgaben die Hochzeit, danach ging’s schon wieder 
bergab. Ein Höhepunkt war die #36, das ist die mit dem 
aufgeschlitzten Bauch auf dem Cover: Da hatte sich Roland 
Icking mit einer Rasierklinge das Wort „Zap“ in den Bauch 
geritzt - das war Kult! Das traf damals den Nagel auf den 
Kopf, besser ging es gar nicht. Und die Mischung der 
Schreiber war damals perfekt, die Kommunikation unter¬ 
einander - ich habe damals nur für das Heft gelebt. Irgend¬ 
wann ist das aber dann abgerissen, aber da lebte ich schon 
in Bexbach und fing an, mich total zu zerfasern. In Hanno¬ 
ver war das noch anders, da war das Heft im Mittelpunkt, 
doch danach ging es zwar noch weiter, aber mein Herzblut 
steckte nicht mehr drin. 

Hast du denn zu deinen einstigen Zap-Wegbegleitern 
noch Kontakt? Ich nenne mal Martin Büsser, Emil Elek- 
trohler alias Dr. Thomas Lau, Klaus N. Frick, Frank „Das 
Schwein vom Rhein“ Schütze ... 

Ich habe hier und da mal versucht Kontakt aufzunehmen, 
aber irgendwie kam da nicht viel zurück. Von Emil habe 
ich lang nichts mehr gehört, Klaus ist in seinem Job viel 
beschäftigt, Schütze sehe ich ab und zu mal in Köln, aber 
nein, regelmäßig sehe ich von denen keinen mehr. Zu Karl 
Nagel hatte ich zwischenzeitlich wieder etwas Kontakt, 
aber das ist auch wieder eingeschlafen. Ich habe halt auch 
viel zu tun. 

Was hat damals deine Aufmerksamkeit abgelenkt? 

Ich habe mich da im AJZ Homburg recht viel engagiert, 
und damals, so 1992/93, habe ich mich auch angesichts 
der Nazi-Übergriffe engagiert. Diese ganzen Brandan¬ 
schläge, diese Übergriffe, das war für mich schockie¬ 
rend, wir konnten uns gar nicht vorstellen, dass Jugendli¬ 
che noch mal Nazis werden. Die Skinheadwelle war abge- 
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ebbt, das waren Geschichten aus den frühen Achtzigern, 
von denen viele aus meinem Umfeld nichts mitbekommen 
hatten, und dann plötzlich waren da nach der Maueröff¬ 
nung wieder die Nazis da. Ich war damals aber auch von 
der Hardcore-Szene enttäuscht, merkte, dass das für viele 
einfach nur Musik ist - das waren so die typischen Lost 
& Found-Mailorder-Kunden, die sich zwar die Hardcore- 
Platten kauften, aber kein Bewusstsein für all das hatten, 
was für uns, die wir aus der Punk-Szene kamen, ja selbst¬ 
verständlich war. Da war man automatisch gegen Nazis. 

Da trifft also wieder das Roger Miret-Zitat zu: „Never 
trust a hardcore kid that has not listened to punk“. Ich 
erinnere mich auch noch an deinen „Kreuzzug“ gegen 
Peter Steele von TYPE-O-NEGATIVE, der damals durch 
einige seltsame Äußerungen von sich reden machte. 

Ja, es gab da einige seltsame Erscheinungen, und das war 
so die Zeit, wo mir die Liebe zur Szene, die ich vorher ent¬ 
wickelt hatte, zerbrochen ist. Ich merkte, die alte Zeit ist 
vorbei, das ist nicht mehr der kleine Club, das Ding ist 
explodiert, du hast keinen Einfluss mehr darauf, wer da 
mitspielt und wer nicht. 

Da haben wir ja das Problem: Kontrolle, wer darf mit¬ 
spielen und wer nicht... 

Genau. Du willst dir deine eigen Welt aufbauen, wie 
Pippi Langstrumpf, und irgendwann merkst du, das geht 
nicht. Plötzlich werfen Leute Brandsätze, und die ande¬ 
ren schauen zu. Ich habe mich dann in der Folge in Krei¬ 
sen bewegt ... na ja, Antifa würde ich das nicht nennen, 
aber Leute eben, die aktiv was gegen Nazis unternommen 
haben. Aber ich merkte, dass diese Szene teilweise auch 
wirklich dumm und destruktiv ist. Da gab es kein Kon¬ 
zept, das war reine Gegenwehr, da hattest du keine posi¬ 
tive Energie drin, so wie ich das von früher kannte. Mich 
da so engagiert zu haben, das halte ich heute für einen rie¬ 
sigen Fehler. Andererseits: Wer weiß, vielleicht wäre es 
ohne diese aktive Gegenwehr auch schlimmer gekom¬ 
men. Auf jeden Fall hinterlässt so was Spuren im Charak¬ 
ter, denn du nimmst Teile von dem Dreck, 
den du bekämpfst, selbst an. Das war eine 
wirklich gewalttätige Zeit, da gab es stän¬ 
dig Prügeleien, aber da war ich wohl ein¬ 
fach noch nicht reif oder erwachsen genug, 
um das sofort zu erkennen. Wir fanden es 
einfach toll, in den Osten zu fahren und 
Nazis zu jagen, aber das geniale Gefühl wie 
zu Anfang der Hardcore-Zeit, das kam dabei 
nicht auf. Trotz gewisser Erfolge hatte das 
alles einen faden Beigeschmack, denn ich 
bin definitiv nicht der Gewalttäter, als der 
ich hier und da dargestellt wurde. Es macht 
keinen Spaß, Leuten die Fresse einzuschla¬ 
gen, genau auf das lief es aber immer hin¬ 
aus. 

Du warst neben Karl Nagel 1995 und 1996 
ein großer, nun, nennen wir es „geisti¬ 
ger Förderer“ der Chaostage. Mich stört 
daran, dass ihr beide ja smarte, reflek¬ 
tierte Typen seid, die genau wussten, was 
sie tun, und damit genau das Gegenteil 
von irgendwelchen 16-jährigen Punks, 
die Steine werfen und hinterher mit einer 
Vorstrafe aus der ganzen Sache herausge¬ 
gangen sind. Für euch hatte das keine Folgen, für andere 
hat so eine Vorstrafe womöglich im späteren Leben 
blöde Konsequenzen - da bleibt bei mir der fade Beige¬ 
schmack von Verführern und Verführten ... 

Also der Verwurf, wir hätten da die Leute „verheizt“, kam 
schon öfter mal. Aber wer auf die Chaostage geht, der 
weiß doch, was ihn erwartet! Und klar, das ist eine Aus¬ 
nahmesituation: Du bist 16, 17, kommst vom Dorf, das ist 
purer Adrenalin, das ist wie eine Hooligan-Schlacht. Ich 
gehe heute ja immer noch zum Fußball. Und da musst 
du eben auch schauen, wie du durchkommst. Von daher 
kann man nicht die Verantwortung für andere überneh¬ 
men, sagen: „Hey, du kleiner, siebzehnjähriger Stachel¬ 
kopf mit dem RAF-Button, bleib doch lieber in deinem 
Dorf und geh nicht Hannover, denn da ist die echte Poli¬ 
zei.“ Punkrock ist eben kein Gedichtlesekreis. Klar ist es 
nicht lustig, wenn ein Polizeipanzer über dich drüberfährt 
und dir das Becken zertrümmert, wenn du irgendwo in 
einer Zelle landest - du darfst dich halt einfach nicht fan¬ 
gen lassen! Kein Mensch hat den Leuten erzählt, in Hanno¬ 
ver sei Woodstock und alle haben sich lieb. Dass da Nazis 
sind, die dich umbringen wollen, dass die Bullen dich 
zusammenknüppeln wollen, dass da gesoffen wir^l - selbst 
schuld, wenn du im falschen Moment am falschen Ort bist. 
Und wenn Leute einen Supermarkt aufmachen, um sich 
Schnaps zu holen, und später die erwischt werden, die 
Joghurt klauen - tja, selbst schuld. Die mit dem Schnaps 
haben aber ihren Spaß. Und wenn jemand alleine, nur im 
T-Shirt, auf fünf Polizisten losgehen will, dann kann ich 
den auch nicht zur Seite nehmen und ihm erklären, wie 
doof das von ihm ist. Aber darüber habe ich mir auch keine 
Gedanken gemacht. Von den Leuten, mit denen ich da war, 
hat es übrigens keinen so richtig erwischt, und zum Glück 
gab es ja auch keine Toten, die Verletzungen hielten sich 
in Grenzen. Bei einer brutalen Hooliganschlacht geht es 
jedenfalls mehr ab. 


Und das Gerücht, ihr hättet zu den Chaostagen aufge¬ 
rufen? 

Das war ein Vorwurf, der so nicht stimmt. Wir haben ein¬ 
fach knallhart journalistisch die ganze Sache dokumen¬ 
tiert. Es gab ja auch nie den Versuch einer Staatsanwalt¬ 
schaft, uns für irgendwas zu belangen. 

Sprechen wir über ein ganz anderes Thema: Wir sit¬ 
zen hier in deinem Büro in der Unteren Allee 3 in Hom¬ 
burg, in einem schön renovierten alten Haus aus dem 19. 
Jahrhundert. Die Büroräume sind stylish und modern, 
Metallmöbel, schöne Holzböden, nüchtern und sachlich 
- und du trägst nicht straßenkampfschwarze, sondern 
arztweiße Kleidung. Was ist passiert? 

Also erstmal ist es hier sauber und aufgeräumt, und das 
war mir schon immer wichtig. Als Punkrocker war es mir 
schon immer wichtig, dass keine Niete fehlt, die Haare 
richtig stehen. Ordentlich und korrekt auftreten, das war 
für mich schon immer eine wichtige Sekundärtugend. So 
sind viele der Nietenpunks von damals, die achten sehr auf 
Oberflächlichkeiten, das sind auch so Leute, die genau dar¬ 
auf achten, ob jemand irgendwo was von Ikea stehen hat. 
Und so ist es auch hier: Du hast eine Hausfassade, die etwas 
ausstrahlt, die Leute verbinden damit etwas. Man gibt 
sich im Detail Mühe, will es für sich selbst, aber auch für 
andere angenehm machen. Und da kann ich mir eben nicht 
irgendwelche Sperrmüllmöbel reinstellen. Dazu kommt, 
dass das hier eine Arztpraxis ist, und bei Kranken ist es 
extrem wichtig, dass die sich wohl fühlen - das Ambiente 
ist also auch eine Form von Wertschätzung, man versucht 
den Leuten die Umgebung so angenehm wie möglich zu 
machen, obwohl es ein unangenehmer Anlass ist. 

Nun sah es hier früher aber auch mal anders aus ... 

Wir fingen 1993 hier an, das war früher das Zap-Haupt- 
quartier. In dem Gebäude auf dem Hinterhof haben wir 
Konzerte veranstaltet, in den Räumen hier vorne wurden 
die Hefte gepackt, haben die Bands geschlafen - das war 


hier mehr oder weniger so ein zweites AJZ. Und dann war 
das hier lange Zeit mein Piercing-Studio. Und das Haus 
habe ich irgendwann mal gekauft - statt Miete zu zahlen, 
geht das Geld eben an die Bank. 

Du hast Medizin studiert - ein Studium, das in der Regel 
etwas gezielter angegangen wird als beispielsweise Ger¬ 
manistik. Und man muss vor allem ordentlich was dafür 
tun. Wie kam es dazu? 

Meine Abnabelung von der Szene begann ja schon Anfang 
der Neunziger. Der Enthusiasmus war verloren gegangen, 
und ich schlug mich halt mit anderen Dingen durch, reno¬ 
vierte das Haus hier, das war extrem viel Arbeit, ein Mist, 
der dein Leben komplett auffrisst. 1998/99 war ich dann 
aber an einem Punkt angelangt, an dem ich tatsächlich 
Langeweile hatte. Ich überlegte, was ich machen könnte, 
und von meiner Arbeit als Piercer, die sich ja irgendwie 
aus dem Punkrock ergeben hatte, und einem schon immer 
vorhandenen Interesse für Medizin kam die Idee auf, noch 
mal zu studieren. Dazu kommt, dass die Uni hier direkt 
um die Ecke ist. 2000 habe ich mich dann um einen Stu¬ 
dienplatz beworben, und Dank meiner langen Wartezeit 
konnte ich dann auch direkt loslegen. Damals war mein 
Abitur aber schon 16, 17 Jahre her, und es war eine ziem¬ 
liche Herausforderung, wieder zu lernen. Da sitzt du dann 
im Chemiekurs, bekommst was vom Periodensystem 
erzählt und kannst dich kaum erinnern. Zum Schluss hatte 
ich 36 Fächer, und das war schon knüppelhart. Ich hatte 
ja früher nur Soziologie studiert, aber die Nummer mit 
Medizin, das war schon hart. Allerdings hatte das Studium 
schon recht schnell meinen Ehrgeiz geweckt, und so habe 
ich mich dann Semester für Semester vorangekämpft. 

Nun ist ein Medizinstudium schon unter Normalbedin¬ 
gungen recht hart, aber wie finanziert man das, wenn 
man schon etwas älter ist und nicht mehr auf Mama und 
Papa vertrauen kann? 

Das Piercingstudio hat mich da über Wasser gehalten, aber 


ehrlich gesagt hat mich auch am Studium an sich nicht der 
finanzielle Aspekt interessiert. Ich sah das eher als sport¬ 
liche Herausforderung an. Die Medizin, das ist eine völ¬ 
lig andere Welt als Punk oder Hardcore. Das ist irgend¬ 
wie auch eine Subkultur, mit dem Ärzteblatt als Fanzine, 
mit total crazy Typen und zig verschiedenen Gebieten und 
Tätigkeiten - Chirurgie, Psychiatrie, Innere Medizin, du 
machst Kurse in Anatomie und Rechtswissenschaft, das ist 
ein riesiges Gebiet, das ist echt Wahnsinn. Mir hat es tie¬ 
risch Spaß gemacht, all die Sachen zu lernen. Ich habe ja 
erst mit 36 angefangen zu studieren, und da traf ich Leute 
in meinem Alter, die am liebsten schon in Rente gegangen 
wären. Und ich sah vieles auch in handwerklicher Hin¬ 
sicht als Herausforderung an, etwa wenn ein Pfleger mit 
20 Jahren Berufserfahrung eine Blutentnahme nicht hin¬ 
bekommt, dann will ich natürlich das Blut aus der Vene des 
Patienten herausbekommen. Das ist schwer zu beschrei¬ 
ben, aber das hat schon auch mal was von einem Wett¬ 
kampf- und es macht Spaß. 

Man hat bei vielen Leuten aus der Punk- und Hardcore- 
Szene den Eindruck, dass sie auch aus Überzeugungs¬ 
gründen in sozialen, helfenden Berufen arbeiten - trifft 
das auch bei dir zu? 

Also bei mir hat das sicher nichts mit einem „Helferkom¬ 
plex“ zu tun. Ich sehe den Patienten nicht als Patienten, 
sondern als Mensch, empfinde da Empathie, würde mich 
nie über irgendwas lustig machen. Andererseits muss man 
aber auch irgendwo abschalten, du kannst nicht immer 
alles aus dem Beruf mit nach Hause nehmen. Im Moment 
des Gesprächs bin ich zu den Leuten aber auch absolut ehr¬ 
lich, und ich denke, das merken die. Und ich denke, diese 
Ehrlichkeit hat auch was mit Hardcore zu tun, denn Ehr¬ 
lichkeit bedeutet auch Menschlichkeit - und jeder Patient 
merkt ja auch, wie du tickst. Nach einer Minute weiß man 
ja, ob man mit einem Menschen klarkommt oder nicht. 
Von daher komme ich als Arzt, denke ich, bei vielen Pati¬ 
enten gut an. Und einen Burn-out in diesem Beruf kann 
ich mir für mich persönlich gar nicht vor¬ 
stellen. 

Wie muss ich mir deine Tätigkeit vorstel¬ 
len, was kann man hier in diesen Räum¬ 
lichkeiten „kaufen“? 

Also ich habe keine Kassenzulassung, die 
will ich auch gar nicht, und so kannst du 
alles, was du als Patient bezahlen musst 
oder willst, bei mir bekommen. Um eine 
Kassenzulassung zu bekommen, müsste ich 
eine Facharzt-Ausbildung machen, und das 
wiederum bedeutet, dass man dafür sechs 
oder sieben Jahre in einer Klinik arbeiten 
muss. Doch die Verhältnisse da sind haar¬ 
sträubend, und auch finanziell könnte ich 
mir das nicht erlauben - ich bin verheira¬ 
tet und habe zwei Kinder. Du musst da teil¬ 
weise 80 Stunden die Woche in der Klinik 
sein, bekommst wenig Geld, und als Ergeb¬ 
nis bekommst du die Kassenzulassung - das 
bringt es nicht. Sowieso hast du als Arzt mit 
Kassenzulassung mit unglaublich viel Büro¬ 
kratie zu tun, keiner weiß, wohin sich das 
Gesundheitssystem entwickelt, viele Ärzte 
wissen nicht mehr, wie sie das alles bezahlt 
bekommen. Und dann gibt es noch den so 
genannten „dritten Gesundheitsmarkt“, mit Sachen wie 
dem subkutanen Schmuckeinsatz etwa ... 

... also dem Einsatz von beispielsweise Edelstahl-Kügel¬ 
chen unter die Haut zu Schmuck-Zwecken, ähnlich dem 
Piercen. 

Ja, genau. Das Einsetzen von Piercings ist ja bis heute kein 
offizieller Beruf, es gibt keine Ausbildung. Allerdings gibt 
es andererseits Gerichtsurteile, dass es sich beim Piercen 
um eine ärztliche Tätigkeit handelt. Und nun bin ich eben 
Arzt und mache hier in diesen Räumlichkeiten auch Pier¬ 
cings. Außerdem entferne ich mit dem Laser Tätowierun¬ 
gen. Um das machen zu können, muss man eben Arzt sein. 
Und dazu habe ich dann noch ganz normale Patienten, 
aber eben Privat versicherte. Ich kenne allerdings einige 
Leute, die gerne als Kassenpatient zu mir kommen wür¬ 
den, weshalb ich überlege, vielleicht in eine andere Praxis 
mit einzusteigen, um als angestellter Arzt dann über eine 
Krankenkasse abgerechnet werden zu können. Außerdem 
arbeite ich derzeit auch noch auf Honorarbasis als Arzt in 
einem Jugenddorf. Zudem verdoppelt sich das medizini¬ 
sche Wissen alle zwei Jahre, man muss sich also perma¬ 
nent fortbilden, immer auf Draht sein, denn viele Erkennt¬ 
nisse werden auch wieder revidiert. Es ist also nicht so, 
dass einmal gelerntes wirklich Bestand hat. 

Und wo hat da noch Hardcore und Punk seinen Platz in 
deinem Leben? 

Die Musik höre ich natürlich immer noch, derzeit bin ich 
total auf dem SEX PISTOLS-Trip, habe mir auch das Kon¬ 
zert in Belgien angeschaut, das war auf einem Parkplatz in 
Lokkeren. Das war wirklich bizarr, als Johnny Rotten auf 
die Bühne kam - bis zu dem Moment dachte ich noch, das 
sei alles Verarschung, da käme gleich eine lokale Cover¬ 
band auf die Bühne. 

Du hast die Kunstfigur des „Inkinators“ erfunden - was 
hat es damit auf sich? 

Der „Inkinator“ - Ink wie Tinte - ist der Tätowierungs- 
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entferner, der Gegenpart zu all den Tattoostudios, die 
gerne „ink“ im Namen haben. Er ist eine Art Superheld 
und macht alles wieder weg. Das Ganze soll noch richtig 
ausgebaut werden, da soll eine richtige Story draus wer¬ 
den, und es gibt auch einen Videoclip, zu dem Jacho, frü¬ 
her TERRORGRUPPE, jetzt BOTTROPS, die Musik gemacht 
hat. Die Idee ist, das an einen Fernsehsender wie RTL oder 
DMAX zu verkaufen und da eine Serie daraus zu machen. 
Wenn es nicht klappt, haben wir aber zumindest einen lus¬ 
tigen Trailer gemacht. 

Lustig finde ich, dass man den Leuten erst Tattoos aufge¬ 
schwatzt hat und sie jetzt für Geld wieder wegmacht ... 

Das ist Punkrock, „flogging a dead horse“, haha. Das ist 
wie mit meinem Buch „Chaostage“. Das hatte ich ja nur 
geschrieben wegen des Titels und des Covers - und des¬ 
halb verkauft sich das auch noch. Der Inhalt des Buchs ist 
drittrangig, die Meinungen gehen da ja weit auseinan¬ 
der. Ich selbst bin jedenfalls nicht besonders davon über¬ 
zeugt, aber irgendwas musste ja zwischen die Buchdeckel 
rein. Das Cover aber ist genial, das war ein Geistesblitz, 
und jetzt gibt es auch noch den Film, wo ich auch mal 
gespannt bin, wie sich das entwickelt. Der basiert aber auf 
dem gleichen Prinzip: Hauptsache es rummst am Schluss, 
ein paar schöne Bilder, das reicht. Die Handlung ist völ¬ 
lig zweitrangig. 

Apropos Bilder: Wenn von dir in letzter Zeit mal 
irgendwo ein Interview zu lesen war, war kein Foto zu 
sehen, wo du klar zu erkennen warst. Ebenso die HAM- 
MERHEAD-DVD. Du scheinst mittlerweile sehr auf 
deine Privatsphäre zu achten. 

Also beim Three Chords-Interview war die Idee, den Inki- 
nator zu etablieren, aber das kam da nicht so richtig rüber. 
Ansonsten ist mir meine Privatsphäre heute schon wich¬ 
tig. Nachdem ich 1995 in der Talkshow von Alfred Biolek 
gewesen war, hatte ich mir geschworen, so was die nächs¬ 
ten Jahre nicht mehr zu machen, einfach weil ich so ange¬ 
kotzt war, dass meine Idee, sich in der Öffentlichkeit ganz 
offensiv zu präsentieren, bestimmte Meinungen und Ideen 


zu propagieren, nicht funktioniert hat. Davor war ich ja 
zweimal in der Talkshow „Arabella“ gewesen, bei „Live 
im Schlachthof“, war medial völlig durchgenudelt wor¬ 
den, hatte alles gemacht, was ging, und auch noch Geld 
dafür kassiert, denn damals wurde man sogar noch bezahlt 
dafür. Nach Biolek war dann allerdings Schluss, da merkte 
ich, dass man gegen die Maschinerie nicht ankommt. 
Damals, nach diesen Auftritten, wurde ich immer wieder 
auf der Straße von irgendwelchen Hohlköpfen angelabert, 
die dachten, sie müssten mich beglückwünschen, mir ihre 
Lebensgeschichte erzählen. Auf dieses Popstar-Ding hatte 
ich aber echt keine Lust, weshalb ich es angenehm fand, 
wieder in der Anonymität zu versinken - und habe das bis 
heute aufrechterhalten. Ich lege keinen Wert darauf, wie¬ 
dererkannt zu werden, und die Leute, die ich kennen will, 
die kennen mich ja. 

Und mit deinem neuen Beruf und den Standeskollegen 
hat das nichts zu tun? 

Nein, ich bin ja kein Verbrecher: Ich habe ein Fanzine 
gemacht und ein Buch geschrieben. Abgesehen davon gibt 
es auch in der Ärzteschaft jede Menge Freaks. Außerdem 
kann ich mir auch nicht vor stellen, dass mir irgendjemand 
wegen der alten Geschichten was Böses will, es gibt ja kei¬ 
nerlei Anlass: So lange ich meine Patienten „lege artis“ 
behandle und mich an den Eid des Hippokrates halte, sehe 
ich keinen Grund für Beanstandungen. Es gibt zwar so eine 
Klausel, dass man dem Beruf des Arztes im öffentlichen 
Auftreten entsprechen solle, aber ich denke, auch das ist 
kein Problem. 

Und, sind deine Eltern jetzt stolz auf den Bub? 

Die haben das leider nicht mehr mitbekommen, die sind 
schon lange tot. Ich bin ihnen dankbar, dass sie mich nie 
in irgendeine Richtung gedrängt haben. Wenn ich mir 
vorstelle, wie andere in den Arztberuf reingedrängt wer¬ 
den, dann bin ich sehr froh darüber, dass das meine freie 
Entscheidung war - aus reinem Enthusiasmus. Andere 
schaffen schon das Abitur nur mit Mühe, sind dann mit 
25 Assistenzarzt und lassen mir gegenüber Sätze los wie 
„Wenn ich gewusst hätte, dass alte Menschen so riechen, 


hätte ich nicht Medizin studiert“. Das ist die Realität im 
Arztberuf - es gibt Ärzte, die können kein Blut sehen, die 
waren noch nie im OP. Meine Eltern hingegen haben mich 
nie zu irgendwas gezwungen, auch nicht dazu, das Abitur 
zu machen. Mein Vater war Schlosser, meine Mutter Putz¬ 
frau, die waren froh, dass ich das mache, aber wäre ich 
von der Schule abgegangen, wäre das auch okay gewesen. 
Ich habe sogar mal eine Aufnahmeprüfung hier auf der 
Hütte gemacht, für Elektriker, aber habe mich dann doch 
fürs Abi entschieden. Als ich mich dann nach dem Zivil¬ 
dienst an der Uni eingeschrieben hatte, da hatten die gar 
keine Ahnung davon, wie „Karriere“ funktioniert, die hat¬ 
ten keine Plan für mich wie „Du wirst später mal Anwalt“ 
- Hauptsache, der Bub wird nicht schwul ... Dazu muss 
man sagen, dass mein Onkel schwul ist, und meine Familie 
kommt vom Dorf, mein Onkel wohnte im Haus nebenan. 
Für meinen Vater war schwul ein Schimpfwort, und ich 
vergesse nie, wie mein Onkel eines Tages in Frauenklei¬ 
dern zu uns rüberkam und meinen Vater zur Sau machte, 
ihn fragte, was ihm einfalle, was gegen Schwule zu haben. 
Na ja, ab dem Zeitpunkt war das Thema gegessen, und 
mein Vater hat auch nie wieder was gesagt. Der war ein 
klassischer Linker, hatte eine sozialdemokratische Grund¬ 
einstellung - es gab da mal Riesenstress bei uns zu Hause, 
als meine Mutter andeutete, sie könne sich vorstellen, viel¬ 
leicht FDP zu wählen. Und als ich dann Punkrock ent¬ 
deckte, haben mich meine Eltern in Ruhe gelassen, es gab 
da nie irgendwelche Repressalien - wichtig war ihnen nur, 
dass ich regelmäßig Sport mache. Das weiß ich heute zu 
schätzen, denn gerade wenn man im Krankenhaus arbeitet 
und dann jemand mit Jahrgang 1973 vor sich hat, bei dem 
der körperliche Verfall deutlich erkennbar ist, dann weiß 
ich, dass ich viele Sachen ohne Sport nie geschafft hätte. 
Derzeit boxe ich, aber unregelmäßig, aber ich fahre viel 
mit dem Fahrrad, etwa zur Arbeit. Das ist kein Stress, das 
ist die Verbindung des Angenehmen mit dem Nützlichen. 
Moses, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller praxis-dr-ar ndt.de 
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Die andere Seite zu Moses Abgang beim Trust 

Nach Rücksprache und Kontaktaufnahme mit Anne Ullrich und Tomasso Schultze 
(damalige Mitstreiter beim Trust) hier in aller Kürze DIE Wahrheit: 

Es war das gute Recht von Michael Arndt das Trust-Kollektiv zu verlassen und sein eigenes 
Projekt zu starten, kein Zweifel. Um es kurz zu sagen, wir hatten uns auseinandergelebt. 
Kommt vor. Was aber, weder damals noch heute, im Rückblick betrachtet, gut geschweige 
denn Recht war: wie der Vorgang eingefädelt und durchgeführt wurde. Nämlich ohne 


seinen Absprung anzukündigen zu einem Zeitpunkt, wo ein guter Teil der Mannschaft 
auf Reisen war und das erste Heft seines neuen Projektes zu einem gehörigen Teil aus Bei¬ 
trägen bestand, die eigentlich für das Trust Nr. 13 bestimmt waren. Ebensowenig war 
abgesprochen, dass er mal eben die ganzen Vertriebs/Abostrukturen „übernahm“. Dass er 
dann auch noch streute, dass es das Trust wohl nicht mehr geben würde, setzte dem gan¬ 
zen noch die Krone auf. Soweit die Fakten, das ist doch schon so lange her, interessiert das 
noch jemanden? Weiter kommentieren muss man diese Art der Vorgehensweise ja nicht. 
Dolf Hermannstädter, Trust 


GOLDUST 


WE ARE ALLGUILTY 


GOLDUST aus Münster sind eine Hardcore-Band, die musikalisch zwi¬ 
schen den Stühlen sitzt. „Axis“ ist soeben erschienen und wird mit positiven 
Reviews überhäuft, die neue 7“ „Noir“ erscheint Anfang 2009 über Apil, Bre¬ 
akout und My Fist Your Face Records. Grund genug, mich mit Chris und Lars 
zusammenzusetzen, um mehr über die Band zu erfahren. 

Ihr habt ja als sXe-Band angefangen. Wie schwer fällt es einem denn, seine „edge zu 
droppen“, wenn man in einer solchen Band spielt? 

Lars: Zu Anfang der Band war Straight Edge der gemeinsame Nenner. Nach einiger Zeit 
hat es in den Texten aber keine Rolle mehr gespielt, so dass der Schritt zweier Mitglieder, 
nicht mehr „edge“ zu sein, keine Bedeutung für die Band hatte. 

Also GOLDUST haben sich verändert. In manchen Reviews werdet ihr als Nachfolger 
von INTEGRITY bezeichnet. 

Lars: Was ich für Bullshit halte. Für mich gibt es keine größere Band als INTEGRITY, des¬ 
wegen ehrt mich das natürlich, aber es offenbart auch typisches Schubladendenken. 
Chris: Ich sehe uns einfach nur als Hardcore-Band. Vergleiche können einen ehren, oder 
eben nicht. Wir versuchen nicht, wie INTEGRITY zu klingen, wir sind einfach eine Hard¬ 
core-Band, nichts weiter. 

Was ist denn Hardcore für euch? 

Chris: Für mich ist das kein musikalisches Merkmal. Für mich ist das eine Einstellungssa¬ 
che, der D.I.Y.-Gedanke ist das, was Hardcore für mich ausmacht. Musikalisch klingen wir 
immer anders. Auch die neuen Songs, die wir jetzt schreiben, klingen wieder anders. 

Ihr schreibt schon wieder an neuen Songs? 

Chris: Wir schreiben eigentlich immer an Songs. Wir können wegen Arbeit und Studium 
nur selten touren, also schreiben wir lieber Songs. Wenn wir müssten, könnten wir jede 
Woche einen neuen Song fertig haben. 

Bedient ihr mit den ganzen unterschiedlichen Pressungen eurer Platten und derglei¬ 
chen eventuell auch eure eigenen Interessen? 

Chris: Von uns ist keiner ein Sammel-Nerd. f 

Lars: Na ja, es ist immer die Frage: Wie viele Cover, wie viele Farben machen wir? Bei 
„Axis“ wollten wir es ziemlich simpel halten. Worüber ich mir heute Gedanken gemacht 
habe, ist, dass man nur mit Spritgeld eine Band nicht am Laufen halten kann. Aber das ist 
für uns jetzt kein Grund, einen Merch-Krieg aufzufahren. 

Ist euch denn das schon mal vorgeworfen worden? 

Lars: Uns sind schon viele Sachen vorgeworfen worden, aber das noch nicht. 

Was ist denn euer Lieblingsvorwurf? 

Chris: Einer der neueren ist die Meinung, wir würden gewissen Dingen hinterherlaufen, 
wir würden nicht wirklich „real“ sein, was auch immer das bedeuten mag. Aber seien wir 
ehrlich, Hardcore lebt auch immer ein bisschen vom Gossip. 

Lars: Eine Band kann ein Produkt sein, das du gestalten kannst, aber das war nie unser 
Interesse. Der Gossip jedenfalls ist von alleine entstanden. Aber wenn man uns öffentlich 
als Antisemiten bezeichnet, dann wird da eine Grenze überschritten. 



Als ich mich mit euren Sachen beschäftigt habe, ist mir aufgefallen, dass ihr mittel¬ 
alterliche Bilder verwendet, viel christliche Metaphorik. Dieses Schuld-Sühne-Ding 
eben, das man ja auch ohne kirchlichen Background versteht, und beim „Axis“-Album 
steht vorne drin: „We are guilty“. Warum? 

Lars: GOLDUST sind weder christlich noch politisch. Was die Lyrics angeht: das sind 
Dinge, mit denen ich zu tun hatte. Ich bin mit einem christlichen Hintergrund erzogen 
worden und ich habe entdeckt, dass ich das, was ich sagen will, dadurch besser verpacken 
kann. „We are guilty“ ist in gewisser Weise Ausdruck einer Weltanschauung. 

Chris: Da haben auch alle in der Band zugestimmt. Für mich geht davon eine ungemeine 
Faszination aus, auch auf rein künstlerischer oder ästhetischer Ebene. Wie mit Schuld und 
Sühne im Mittelalter umgegangen wurde, wie das auch von kirchlicher Seite missbraucht 
worden ist, aber auch der Glaube der Menschen an sich, ohne jedes Hinterfragen. 

Und warum sind wir jetzt alle schuldig? 

Lars: Ich denke, dass jede Handlung, unseren Mitmenschen oder uns selbst gegenüber, 
mit Schuld belastet ist. 

Chris: Sämtliche Probleme, die der Mensch in der Moderne hat, werden von ihm gemacht. 
Die Menschheit, die permanent an der Katastrophe vorbei schrammt - dieser Zustand ist 
nichts Naturgegebenes. 

Ich habe das Gefühl, dass es bei euch ein Spiel mit Zitaten ist. Zum Beispiel das JOY 
DIVISION-Rip-off oder Zitate von CONVERGE oder auch TEXAS IS THE REASON. 
Lars: Du verwertest halt das, was andere gemacht haben, für dich selbst. Du nimmst ein 
Zitat und setzt es in einen anderen Kontext, vielleicht auch in denselben Kontext, nur auf 
eine andere Situation bezogen, so dass du als Leser oder Hörer eine andere Konnotation 
entwickelst. Wenn ich sage: „Do you know who you are?“, dann ist das TEXAS IS THE 
REASON. Ich drücke meine Liebe zu der Band aus, aber ich bringe auch eine Bedeutung 
rein, die dieses Lied, dieses Album für mich die ganze Zeit hatte, in einem Kontext, den 
ich vorher nicht greifen konnte. Da sind auf „Axis“ noch ein paar mehr Sachen zu finden. 
Katrin Hacheney myspace.com/goldusthc 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 
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REPORT SUSPI- 
X CfOUS ACTIVITY 

F: Nennen Sie einen Musiker, 
Sänger und Songwriter aus der 

Große Namen, Wut im Bauch, 
doch unter dem Strich ergibt das 

Man möchte zig Exemplare or¬ 
dern und diese an diverse Label 

Es macht absolut Sinn, dass diese 
CD wie ein Streichholzbriefchen 

Da hat jemand richtig Wut im 
Bauch und läßt seinem Frust 

Ein sehr eindringliches Album, 
was manchmal den direkten 

mtimmmmm Destroy 

KSTItT lU im» Cf All Evidence 

Alternative 

Tentacles 

__ 0 7,5 

Hardcore - Szene, der noch nie ei¬ 
nen schlechten Song aufgenom¬ 
men hat und über 20 Jahre re¬ 
levant geblieben ist. A: Vic Bon- 
di(9) 

nur eine Band, die sich besser RE¬ 
PORT LUKEWARM CREATIVITY 
nennen sollte. Dann lieber direkt 
JAWBOX oder AOF. (6) 

schicken, um ihnen zu zeigen, 
dass Hardcore auch 2008 noch 
musikalisch spannend und mit¬ 
reißend, sowie inhaltlich rele¬ 
vant und wichtig sein kann. (9) 

aufgemacht ist, denn mehr bren¬ 
nen als REPORT SUSPICIOUS 
ACTIVITY kann man als Hardco¬ 
re/ Punk-Band wohl nicht. (8) 

freien Lauf! Programmiert man 
die ganzen Songwritingversu- 
che weg, hat man ein lupenrei¬ 
nes Ami-Hardcore-Album ohne 
Luftholen. (7) 

Draht vermissen lässt. Engage¬ 
ment hin oder her, aber irgend¬ 
wie soll das Ganze dann doch 
auch mal kicken. (6) 







Auf Herrn Rachut ist Verlass. Egal, 
wie seine aktuelle Band auch ge¬ 
rade heißt. Inzwischen scheint 
es aber mit KOMMANDO SON¬ 
NE-NMILCH eine ernste Kiste 
zu sein. (8) 

SCHEISSE 

noirmi 

B£8HSTEif{ 

KOMMANDO 

SONNE¬ 

NMILCH 

Scheiße nicht 
schon wieder 
Bernstein 

Major Label 

0 7,3 

Kann mir mal jemand den Witz 
mit dem „Seuchenprinz"-Hör- 
spiel erklären? Nicht? Auch egal. 
Hauptsache der Kerl hört nicht 
auf Platten zu machen. (8) 

Rau, lyrisch, melodisch, emo¬ 
tional, intelligent, nicht viele 
Bands können von sich behaup¬ 
ten, das alles in ihren Songs glei¬ 
chermaßen zu vereinigen. Die 
Rachuter Schule schon, wer auch 
sonst? (8) 

Los, zeig mir noch jemanden, der 
in den letzten Jahren einen so er¬ 
greifenden, wunderschönen, bru¬ 
talen, traurigen, witzigen, großar¬ 
tigen, brillanten Song wie „Hum¬ 
melhoden“ geschrieben hat. 
Kannst du nicht?Tja. (9) 

„Na, hat’s geholfen?“ fragen 
KOMMANDO SONNE-NMILCH 
einmal, und ich kann diese Fra¬ 
ge nur bejahen. Jeder, der findet, 
dass gute Texte genauso wich¬ 
tig sind wie gute Musik, kann 
das. (7) 

Willkommen bei J.R.-Power- 
Punkrock-Produktionen! So 

langsam gehen im Norden die 
Führungslichter und Ideen aus 
und der gewohnte „Sattma- 
chen“-Eintopfwird immer dün¬ 
ner. (7) 









D.O.A. 

Northern 

Avenger 

Sudden Death/ 
Social Bomb 

0 7,2 

„Solide“ klingt so furchtbar kon¬ 
servativ, aber wie sonst soll man 
eine Band nennen, die seit 30 
Jahren konsequent ihr Ding 
durchzieht - verkörpert durch 
Frontmann Joe Keithley? Also: 
Ein grundsolides Album. (8) 

Den einfallsreichsten Punkrock 
haben die Kanadier ja noch nie 
fabriziert, zumindest scheint es 
ihnen immer noch viel Spaß zu 
machen. Aber ihre Version von 
„Who’ll stop the rain“ ist echt 
scheiße, sorry. (6) 

Der diesjährige Gewinner des 
„Lemmy“ in der Kategorie Punk¬ 
rock, ob seiner unermüdlicher 
Hartnäckigkeit und immer noch 
vorhandener musikalischer Re¬ 
levanz: Mr. Joe Shithead. (8) 

„Yeah we got some old gui- 
tars, and made the scene as hard 
as we could“, singt Joe Keithley 
bei „Mountains that we clim- 
bed“, und seine Stimme ist im¬ 
mer noch härter als die der meis¬ 
ten Youngster. (7) 

Hin, Mr. Shithead klingt ja ultra¬ 
frisch und modern produziert! 
Respekt dafür, aber trotzdem mag 
ich den Canadian-Punkrock- 
Style immer noch nicht. Das 
CCR-Cover ist auch wieder nur 
grauenhaft! (6) 

Joey Shithead und seine Mannen 
haben immer noch was zu sagen 
und prangern die Missstände un¬ 
serer Zeit schonungslos an. Und 
ihr Hardcore-Punk ist wie eh 
und je der dazugehörige Tritt in 
die Fresse. (8) 


MOVIE STAR 
JUNKIES 

Melville 

Voodoo Rhythm 

0 7,2 

Immer wenn man denkt, man 
hätte schon alles an Sixties-Punk 
gehört, das Genre sei ausgereizt, 
kommt da jemand wie Beat- 
Man und setzt einem sowas wie 
die MOVIE STAR JUNKIES vor. 
Danke. (8) 

Völlig kaputter, runter ziehender 
Swamp-Blues, wie er offenbar 
auch in Italien geschätzt wird. 
„Herr KaLeu, das Boot sinkt!“ 
oder „Wal, da bläst er“ heißt es 
hier wahlweise. (8) 

Wenn man hiermit durch ist, 
fühlt man sich wie von dem Rie¬ 
senkraken des Cover artworks 
durchgekaut, ausgespuckt und 
anschließend von der BIRTH- 
DAY PARTY verprügelt. Es gibt 
schlimmere Schicksale. (7) 


Na so lasse ich mir eine Pira- 
ten-Party gefallen. Ich wusste gar 
nicht, dass man diese nicht nur 
auf einem Schiff, sondern auch 
in einer italienischen Garage fei¬ 
ern kann. Jon Spencer trifft Cap- 
tain Hook. (8) 


Das Label preist MOVIE STAR 
JUNKIES als „another typical 
Voodoo Rhythm band“ an, und 
genau das ist das Problem: Mehr 
als grundsätzliche Sympathie 
empfinde ich für diesen Sound 
einfach nicht. (5) 

So lasse len mir Konzeptalben 
schmecken! Die MOVIE STAR 
JUNKIES hören sich an wie die 
trashige und verschwommene 
Vision von THE TIGER LILLIES 
mit zuviel schwerem Blues und 
Wein im Blut. (8) 

_ 








AKIMBO 

Jersey Shores 

Neurot 

0 7,1 

Wenn eines fernen Tages NEU- 
ROSIS und MELVINS zusammen 
auf Tour gehen sollten, wüsste 
ich, wer der Dritte im Bunde sein 
müsste ... Sehr gut gefallt mir an 
AKIMBO die fiese Rock-Kante - 
gerade live. (8) 

Erst machen sie Krach, dann wird 
es meditativ. Druckvoller Post- 
Metal-Post-Hardcore, der mehr 
an Sound als an Songs interes¬ 
siert ist, was aber wohl den Reiz 
der Sache ausmacht. (7) 

AKIMBO mag gar nicht bewusst 
sein, wie das Hai-Konzept ihre 
Musik wiedergibt: langsam und 
bedrohlich ankommend, bru¬ 
tal zubeißend, nicht mehr los¬ 
lassend. Aber man bleibt am Le¬ 
ben. (8) 

Das Bild des weißen Hais, das 
AKIMBO mit dem ersten Song 
ihres neuen Albums bei MyS- 
pace gepostet haben, drückt die 
seelenruhige Gewalt ihrer Musik 
besser aus als jedes noch so pas¬ 
sende Wort. (7) 

Verschleppter, schwermütiger 
und breitgetretener Rock mit ei¬ 
ner wuchtigen Rhythmussekti¬ 
on und erschlagenden Tieffre¬ 
quenzgitarren mit einem gewis¬ 
sen Hang zur Monotonie und ge¬ 
pflegter Langeweile. (6) 

Wen regnerische Novembertage 
alleine nicht schon genug run¬ 
terziehen, sollte sich dazu doch 
einfach mal das neue Album von 
AKIMBO auflegen. Da bleibt gute 
Laune garantiert auf der Stre¬ 
cke. (5) 









m 

DILLINGER 

FOUR 

Civil War 

Fat Wreck 

0 7,1 

Ich mag die immer noch, aber 
irgendwie hatte ich D4 rotziger 
und aggressiver in Erinnerung. 
Das freilich ist Meckern auf ho¬ 
hem Niveau - ihre Epigonen ste¬ 
cken D4 locker in die Tasche. (7) 

Not your average melodic punk 
band. Vor allem in den rocki- 
geren Momenten eine sehr er¬ 
wachsene und gereifte Form 
von Pop-Punk, die den inneren 
Teenager nicht völlig austreiben 
kann. (8) 

Neulich bin ich nach langer Pau¬ 
se wieder mal Fahrrad gefahren 
und siehe da: ich hatte es nicht 
verlernt. Ähnlich muss es D4 
gegangen sein, als sie sich end¬ 
lich dazu aufraffen konnten, mal 
wieder Musik zu machen. (7) 

Seit der Doku „Die Reise der Pin¬ 
guine“ hasse ich Seevögel. Die auf 
dem Cover des neuen Albums 
von D4 scheinen allerdings kei¬ 
ne konservativen Nervensägen 
zu sein, deswegen diese Ausnah¬ 
me. (8) 

Das ist amerikanische Wut! Die 
typischen Melodien, Hookli- 
nes und Riffs werden hier so lan¬ 
ge verdreht und durchprobiert, 
bis wirklich der allerletzte Trop¬ 
fen Punkrock herausgequetscht 
ist. (6) 

Da ist sich aber jemand treu ge¬ 
blieben. Der Melody-Core von 
DILLINGER 4 hat ja heute schon 
was fast nostalgisches. Im letzten 
Jahrhundert lief diese Musik mal 
an jeder Ecke. (6) 








THE (INTERNA¬ 
TIONAL) NOISE 
CONSPIRACY 
The Cross Of 

My Calling 

Burning Heart 

0 6,9 

Musikalisch sind T(I)NC ge¬ 
wohnt konservativ, erinnern an 
THE DOORS, ROLLING STONES 
und THE JAM, stecken vol¬ 
ler smarter Soul-, Garage- und 
Mod-Referenzen, erweisen sich 
als songwriterisch gereift. (8) 

Kritische Geister, die inzwischen 
äußerst slicke Popmusik fabri¬ 
zieren. Nicht unbedingt schlecht, 
aber wie bei zuviel Süßigkeiten 
kann einem schnell davon übel 
werden. (6) 

Das alberne Revoluzzer-Gehabe 
beiseite gelassen (lasst den Wor¬ 
ten Taten folgen, Jungs!),erstaunt 
es, wie leicht michT(I)NC wie¬ 
der einlullen können, obwohl 
ich dachte, längst mit ihrer Mu¬ 
sik durch zu sein. (7) 

Seit ich Dennis Lyxzen vor zehn 
Jahren auf einem Festival mei¬ 
ne Liebe gestanden habe, ist un¬ 
sere Beziehung etwas abgekühlt. 
So langsam werde ich mit der 
Musik seiner Bands aber wieder 
warm. (7) 

Sauber gespielte Rockmusik mit 
einer wackeligen Hippieprothe¬ 
se. In den Vordergrund drängeln¬ 
des politisches Engament und 
auch noch von Rick Rubin pro¬ 
duziert ... Davon habe ich schon 
genügend verdauen müssen. (5) 

Da hat Rick Rubin ja seine Hän¬ 
de am richtigen Werk angelegt. 
Das neue T(I) NC-Album ist ein 
wirklich großer Wurf gewor¬ 
den. Soul, Funk, Rock, Punk und 
vor allem Anspruch. So kann das 
auch gehen. (8) 








su# 

LUDELLA 

BLACK 

From This 

Witness Stand 

Damaged Goods 

0 6,7 

In Frau Black hat Frau Golight- 
ly ihre Meisterin gefunden: das 
merkt man an Blacks Platte, die 
eine ebenbürtige Sixties-Chan- 
teuse ist, aber den etwas span¬ 
nenderen Longplayer am Start 
hat. (8) 

Ist Holly Golightly gerade nicht 
zur Hand, tut es auch Frau Black, 
die sich als rauere und boden¬ 
ständigere Alternative zum 
manchmal etwas loungeigen 
Rock’n’Roll ihrer Kollegin emp¬ 
fiehlt. (7) 

Da kannst du mich für steini¬ 
gen, aber momentan scheint mir 
im Wettstreit ehemaliger HEAD- 
COATEES-Frauen Frau Black 
Frau Golightly weit abgehängt 
zu haben. Wird schwer, aufzu- 
holen. (7) 

Obwohl einer der Songs von Lu- 
della Black bei der leichtfüßigen 
US-Komödie „Juno“ verwendet 
wurde, könnte auch ein Quen- 
tinTarantino Gefallen am coolen 
Sound der Dame finden. (6) 

Die Frau ist nicht besonders kre¬ 
ativ, hat aber einen sehr gu¬ 
ten Musikgeschmack und weiß, 
wo sie welche Melodie klau¬ 
en muß, um mit ihrem 60s- 
Beat’n’Garagepunk durchzu- 

kommen. (7) 

Ein sehr eingängiges 60s-Gara- 
ge-Album der Ex-Headcoatee. 
Mal süß umgarnend, dann wie¬ 
der direkt fordernd. Und im¬ 
mer mit überraschenden Mo¬ 
menten. (8) 








mm 

1984 

Open Jail 

Weekender 

0 6,3 

Seltsamerweise sind die Ansät¬ 
ze sehr gut, aber auf der Zielgera¬ 
den wird geschwächelt: Das ent¬ 
scheidende Quentchen Geniali¬ 
tät fehlt, es bleibt ein angeneh¬ 
mes Retro-Album. (6) 

Französisch angehauchter New 
Wave trifft hier auf kantigen bri¬ 
tischen Gitarrensound, weshalb 
man den Bandnamen durch¬ 
aus als programmatisches sti¬ 
listisches Statement verstehen 
darf. (7) 

Mit lustigem Akzent die „nou- 
velie vague“ rezitieren, ist ein gar 
nicht mal so doofes Konzept, al¬ 
lerdings hatten die Origina¬ 
le dann doch als nur einen, sich 
ständig wiederholenden Song im 
Repertoire. (4) 

Laut Info spielen 1984 aus Straß¬ 
burg „derart glasklaren Wave, dass 
Ian Curtis schon früher auf den 
Küchenstuhl gestiegen wäre“. 
Das ist der Beweis: Langeweile 
kann tödlich sein. (4) 

Diese Art No-Wave wurde schon 
in den frühen 80er Jahren in 
kontrastreichen Schwarz/Weiß- 
Tönen zur Perfektion gebracht. 
Wiederauflagen sind da unnötig, 
aber in Frankreich scheint eben 
das gerade „in“ zu sein. (7) 

Haben wir es hier mit der franzö - 
sischen Antwort auf INTERPOL 
und die EDITORS zu tun? Düster 
und manisch. Das kann was. Rauf 
auf die Tanzfläche der nächsten 
Indie-Disco. (7) 



JONES VERY/ ALLOY, JETS TO 
BRAZIL, JAWBREAKER ... die 
großen Vorbilder sind klar, und 
weitgehend schaffen es JENA 
BERLIN auch, deren Erbe gerecht 
zu werden, von kleinen gesangli¬ 
chen Mängeln abgesehen. (7) 

Man findet keine wirkliche An¬ 
griffsfläche bei diesen Philie- 
Post-Hardcorelem, das ist ein¬ 
fach eine höchst solide Ange¬ 
legenheit, melodisch, druck¬ 
voll und unaufdringlich emoti¬ 
onal. (7) 

Löblich, dass zeitgenössischer 
Emo-Müll hier nur in Nuancen 
Einfluss fand und man sich an den 
Wegbereitern der Neunziger ori¬ 
entiert: deren Niveau aber wird 
nicht erreicht. Nicht aufzufallen, 
sollte nicht Motivation sein. (S) 

JENA BERLIN sind meine Defi¬ 
nition von Post-Hardcore: Besser 
kann man nicht auf den Punkt 
bringen, was Bands wie AT THE 
DRIVE-IN, HOT WATER MUSIC, 
DRIVE LIKE JEHU oder BOY- 
SETSFIRE verbindet. (9) 

Warum hat die Geschmackspo¬ 
lizei diese Aufnahmen nicht ge¬ 
stoppt? Ein krächzendes Nichts 
am Mikro, Stückwerk von einer 
planlos herumirrenden Band 
und schon flippen alle Emos kol¬ 
lektiv aus? Raus! (2) 

Druckvoller Hardcore, der so 
eben an der Emo-Kurve vorbei¬ 
geschlittert kommt. Hmm, der 
Sänger nervt, sonst würde es glatt 
durchgehen. (5) 

■IHM— 
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JENA BERLIN 
Quo Vadismus 

Asscard 

0 6,2 

«tw lüwinci 
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JOLLY 
JUMPERS 
Fantom Zone 

Tug 

0 6,2 

Ein typischer „Grower“: Bei je¬ 
dem weiteren Durchlauf stellt 
man erstaunt fest, dass sich die 
schwermütigen Lieder der Fin¬ 
nen tiefer eingebrannt haben, als 
man sich das vorstellen konn¬ 
te. (7) 

Auch nach mehreren Hördurch¬ 
gängen bleiben die Finnen eine 
blasse Angelegenheit, quasi MA- 
DRUGADA ohne jeglichen Wie¬ 
derkennungswert, die in ihrer ei¬ 
genen Melancholie ersaufen. (5) 

So eine trockene und staubige 
Americana-Interpretation hät¬ 
te ich nicht in Finnland verortet 
Die Vorstellung unendlicher Öd- 
nis haben die Jumpers aber au¬ 
thentisch vertont. Vielleicht zu 
authentisch. (6) 

Spiritualität nervt zwar nicht so 
sehr wie Religiosität, trotzdem 
nervt sie. Abgesehen davon: An 
die „sincere spirituality of John¬ 
ny Cash“ kommen JOLLY JUM¬ 
PERS ohnehin nicht ran. (S) 

Wenn sich ein amerikani¬ 
sches Pferd in den finnischen 
Schnee- und Eiswüsten verirrt, 
kann es sein, dass es lahm wird 
und am Ende festgefroren ein- 
schläft ... Slowmotion meets In- 
dierock. (6) 

Die perfekte Platte für den Herbst 
und Winter. Das klingt nach fin¬ 
nischer Tristesse, aber auch nach 
Einsamkeit in der amerikani¬ 
schen Wildnis. Ein berührendes 
Album. (7) 






Ijl 

DIE PROFIS 

1 Neue Sensatio- 
1 nen und alte Ge- 
. heimnisse 

i Teenage Rebel 

| 0 6,0 

Man mag sie lange nicht wahrge - 
nommen haben, aber ja, sie war 
vorhanden, die Lücke zwischen 
FEHLFARBEN und STUNDE X. 
DIE PROFIS bekommen endlich 
den verdienten Rerelease. Auf zur 
Nachhilfestunde! (7) 

Die vielgesuchte LP Düsseldorfer 
Modpunker, da kommt ja ech¬ 
te Goldgräberstimmung auf. Ich 
hab nicht danach gesucht und 
bin auch mäßig begeistert. Das 
sollen Profis sein? (4) 

Ich mag mich der Blasphemie 
schuldig machen, aber manchmal 
gibt es einen guten Grund, warum 
Platten in Vergessenheit geraten. 
Das Vermächtnis der Düsseldorfer 
ist bestenfalls redundant und kei¬ 
ner Verkultung würdig. (4) 

„Kannst du dir leisten, von ges¬ 
tern zu sein?“ fragten DIE PRO¬ 
FIS im Jahr 1982. Und wenn man 
sich die Songs ihrer einzigen LP 
heute anhört, kann die Ant¬ 
wort darauf nur lauten: „Ja. Und 
wie.“ (7) 

Wunderbarer Geschichtsunter¬ 
richt in Sachen Modkultur! Die 
charmante, naive und deutsch¬ 
sprachige Version von THE JAM. 
Leider fehlen ein paar stärke¬ 
re Versionen und vor allem aus¬ 
führliche Linernotes! (8) 

Also bei einem alten STUNDE X- 
undTHE JAM-Fan wie mir schrie 
das Regal ja förmlich nach die¬ 
sem Klassiker deutscher Mod- 
Musik. Auch wenn die gelegent¬ 
lichen Reggae-Versuche heute 
etwas tapsig wirken. (8) 

JBy ä! 

! RAT CITY RIOT 
Load Up 

People Like You 

0 5,8 

Mit diesem Sound kann man nun 
echt nichts falsch machen, es ist 
die Schunkelmusik von uns täto¬ 
wierten und bunthaarigen Rand¬ 
gruppenangehörigen. Schpieckt 
nach Bier und lauten Konzerten 
in kleinen Kneipen. Prost. (6) 

Schon komisch, dass ausgerech¬ 
net Punk von der Straße immer 
wie Punk von der Stange klingt. 
Aber man kann in diesem Gen¬ 
re wahrlich schlechtere Bands als 
die Kalifornier erwischen. (7) 

Nur kurz war ich versucht, ob ih¬ 
rer Spielfreude und Energie zu 
vergessen, dass sie all das langwei¬ 
lig kopieren, was eine Band wie 
die GENERATORS genial vorle¬ 
gen. (5) 

„Die Ratte lebt vom Abfall, der 
Künstler vom Einfall“, hat mal ir¬ 
gendwer gesagt, RAT CITY RIOT 
; fällt auf „Load Up“ zwar nichts 
Neues ein, ein paar nette Songs 
fallen aber trotzdem ab. (6) 

Das ist englische Wut! Was für 
den einen nur durchschnittli- 
cher Streetpunk ist, ist für den 
anderen kraftvoller, klassischer 
und modern produzierter Punk¬ 
rock. (6) 

Mal wieder eine Streetpunk- 
Band aus den Staaten. Rotz ist al¬ 
les, Originalität nichts. Das reicht 
dann auch leider nicht, um wirk¬ 
lich auf sich aufmerksam zu ma¬ 
chen. (S) 

^5 

EPiDEMICS 
Waking Up 
! The Dead 

i Dirty Faces 

0 5,6 

Begrenzt charmanter Girl-Pop- 
Punk: An sich ist alles da, was ich 
an solcher Musik schätze, doch 
nach drei, vier Songs stellt sich 
eine gewisse Langeweile ein. Eine 
Single mit drei Songs wäre da 
mehr gewesen... (6) 

Kurzweiliger schwedischer Pop- 
Wave-Punk, der sicher keine To¬ 
ten zum Leben erweckt. Zumal 
Kim Wilde, Debbie Harry und 
Belinda Carlisle ja auch noch 
quicklebendig sind. (5) 

Das Reproduzieren zigfach ge¬ 
hörter Standards und Zeilen wie 
„I’ll never grow up“ (für die die¬ 
se Schweden doch etwas zu alt zu 
sein scheinen) sind exemplarisch 
für den Konservatismus, unter 
dem Punkrock heute leidet. (3) 

Obwohl die EPIDEMICS im sel¬ 
ben Studio wie REFUSED aufge¬ 
nommen haben, haben sie mit 
„The Shape Of Punk To Come" 
nicht das Geringste zu tun. „The 
Shape Of Punk That Has Been“ ist 
aber auch gut. (6) 

Punkrock mit einer ordendich 
arbeitenden Zugmaschine und 
einer netten Schaffnerin, der 
sich gemütlich zwischen hek¬ 
tischen Anfällen, routiniertem 
Abendprogramm und poppigen 
Schmeicheleien einpendelt. (7) 

Ziehen wir doch mal zwei 
Schubladen auf und stecken die 
EPIDEMICS dazwischen, dann 
wären das vielleicht BLONDIE 
und die BRIEFS. Punkrock zum 
Herzen. (6) 








JpNj 

I DEVON 
i DISASTER 

Make Things 
Bleed 

Red Lounge 

0 5,2 

Shawn Foree strikes back, dies¬ 
mal aber noch elektronischer und 
poppiger als sonst und mit Devon 
Disaster am Mikro. Retro as fuck, 
aber leider nicht so zwingend wie 
erhofft. (7) 

Ist Madonna jetzt Sängerin bei 
einer Electroclash-Band? Oder 
covert Alec Empire da „Like a Vir¬ 
gin“? „You know that we are li- 
ving in a material world. And I 
am a material girl“, lalala... (3) 

„I’d like to thank Shawn Foree 
for helping me write a great re- 
cord“, sagt Madame Disaster. Die 
Frage, warum Mr. DIGITAL LEA- 
THER seine guten Synthpunk- 
Songs für sich behält, wäre ange- 
brachter gewesen. (2) 

Im Review in der letzten Ausga¬ 
be schrieb Matilda Gould, De¬ 
von Disaster „entzückt mit einer 
Stimme, die direkt in die männ¬ 
liche Leistengegend zielt.“ Bei 
mir rührt sich mal wieder gar 
nichts. (3) 

Retro meets Minimalelektro, 
not Techno! Lasziver Frauenge¬ 
sang geht bei mir immer, aber 
die Sounds im Hintergrund sind 
so was von tausendmal rundge¬ 
lutscht und bedürfen eines drin¬ 
genden Updates. (6) 

Bochum Zwischenfall 1988. 
Zwischen FRONT 242 und JE¬ 
SUS AND MARY CHAIN hätte 
DEVON DESASTER einen wahr¬ 
lich sexy Gegenpol geliefert 
Lass mal wieder tanzen, so wie 
einst. (7) 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 15 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel Jenny Kracht Christoph Parkinson 


Vic Bondi kotzt sich wieder rich¬ 
tig aus. Irak-Krieg, Bush, irgend¬ 
wie kann man dem Mann gar 
nichts recht machen. 15 hasser¬ 
füllte HC-Kleinode reichen ihm 
dabei als Waffe, um das verrot¬ 
tende System flachzulegen. (6) 


Das Niveau der Texte ist unglaub¬ 
lich hoch, Humor und Geist ge¬ 
hen Hand in Hand. Leider ist 
das Ganze musikalisch fast un¬ 
zugänglich. Gibt es Erfahrungs¬ 
werte, wann genau der Groschen 
fällt? Ich will es doch mögen! (6) 


Ohne auch nur einen einzigen 
Kompromiss gehen die Kanadi¬ 
er gewohnt bärbeißig zu Werke. 
Gelegentlich lockern Ska-An¬ 
leihen die grimmige Grundstim¬ 
mung auf. (7) 


Die beste Voodoo Rhythm-Plat¬ 
te seit langer, langer Zeit. Swamp 
Blues mit Nick Cave’scher Düs¬ 
ternis. BIRTHDAY PARTY, 
CRAMPS und auch GALLON 
DRUNK stehen Pate. (8) 


Es handelt sich bei RSA um eine 
Allstar-Band, deren Mitglieder 
vorher unter anderem bei AR- 
TICLES OF FAITH und JAWBOX 
spielten und die hier raue Härte 
und ruhigere Momente schön in 
politischen Songs vereinen. (8) 


Mittlerweile weiß man, was man 
kriegt - deutschen Denkerpunk 
mit anklagend-bissigen Texten, 
der allen gefallen wird, denen er 
bisher gefallen hat, der aber jene 
etwas langweilt, die Neues er¬ 
warten. (6) 


Wie, das hier hat Bob Rock pro¬ 
duziert, „der“ Bob Rock? Zuge¬ 
geben, der Rock mag eine Vor¬ 
liebe für sehr pompöse Produk¬ 
tionen haben, Melodien und et¬ 
was fetterer Sound tun D.O.A. 
aber gut! (7) 


Danke für dieses Bandinfo! Da¬ 
rin steht „another typical Voodoo 
Rhythm band“ und das nimmt 
mir alle Beschreibungsbemü¬ 
hungen ab. Schöner, schleppen¬ 
der Trashblues mit Surfkante und 
Acidrausch-Garantie. (7) 


Die Stimme von Vic Bondi haut 
mich immer wieder um. Der 
eine oder andere Song ist mir 
eine Prise zu rockig, aber trotz¬ 
dem ein absolut hörenswertes 
Album. (8) 


Wird’s nicht mal langsam Zeit für 
einen neuen Bandnamen? (6) 


Kennt man eine, kennt man alle. 
Egal, Shithead ist fantastisch an¬ 
gepisst - wie immer. (8) 


Trashige Mischung aus Nick Cave 
und Tom Waits. Für Liebhaber 
solcher Klänge sicher was Fei¬ 
nes. (6) 


Ein ausnehmend gelungenes, 
dynamisches Polit-HC-Album, 
das nur so voller Tatendrang und 
konstruktiver Wut strotzt. Eine 
Bereicherung! (8) 


Natürlich ist dieses Album top. 
Hat irgendwer etwas anderes er¬ 
wartet? OIRO sind total spitze, 
kommen an das hier aber nicht 
heran - und das heißt wirklich 
etwas! (8) 


Alte Jungs mit hässlichen Fri¬ 
suren, die es zum Glück wohl 
nie Leid werden, authentische 
Punkalben zu veröffentlichen. 
Funktioniert! (7) 


Dreckig klingende „Hafenmu¬ 
sik“ mit Orgel und versoffenem 
Gesang. Hat etwas latent Depres¬ 
sives, Schwarzseherisches. Ge¬ 
fällt sicher vielen Tom Waits- 
Fans. (7) 


Gibt es eigentlich schon einen 
Namen für dieses Genre? Ich 
schlage „Laut/Leise-Core“ vor. 
Die Seattler spielen ihren Kra¬ 
wall-Sound jedenfalls verdammt 
gut, und die MELVINS sind Brü¬ 
der im Geiste. (7) 


Schwungvoll wie melodisch 
geht’s zur Sache. Mit feinen Ohr¬ 
wurmmelodien tragen sie schwer 
verdauliche politische Anliegen 
vor. Dabei klingt hier nichts ver¬ 
bissen, ein Portiönchen schwar¬ 
zen Humors schwingt mit. (7) 


Neurot ist schon genau das rich¬ 
tige Label für dieses Album, des¬ 
sen Songs von Hai-Attacken han¬ 
deln und das bedrohlich aus den 
Boxen wummert. Manchmal et¬ 
was schwerfällig, insgesamt aber 
gut. (7) 


Sofern ATMOPSHERE meine 
Lieblingsband aus Minneapolis 
bleiben wollen, müssen sie sich 
anstrengen, denn D4 melden sich 
mit griffig-melodischen Punk¬ 
rocksongs zurück, die ganz groß 
sind! (8) 


Fest im Hardcore und 
Rock’n’Roll verwurzelter, druck¬ 
voller Post-Hardcore, klangvoll 
in Szene gesetzt. (9) 


Melodischer 90er-Jahre-Hard- 
core lässt mich immer mental 
Skateboard fahren. (6) 


Sechs nicht leicht verdauliche, 
aber zugleich gigantische Stücke, 
die ihre Auseinandersetzung su¬ 
chen und finden. (7) 


Sie sind zurück - endlich! Und 
sie haben mal wieder alles rich¬ 
tig gemacht. D4, wie wir sie ken¬ 
nen und lieben. Melodische, fa¬ 
cettenreiche Punk-Hits mit Hirn 
und Humor. (8) 




Wenn Dennis Lyxzens Haupt- 
band mittlerweile genau wie das 
„Nebenprojekt“ LOST PATROL 
BAND klingt, könnte er doch 
eine der beiden Bands auflösen. 
T(I)NC machen jedoch einen auf 
DOORS, und das nervt. (8) 


Die Schweden suchen nach dem 
Mittelweg zwischen Weiterent¬ 
wicklung und Trademarksound. 
So treffen neuartige, psychede¬ 
lisch-verspielte Momente auf 
die bekannten und geradlinigen 
Soulrocker. Schön! (8) 


Da freu ich mir den Arsch ab und 
was kommt? Ein Tribut?! Alles 
Schnickschnack, das will doch 
keiner hören! Und außerdem 
hätte ich gern sofort REFUSED 
zurück! (4) 


Die gewohnte Mixtur aus Rock, 
Jazz, Art, Punk und Protest, die 
nie langweilig wird, weil die 
Band sich zwar treu bleibt, aber 
dennoch stets weiterentwi¬ 
ckelt. (8) 


Endlich neues Futter von der 
Beat-Chanteuse Numero uno. 
Kompetente Begleitband (MA- 
SONICS), tolle eigene Songs und 
geschmackvolle Coverstücke, alt¬ 
backen und frisch zugleich. (8) 

Eigentlich müsste sich die gro¬ 
ße Presse um Ludella Black schla¬ 
gen. Zwar fallt sie mit ihren akus¬ 
tischen Sounds samt Blues- 
touch aus dem Rahmen. Ihre Tex¬ 
te lassen aber Girlieherzen höher 
schlagen-süß! (6) 

Schnittiger, messerscharfer Tanz- 
punk mit stoischer 4/4-Disco- 
Bassdrum, verzweifeltem Gesang 
und klagenden Gitarren zu pul¬ 
sierend-treibender Rhythmik. 
Wäre vor 25 Jahren auf Factory 
raus gekommen. (7) 

Ui, ich rieche den Hype, der um 
diese Band herum entstehen 
wird! Verspielter Indie aufhohem 
Niveau, der weder Genregrenzen 
noch Songwritingkonventionen j 
kennt und der deswegen wahn¬ 
sinnigen Spaß macht! (8) 

Große EMOtionen, Schwermut, 
Weltekel. In der Welt der fünf 
Post-HCler aus Philadelphia gibt 
es nicht viel zu lachen, stattdes- 
sen präzise Gitarrenarbeit und 
punktgenaue Produktion. (6) 

Nordischer Americana-Sound 
und Schwermut ä la BAD SEEDS, 
sehr imgewöhnliche Komposi¬ 
tionen und Songstrukturen. Die 
Band geht in eine ähnliche Rich¬ 
tung wie seinerzeit BOMBER. (8) 

Welche Bands assoziierst du mit 
hymnischen und vor Trunken¬ 
heit triefenden Punksongs, die 
direkt ins Herz gehen? HWM, 
TTN, LEATHERFACE? Schon ganz 
gut, aber nimm JENA BERLIN 
dazu und du bist up to date. (8) 

Für ein Pferd besitzt „Jolly Jum¬ 
per" wundersame Fähigkeiten; es 
trinkt seinen Kaffee zum Beispiel 
schwarz. Ebenso außergewöhn¬ 
lich ist dieses ruhige Indiealbum, 
das den Hörer umgarnt und be¬ 
rührt. (7) 

Sie sahen aus wie jungliberale 
Spießerkinder, schrieben aber ei¬ 
nige der intensivsten Rollerfah¬ 
rerhymnen in deutscher Sprache, 
deren Niveau (wenn auch mit 
mehr Humor!) heute nur von 
SUPERPUNK erreicht wird. (8) 

Wäre man böse, würde man sa¬ 
gen, die PROFIS kopieren den 
GHVC-Roster. Weil man aber lieb 
ist, erfreut man sich an diesem 
zackigen Indie mit deutschen 
Hornbrillen-Texten und Power¬ 
pop-Kante. (6) 

Streetpunk ist so vorhersehbar 
wie der Wetterbericht der Sahara. 
Auch RCR bilden keine Ausnah¬ 
me. Aber wieso eine Formel än¬ 
dern, die - tausendfach bewährt 
- uns schon so viele langweilige 
Platten beschert hat? (6) 

Jetzt steht spätestens fest, dass 
People LikeYou Europas sichers¬ 
ter Lieferant für griffigen Street¬ 
punk ist Auch RAT CITY RIOT 
rotzen sich durch ein RANCID- f 
like-Album und gefallen da¬ 
mit. (7) 

Gut gelaunter Poppunk, nicht 
weit von RAMONES und REAL 
KIDS entfernt, ist die Spezialität 
des schwedischen Vierers. Sän¬ 
gerin Emmas Vocals sind nicht zu 
süßlich, nicht zu pathetisch, nicht 
zu zickig, da stimmt alles. (8) 

Netter, griffig-pumpender 70er 
Punk mit weiblichem Gesang 
und leichter New Wave-Kante. 
Im Grunde der goldrichtige Sup¬ 
port für die kommende T(I) NC- 
Tour, deren Inge hier übrigens 
Produzent war. (7) 

Erinnert stimmlich an Debbie 
Harry und vom Sound her an 
Darkwave-Disco oder Glatzen- 
gabber. Zum Glück lockern eine 
Handvoll Popsongs die Mischung 
auf, dann klingt’s wie SUICIDE 
aufEcstasy. (6) 

Eine nette Sache, diese zwölf 
Songs von DEVON DIS ASTER. Sie 
vermengen den New Wave der 
EPOXIES mit dem mehr oder we - 
niger reinen Techno von BLAQK 
AUDIO, bleiben dabei aber hinter 
beiden zurück. (6) 


Oh, nee. Ludella, das geht bei mir 
gar nicht. (2) 


Der Gesang von der begnadeten 
Ludella Black verwandelt das ge¬ 
konnte Songwriting in einzig¬ 
artige, unter die Haut gehen¬ 
de Hits. Besser geht es in dieser 
Form kaum. (8) 


Interessantes Album im Retro- Indie der besseren Sorte mit 


Stil, aber nichts, was mich jetzt 
aus den Latschen haut. (6) 

starken New Wave-Einflüssen. 
Schön düster und vielleicht mal 
nicht MTV-tauglich. Besser wäre 
es. Also bitte kein Hype! (7) 

Mittelmäßiger bis guter Alterna¬ 
tiverock. Der Sänger sollte sich 
vielleicht mal das eine oder an¬ 
dere Stimmtraining angedeihen 
lassen. (6) 

Die HWM-Einflüsse sind mar¬ 
kant, stören aber nicht, weil 
sie gut umgesetzt sind. Abgese¬ 
hen von der minimalen Eigen¬ 
ständigkeit gibt es nichts zu me¬ 
ckern. (7) 

Schwermütiger Rock, nett arran - 
giert. Ich werde die mal meinem 
Vater vorschlagen. (5) 

Musik, die in einer Hinterhofs¬ 
pelunke laufen könnte, während 
man einen Whiskey nach dem 
anderen trinkt und depressiv 
über das Leben sinniert. (6) 

Geil, die perfekte CD für den 
nächsten Kindergeburtstag. Lo¬ 
kale Größe hin oder her, ich finde 
den Sound richtig schlimm. (1) 

SPORTFREUNDE STILLER für 
Punker oder TOCOTRONIC für 
Mods? Die Aufnahmen stammen 
aus den 80er Jahren, mögen aber 
nicht nur aus diesem Grund ihre 
Berechtigung haben. (7) 

Druckvoller Punk’n’Roll mit 
Reibeisenstimme und Mitgröl - 
faktor. Die Songs finde ich aller¬ 
dings zu eintönig. (5) 

Punkbands, die sich zu sehr von 
Oi- und R’n’R-Bands beeinflus¬ 
sen lassen, ziehen nicht nur ein 
furchtbares Publikum, sondern 
veröffentlichen selten bemer¬ 
kenswerte Alben. So ist es auch 
hier.(5) 

Na ja, süßer Gesang, aber dass 
dieser Tote aufweckt, darf stark 
bezweifelt werden. Ist mir zu 
glatt. (3) 

Die Songs sind einfach struktu¬ 
riert und deren Verlauf ist vor¬ 
hersehbar. Mit männlichem 
Sänger würde diese Band ver¬ 
mutlich gar keine Aufmerksam¬ 
keit erhalten. (5) 

Schräger, nostalgisch angehauch¬ 
ter Elektropunk, für meinen Ge¬ 
schmack manchmal vielleicht 
ein bisschen zu poppig. Der Ge¬ 
sang und die Aufmachung erin¬ 
nern mich an Madonna. Scha¬ 
de. (5) 

„Confessions On A Dancefloor“ 
auf Crack. Düstere Beats und ein 
monotoner, weiblicher Gesang 
sorgen für eine bedrohliche At¬ 
mosphäre - leider nicht durch¬ 
gehend. (7) 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübeisten Sorte 

EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Plauen gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 


schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft passen - 
den Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für eine 
Wertung unter S schon von vornherein weg. Dazu kommt, 
dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten für das 
entsprechende Genre zuzuteilen, was den Notenschnitt 
erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn mal wieder 
der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten als erstes raus 
- und die guten bleiben. Abgesehen davon: Alles ist subjek¬ 
tiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt eine Note, wollte 
der Autor keine vergeben, was aber nicht bedeutet, dass die 
Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. 
Grundsätzlich bestehen wir auf der Zusendung komplet¬ 
ter Releases, das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover 
etc. werden nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir 
sicher gehen können, dass wir auch die fertige CD geschickt 
bekommen. Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit aus¬ 
geblendeten Stücken sowie wie mit Watermark versehene 
CDs. Letztere werden von uns ohne Kommentar als unfreie, 
versicherte Pakete an das Label zurückgeschickt. 

Wir akzeptieren überdies keine Eigentumsvorbehalte, wie 
sie oft auf Promo-CDs aufgedruckt sind. Mit der Zusen¬ 
dung an das Ox gehen diese CDs wie auch alle anderen 
Tonträger in unser Eigentum über. Mit der Zusendung 
erklärt sich der Zusender ausdrücklich mit diesen Bedin¬ 
gungen einverstanden. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt's über 25.000 Reviews aus 
über 60 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


+/-/PLUS/MINUS 

Xs On Your Eyes 

CD | BB*Island/Absolutely Kosher/Cargo | absolu- 
telykosher.com | 48:07 | [ Das dritte PLUS/MINUS- 
Album fand ich ja großartig, das kürzlich rereleasete zweite 
war eher so okay, das aktuelle, vierte Album schließt zum 
Glück wunderbar an „Let’s Build A Fire“ an: Vertrackte und 
doch einnehmende Popsongs, für die Masse wohl zu gut, 
weil auch der Math-Rock-Einfluss nicht zu vernachlässi¬ 
gen ist, und sie sich selten mit geradlinigen Songstrukturen 
zufrieden geben. Dabei verlieren sie aber nie die Maxime, 
den perfekten Popsong zu schreiben, aus dem Visier. Nicht 
nur dabei erinnern sie mich an die besten Momente von 
PAVEMENT oder BUILTTO SPILL. Mit zartem Gesang, Glo¬ 
ckenspiel und Handclaps im Gepäck werden die Gitar¬ 
ren eingangs etwas zurückgeschraubt, aber nicht verges¬ 
sen, sondern immer im richtigen Moment wieder ausge¬ 
packt, und auch die Akustikgitarre bleibt nicht im Schrank. 
Ein dickes Minus, das ich ihnen ankreiden könnte, ließ 
sich beim besten Willen nicht finden, eigentlich haben sie 
dafür, dass sie sich an keinen Zeitgeist anbiedern, sondern 
einfach nur guten und abwechslungsreichen Gitarrenpop 
spielen, ein Plus mit Sternchen verdient. (8) Chris Wilpert 

1984 

Open Jail 

CD | Weekender/Indigo | indigo.de | 41:46 | | Man 

muss bei der obligaten Suche nach stimmigen (und sin¬ 
nigen) Reminiszenzen für die Band 1984 aus Straßburg - 
in Frankreich stehen sie 
klar in einer Linie mit 
JOY DISASTER - nicht 
zwingend die inflatio¬ 
när zitierte Allmacht aus 
Manchester um Ian Cur- 
tis bemühen. 1984 spie¬ 
len großartigen, dunk¬ 
len und abwechslungs¬ 
reichen Post-Punk und 
Cold Wave, der stark an 
die Hamburger For¬ 
mation CYAN REVUE 
(1984-1987) um den 
verstorbenen SängerTobias Gruben (auch DIE ERDE) erin¬ 
nert. Sehr kristalline Gitarren und ein angenehm unpeinli¬ 
cher Gesang in Moll prägen das Bild. Man hört in der Tat die 
typische französische Genre-Prägung heraus (der Sound 
in den französischen Katakomben war schon immer 
etwas kantiger und signifikant unpeinlicher im Vergleich 
zu dem, was hierzulande als Pendant zu Cold Wave gehan¬ 
delt/missverstanden winde) und die frühen genreprä¬ 
genden Veröffentlichungen von INDOCHINE (speziell ihr 
Debüt „L’Aventurier“ von 1982) sowie ASYLUM PARTY 
und CHARLES DE GOAL schwingen hier auch ein wenig 
mit. Ein wirklich gekonntes Debütalbum der Franzosen, 
das jedwede plakative Gefälligkeit und Banalität vermis¬ 
sen lässt. Ganz nonchalant wird auch ein wenig die Tür in 
Richtung Surf Rock geöffnet und es bleibt zudem Raum 
für rauhe und reduzierte „Pop Songs“ („Swoon“). Sollten 
sie in Deutschland je auf Tom gehen, wären PINKTURNS 
BLUE die probaten Brüder im Geiste. Auf der Insel wären 
sie ohne Frage ein schneller NME-Hype geworden. Das 
französische Gefühl für Stil und Distanz bewahren sie indes 
davor. Vermutlich ist das auch gut so: ein wirklich großar¬ 
tiges Debüt, das Spannung auf das Folgealbum aufkommen 
lässt. Magnifique! (9) Markus Kolodziej 

AAA 


ABENTEUER AUFTAUEN / TRAUMA 

Split 

LP | Kids In Misery | kids-in-misery.net | 41:51 | | 

Beide Bands auf diesem Split-Album kommen irgendwo 
aus der ostdeutschen Provinz, klingen jedoch eher nach 
guter, alter Gießener und Hamburger Punkrock-Schule. 
Entsprechend zieht sich eine aggressiv-düstere Grundstim¬ 
mung durch die jeweils fünf enthaltenen Lieder. Mir per¬ 
sönlich gefällt das Material von ABENTEUER AUFTAUEN 
aber auf jeden Fall wesentlich besser als das von TRAUMA. 
Denn während Erstere ein wirklich schönes, fast schon an 
die BOXHAMSTERS oderTURBOSTAAT erinnerndes, zwar 
ein wenig verkopftes, aber dennoch unpeinliches Gesamt¬ 
bild abliefern, passiert mir bei Letzteren gerade für die ein- 
geschlagene musikalische Richtung einfach viel zu viel. Die 
permanenten Wechsel in Geschwindigkeiten und Rhyth¬ 
mus und dazu noch diverse Melodien in einem einzigen 
Lied machen mich etwas nervös und das heisere Gebrülle 
im Background nervt auf die Dauer. Split-Album, Split- 
Meinung also. Zum Glück ist es eine Schallplatte und man 
muss die Seite nicht unbedingt umdrehen. Jan Eckhoff 


ALDEBARAN 

Dwellers In Twilight 

LP | Blind Date | blinddaterecords.de | | Mal ange¬ 
nommen, ich besäße eine Zeitmaschine und würde damit 
und mit ALDEBARAN im Gepäck in die zwanziger Jahre 
des letzten Jahrhunderts reisen, H.P. Lovecraft ausfin¬ 
dig machen und ihm „Dwellers In Twilight“ Vorspielen, 
er würde das Trio aus Portland, Oregon für Genies hal¬ 
ten ob der perfekten Vertonung seiner Geschichten oder 
sofort komplett wahnsinnig werden. So wie es den Prot¬ 
agonisten eben dieser Storys beim Anblick unfassbarer und 
unbeschreiblicher Schrecken oft geschah. Wenn sie es denn 
überlebten. Ganz so gefährlich sind ALDEBARAN dann 
doch nicht, ihre Musik aber ist brutal, böse und unheim¬ 
lich heavy. Ohne jegliche momentan ja gern verwendeten 
Drone- oder sonstigen Ambient-Elemente spielen ALDE¬ 
BARAN die finsterste und langsamste Variante des Dooms, 
die vorstellbar ist. Ganz so weit wie SUNN O))) gehen sie 
dabei nicht, bleiben immer eine Metal-Band, dafür ent¬ 
wickeln ihre monotonen Riffs in Verbindung mit variab¬ 
len Tempi (langsam, noch langsamer, extrem langsam) aber 
auch eine Dynamik, die ihre Musik immer nachvollzieh¬ 
bar, ihre Songs immer Songs sein lässt. Gesteigert wird die 
allein schon von der Musik erzeugte beängstigend depres¬ 
sive Stimmung von „Dwellers In Twilight“ noch von dem 
mal klaren und dunklen, mal kreischendem und growlen- 
dem Gesang, so dass man sich beim Hören der drei zusam¬ 
men über vierzig Minuten langen Stücke wirklich beinahe 
in einer von Lovecrafts Alptraumwelten wähnt. (8) 

Andre Bohnensack 

ALIENS 

Luna 

CD | Pet Rock/Rough Trade | linnrecords.com | 
66:12 | | Ein 10-minütiges Eröffiiungsstück ist schon 
gewagt, aber die drei ALIENS haben diesbezüglich keine 
Hemmungen und verfolgen auf ihrem zweiten Album 
„Luna“ unbeirrt den auf dem Debüt „Astronomy For Dogs“ 
eingeschlagenen Weg. Die ehemaligen BETA BAND-Mit- 
glieder John MacLean, Robin Jones und Gordon Ander¬ 
son (das BETA BAND-Gründungsmitglied Gordon Ander¬ 
son stieg damals krankheitsbedingt aus und gründete spä¬ 
ter die Band LONE PIGEON) experimentieren mit Psyche- 
delic, Glam, 60s, 70s und Acid. Die Stücken haben Brüche 
und Wechsel und pendeln hin und her zwischen BEATLES- 
Harmonien und WIRE zu „154“ Zeiten. Bei den 13 Stü¬ 
cken handelt es sich um Musik, der man wirklich zuhö¬ 
ren sollte, gerade wenn Songs wie das BEACH BOY-mäßige 
„Theremin“, das 70er Jahre-Glam/Soul-mäßige „Magic 
man“ oder die XTC-Pop-Hymne „Sunlamp show“ zum 
Mitsummen einladen. Veröffentlich haben die drei Schot¬ 
ten ihr Album übrigens auf ihrem eigenen Plattenlabel Pet 
Rock Records. (7) Kay Werner 

A LIFE, A SONG, A CIGARETTE 

Black Air 

CD | Siluh | siluh.com | 37:36 | | A LIFE, A SONG, A 
CIGARETTE aus Wien klingen nach Südstaaten, nach Ame- 
ricana und Roadtrips, nach Geige auf der Hüfte spielen, 
nach Lapsteel- Gitarre und Adlertattoo. Auf ihrem zweiten 
Album zeigen sie aber, dass sie durchaus mehr können, so 
klingt jeder Song irgendwie anders, mal countryesk, mal 
in Zügen fast wie das, was man früher als Britpop bezeich- 
nete. Mal wie BRIGHT EYES und mal wie Nick Cave mit 
höherer Stimme. Und dann wieder Singer/Songwriter- 
artige Balladen. Eingängige Vielseitigkeit, die je nach Stim¬ 
mung gerne runter- oder auch hochziehen kann. Eine ganz 
nette Platte, die aber wohl schnell in einer der unteren Kis¬ 
ten landen wird. (6) Christoph Schulz 

ALPINIST/FINISTERRE 

Sjp)\X 

LP | Contraszt | diyordie.net | | Da hat sich aber 
jemand extrem viel Mühe gegeben mit der optischen 
Gestaltung dieser Split-LP der beiden jungen deutschen 
Crust-Bands ALPINIST und FINISTERRE. Das Coverart- 
work ist düster und eher schlicht gehalten; der eigentliche 
Clou ist hier das Beiheft. Im A5 -Farbbooklet werden die 
Lyrics mit erklärende Worten abgedruckt und mit anspre¬ 
chenden (foto) grafischen Arbeiten kombiniert optisch 
überaus delikat dargeboten. Liebe Mitmenschen, da steckt 
viel Herzblut drin! ALPINIST aus Münster überraschen mit 
einem für dieses Genre relativ großen Dynamikumfang. Da 
wird nicht nur von Anfang bis Ende der Stücke durchge¬ 
knüppelt, es bleibt auch genug Raum für ruhigere, posta¬ 
pokalyptisch anmutende Klänge, welche atmosphärisch 
prima mit den Heavy-Parts kontrastieren und so die ver¬ 
zweifelte, morbide, unglaublich düstere Grundstimmung 
der Tracks noch unterstützen. Erinnert in dieser Hinsicht 
schon etwas an FALL OF EFRAFA, auch wenn die Jungs aus 
Münster insgesamt deutlich kompaktere, direktere Stücke 


als die Briten darbieten. Wesentlich geradliniger gestalten 
die Kölner Split-Partner FINISTERRE ihre Songs. Mit viel 
Wut, genretypischen Akkordverschiebungen und relativ 
strikt durchgezogenem D-Beat-Gekloppe generieren sie 
relativ simplen, in diesem Kontext aber durchaus funktio¬ 
nierenden Düster-HC. Die via Songtexte kommunizierten 
Aspekte sind bei beiden Bands lyrisch zwar durchaus inte¬ 
ressant, bieten inhaltlich im Endeffekt aber wenig Überra¬ 
schendes. Sowohl ALPINIST als auch FINISTERRE erfüllen 
mit Klang und Wort auf hohem Niveau die Hörerwartun¬ 
gen eingeweihter Kreise, haben sich also für die risikoarme 
Variante „Geschmacksbefriedigung“ entschieden. 

Konstantin Hanke 

ALL FOR NOTHING 

Solitary 

MCD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de 
| 10:20 || ALL FOR NOTHING aus Rottterdam gibt es 
schon seit 2002, und nach einem Demo und einer LP ist 
diese MCD bereits ihre dritte Veröffentlichung. Für mich 
ist es nun ein bisschen seltsam, dass ich von dieser Band 
noch nie gehört habe, da sie in eine ähnliche Kerbe schla¬ 
gen wie zum Beispiel BLACK FRIDAY '29, und ich ja nicht 
gerade selten in den Niederlanden unterwegs war. Nun gut, 
eigentlich könnten BF'29 auch direkt als Referenz her¬ 
halten, da hier die modernere Version von NYHC gebo¬ 
ten wird. „Eigentlich“, da sich ALL FOR NOTHING von den 
anderen Bands dieser Richtung dadurch etwas absetzen, 
dass hier eine Frau das Mikro in den Händen hält, die sich 
nicht hinter ihren männlichen Konterparts zu verstecken 
braucht. Ich gebe zu, im Hardcore-Rahmen gab es bisher 
extrem wenige Bands mit weiblichem Gesang, die mich 
überzeugen konnten, AFN sind aber auf dem besten Weg 
dahin. Ein bisschen mehr Eigenständigkeit und Abwechs¬ 
lung und das Ding ist rund. Bleibt nur die Frage, warum der 
CD keine Texte beiliegen.(7) Fabian Dünkelmann 

ALL THE SAINTS 

Fire On CorridorX 

CD I Touch & Go I touchandgorecords.com | 39:48 

| | Das Debüt des Trios aus Atlanta ist eine jener Platten, 
die schon beim ersten Hören für sich einnehmen kön¬ 
nen - sofern man auf „heavy psych/drone“ (so die T&G- 
Beschreibung) steht. Oder, um es in anderen Worten aus¬ 
zudrücken, auf wattige, wabernde, druckvolle Gitarren, 
brummenden Bass, wummerndes Schlagzeug und halli¬ 
gen, eher im Hintergrund stehenden, klaren Gesang. Mich 
erinnert das an eine Mischung aus alten BLACK REBEL 
MOTORCYCLE CLUB und LOVE & ROCKETS, wobei die 
psychedelische Komponente hier schon recht ausgeprägt 
ist, ohne jedoch nach Tanzmusik für barfüßige Hippie- 
mädchen zu klingen - im Zweifelsfall ist das hier eher die 
coole Shoegazer-Jungs-Variante. Gut sind ALLTHE SAINTS 
immer dann, wenn sie unvermittelt und nachdrücklich 
laut werden, wenn die Gitarren von unten her drücken 
und schieben, siehe etwa „Hornett“. Ein wirklich vorzügli¬ 
ches Debüt! (8) Joachim Hiller 

AMADAN 

Pacifica 

CD | Amadan LLC | amadanusa.com | 43:22 | | Sechs 
Amerikaner frönen hier beschwingten, luftigen College- 
Rock mit Folkinstrumentierung. Laune macht das, wirklich 
hängen bleiben jedoch die wenigsten der zwölfTracks. Am 
ehesten noch das quirlige „Anchor tattoo“ und vor allem 
„Serenity“, welches vom Gesang her sehr stark nach Tim 
Armstrong (RANCID) klingt und definitiv mein Hit der 
Platte ist. Wirklich nah dran am Mr. Cool und eine fantas¬ 
tische Single vor dem Herrn (Extrapunkt!). Auch „Coming 
home“ geht fetzig nach vorne, Melodie sowie Refrain blei¬ 
ben im Ohr und ein gelungenes Break im letzten Drittel 
hält den Song spannend. Den restlichen Songs, darunter 
ein Cover des Traditionais „Leaving of Liverpool“, fehlt ein¬ 
fach der Biss, zu wenig brennt sich in die Gehörgänge ein. 
Die machen ihr Handwerk schon sehr professionell, tech¬ 
nisch perfekt, doch für originären Folk sind die Songs ein¬ 
fach zu krachig und hektisch, gar ein wenig aufgeregt. Für 
die punkige Variante wiederum sind sie einfach zu brav. 
Einige Ska- und Mittelalter-Beats bringen rhythmischen 
Schwung, sorgen aber für eine zusätzliche Unschärfe im 
Soundbild. Die Band ist in Obama-Land wohl eine etwas 
größere Nummer, präsentiert sich auf ihrem dritten Out¬ 
put aber einen Tick zu überambitioniert, um auch bei uns 
zu echten Folkrock-Punk-Crossover-Helden zu avancie¬ 
ren. Allemal gutes Mittelfeld und live sicher eine Bank. (7) 
LarsWeigelt 

AMENTA 

Non 

CD | Listenable | listenable.net | 49:06 | | „Viele 
Köche verderben den Brei“, sage ich zu „Non“, dem zwei¬ 
ten Album von THE AMENTA aus Australien. Es wurde mit 
zwei Drummern, zwei Bassisten und sechs Sängern in sie¬ 
ben Studios in drei verschiedenen Ländern aufgenom¬ 
men. Das hilft nichts, denn der Extrem Death Metal wird 
kaputt gemüllt von künstlichen Blasts und erinnert an THE 
BERZERKER (und die sind schon scheiße). Über jedem 
Titel ertönt in Form von verzerrten Radioauftiahmen eine 
Kollage aus Krach. Man kritisiert Religionen, Medien und 
die technische Abhängigkeit, auch wenn ohne Letzteres 
diese Platte gar nicht möglich wäre. Nettes Konzept, doofe 
Musik. (4) Arndt Aldenhoven 

AMOS 

Arnos Clubmixes 

LP | Sounds Of Subterrania | amos-music.com | 
36:46 | | Der als „Imperator ofPop“ schon auf manchem 
Discoparkett als Legende gehandelte und selbst im Bereich 
der internationalen Filmproduktionen musikalisch schon 
fast arrivierte Disco-King möchte mit dem vorliegenden 
Vinyl - nach einem fulminanten Album - mit Special Cuts 
den Dancefloor noch einmal aufmischen. Dass ihm dies 
imschwer gelingt, kann man an dem auf gutem Songma¬ 
terial basierenden Remixen seiner Albumtracks „nachhö¬ 
ren“. Acht „kleine“ Highlights hat der Imperator auf das 
schwarze Vinyl gepackt und spacig-discoeske Soundscapes 
produziert, die den Originalversionen noch einmal einen 
neuen Interpretationshintergrund abgewinnen. Sehr dis- 
coesk, aber eben auch unterhaltsam und spaßig. Ein schö¬ 
nes Vinyl zum Auflegen. Soviel Disko findet man gerade 
selten auf Schallplatte. Sehr cool, sehr stylish! (8) 

Thomas Neumann 

AMPOOLS / IT.IS.IMPERATIVE 

Split 

LP | Synalgie | synalgie-records.com | | Die Jungs 
der Berliner Kombo IT.IS.IMPERATIVE halten selbstbe¬ 
wusst die Fahne des an Hochglanz-Derivaten und Image- 
Kopien kränkelnden Screamo-Genres hoch. Geht grob so 
in Richtung GANTZ, RAEIN und CEASE UPONTHE CAPI¬ 
TOL. Genretypisch gibt es zahlreiche Wechsel zwischen 
cleanen Akkordbrechungen und verzerrtem Geschrum- 
mel, dazu in deutscher Sprache vorgetragener Schreige¬ 
sang. In jedem Fall kraftvoll und stilsicher. Der Vorteil der 


Stücke ist, dass sie nicht in erster Linie gefallen, sondern als 
Ausdrucksmittel fungieren wollen. Das Gefühl, dass einem 
hier kein süßlich-klebriger Honig ums Maul geschmiert 
wird, macht das Hören der Platte recht angenehm. Auf der 
anderen Seite der Split-LP befinden sich neue Songs der 
französischen Band AMPOOLS. Die vier recht eigenständi¬ 
gen Rock-Nummern sind mit einigen melodischen, ruhi¬ 
geren Parts ausgestattet, wissen aber hauptsächlich durch 
prägnante Kopfnicker-Biker-Rock-Parts und saucoole 
Stoner-Grooves zu überzeugen. Klingt wie eine etwas ent¬ 
spanntem Variante von (neueren) TRANSISTOR TRAN¬ 
SISTOR. Die Jungs aus Besancon sind immerhin schon seit 
1998 gemeinsam unterwegs; diese Erfahrung und Einge- 
spieltheit merkt man den Songs deutlich an. Gut gemacht. 

Konstantin Hanke 

AMON AMARTH 

Twilight Of The Thunder God 

CD | Me talblade / SP V | metalblade.de | 43:24 | | 

Christen und Eingeborene unentdeckter Inseln und Län¬ 
dereien, packt die Sachen und schickt die Kinder fort. Rette 
sich, wer kann, denn 
Odin persönlich hat 
seine Streitmacht erneut 
ausgesandt, um Eur¬ 
opa in Schutt und Asche 
zu legen. Seit September 
sind AMON AMARTH 
wieder vor Anker gegan¬ 
gen und diesmal machen 
die Nordmänner wirk¬ 
lich keine Gefangenen. 
Auf „Twilight Of The 
Thunder God“ groovet 
Thors Hammer - und 
zwar ohne Unterbrechung. Bis der letzte Schädel bricht, 
bollert hier die Doublebass und sägen die Gitarren eine 
so gewaltige und dunkle Atmosphäre, die einen sofort in 
ihren Bann zieht. Nicht zuletzt die urgewaltigen Shouts 
und Growls von Hauptmann Johan Hegg geben dieser 
Schwedentod-Dampframme den letzten Schliff. Unglaub¬ 
lich, mit welcher Leidenschaft und Urgewalt AMON 
AMARTH seit nunmehr zwölf Jahren und jetzt acht Alben 
zu Werke gehen. Mit „Twilight OfThe Thunder God“ legen 
sie ihr konsequentestes Werk vor - mehr Wikinger-Groove 
geht nicht. Gebt mir meine Axt! (9) Carsten Hanke 

AMSTERDAM KLEZMER BAND 

Zaraza 

CD | Essay | essayreacordings.com | 57:03 | | Die 
AKB existiert mittlerweile seit 1996, als sich ein paar Jungs 
mit jüdischem bzw. punkigem Background zusammen- 
taten, um als Straßenmusiker Klezmersounds zu spielen. 
Heute sind sie nicht nur eine siebenköpfige Formation mit 
jeder Menge Live-Erfahrung, sie wurden auch schon als 
die Klezmerversion der POGUES bezeichnet, von diversen 
Produzenten geremixt und haben ihrem Sound die kom¬ 
plette Palette des Balkans beigemengt. Spielerisch sind sie 
mir auf „Zaraza“ fast schon zu versiert, weil gerade bei den 
instrumentalen Stücken oft zu verspielt Soundtrack-artig, 
was ein bisschen zu sehr den Schweiß und den Wein aus 
der Musik nimmt. Ein wenig mehr out-of-tune und Kon- 
trollverlust wären dann nicht schlecht. Nichtsdestotrotz 
ist „Zaraza“ für die eine oder andere Balkanparty gut und 
reicht noch locker für eine (7) Alex Strücken 

ANATOL 

Rette sich, wer darf 

LP | Fahrtwind/Audiogorilla | fahrtwind.net | | 

Gut’ Ding will Weile haben, oder wie sagt man so schön? 
Daher schaffen es diese 2001 er-Aufnahmen von ANA¬ 
TOL wohl auch erst jetzt aufVinyl. In Sachen Musik und 
Text können sich aktuelle Bands hier von den Osnabrü- 
ckern aber immer noch eine dicke Scheibe abschneiden. 
Denn so sollte Punk auf Deutsch für mich klingen: kan¬ 
tig, rauh, aggressiv, emotional und unpathetisch! Wen das 
Stakkato-Schlagzeug stört, der soll sich was Glattgebügeltes 
aus dem Media Markt holen. Wen die Texte nicht anspre¬ 
chen, der soll DIE TOTEN HOSEN hören oder Arztro¬ 
mane lesen. Wer Vergleiche braucht, soll sich was von NEIN 
NEIN NEIN oder I SPY anhören. Aber am besten besorgt 
man sich diese Platte gleich selbst, denn sie ist es echt wert 
und mit Liebe gemacht. Außer 20 Songs gibt es ein absolut 
umwerfendes Artwork (Cover, Poster und Beiheft) und die 
Gewissheit, dass es nach dieser LP in 5 00er-Auflage gewiss 
nichts Neues von ANATOL geben wird. Oder um Ex-Band- 
mitglied Andi (jetzt MISSING SHADOWS/IDLE HANDS) 
zu zitieren: „Ich find’s gut, dass das Zeug endlich raus ist, 
aber generell hatte ich die Sache für mich schon vor Jah¬ 
ren abgeschlossen. Und dabei wird’s jetzt bleiben. Soweit 
ich weiß, wird es auch keine weiteren Live-Aktivitäten von 
ANATOL geben.“ Damit wäre dann wohl alles gesagt... (9) 
Bernd Fischer 

... AND YOU WILL KNOW US 
BY THE TRAIL OF DEAD 

Festival Thyme 

MCD | Richter Scale/Superball/SP V | superballmu- 
sic.com | 17:14 || Ein weiteres Mal scheint das Expe¬ 
riment gescheitert: Ambitionierte Indie-Band wird mit 
Major-Support in den Mainstream-Olymp befördert. Hat 
das bei MARS VOLTA geklappt? Kaum. Bei CAVE-IN? Nein. 
Und bei TRAIL OF DEAD? Auch nicht. So sind die wie¬ 
der „solo“, wurden vom neugegründeten Label Superball 
Music (ein Sublabel der altehrwürdigen, aber auch etwas 
angestaubten Hardrock-Homebase Inside Out Music) aus 
Kleve am Niederrhein gesignt, und auch wenn die Austin - 
Kleve-Connection auf den ersten Blick seltsam erschei¬ 
nen mag, so macht sie doch Sinn, weil sie sicher eher auf 
Nachhaltigkeit angelegt ist als das allein renditefixierte 
Geschäftsmodell der Majors. Eine Band wie T.O.D. braucht 
in erster Linie und Freiräume, machen Jason Reece und 
Conrad Keely doch sowieso, was sie wollen, jenseits alles 
Einflussnahmemöglichkeiten irgendwelcher Produkttna- 
nager. Und so ist „Festival Thyme“ die logische Fortsetzung 
von „So Devided“, ein wohl repräsentativer Vorgeschmack 
auf das, was uns beim neuen, im Februar 2009 erscheinen¬ 
den Album erwartet: Komplexer, gerne mal bombastischer 
„Art Rock“ mit Hang zum Epischen wie auch zum bei¬ 
nahe schon OASIS-haften Popsong - und wie bislang hat 
man entweder Lust, sich darauf einzulassen, oder man lässt 
die Finger von den Texanern. Ausgesprochen hübsch auch 
wieder Keelys Artwork. (8) Joachim Hiller 

ANALTHUNDER 

4 AM Illusion 

CD | Full House | fullhouserecords.com | 32:20 | | 

Wer schon mal in Finnland war und mitbekommen hat, 
wie sich dieses Volk alkoholmäßig abschießt, der wird ver¬ 
stehen können, dass sogar eine Band wie ANAL THUN¬ 
DER aus Helsinki, die vom Namen und von der Musik 
her eher der Sonnenseite des Lebens zuzuordnen ist, mit 
einer Kampfansage wie „War on alcohol“ den Songreigen 
eröffnet (nach dem Intro „The first song of the album“, in 
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dem erstmal alle Welt per Rundum-„Fuck off!“ zur Hölle 
gewünscht wird). „We got food and we got peace. [...] But 
sometimes all I want is war. I lost again the war on alcohol. 
I lost again“, heißt es da, und wenn man dann in Finnland 
mit Leuten spricht, selbst in Bands aktiv, die erzählen, dass 
eigentlich alle in ihrer Familie Alkoholiker sind, weshalb 
sie selbst vor Jahren an der Grenze zum Absturz das Trinken 
aufgegeben haben, dann wird einem die Intensität des Stü¬ 
ckes klar. ANAL THUNDER existieren bereits seit 1999, da 
erschien auch ihre erste Single, gefolgt von diversen ande¬ 
ren Kleinformaten und schließlich 2006 dem Debütal¬ 
bum „Table For One“. Und nun also „4 AM Illusion“, ein 
rauhes wie auch melodiöses Werk, das mich immer wie¬ 
der an diverse alte Fat Wreck-Helden erinnert: NO FX, 
SWINGIN’ UTTERS, NO USE FORA NAME kommen mir 
da in den Sinn, aber auch ihre Landsleute NO SHAME, und 
man merkt schnell, dass die Typen nicht halb so asi sind, 
wie man das angesichts des Fotos eines halbnackt vor einer 
vollgekotzten Toilette liegenden Typens auf dem Backcover 
vermuten würde - und nicht mal halb so indiepoppig, wie 
es das stylishe Cover vermuten lässt. Und vom GG Allin- 
liken Namen sollte man sich gleich zweimal nicht abschre- 
cken lassen. (7) Joachim Hiller 

ANGIL & HIDDENTRACKS 

Ouiiposaliva 

CD | Chemikal Underground/Rough Trade | che- 
mikal.co.uk | 51:36 | | Vier Jahre nach ihrem Debütal¬ 
bum „Teaser For: Matter“ legen ANGIL & HIDDENTRACKS 
mit „Ouiiposaliva" ein wunderbares Britpop-Album vor. 
Überraschenderweise stehen hinter dem Bandnamen Fran - 
zosen: der französische Songwriter Michael Mottet alias 
Angil sowie seine Live-BegleitbandTHE HIDDENTRACKS. 
Aber noch viel bemerkenswerter an diesem Album ist zum 
einen die Instrumentierung, denn die besteht aus Perkus¬ 
sion, Streichern, Holzblasinstrumenten und Bläserarran¬ 
gements (und damit verbunden eine großartige musikali¬ 
sche Umsetzung - sprich: es fällt kaum auf), zum anderen 
wird auf das „e“ verzichtet und das fällt einem ohne Wei¬ 
teres auch nicht auf. Es sein denn, man stolpert über den 
Albumtitel „Ouiiposaliva“. Dieser bezieht sich auf OuLiPo 
(L’Ouvroir de Litterature Potentielle), die „Werkstatt für 
Potentielle Literatur". Dahinter steht ein 1960 in Frank¬ 
reich gegründeter Autorenkreis. Durch formale Zwänge 
sollte eine Spracherweiterung entstehen, so schrieb zum 
Beispiel Georges Perec 1969 einen Roman „La disparition“ 
in dem der Buchstabe „e" nicht vorkam. Dasselbe probie¬ 
ren ANGIL & HIDDENTRACKS nun auch auf „Ouiiposa¬ 
liva“: kein E-Akkord oder Ton in der Musik sowie kein „e“ 
in den Songtexten oder -titeln. Unvermeidliche „e“ wie 
im Band- oder Labelnamen oder in der Creditlist wur¬ 
den einfach überschrieben. Die Illustrationen im gelunge¬ 
nen Booklet stammen von dem französischen Comicautor 
Guillaume Long. Fazit: Die elfköpfige Band liefert hier ein 
absolut brillantes Album zwischen Britpop und Avantgarde 
ab. (8) Kay Werner 

ANOTHER SIX CENT 

Inhumane 

MCD | myspace.com/anothersixcent | 15:15 | | ASC 

aus Mönchengladbach gehören zu der Sorte Bands, die 
zwar engagiert zu Werke gehen, aufgrund ihrer musikali¬ 
schen Beliebigkeit aber nie den Absprung aus der durch¬ 
schnittlichen Masse anderer Bands aus dem Punk/Hard- 
core-Umfeld schaffen werden. Trotz viel guten Feedbacks 
seitens der schreibenden Zunft in den Weiten des Inter¬ 
nets kann ich mich dem dort über sie ausgeschütteten Lob 
nicht so recht anschließen. Engagement ist gut, auch klang¬ 
lich geht die EP für eine Eigenproduktion in Ordnung, 
unterm Strich aber sind ASC nicht mehr als Durchschnitt. 
(5) Tobias Ernst 

ANSSI 8000 & MARIA STEREO 

Duel 

CD | Bone Voyage | bonevoyagerecordings.com | 
32:24 | | Ehepaare, die gemeinsam künstlerisch tätig wer¬ 
den, finde ich immer bewundernswert, liegt doch in genau 
einer solchen Betätigung auch immer reichlich Konflikt¬ 
stoff. Anssi „8000“ Kasitonni und Maria Stereo sind so ein 
Fall, sie kommen aus einem Dorf namens Sahalahti bei 
Tampere in Finnland, und wenn Anssi nicht seiner Haupt¬ 
arbeit als Filmemacher nachgeht, nimmt er auch mal Plat¬ 
ten auf. Bislang vorzugsweise solo, was wir in der Vergan¬ 
genheit nur begrenzt als gelungen empfunden haben, aber 
eben nun auch mit seiner Gattin, und der Ausgang dieses 
„Duels“ überzeugt: LoFi-Indiepop mit One-Man-Band- 
Feeling trifft auf Punkrock („Riot“), folkige Nummern 
folgen piepsigem Synthiepop und kantigem Garagerock. 
Ein schöner Beweis, wie man sich in langen Winternäch¬ 
ten auf höchst produktive Weise betätigen kann. (7) 

Joachim Hiller 


APPARAT HASE 

s/t 

CD | Trikont/Indigo | trikont.de | 43:12 | | Alldenen, 
die HELLFIRE hinterher trauern, sei gesagt, ihr müsst nicht 
länger darben, denn APPARAT HASE sind aus den HELL¬ 
FIRE-Ruinen auferstanden. APPARAT HASE, das ist ein 
Duo, bestehend aus Bea Dorsch (ex HELLFIRE-Schlagzeu- 
gerin) und Sarah Bogner. Beide sind für Keyboards, Gesang 
(englisch und deutsch) und Geräusche verantwortlich. Als 
musikalische Gäste sind auf dem Debütalbum „Apparat 
Hase“ Robert Merdzo an der Gitarre (ex HELLFIRE) sowie 
Andreas Gerth (verantwortlich für die Beats) mit dabei, 
live werden die Drums von Thomas Wühr übernommen. 
Die 12 Titel weisen eine große Bandbreite auf, irgendwo 
zwischen Minimal Elektronik, NDW und Elektro-Pop. 
APPARAT HASE machen Musik für alle: zum Hören, zum 
Tanzen und immer nah dran am Leben: „Scheiße, Angst 
und Bandscheibenvorfälle sind ebenso wichtig wie Sexu¬ 
alität, Make-up und eine gut sitzende Hose.“Tanzbar ist die 
Musik auf jeden Fall und Ohrwürmer wie „Break it" oder 
„Vielleicht & schlecht" kommen mit der typischen HELL- 
FIRE-Gitarre. Ganz besonders bleibt das Stück „Meuterei 
auf dem leeren Schiff 1 hängen, schon fast ein Elektro-Dub, 
das Teil. Aber auch Elektro (punk) klänge ä la LETIGRE oder 
CHICKS ON SPEED kommen bei APPARAT HASE nicht zu 
kurz. (8) Kay Werner 

ARGLISTIGE T0I1SCHUNG 

Oi! To The Corpses 

CD | Asphalt | asphalt-records.de | | Frauen an die 
Mikros! Wer beim Sound dieser fünf Münchener mit dre¬ 
ckigen Oi!-Klängen rechnet, der wird in der Tat arglistig 
getäuscht. Das Debüt vereint 15 Tracks, irgendwo zwischen 
rotzig, melodischem Punk und Rock’n’Roll. Und, hier 
singt eine Frau: Anna heißt die blonde Stimmkanone und 
sie trällert sowohl in Englisch als auch in Deutsch. Wobei 
meine Vorfreude nicht lange anhielt, denn dem Stimm- 
wunder und der Band liegen die englischen Vocals/ Songs 
besser. Beim ersten Anhören der Gedanke: „Ja geil, end¬ 
lich singt einmal wieder eine Frau“, gefolgt von: „Es klingt 
ein bisschen wie bei einem Musical.“ Auch in Hinblick auf 
die gewöhnungsbedürftigen Gesangseinlagen der Jungs bei 
„Candlelight corpses“ fallt es schwer, hier eine Meinung 
zu haben, auf jeden Fall sind AT aber nicht gleichzusetzen 
mit DEADLINE. Inhaltlich ein durch und durch kritisches 
Album, auf dem alle Texte durch ihre Ehrlichkeit über¬ 
zeugen. Dem Kommunismus, Szeneheuchlern, Nazis und 
dem Staatssystem wird hier mit imgeschminkten Worten 


/LESERCHARTS 


So funktioniert's: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. Wir stellen aus al¬ 
len genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese auf www.ox-fanzine. 
de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via eMail an charts@ox-fanzine.de 

/VERKÄUFSCHÄRTS 


• RISE AGAINST Appeal To Reason 

• FUCKED UP The Chemistry Of Modern Life 

• MOGWAI The Hawk Is Howling 

• ALKALINE TRIO Agony & Irony 

• THE GASLIGHT ANTHEM The ’59 Sound 


SOUNDFLAT 

1. POWER-CHORDS Think Im Gonna LP j 2. STAGGERS 
No como tu 7“ | 3. V.A. It’s Happening Vol. 9 / 10 LP | 4. 
GRAHAM DAY & THE GAOLERS Triple Distilled LP/ CD 
| 5. CECILIA & DIE SAUERKRAUTS Sauerkraut, Wurst 
Und Other Delights LP/CD | 6. FUZZTONES Homy As 
Hell LP/CD j 7. BRANDED s/t LP/CD | 8. V.A. Soundflat 
Records Ballroom Bash! Vol. 2 CD | 9. V.A.Twistin Rimible 
Vol.7 LP | 10. FUAD & THE FEZTONES - Beeramid LP/ 
CD | 11. PHANTOM JETS -The Phantom Jet Set LP I 12. 
YUM YUMS - Whatever RhymesWith Baby LP/CD ( 13. 
MOVING SOUNDSTreehouse Horror 7“ | 14. KNEEJERK 
REACTIONS The Electrifying Sounds OfThe LP/CD | 15. 
OTHER GUYS Beat Block Club Sessions! LP 

CORETEX 

1. V.A. Berlin Hardcore VoL 2 CD | 2. RISE AGAINST 
Appeal To Reason CD | 3. BORN FROM PAIN Survival 
CD | 4. FINAL PRAYER Filling The Void CD [ 5. UNE- 


ARTH The March LP/CD | 6. VERSE Aggression LP/CD 
f 7. PUNISHABLE ACT Rhythm Of Destruction LP/CD 
| 8. A1ITHIA Coming From Silence CD | 9. DISCIPLI- 
NE Old Pride, New Glory DLP/CD j 10. RADIO DEAD 
ONES s/t LP/ CD ( 11. AC/DC Black Ice CD | 12. TOM 
GABEL Heart Burns CD | 13. KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH Scheisse nicht schon wieder Bernstein LP/ CD I 

14. V.A. - N.Y.H.C. - The Legendary Documentary DVD | 

15. WALLS OF JERICHO The American Dream LP/ CD 

FLIGHT13 

1. KOMMANDO SONNE-NMILCH Scheisse nicht schon 
wieder Bernstein | 2. BOHREN UND DER CLUB OF 
GORE Dolores 2LP/CD | 3. MOGWAI The Hawk Is How¬ 
ling | 4. TV ON THE RADIO Dear Science | 5. BLOC 
PARTY Intimacy | 6. FUCKED UP Chemistry Of Common 
Life I 7. TREND Vier | 8. SUNN O)) Domkirke | 9.DIL- 
LINGER FOUR Civil War | 10. KINGS OF LEON Only By 
The Night | 11. GASLIGHT ANTHEMThe ’59 sound f 12. 


CALBXICO Carried To Dust [ 13. ENVY/JESU Split | 14. 
THESE ARMS ARE SNAKESTail Swailower | 15. JELLO 
BIAFRA Jezebel 

GREEN HELL 

1. FUCKED UP Chemistry Of Life 2xLP/CD | 2. VERSE 
Aggression LP/CD | 3. GASLIGHT ANTHEM The ’59 
Sound LP/CD | 4. ENVY /THURSDAY Split LP/CD j 5. 
BLOC PARTY Intimacy LP/CD | 6. BRONX III CD f 7. 
GOLDENE ZITRONEN Material DVD | 8. DILLINGER 4 
Civil War LP/CD | 9. KOMMANDO SONNE-NMILCH 
Scheisse nicht schon wieder Bernstein LP/CD j 10. 
(INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACYThe Cross Of 
My Caliing LP/CD { 11. Ludella Black From The Witness 
LP/ CD j 12. MELVINS A Senile Animal 4xLP-Box j 13. 
MARS VOLTA Bedlam 2xLP | 14. RISE AGAINST Appeal 
To Reason LP/CD | 15. The beat goes on Kalendarium 
toter Musiker für das Jahr 2009 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: DENGUE FEVER Venus On Earth j GIT 
SOME Cosmic Rock | SCREWTOP DETONATORS 3, 2, 1 
I’m Done Das beschissenste Weihnachtslied: „I wish you 
a merry christmas“ in allen Variationen Freut sich auf ... 
Zeit, das neue Paul Auster-Buch zu lesen Geheimtip: ALL 
THE SAINTS Fire On Corridor X EP Enttäuschung: So viel 
gute Musik, so wenig Zeit! 

Andre Bohnensack 

ln der Anlage: FARIN URLAUB RACING TEAM Die 
Wahrheit übers Lügen | KOMMANDO SONNE-NMILCH 
Scheiße nicht schon wieder Bernstein | REPORT SUSPI- 
CIOUS ACTIVITY Destroy All Evidence Mein beschis¬ 
senstes Weihnachtslied: Alles, was DIE TOTEN HOSEN 
auf „Wir warten aufs Christkind" verbrochen haben. Freut 
sich auf: Roadburn Festival 2009 Geheimtip: GEISHA Die 
Verbrechen der Liebe Enttäuschung: ZZZ Running With 
The Beast 

Abel Gebhardt 

In der Anlage: MOTÖRHEAD Motörizer | JIM JONES 
REVUE s/t | MARDI GRAS.BB My Private Hadron Das 
beschissenste Weihnachtslied: WHAM! Last Christ¬ 
mas Freut sich auf: HELLSONGS Konzert in Hamburg 
Geheimtip: BOY DIVISION Pet Sounds EP Enttäuschung: 
Deutschland immer noch nicht abgeschafft 

Andreas Krinner 

In der Anlage: A TRIBE CALLED QUEST Beats, Rhymes 
& Life | ROCKET FROM THE C-RYPT All Systems Go Vol.2 
j TV ON THE RADIO Dear Science Das beschissenste 
Weihnachtslied: gibt es nicht nur einmal und wird des¬ 
halb jedes Jahr mit der Weihnachts-Platte der VANDALS 
übertönt Freut sich auf: Neues Geheimtip: END OF A 
YEAR / SHOOK ONES 7“ Enttäuschung: POSSIBLE SUS- 
PECT Up The Ante * Ante Up 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: MASTODON Leviathan | PETER FOX 
Stadtaffe | ANNIHILATOR Criteria For A Black Widow 
Das beschissenste Weihnachtslied: Jedes Jahr aufs Neue 
: WHAM! Last Christmas Freut sich auf: MASTODON live, 
die alten Poser von BIOHAZARD live Geheimtip: SER- 
PENTCULT Weight Of Light Enttäuschung: CALLEJON 
Zombieactionhauptquartier 

Arne Koepke 

In der Anlage: RISE AGAINST AppealTo Reason | ONOFF 
Don’t Take Our Word For It | THE OFFSPRING Ignition 
Das beschissenste Weihnachtslied: Gibt es nicht. Es ist 
immer eins noch schlechter. Freut sich auf: Das neue 
DAMNIAM-Album Geheimtip: DONOTS Right Kind Of 
Wrong (Video) Enttäuschung: CRUISERWEIGHT Big 
Bold Letters 

Bernd Fischer 

In der Anlage: THE BLACK AND WHITES s/t | COPY¬ 
RIGHTS Make Sound | ANATOL Rette sich, wer darf Das 
beschissenste Weihnachtslied:Sido Weihnachtsrap Freut 
sich auf: neue SECRETS OF THE MOON -Aufnahmen 
Geheimtip: IDLE HANDS 7“ Enttäuschung: DUESENJA- 
EGER lösen sich auf 

Carsten Hanke 

In der Anlage: SLAYER - South Of Heaven | SIX FEET 
UNDER Death Rituals ( SCHEISSE MINELLI The Crime 
Has Come Das beschissenste Weihnachtslied: Lasst uns 
froh und munter sein Freut sich auf: Weihnachtsferien 
Geheimtip: DIRTY DEAD Carnivorous Lunar Activities 

Christian Maiwald 

In der Anlage: THE HOLD STEADY alles | ANORAAK 
Never Ending Romance Disaster (Track) j SCORN Stealth 
Das beschissenste Weihnachtslied: Cliif Richard Mis- 
teltoe and wine Freut sich auf: SQUAREPUSHER live 
Geheimtip: WYE OAK If Children 

Christin Pausch 

In der,Anlage: BAYSIDE Shudder | SAVESTHE DAY Stay 
What You Are | CITY AND COLOUR Bring MeYour Love 
Das beschissenste Weihnachtslied: WHAM! Last Christ¬ 
mas Freut sich auf: RISE AGAINST am 09.02.09 in Köln 
Geheimtip: GO AS IN GORGEOUS Enttäuschung: Das 
bald schon wieder Winter ist, beschissenes Wetter! 

Christoph Lampert 

In der Anlage:THE GASLIGHT ANTHEMThe‘59 Sound 
| KOMMANDO SONNE-NMILCH Scheisse nicht schon 
wieder... | ANATOL Rette sich wer darf Das beschissenste 
Weihnachtsiied: WHAM! Last Christmas Freut sich auf: 
meine Tochter Geheimtip: THIS BIKE IS A PIPEBOMB 
alles Enttäuschung: LEISTUNGSGRUPPE MAULICH Sti¬ 
mulierter Wahnsinn 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: MINION Out OfThe Carnage j DEVON 
DISASTER Make Things Bleed | LUDELLA BLACK From 
This Witness Stand Das beschissenste Weihnachtslied: 


Oh Tannenbaum Freut sich auf: Jan Offs neues Werk 
Geheimtip: TANDEM C’est toujours pour ceux... 

Christoph Schulz 

Inder Anlage: HÜSKER DÜ Flip YourWig | KURTSchesa- 
plana | WHY? Elephant Eyelash Das beschissenste Weih¬ 
nachtslied: Lasst uns froh und munter sein Freut sich auf: 
AUSSITÖT MORT Montuenga Geheimtip: PurePainSugar 
Records Enttäuschung: zu viel Arbeit, zu wenig Konzerte 

Claus Wittwer 

In der Anlage: Rodney Crowell Fates Right Hand | Jona¬ 
than Stroud Bartimäus Triologie Lesung | Rodney Cro¬ 
well Sex And Gasoline Das beschissenste Weihnachts¬ 
lied: WHAM! Last Christmas Freut sich auf: erneut mei¬ 
nen neuen Prorider, jetzt ab 1. Januar Geheimtip: Fern¬ 
seher abschaffen Enttäuschung: Die Arschlöcher von Net 
Cologne haben behauptet, die Kündigung durch den neuen 
Provider nicht bekommen zu haben. 

David Schumann 

In der Anlage: BAYSIDE Shudder | MIDTOWN Save The 
World | Lose The Girl | JACK’S MANNEQUIN The Glass 
Passenger Das beschissenste Weihnachtslied: dieses eine 
von Disney... Freut sich auf:Tokyo! Geheimtip: GO AS IN 
GORGEOUS Debut-EP Enttäuschung: JACK S MANNE- 
QUINThe Glass Passenger 

Dennis Bruns 

In der Anlage: IDLE HANDS 7“ | MALTSCHICK’S MOLO- 
DOI Memento Mori | DISFEAR Live The Storm Das 
beschissenste Weihnachtslied: WHAM! Last Christmas 
Freut sich auf: Waltz With Bashir (Film) Geheimtip: THE 
NY HILL STILLNESS The Last Disgust Never Comes Ent¬ 
täuschung: Obama kommt nicht von Krypton 

Dr. Thomas Neumann 

In der Anlage: THE DOORS Live At The Matrix 1967 j 
B.B. KING One King Favor | KINGS OF LEON Only By The 
Night Das beschissenste Weihnachtslied: CHRIS REA 
Driving Home For Christmas Freut sich auf: URSULA 
BOGNER Recordings 1968-1988 Geheimtip: BORIS Rock 
Dreams 

Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: RIGHT IDEA Our World LP | FREE SPIRIT 
Demo | BITTER END 7" Das beschissenste Weihnachts¬ 
lied: WHAM! - Last Christmas Freut sich auf: neue Woh¬ 
nung Geheimtip: alle Releases von React! Records Enttäu¬ 
schung: drohende Nasen-OP 

Finn Quedens 

In der Anlage: EGOTRONIC s/t | BOYS Singles Collec¬ 
tion | Daniel Johnston Fear Yourself Das beschissenste 
Weihnachtslied: Rolf Zuckow’ski In der Weihnachtsbä¬ 
ckerei Freut sich auf: DEAN DIRG in Köln Geheimtip: 
HEY LOVER 

Gina Schwarz 

In der Anlage: FRIDA HYVÖNEN Silence Is Wild | HOL¬ 
MES WöJves | HAUSCHKA Femdorf Das beschissenste 
Weihnachtslied: MARIAH CAREY All I want for Christ¬ 
mas is you Freut sich auf: THE NOTWIST im Dezember 
Geheimtip: FRIDA HYVÖNEN Silence Is Wild Enttäu¬ 
schung: POLARKREIS 18 The Color Of Snow 

Jens Kofoed-Pihl 

In der Anlage: HUMAN EYE Fragments OfThe Universe 
Nurse LP j DIGITAL LEATHER Sorcerer j JAY REATARD 
Matador Singles'08 (Goner Fest Five Edition) Das beschis¬ 
senste Weihnachtslied: FEAR Fuck Christmas Freut sich 
auf: Goner Fest Six 2009 Geheimtip: AV MURDER Mis¬ 
sile Command 7“ Enttäuschung: 2008, das Jahr in dem 
der Garagerock starb 

Kay Werner 

In der Anlage: ANTWERP GIPSY-SKA ORKESTRATütti- 
legal | FALL Imperial Wax Solvent | V.A. RollYour Money¬ 
maker - Early Black Rock’n’Roll 1948-1958 Das beschis¬ 
senste Weihnachtslied: Nieder mit dem Weihnachtsmann 
Freut sich auf: BROMHEADSJACKET 12“ Geheimtip: ELÄ- 
KELÄISET Humppa United 
Enttäuschung: CD-Kauf über Ebay 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: GRAILSDoomsdayersHoliday | OUT CIR¬ 
CUIT Pierce The Empire With A Sound | BENEA REACH 
Alleviat Das beschissenste Weihnachtslied: Jeder Song 
dieser Art Freut sich auf: Frühling Geheimtip: BODUF 
SONGS How Shadows Chase the Balance Enttäuschung: 
MOGWAI The Hawk Is Howling 

Lars Weigelt 

In der Anlage: NECK Come Out Fighting | OASIS Dig 
Out Your Soul j THE CARNATION Human Universals Das 
beschissenste Weihnachtslied: Alle Versionen von .Jin¬ 
gle bells“ oder „The one horse open sleigh“ Freut sich 
auf: Neues von STRIKE ANYWHERE Geheimtip: HEART- 
BREAK STEREO Inspiration 


L aur j w esse j 

ln der Anlage: UNE4RTH The March { ALKALINE TRIO 
Agony And Irony | THE SOLUTION Communication Das 
beschissenste Weihnachtslied: .Alle Punkcover von Weih¬ 
nachtsliedern Freut sich auf: ALKALINE TRIO Konzert 
Geheimtip: Geraint Anderson - Cityboy (Buch) Enttäu¬ 
schung: Es ist definitiv zu kalt in Deutschland 

Marcus Latton 

In der Anlage: TRAGEDY Vengeance | UNITED NATIONS 
s/t (THENOTWIST 12 

Das beschissenste Weihnachtslied: Little Drummer Boy 
Freut sich auf: mein neues Kameraobjektiv Geheimtip: 
Grim Fandango von LucasArts Enttäuschung: DIEGOTwo 

Mario Turiaux 

In der Anlage: TEEN CRUD COMBO Judgement Night 
Soundtrack Part Two | IDLE HANDS s/t | MILLOY Cre- 
ating Problems While Practising Solutions Das beschis¬ 
senste Weihnachtslied: Beschissen sind die ja alle. Beson¬ 
ders gute findet man auf der VANDALS „Oi! To The World“ - 
LP! Freut sich auf: LOKALMATADORE-LP und -DVD 
Geheimtip: AC/ DC Black Ice 

Matilda Gould 

In der Anlage: JINGO DE LUNCH The Independent Years 
j BAD BRAINS Banned in D.C. | OVERKILL Immorta- 
lis Das beschissenste Weihnachtslied: Radio aus und gut 
ist (im Supermarkt Lautsprecher abmontieren oder Kon¬ 
sumverweigerung) Freut sich auf: verregnete Herbsttage 
vorm Plattenspieler Geheimtip: CWILL TYotz allem Ent¬ 
täuschung: Alexander Tücker und BOHREN & DER 
CLUB OF GORE verpasst zu haben 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: DISFEAR Live The Storm | METALLICA 
Death Magnetic | AC/DC Black Ice Das beschissenste 
Weihnachtslied: Das von WHAM! Freut sich auf: das 
Ende des Thrash - Metal - Booms Geheimtip: JOAN BAEZ 
From All Stages 

Robert Buchmann 

In der Anlage: MIDNIGHT WOOLF Tropical Disease | 
TRIUMPH OF LETHARGY SKINNED ALIVE TO DEATH 
Dead Rhythm | GALLON DRUNK The rotten mile Das 
beschissenste Weihnachtslied: WHAM! Last Christmas 
Freut sich auf: SUPERSUCKERS Get it together Geheim¬ 
tip: DOWN IN JUNE Covers...Death in June Enttäuschung: 
MADRUG ADA-Tickets für die Show in Oslo zu teuer 

Simon Brunner 

In der Anlage: CLASH - London Caliing | SUICIDE BID 
The Rot Stops Here | RUTS The Crack Das beschissenste 
Weihnachtsiied: Die meisten Neuinterpretationen seit 
1990 Freut sich auf: RANCID Geheimtip: DIPSOMANI- 
ACS Gambrinus Enttäuschung: Weihnachten steht schon 
wieder vor derTür... 

Simon Loidl 

In derAnlage:AC/DC Black Ice | OFF W1THTHEIR HEADS 
From The Bottom | LEE ROCKER - Black Cat Bone Das 
beschissenste Weihnachtsiied: einfach alle, oder? Freut 
sich auf: das Ende der Weihnachtszeit Geheimtip: VIVI- 
SICK Respect And Hate LP Enttäuschung: dass unser Kater 
JEDEN Tag auf den Teppich kotzt 

Tobias Ernst 

In der Anlage: DOWN - Over The Under ( THIS IS HELL 
Misfortunes j DANFORTH Paris Rising Das beschissenste 
Weihnachtsiied: WHAM! Last Christmas Freut sich auf: 
Das erscheinen des Freddy Madball & DJ Stress-Albums 
Geheimtip: DANFORTH Paris Rising MCD Enttäuschung: 
Winterzeit 

Walmaul 

In der Anlage: DEAR LANDLORD Demo | RUSS SUB- 
STANCE AND JAMES BLACK .4s The Crow Flies j COPY¬ 
RIGHTS / METHADONES Split Das beschissenste Weih¬ 
nachtsiied: „Donünic The Donkey“ Freut sich auf: Russ 
Substance’ Umzug nach Berlin Geheimtip: Kathy Freeman 
und Rob Raw von KATHY X live und akustisch 

Yvonne Schulz 

In der Anlage: HOHER DIPOITER / ROUGHNECKS Die 
Jungs hält keiner auf 

j DISCHARGER Born Immortal | BULLDOZER OnThe 
Black List Das beschissenste Weihnachtsiied aller Zei¬ 
ten: WHAM! Last Christmas Freut sich auf: STOMPER 
98 Tage deiner Jugend Geheimtip: DISCHARGER Born 
Immortal Enttäuschung: Gladbach im Abstiegskeller 

Zahni Müller 

In der Anlage:THE CASTING OUT-Go CrazyiThrow Fire- 
works! | DILLINGER FOUR-Civil War j AC/DC-Black 
Ice Das beschissenste Weihnachtsiied: Ihr Kinderlein 
kommet Freut sich auf: Vielleicht mal Urlaub in 2009 
Geheimtip: GUNS ONTHE ROOF New Frustration 
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der Prozess gemacht. Musikalisch beherrschen alle Betei¬ 
ligten ihre Instrumente perfekt, aber irgendwann nervt 
das Gekreische. Zumal Anna das gar nicht nötig hat, denn 
ihre Stimme überzeugt schon so. Mein Tip: Etwas weniger 
Speedpunk, dafür etwas mehr Rock’n’Roll und vielleicht 
hätte es auch ein sieben Tracks langes Debüt getan, auf dem 
dann nur Knaller vereint gewesen wären. Weiter machen! 
(8) Yvonne Schulz 

ARGIES 

Quien Despierta 

CD | ANR/Broken Silence | anr-music.org | 42:48 

| | Ich denke, es ist an der Zeit, eine Wette auf die ARGIES 
abzuschließen: Darauf nämlich, dass die Argentinier in 
nächster Zeit eine längere Ruhepause einlegen werden. 
Nicht, weil sie schlechte Musik machen, im Gegenteil. 
Auf ihrer mittlerweile sechsten Veröffentlichung „Quien 
Despierta“ wurde ihr charakteristischer Sound weiter 
geglättet, geputzt und poliert: mitreißender, teils hymni¬ 
scher Gesang, gepolstert mit fetten Gitarren und einem 
treibenden Schlagzeug. Doch die aktuelle Veröffentlichung 
büßte einen Teil des Drecks, des Schweißes und der aggres¬ 
siven Provokation ein, die die Vorgängerplatten auszeich¬ 
nete. Alles ist zur Ruhe gekommen und hat seinen Platz 
gefunden, „Quien Despierta“ ist eingängiger, zugängli¬ 
cher und durchschaubarer geworden. Coverversionen fan¬ 
den sich zwar schon auf früheren Platten, dennoch wirken 
„King of Ska“ oder „Little green bag“ wie vorgekaut. Mag 
sein, dass die ARGIES mit dieser Platte viele neue Fans fin¬ 
den werden; doch die Frage, was danach kommt, werden 
sie nicht umgehen können. (7) Katrin Schneider 

DIE ARBEITSLOSEN BAUARBEITER 

Heimspiel 

CD | | Puke Music/Broken Silence | pukemusic.de | 
11:49 | | Der Ball ist rund und ein Spiel dauert 90 Minu¬ 
ten. So die alte Fußballerweisheit. Die EP der ARBEITSLO¬ 
SEN BAUARBEITER ist auch rund, dauert aber wesentlich 
weniger lang. Wie der Titel „Heimspiel“ schon verrät, dreht 
sich bei dieser kleinen EP alles um das Thema Fußball. Vier 
Titel sind darauf enthalten, wovon ganze zwei vom aktuel¬ 
len Album „09113“ stammen. Die beiden restlichen Bei¬ 
träge sind dem Heimatverein der Bauarbeiter gewidmet, 
dem Chemnitzer FC. Zum einen handelt es sich dabei um 
eine Art Vereinshymne für den Club, zum anderen ist ein 
kleines Liedchen dabei, in dem sich über „Erzfeind“ Aue 
in pöbelnder Weise ausgelassen wird. Aufgrund des sehr 
auf Chemnitz bezogenen Inhaltes, ist diese EP wohl nichts 
für Außenstehende. Hieran werden nur Unterstützer des 
Chemnitzer Fußballvereins ihre Freude haben. (5) 

Sven Grumbach 

ASAILOR’S GRAVE 

Eponymous Bastards 

CD | My Favourite Toy | myfavouritetoy.de | 47:04 

| | Wenn man das Line-up von A SAILOR’S GRAVE genau 
unter die Lupe nimmt, dann stößt man auf bekannte Vor¬ 
läufer-Bands wie SUNBURNSCOLD, AMYGDAL, PROUD 
YOUTH, CHAPTER 25 und SOLARSCAPE, folglich wis¬ 
sen die fünf Mainzer, was sie tun. Bei My Favourite Toy, den 
Entdeckern von CALLEJON, verhält sich das ähnlich und so 
überzeugt das Debüt von ASG ohne Wenn und Aber, denn 
die elf Tracks verbinden morbide Metalriffs mit für Hard- 
core typischen Breakdowns und vereinzelten Elektroan- 
leihen. Die Tracks sind allesamt hörenswert und vor allem 
„Gunboat“ mit seiner leicht arabischen Leadgitarre sticht 
als einer der Höhepunkte des Albums hervor. Das grandiose 
Layout macht das von Simon (WFAHM) gemasterte Werk 
zu einem Kleinod für Nostalgiker. (7) Thomas Eberhardt 

AS EDEN BURNS 

The Great Celestial Delusion 

CD | Candlelight/Soulfood | myspace.com/ase- 
denburns | 43:15 | | Ob AS EDEN BURNS schwedi¬ 
sche Vorfahren haben, ist leider nicht bekannt. Sicher ist 
aber, dass diese Newcomer ihre Vorbilder in Skandina¬ 
vien haben. Schon nach den ersten Songs ist klar, dass die 
vier jungen Burschen sehr viel CARCASS und DISSEC- 
TION gehört haben müssen, denn treibende und kranke 
Melodien, gepaart mit kaltem Keifgesang und zackigem 
Trommelfeuer gehören bei AS EDEN BURNS aus Houston 
zum Standard. Melodischen Black-Metal-Einflüssen ver¬ 
schließt man sich darüber hinaus ebenfalls nicht. Des Wei¬ 
teren haben die Texaner eine wirklich saubere Produktion 
im Rücken, so dass bei diesem Debüt wirklich so gut wie 
nichts schief geht. Beeindruckend! (8) Carsten Hanke 

ASEDIO 

s/t 

LP | Contraszt | diyordie.net | | Dass Spaniern in 
Sachen rockig-düsterem Crustcore derzeit niemand 
etwas vor macht, haben in jüngerer Vergangenheit gleich 
eine ganze Reihe von Bands von der iberischen Halbinsel 
bewiesen. Erneuten Nachschlag aus dieser Richtung ser¬ 
vieren nun ASEDIO, eine neue Band aus Galizien, die sich 
aus Leuten von EKKAIA, BLACK PANDA und NASHGUL 
zusammensetzt. Die grobe Marschrichtung dürfte damit 
klar sein: aus rumpeligem D-Beat-Gekloppe und ENTOM- 
BED-mäßigem Deathrock haben ASEDIO neun derbe, 
morbide Crust-Nummern zusammen geschraubt, die für 
ordentlich Wind um die Ohren sorgen. Tiefergelegte Sai¬ 
teninstrumente, düstere Melodien und Angst einflößen¬ 
der, röhrender Gesang sind dabei die Zutaten, die schon so 
manche spanische Band unlängst mindestens auf Augen¬ 
höhe mit den amerikanischen „Originalen“ TRAGEDY, 
FROM ASHES RISE und HIS HERO IS GONE gehievt haben. 
Für meinen Geschmack sind die Songs auf dem selbst¬ 
betitelten Debüt jedoch ein wenig zu holprig und belie¬ 
big geraten, so dass ASEDIO meines Erachtens zu keinem 
Zeitpunkt der Platte die Dringlichkeit von ähnlichen spa¬ 
nischen Bands wie DESTIERRO, LEADERSHIT, DOWN TO 
AGONY, MADAME GERMEN oder ICTUS erreichen. 

Konstantin Hanke 

ASHERS 

Cold Dark Place 

MCD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 
| 10:07 | | Bevor ich als Fan von THE UNSEEN mein Lob¬ 
lied auf die ASHERS, die Zweitband von UNSEEN-Sänger 
Mark anstimme, lasst mich das einzig Negative an „Cold 
Dark Place“ erwähnen: Hier von einem Album zu spre¬ 
chen, ist Quatsch. Mit zehn Minuten Spielzeit liegt eine EP 
vor. Aber was für eine! Der rauhe Hardcore-Streetpunk, 
der einem hier tun die Ohren fliegt, ist die reinste Freude. 
Zwar verschwimmen die Grenzen zuTHE UNSEEN immer 
mal wieder, unterm Strich gehen die ASHERS aber als här¬ 
tere Version von Marks Hauptband durch, auch wenn das 
fast unmöglich klingt. Eine wirklich runde Angelegenheit. 
(8) Lauri Wessel 

ATLAS LOSING GRIP 

Shut The World Out 

CD | Shield | shieldrecordings.com | 33:49 | | Ich 

habe das Gefühl, in Schweden wächst gerade eine neue 
Spezies von Bands heran. Melody- und Schweden- 
core sind weg vom Fenster (siehe neue NO FUN AT ALL- 
Platte), aber allerlei junge und neue Bands schicken sich 
an, eine Art „neuen“ Stil zu definieren. Dabei geht es tun 
eine melancholisch-melodische Spielart von Hardcore - 
Punkrock, die musikalisch den späten SATANIC SURFERS 


nahe kommt, deren politischer Gehalt und deren Wut sie 
aber deutlich vom Schwedencore abhebt. Lange Rede, kur¬ 
zer Sinn: ATLAS LOSING GRIP sind der neueste Sprössling 
dieser Stilrichtung und „Shut The World Out“ ist ihr ers¬ 
tes Album. Klar, neu ist hier fast nichts, aber Spaß macht 
das Album trotzdem. Kleine melodische Loops lockern die 
Melancholie auf und die Band arbeitet politische Anlie¬ 
gen sehr schön in persönliche Texte ein. Für den lokalen 
Support der nächsten STRIKE ANYWHERE-Show ist das 
jedenfalls genau das Richtige. Und wer weiß, wenn die 
Jungs Gas geben und vielleicht noch ein wenig abwechs¬ 
lungsreicher werden, dann kann da auch noch mehr draus 
werden. (7) Lauri Wessel 

AUDIENCE 

Dancers And Architects 

CD | Hazelwood | hazelwood.de | 37:47 | | THE 

AUDIENCE aus der fränkischen Schweiz waren immer ein 
bisschen anders als ihre Kollegen und Brüder von PLANE 
IS ON FIRE, YUCCA und ROBOCOP KRAUS, da dem all¬ 
gemeinen Indierock immer eine gehörige Komponente 
70er-Jahre-Glamrock mit der für AUDIENCE charakte¬ 
ristischen Hammondorgel beigemischt war. Die ist auch 
immer noch dabei, allerdings lässt sich in der Gesamtbe¬ 
trachtung schnell feststellen, dass dieses zweite Album ein 
gutes Stück angepasster ist; so sind gut die Hälfte der Songs 
absoluter Indie-Standard und tanzgerecht produziert, was 
die Atomic Cafe- und Frizz Club-Kids dieses Landes freuen 
dürfte. Doch sich nur an dieser Komponente festzuhalten, 
würde dem Album nicht gerecht werden. Gerade in der 
Mitte befinden sich einige durch ein sehr bewusstes Song- 
writing hervorstechende, beeindruckende Lieder, die THE 
AUDIENCE wieder ins Licht des leicht progressiven Rock 
rücken, die zwischen LSD und Musical-Attitüde ihren Weg 
gefunden haben und von dem unverkennbaren Wech¬ 
sel aus Haupt- und Backgroundgesang und der treiben¬ 
den Bass/Schlagzeug-Sektion leben. Wie der Titel es schon 
prophezeit, gelingt AUDIENCE der Spagat zwischen Abhot¬ 
ten und Hinhören, eben ein Album für Tänzer und Archi¬ 
tekten. (7) Christoph Schulz 

AUGUST BURNS RED 

Messenger 

CD | Tooth And Nail | toothandnail.com | 48:11 | | 

Den Spruch: „It’s more than music“ sollte man beim Auf¬ 
legen eines Albums zwar immer im Hinterkopf haben, 
aber wenn Bands konservative Werte mit Hilfe von Jesus 
und Gott anpreisen, dann werden mir die meisten wohl 
zustimmen, wenn ich sage, dass es darum eigentlich nicht 
ging. Handwerklich ein gutes Album, aber die Ideologie ist 
einfach nicht mehr zeitgemäß. Jüngstes Beispiel das Verbot 
der gleichgeschlechtlichen Ehe in Kalifornien. Musik ist 
kein Mikrokosmos. Keine Insel. (666) Thomas Eberhardt 

AVENGED SEVENFOLD 
Live In The LBC & Diamonds In The Rough 
CD+DVD | Warner | warnermusic.de | | Nein, es ist 
nicht sehr smart, SKREWDRIVER zu hören, weil die so 
„extreme and cool“ klingen, wie Matthew James Sanders 
alias M. Shadows und seines Zeichens Sänger von AVEN¬ 
GED SEVENFOLD findet. Und nein, es ist nicht sehr smart, 
den Irakkrieg grundsätzlich zu befürworten und zu den¬ 
ken, die Europäer verstünden von alledem nichts und soll¬ 
ten zu dem Kriegsgebaren des ehemaligen Präsidenten B. 
lieber schweigen. Das findet Shadows übrigens auch und 
verriet dies samt seiner Vorliebe für die englische Nazi¬ 
band dem englischen Metal Hammer 2006 in einem Inter¬ 
view. Seine Fans interessiert dies leider herzlich wenig. So 
füllt die Band in den USA locker lO.OOOer-Hallen und 
nahm eine ihrer letzten Touren zum Anlass, um den Erfolg 
zu dokumentieren. Das Resultat ist mit „Live In The LBC“ 
eine DVD, die den Mitschnitt einer Show in Kalifornien 
beinhaltet, bei der die Band routiniert ihr Standardpro¬ 
gramm runterspulte und das Ganze um mehr oder weni¬ 
ger maues Bonusmaterial ergänzte. Die CD („Diamonds In 
The Rough“) ist so denn das musikalisch eigentlich Inter¬ 
essante, weil sie allerlei alte und rare Aufnahmen enthält. 
Trotzdem ist das Digipak alles in allem sicher nur was für 
Fans. (6) Lauri Wessel 

BBB 


BABOONZ 

Progress!? 

CD | MadButcher | madbutcher.net | | Ich muss geste¬ 
hen, dass die BABOONZ mir zwar schon seit einer Weile 
ein Begriff sind, aber keiner der über ein paar Höreindrü¬ 
cke und Informationen aus zweiter Hand hinaus unterfüt¬ 
tert wäre. Ich hielt sie immer für die kleinen Brüder von 
SCRAPY, aber zumindest auf ihrer neusten Platte herrscht 
klassischer Deutsch-Ska vom Schlage BENUTS, SPICY 
ROOTS und SLAPSTICKERS vor, meint also: nette Melo¬ 
dien, etwas arg nahe liegende Texte und einzelne richtig 
gute Songs („Assembly line“, „Old lady blue“). Sympathie- 
punkte gibt es für das Logo von Cable Street Beat auf dem 
Cover, jenem sehr löblichen Netzwerk, das es sich zur Auf¬ 
gabe gemacht hat, die (politische) Vernunft in der Ska-und 
Skinhead - Szene zu verteidigen. (6) Ferdinand Praxi 

BAD DAYS 

Eat My Luck 

CD | Nicotine | nictoinerecords.com | 38:30 | | Die 

in Kiel beheimateten BAD DAYS rühmen sich, bereits als 
Vorband von PEEPSHOWS, BONES,TURBO AC’s und ande¬ 
ren einschlägigen Größen gespielt zu haben, und tatsäch¬ 
lich müssen sich einige der auf dem vorliegenden Album 
gelisteten Tracks in keiner Weise hinter diesen Bühnenkol¬ 
legen und musikalischen Vorbildern verstecken. Zwölf ins¬ 
gesamt passable Songs versammelt das Quartett hier, rich¬ 
tige Durchhänger gibt es eigentlich gar nicht, dafür ein 
paar wirklich gute Songs, bei denen man endlich mal wie¬ 
der daran erinnert wird, dass eine Leadgitarre mehr kön¬ 
nen sollte, als nur Soli zwischen die Riffs zu knallen. Ins¬ 
gesamt ein stimmiges Rock’n’Roll-Album, das auch Men¬ 
schen gefallen könnte, die ansonsten mit Punk’n’Roll nicht 
so viel anfangen können - nicht zuletzt, weil die üblichen 
Klischees in Songtiteln, Texten und Artwork fehlen. Schön 
übrigens, dass das Album auch aufVinyl erhältlich ist. (7) 
Simon Loidl 

BASKERY 

Fall Among Thieves 

CD | Glitterhouse/Indigo | glitterhouse.com | | 

Wenn die Herren bei Glitterhouse angesichts von drei 
wirklich nicht imansehnlichen schwedischen Schwestern 
so richtig in Ekstase geraten, sollte man vielleicht schon 
mal den Notarzt benachrichtigen - nur um sicher zu gehen. 
Allzu schöne Menschen wirken im Musikbiz immer etwas 
verdächtig, als wolle man fehlendes Talent durch körper¬ 
liche Attribute kaschieren, allerdings ist das Covermotiv 
von „Fall Among Thieves“ so dermaßen abturnend aus¬ 
gefallen, dass dieser Vorwurf nur bedingt zieht, denn hier 
würde man eher auf Friseusen-Metal tippen. Stattdessen 
produzieren Greta, Sunniva und Stella betont traditionelle 
Bluegrass- Sounds mit dezent moderner Note, irgendwo 
zwischen den DIXIE CHICKS und HAZELDINE, Alterna¬ 
tive Country mit Pop-Attitüde. Wobei mir BASKERY mehr 
gefallen, wenn sie das Tempo drosseln und in eher kitschi¬ 
gen Country-Gefilden unterwegs sind, denn ihre beschleu¬ 


nigten Hillbilly-Sounds wirken oft etwas aufgesetzt, auch 
wenn „One horse down“ immer noch als gute 16 HORSE - 
POWER-Kopie durchgeht. Der wirklich sehr schöne drei¬ 
stimmige Harmoniegesang lässt etwas schwachbrüsti- 
ges Songwriting auch relativ schnell vergessen, das Genre 
revolutionieren werden BASKERY aber ganz sicher nicht. 
Zumindest wirken sie in dem, was sie da tun, wirklich echt 
und nicht wie eine dieser US-Hitparaden-Country-Bands 
- Punk, was BASKERY als Attribut unter anderem zuge¬ 
schrieben wird, geht allerdings auch immer noch anders. 
(7) Thomas Kerpen 

BLACK ELK 

Always A Six, Never A Nine 

CD | Crudal Blast | crucialblast.net | 38:47 | | Ein 

„Black Elk“ hat wenig mit einer zoologischen Bezeichnung 
zu tun, ist vielmehr der Name eines semiberühmten Nach¬ 
kommen des Sioux- 
Häuptlings Crazy Horse, 
der 1950 starb. Und es 
ist auch der Name dieser 
Band hier, deren Debü¬ 
talbum 2006 ebenfalls 
auf Crucial Blast erschien 
und mich seinerzeit an 
eine Mischung aus VOI- 
VOD, JESUS LIZARD 
und BUTTHOLE SUR¬ 
FERS erinnerte, die MEL- 
VINS nicht zu verges¬ 
sen. Mit „Always A Six, 
Never A Nine“ ist jetzt der Nachfolger erschienen, meine 
damalige Beschreibung gilt uneingeschränkt weiter, und 
bei aller Komplexität und Härte haben BLACK ELK einen 
entscheidenden Vorteil: Ihre Härte und Komplexität speist 
sich aus diesem eigenwilligen Math- und Weirdo-Rock- 
Hintergrund, hat nichts mit Kindercore-Kaspereien samt 
deren sorgsam choreografierter Gitarrenakrobatik zu tun, 
auch wenn hier oder da kurz dieser Verdacht aufflackert. 
Das Label brilliert in seiner Beschreibung mit den Termini 
„aggro wreckage“ und „noise-rock influenced heaviosity“, 
und was Besseres fällt mir dann auch nicht mehr ein. Wer 
sich erst mit einer Dosis Juckpuder in der Unterhose und 
Ameisen unter dem T-Shirt so richtig wohl fühlt, der wür¬ 
felt mit diesem Album eine Sechs. (8) Joachim Hiller 

BAD DUDES 

Eat Drugs 

CD | Deleted Art/Kill Shaman | deletedart.org | 31:26 

| | Eigentlich könnte ich es mir mit sinnlosem Name- 
dropping ganz einfach machen. Denn die BAD DUDES 
kommen aus L.A. und teilen sich da gerne die Bühne mit 
befreundeten Bands wie MAE SHI, NO AGE oder MIKA 
MIKO - nun, klar ist: alle diese Bands zeichnen sich durch 
eine schöne Mischung aus Punk, Noise und Math-Rock 
und eine gewisse Originalität aus. Und vielleicht auch den 
einen oder anderen Drogenmissbrauch. Und da reihen sich 
die BAD DUDES mit ihrem zweiten Album „Eat Drugs“ 
nahtlos ein: Der Opener ist ein hektischer Art-Punk-Kra- 
cher, der so auch von AIDS WOLF stammen konnte, spä¬ 
ter paart sich hektisches, aber nie überbordendes Gefrickel 
mit schnöden Popmelodien, einer fuzzigen Orgel, einem 
teilweise sehr jazzigen Schlagzeug und einem DEVO-arti- 
gen Früh-80er-Sound. In der Mitte des Albums gibt es 
auch mal zwei Instrumentalstücke, die so auch den BATT¬ 
LES gut zu Gesicht stehen würden, und am Ende wird auch 
noch einmal die Discokugel ausgepackt, um natürlich fein 
säuberlich zertrümmert zu werden. Wenn die BAD DUDES 
auf Europatour kommen, wirft Altin Village passend dazu 
eine 7“ auf den Markt. So schlechte Kerle können das gar 
nicht sein, gemessen an der guten Gesellschaft, in der sie 
sich aufhalten. (8) Chris Wilpert 

BANNER PILOT 

Resignation Day 

CD | Go Kart | gokartrecords.com | 30:43 | | Beim 
deutschen Ableger des US-Labels Go Kart ist man in letzter 
Zeit etwas schläfrig, auch die Promo-Aktivitäten der Zen¬ 
trale lassen zu wünschen übrig, und so nahmen es BAN¬ 
NER PILOT selbst in die Hand, ihr neues Album zu verschi¬ 
cken. „We’re a punk band from Minneapolis that sounds 
sorta DILLINGER FOUR or LAWRENCE ARMS“, schreibt 
mir Gitarrist Nate, und zutreffender hätte er den griffigen, 
packenden, rauh-melodiösen Punkrock seiner Band nicht 
beschreiben können, Ich würde noch eine Spur SOCIAL 
DISTORTION und eine Ladung NAKED RAYGUN ins Spiel 
bringen, und fertig. Zwölf Songs in rund 30 Minuten währt 
das Vergnügen, von Anfang an stellt sich wonniges Wöhlge- 
fühl ein, und ja, natürlich sind BANNER PILOT mit diesem 
zugleich bissigen wie melancholischen Sound nicht gerade 
innovativ, aber was ist schon Innovation gegen strahlende 
Gesichter und hochgereckte Fäuste vom ersten Takt an? 
Kein Grund für einen wirklichen „Resignation Day“ also. 
(8) Joachim Hiller 

BAYSIDE 

Shudder 

CD | Victory/ Soulfood | baysideisacult.com | | Nach 
dem großartigen „The Walking Wöunded“ erscheint jetzt 
endlich das neue BAYSIDE-Album „Shudder“. Nach den 
ersten Klängen wird schon klar: das könnte ein würdiger 
Nachfolger werden. Trotz oder vielleicht gerade wegen des 
tragischen Todes des Drummers John „Beatz“ Holohan im 
Jahre 2005, der bei einem Unfall mit dem Tourbus starb, 
wirken BAYSIDE jetzt stärker und druckvoller als je zuvor. 
Auf „Shudder“ gibt es 12 brillant gesungene Geschich¬ 
ten mit eingängigen Melodien, die man sich immer und 
immer wieder anhören möchte. Im Info steht geschrieben: 
„Bayside is a cult!“ Ja, das könnte sein. Und ich tanze jetzt 
mit meinem neuen BAYSIDE-Shirt zu „Shudder“ durch 
die Wohnung. Nice. (9) Christin Pausch 

BEATDEVILS 

Second Date 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 46:27 | | Die 
Subkulturen haben nicht lange gebraucht, um nach der 
Öffnung des Ostblocks dort Fuß zu fassen. Dies gilt auch 
für Rockabilly, Punkabilly oder Psychobilly, wobei es den 
dortigen Bands nur selten gelingt, den Westen auf sich auf¬ 
merksam zu machen. Die BEAT DEVILS haben zumindest 
diese Hürde genommen. Ihr Sound bewegt sich im Spek¬ 
trum Punkrock und Psychobilly. Das flache, monotone 
Schlagzeug, gepaart mit einem klappernden Slapbass geben 
bereits mit den ersten Takten die Richtung vor. Die CD 
gefällt als Ganzes, auch wenn die großen Überraschungen 
ausbleiben. I hr e musikalische Zielrichtung ist halt nicht 
neu. Aber da die Umsetzung sehr gut ist und einige Songs 
durchaus im Ohr hängen bleiben, ziehe ich ein positives 
Fazit. (7) Robert Noy 

BEAVERS 

Com’ On Let’s Beav’ 

10“ I High School Refuse | thebeavers.nl | | Auf stil¬ 
gerechtem 10“-Format kommen diese acht neuen Songs 
der Groninger Garagenrocker THE BEAVERS daher. Die 
Herren sind ja schon seit ewig und drei Tagen aktiv, viel¬ 
leicht ist das auch der Grund, warum mir ein paar Stü¬ 
cke diesmal etwas „zurückgelehnter“ Vorkommen. Aber 
keine Angst, hier gibt es keinen langweiligen Altherren- 
rock, denn die Biberbrüder wissen immer noch, wie man 


ordentlich aufs Fuzzpedal tritt und auch wie man eine 
Orgel als Offensivwaffe einsetzt. Ganz so trashig-ungestüm 
wie zum Beispiel auf derVörgängersingle „The Beavers Are 
Back“ ist das Ganze zwar nicht mehr, aber eine gute Platte 
bleibt nun mal eine gute Platte. Und zu dieser Sorte gehört 
„Com’ On Let’s Beav’“ definitiv. (7) Bernd Fischer 

BUKOWSKI 

Amazing Grace 

CD | WTPL | wtpl.fr | | Es erstaunt mich, dass offen¬ 
sichtlich noch keine Band vorher auf die Idee kam, sich 
nach diesem grandiosen Schmuddelliteraten zu benen¬ 
nen. Und dabei kommen BUKOWSKI noch nicht mal 
aus Los Angeles, sondern aus Paris. Auch musikalisch füh¬ 
ren einen die Franzosen auf eine falsche Spur, zumindest 
wenn man die Vorgängerbands kennt: WUNJO und KWA- 
MIS waren Teil der Pariser Hardcore-Szene, und dafür ist 
der Nachfolger erstaunlich mainstreamorientierter Rock, 
irgendwo zwischen Stoner und Postcore - in ihrer Selbst¬ 
darstellung schreibt die Band sogar was von „hardcore rock 
music“ ... Seltsame Kombination, aber in Frankreich gehen 
die Uhren in mancherlei Hinsicht anders, glaube ich. Die 
Band ist zudem mit ihren Landsleuten LOADING DATA 
gut befreundet, und irgendwo zwischen denen, den Ber¬ 
linern POTHEAD und PEARL JAM ist dann auch „Amazing 
Grace“ anzusiedeln. Für meinen Geschmack eine Spur zu 
konventionell, aber letztlich doch solide Rockmusik abseits 
irgendwelcher Trendkaspereien. (6) Joachim Hiller 

BENEAREACH 

Alleviat 

CD I Tuba / Soulfood | tubarec.com | 50:27 | | Die aus 

Oslo stammenden BENEA REACH bestehen aus ehemali¬ 
gen Mitgliedern von EXTOL und SELFMINDEAD, überlie¬ 
ßen Tue Madsen die Produktion des Albums und konnten 
sich so einen kräftigen Sound sichern. Insgesamt sicher¬ 
lich eine interessante Sache für Fans von THE HAUNTED, 
wenn da nicht die manchmal recht nervenaufreibende 
Stimme von Ilkka wäre, der einfach recht hoch keift. Skep¬ 
sis ist aber ebenfalls angebracht, denn wer auf den Pressefo¬ 
tos Uniform trägt und ehemals in einer christlichen Band 
spielte, liegt nicht unbedingt auf Jedermanns Wellenlänge. 
(6) Thomas Eberhardt 

GEOFF BERNER 

Klezmer Mongrels 

CD | 9pm | 9pm-records.de | 41:54 | | „Mong- 
rel“ steht für Mischling, Bastard oder Straßenköter, alles 
Begriffe, die durchaus die Musik Berners charakterisieren, 
steht er doch nun schon 
seit mehreren Alben für 
eine versoffene, politi¬ 
sche und humorvolle 
Interpretation der tra¬ 
ditionellen jüdischen 
Musik Klezmer. „Klezmer 
Mongrels“ ist sozusagen 
der dritte und letzte Teil 
einer Trilogie, nach den 
Alben „Whiskey Rabbi“ 
und „The Wedding 
Dance Of The Widow 
Bride“, und klingt für 
mich dann auch nach dem insgesamt stärksten und stim¬ 
migsten Output, wobei mich auch schon alle anderen sei¬ 
ner Platten umgehauen haben. Doch „Klezmer Mong¬ 
rels“ setzt noch mal einen drauf, begeistert mit einer tollen 
Mischung aus sarkastischen Songs wie „Half German gir- 
lfriend“ oder „Fukher“, sehr melancholischen Nummern 
wie „One shoe“ und seinen typischen jüdischen Trinklie¬ 
dern wie „The whiskey“ und „Shut in“. Tolles Storytel- 
ling in „King of the gangsters“, Politik in „High ground“ 
und ein Song für die nicht nur in Europa ewig geschmäh¬ 
ten Gypsies in Gestalt von „Play, gipsy, play“ - super Song¬ 
writing, sehr lesenswerte Texte, eine klasse Platte. (9) 

Alex Strücken 

BINARIO 

s/t 

CD | Far Out/Rough Trade | faroutrecordings.com 
| 55:16 || Seit der Jazztrompeter Miles Davis als Erster 
elektronische Instrumente für den Jazz verwendet hat, ist es 
heutzutage ebendort an der Tagesordnung, sich an E-Gitar- 
ren, E-Pianos und Synthies zu vergreifen. Die brasilianische 
Band BINARIO folgt ihm dabei und beruft sich zugleich 
auf die Anfänge des Tropicalismo eines Gilberto Gil und 
Ceatano Veloso. Improvisation stehen auch hier an erster 
Stelle, unterstützt durch ein collagenhaftiges Aneinander¬ 
heften von Soundfetzen und Samples. Dominant sind die 
häufigen Tempowechsel und der extensive Gebrauch von 
Schlagzeug und Synthies, der Gesang bleibt Nebensache. 
Dabei hat BINARIO ihre besonderen Stärken im Zeichnen 
und Ausschmücken von Atmosphären, meist komplettiert 
durch Harmonium und Kongas, Chöre oder Sologesänge. 
Es verwundert deshalb wenig, dass sich BINARIO tech¬ 
nisch und musikalisch an CAN, KRAFTWERK oder VELVET 
UNDERGROUND anlehnen. (7) Katrin Schneider 

BISON B.C. 

Quiet Earth 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 44:00 | | Boah, 
da kriege ich Pickel am Arsch. Welcher Fünfzehnjährige 
hat denn bitte diesen Promotext verfasst? Ich zitiere: „Die 
Band ist Traum eines jeden Headbangers“, als sie „das erste 
Mal zusammen musizierten, rauchten Amps ab und Trom¬ 
melfelle wurden zerstört“. Noch nicht schlimm genug? „In 
einer perfekten Welt würden BISON B.C. in eurem Lieb¬ 
lingsclub spielen [...]. Am Ende des Sets wären die Amps 
ein verkohlter Haufen auf dem Drumkit und irgendje¬ 
mand würde bluten. Am besten du selbst.“ Argh! Ob so ein 
Halbstarkengeschwätz im Sinne der Band ist? Ich denke 
nicht, vor allem, da es die großartige Musik auf dem Zweit¬ 
werk „Quiet Earth“ schmälert. Der Vierer aus Vancouver, 
der aus der Skate-Thrash-Formation S.T.R.E.E.T.S. hervor¬ 
gegangen ist, zeigt auf seinem Metal Blade-Debüt, dass man 
durchaus mithalten kann mit Labelkollegen wie etwa SOI- 
LENT GREEN. Das Album beinhaltet acht Songs, die in der 
Schnittmenge zwischen Doom, Stoner und Sludge liegen 
und getragen werden von dem derben Gekeife der beiden 
Sänger/Gitarristen James Farwell und Dan And. Die Musik 
erinnert an THE SWORD, HIGH ON FIRE und MASTO¬ 
DON, Nummern wie „Slow hand of death“ mit Gastsän¬ 
ger Jamie Hooper (3 INCHES OF BLOOD) gehen mit ihren 
rockigen Riffs und Doppelleads dem Hörer nicht so schnell 
aus dem Kopf heraus. Und diesen guten Gesamteindruck 
macht noch nicht mal der halbstarke Müll im Promotext 
zunichte. (8) Arndt Aldenhoven 

BLUTIGER OSTEN 

Hinterland 

CD I Halb 7/Broken Silence | halb7records.de | 
34:04 | | Vor drei Jahren gegründet und trotzdem keine 
unbekannte Größe in der Szene. Auch aufgrund früherer 
Bandprojekte der einzelnen Mitglieder und dem daraus 
resultierendem Bekanntheitsgrad, spielte sich BLUTIGER 
OSTEN schnell in die gehobene Punkrock-Liga. Denn hier 
haben wir es mit gestandenen Punkrockern zu tun. Und 
das hört man: ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, 
äußern die beiden Sänger das, was gesagt werden muss. 
Rauh und aggressiv wird Stellung zu diversen Missstän- 
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AKIMBO 

Jersey Shoes 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 46 :S5 

| | Fest im Hardcore und Rock’n’ Roll verwurzelt, ver¬ 
schlägt es Bassist und Sänger Jon Weisnewski, Schlagzeu¬ 
ger Nat Damm und Gitarrist Aaron Walters mit ihrem 
sechsten Studioalbum in eine eher düstere Ecke des Gen¬ 
res. Waren die drei Jungs aus Seattle noch mit ihren letz¬ 
ten beiden Alben auf Alternative Tentacles zu Hause, ist ihr 
sechstes Klangkonstrukt auf dem NEUROSIS-Label Neurot 
Recordings erscheinen. „Jersey Shoes“ ist ein ausgewiese¬ 
nes Konzeptalbum, angelehnt an eine Reihe Hai-Angriffe 
an der Küste New Jerseys im Jahre 1916 des vergangenen 
Jahrtausends, welche die Bewohner der Küste zwölf Tage 
lang im Atem hielt. Ein schreckliches, wie eingebungs- 
volles Ereignis - inspirierte dieses Unglück bekannter 
Weise Peter Benchley zu seinen Roman „Der weiße Hai“ 
und einige von euch erinnern sich bestimmt noch lebhaft 
an die Hysterie einer ganzen Kinogeneration, welche ein 
gewisser Herr Spielberg mit seinem gleichnamigen Zellu¬ 
loidwerk auslöste. Die vorliegende musikalische Umset¬ 
zung erzeugt einen ähnlich schaurig-schönen Effekt - der 
druckvolle Bass und das schmetternde Schlagzeug umzin¬ 
geln ihr Opfer, spärlich eingesetzte Vocals treiben es lang¬ 
sam in eine Ecke, um das zitternde Etwas nur Sekunden- 
bruchteile später mit einem irren Geschrei zu attackieren. 
Den finalen Todesbiss erledigen brutale Gitarrenriffs, blitz¬ 
schnell reißen sie riesige Fetzen aus der hilflosen Beute, 
monströser Posthardcore zermalmt alles mit seinen mäch¬ 
tigen Kiefern und lässt eine riesige Blutspur im Ozean der 
Tränen zurück. (9) JeNnY Kracht 



BOWER BOYS 

Tooled For Trouble 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 34:12 | | 

Die BOWER BOYS aus dem Borderland um Aachen haben 
es nach Jahren doch mal geschafft, ein zweites Album auf¬ 
zunehmen. Und wenn sich jemals das Warten gelohnt hat, 
dann in diesem Fall hier. Ein bisschen 77 und eine Prise 
Rock’n’Roll, aber vor allem klassischer Oi! wie ihn '82 
in England auch einige schlechter gemacht haben als die 
BOWER BOYS hier auf „Tooled For Trouble“. Dazu gibt es 
Cover von EVIL CONDUCTs „No pain, no gain“ und des 
80er NDW-Krachers „Pogo in Togo“, welches in der BOV- 
VER BOYS-Version echt sehr geil geworden ist. Insgesamt 
12 Songs liefern uns die Herren hier und am Ende bleibt 
das Gefühl „Verdammt, ich will mehr!“ Sehr geile Platte 
also, und wer mehr über die BOWER BOYS erfahren will, 
darf sich gerne das Interview in dieser Ausgabe ansehen. 
(9) Claudia Luck 

Auf der Ox-CD zu hören. 

DENGUE FEVER 

Venus On Earth 

CD | Real World | realworldrecords.com | 47:30 | | 

Das erste Mal stieß ich auf diese Band, als Buzz von den 
MELVINS sie mir gegenüber im Interview als Geheimtip 
erwähnte. Etwas später - Zufälle gibt’s ... - hatte ich dann 
via ihres in England ansässigen Labels das Album in der 
Hand und war genauso fasziniert wie Mr. Osborne. Dabei 
taugt die Band aber eigentlich nur beschränkt als Geheim- 
tip, wurde sie doch schon 2001 von den Brüdern Ethan 
und Zac Holtzman in Los Angeles gegründet, nachdem 
die sich bei einer Reise durch Kambodscha von der dor¬ 
tigen Rockszene hatten inspirieren lassen (interessanter¬ 
weise gab es in Kambodscha in den 60ern ein recht aktive 
Musikszene, die kambodschanische Musiktraditionen 
mit westlichen vermischte). Auf der Suche nach einer in 
Khmer singenden Frontfrau stießen sie auf Chhom Nimol, 
die in Kambodscha schon eine recht erfolgreiche Karriere 
als Karoake-Sängerin vorweisen konnte. 2003 erschien das 
erste Album, mit Texten nur auf Khmer und vielen Cover¬ 
songs alter kambodschanischer Rockbands. 2005 kam dann 
der zweite Longplayer „Escape From Dragin House“, und es 
wurde jetzt auch auf Englisch gesungen. Es war dann wohl 
dieser „Exoten“-Aspekt, der Peter Gabriel dazu brachte, 
DENGUE FEVER für das dritte Album „Venus On Earth“ auf 
Real World Records zu signen, und auch wenn ich sicher 
recht spät dran bin mit meiner Entdeckung dieser Band, so 
gilt hier wie so oft: besser spät als nie. Das Interessanteste 
an dieser Band ist sicher der Gesang von Chhom Nimol, 
die auch hier zwischen Englisch und Khmer hin und her 
wechselt, es sind die für westliche Ohren ungewohnten 
Tonfolgen und Melodien, die DENGUE FEVER und die 
zarte, entfernt an Canton-Pop erinnernde Stimme ihrer 
Frontfrau (die hier und da von Zac unterstützt wird) so 
reizvoll machen. Aber auch musikalisch ist der Psychede- 
lic-Pop der Holtzman-Brüder überzeugend: Farfisa-Orgel, 


Blasinstrumente, eher bedächtige als laute Kompositio¬ 
nen ergeben eine relaxte, verträumte Stimmung, wobei die 
Grenze zu Easy Listening-Weichspülerei nie überschrit¬ 
ten wird. Ein faszinierendes, unbedingt entdeckenswertes 
Album! (9) Joachim Hiller 



DILLINGER FOUR 

Civil War 

CD | Fat Wreck | fatwreck.com | 39:27 | | Album 
Nummer vier nach sechs Jahren Pause. Was geht da noch, 
was hat sich verändert? Es beginnt damit, dass ich die Band 
SOFORT erkenne. Bass- wie Gesamtsound und Gesang sind 
dermaßen typisch - damit hat dieTruppe echte Trademarks 
gesetzt! Wie ein Geschoss knallte damals (1998, noch auf 
Hopeless Records) ihr Erstlingswerk „Midwestern Songs 
Of The Americas“ in die Szene. Das Teil ist und war nicht 
zu toppen, dennoch gelang es dem Quartett, mit „Versus 
God“, „Situationist Comedy“ und diversen anderen Veröf¬ 
fentlichungen (Outtakes, Splits, viel Vinyl...) ein sehr gutes 
Level zu halten. Die Live-Shows waren legendär und vol¬ 
ler Intensität. Ihre Live-Qualitäten konnte die Band soeben 
auf einer ausgiebigen Tour mit NO FX im Oktober 2008 
wieder unter Beweis stellen. Zurück zu dieser Platte: Alles 
wie immer, könnte man meinen, dennoch ist der Sound 
etwas glattpolierter als früher, die Songs eingängiger - mir 
fehlen ein wenig die Härte und das Rauhe, die „Brutali¬ 
tät“, die seinerzeit auch in den melodischen Songs steckte. 
Ein Indiz dafür ist auch, dass Bassist Patrick Costello nicht 
annähernd so viele Gesangparts übernimmt wie auf den 
früheren Veröffentlichungen - und er ist der Kerl mit der 
„Röhre“. Aber mein Gott, der Zahn der Zeit geht auch an so 
coolen Typen wie den Dillingers nicht vorbei... Und trotz 
allem ist dieses hier ein Klasse-Album, welches auf hohem 
Niveau durchläuft und bei 13 Tracks keinen einzigen Aus¬ 
fall an Bord hat. DILLINGER FOUR bleiben sich treu, sozu¬ 
sagen, kritische und intelligente Texte inklusive. Das ist 
mehr, als man gemeinhin erwarten kann. (8) Zahni Müller 

FARIN URLAUB RACING TEAM 

Die Wahrheit übers Lügen 

CD+MCD/LP+7“ | Völker hört die Tonträger/Uni¬ 
versal | farin-urlaub.de | 36:29/14:00 | | Ich kann 
gar nicht wirklich erläutern, was mich an Farin Urlaub und 
seiner Musik so fasziniert, Fakt ist, dass ich dem Mann Dinge 
abkaufen würde, die ich sonst nicht mal geschenkt haben 
wollte. Ein Beispiel: Mache ich normalerweise bei so ziem¬ 
lich jedem Song, der nach Reggae, Ska oder seinen diver¬ 
sen Abarten klingt, sofort dicht, kann ich mir ein von Farin 
Urlaub stammendes Dancehall (!)-Stück wie „Insel“ nicht 
nur anhören, nein, ich finde das sogar super. Blindes Fan- 
Sein kann es nicht sein - frag mich, und ich liste dir einige 
Stinker auf, die er verbrochen hat - es wird also an seiner 
Stimme, an seinen Texten liegen oder an seiner Art, einen 
Song zu schreiben und umzusetzen, dass er mich immer 
wieder einzufangen vermag. Meinen momentan musi¬ 
kalischen Vorlieben nach dürfte mir „Die Wahrheit übers 
Lügen“ gar nicht gefallen: zu beschwingt, zu verliebt, zu 
... ja, weich klingt Farin Urlaubs drittes Solo-Album (was 
gewisse Urlaub’sche Bösartigkeiten aber natürlich nicht 
ausschließt), auf dem erstmals das gesamte bisher nur als 
Live-Unterstützung agierende RacingTeam inklusive Blä¬ 
ser und Background-Sängerinnen zu hören ist — so wirk¬ 
lich „solo“ ist das hier also nicht mehr. „Die Wahrheit übers 
Lügen" kann man eventuell als eine Art Antithese zum düs¬ 
teren und „brettigen“ Vorgänger „Am Ende der Sonne“, 
sehen, als stringenter als die (fantastische) Ansammlung 
diverser Stile und Ideen auf „Endlich Urlaub“ (laut Farin 
Urlaub ist die Aufteilung von „Die Wahrheit übers Lügen“ 
in eine große Rock- und eine kleine Nicht-soviel-Rock- 
Platte genau diesem Ziel geschuldet), am Ende bin ich aber 
einfach überrascht, wie es der Kerl schafft, mich neben sei¬ 
nen gewohnt großartigen (Punk-) Rock-Songs mit Musik 
zu begeistern, die so gar nicht meine ist - und davon gibt es 
hier eine ganze Menge. Verrückt. (9) Andre Bohnensack 

GIT SOME 

Cosmic Rock 

CD I 1-2—3—4 Go! | 1234gorecords.com | 28:25 | | 

Nach dem Ende von PLANES MISTAKEN FOR STARS 
haben Gitarrist Chuck French und Bassist Neil Keener eine 
neue Band am Start und sich damit noch ein Stück wei¬ 
ter Richtung ROCK bewegt, als das mit dem Abschieds¬ 
album „Mercy“ schon der Fall war: „Cosmic Rock“ nennen 
sie das, und waren schon PMFS eine sichere Bank, so top¬ 
pen GIT SOME die an Intensität noch: An BLACK FLAG und 
JESUS LIZARD sehen sich die Labelverantwortlichen erin¬ 
nert (1-2-3-4 Go! ist ein Plattenladen mit angeschlosse¬ 
nem Label aus Oakland, CA), ich höre da auch noch alte 



ROLLINS BAND heraus, und dem Wumms nach zu schlie¬ 
ßen, mit dem die Scheibe auf einen eindröhnt, hätte ich 
auf Jack Endino als Produzent getippt - er war’s aber nicht. 
„Cosmic Rock“ ist eine jener Platten, die einen sofort mit- 
reißt, einen mitnimmt auf eine Spritztour oder wegen mir 
auch einen Höllenritt, eine Achterbahnfahrt, eine verant¬ 
wortungslose, besoffene Raserei über die Autobahn nach 
Mitternacht, und man ist froh, wenn man unversehrt, mit 
wackligen Beinen wieder aussteigen kann, wenn man am 
nächsten Morgen mit dickem Kopf nicht so recht weiß, was 
da eigentlich ein paar Stunden vorher passiert ist. Chucks 
Gitarrensound ist so laut und kompakt, dass man kaum 
weiß, wie man das an Intensität noch steigern sollte, Luke 
schreit dazu heiser und monoton seine Texte heraus, Neil 
wummert niederfrequente Bassläufe heraus, und Andrews 
Schlagzeugspiel ist eher eine Serie von dumpfen Detona¬ 
tionen. Schade eigentlich, dass nach elf Songs und einer 
knappen halben Stunde schon wieder alles vorbei ist. (9) 
Joachim Hiller 

REPORT SUSPICIOUS ACTIVITY 

Destroy All Evidence 

CD | Alternative Tentacles/Cargo | alternativetenta- 
cles.com | 43:57 | | Man möchte am liebsten zig Exem¬ 
plare dieser Platte ordern und diese dann an diverse Label 
- neuere als auch alteingesessene - schicken, um ihnen zu 
zeigen, dass Hardcore auch 2008 noch musikalisch span¬ 
nend und mitreißend sowie inhaltlich relevant und wich¬ 
tig sein kann - nein, zu sein hat! Angesichts der unzähligen 
Belanglosigkeiten und des unerträglichen Musik-Mülls, 
mit dem man ständig penetriert wird und den einem diese 
Idioten als Hardcore verkaufen wollen, angesichts wider¬ 
wärtiger konservativer und religiöser Überzeugungen, die 
manche Band - leider erfolgreich - in den Köpfen junger 
Leute ablagert und nicht zuletzt als Bestätigung der weni¬ 
gen jungen Hardcore-Bands, die es ebenfalls kapiert haben 
(und die es zum Glück immer noch gibt!), ist ein Album 
wie „Destroy All Evidence“ immens wichtig. Ursprünglich 
vonVic Bondi (ARTICLES OF FAITH, ALLOY, JONES VERY) 
als Soloprojekt gestartet, aber bereits mit dem selbstbetitel¬ 
tem Debütalbum von 2006 mit Hilfe von J Robbins (JAW- 
BOX, BURNING AIRLINES) und Darren Zentek (KERO- 
SENE 454) zur Band angewachsen, sind REPORT SUSPI¬ 
CIOUS ACTIVITY jetzt mit dem Einstieg von Erik Denno 
(ebenfalls KEROSENE 454) zu einer Einheit geworden, 
von der ich mir auch vermehrte Live-Aktivitäten erhoffe. 
„Destroy All Evidence“ führt dann auch konsequent die 
Linie und das Niveau des ersten Albums weiter, bietet bril¬ 
lanten groovigen (Post-)Hardcore mit kleinen, aber unwi¬ 
derstehlichen Melodien. Eine etwas reduzierte Brachiali- 
tät mag dem Umstand geschuldet sein, dass neben Bondi 
jetzt zum Teil auch Robbins und Denno singen und deren 
Stimmen sind dann doch verträglicher als Bondis rau¬ 
hes Gebrüll. Bleibt zu hoffen, dass REPORT SUSPICIOUS 
ACTIVITY nicht weiterhin bloß Geheim tip bleiben, son¬ 
dern zur Qualitätsmesslatte heute aktiver Labels werden. 
(9) Andre Bohnensack 



SCREWTOP DETONATORS 

3,2,1 l’m Done 

CD | Off The Hip | offtliehip.com.au | 35:23 I | 

Mickster von Off The Hip hat einfach ein Händchen für 
gute Bands, und auch wenn sich das leider für ihn nicht in 
kommerzieller Hinsicht auswirkt, so ist sein Label für mich 
derzeit doch der beste Quell für alte wie neue australische 
Musik. „3, 2, 1 I’m Done“ von den SCREWTOP DETONA¬ 
TORS ist für ihn sein Album des Jahres, und auch wenn ich 
selbst da noch ein paar andere Kandidaten habe, muss ich 
ihm doch zustimmen, dass die aus Perth stammende, mit¬ 
tlerweile aber in Melbourne lebende vierköpfige Band ein 
heißer Anwärter darauf ist. Die sehen auf dem Foto im 
Booklet eindeutig zu jung aus, um die BOOMTOWN RATS 
noch aus eigenem Erleben zu kennen, doch ist es verblüf¬ 
fend, wie sehr sie immer wieder an deren Frühphase erin¬ 
nern - ich habe hier jedenfalls ständig deren „Looking after 
No. 1 “ im Ohr. Mickster selbst bringt REDD KROSS und vor 
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allem die tragischen australischen Helden THE EASTERN 
DARK von Ende der 80er ins Spiel. An anderer Stelle wie¬ 
derum fühle ich mich an Neil Young erinnert, meine ich 
einer verpunkten Version von „Rockin’ in the Free World“ 
zu lauschen. Zusammen mit einer wirklich exzellenten 
Produktion und einem Händchen für abwechslungsrei¬ 
ches Songwriting sind die SCREWTOP DETONATORS eine 
der derzeit vielversprechendsten Bands von Down Under, 
die ich bedingungslos weiterempfehlen kann - gerade 
auch, weil sie so zeitlos sind, sich völlig von irgendwel¬ 
chen aktuellen Trends fernhalten. Sowas wie die australi¬ 
sche Version von HOLD STEADY, LOVED ONES und GAS- 
LIGHT ANTHEM...? (9) Joachim Hiller 

LUKAS SHERFEY 

Soul Vacation 

CD | Movement Records | themovement.dk | 35:41 

| | Ach, was haben wir doch alle THE MOVEMENT geliebt. 
Und wie traurig waren wir über den letztjährigen Split 
der dänischen Mod-Rocker. Doch zum Glück blieb Sän¬ 
ger und Frontmann Lukas Sherfey nicht untätig, sondern 
konzentrierte sich von nun an auf seine Solokarriere, die 
mit diesem Debütalbum nun ihren vorläufigen Höhe¬ 
punkt gefunden hat. Auf „Soul Vacation“ lässt er seiner Vor¬ 
liebe für THE JAM - wie schon zu MOVEMENT-Zeiten - 
freien Lauf. Aber ganz wie Paul Weller nach dem Split sei¬ 
ner Band gibt sich auch Lukas Sherfey wesentlich diffe¬ 
renzierter als noch zu Bandzeiten. Da werden Rock- und 
Punk-Anteile schon deutlich zu Gunsten von Soul und Pop 
zurückgeschraubt. Das tut dem Sound aber ausgesprochen 
gut. Und so haben wir es hier mit einem sehr eingängigen 
souligen Pop-Album zu tun, was seine Wurzeln im Under¬ 
ground stets aufzeigt und ausspielt und somit zur wahren 
Perle werden lässt. Elf Eigenkompositionen, elf kleine Hits. 
Da lässt sich das Ende von THE MOVEMENT doch leichter 
verkraften. (9) Abel Gebhardt 



UNEARTH 

The March 

CD | Metal Blade/SPV | metalblade.de | 44:21 | | 

Wer wie UNEARTH auf ein so großartiges Album wie „III- 
In The Eyes Of Fire“ zurückblicken kann, der muss sich 
zwangsläufig mit dem Nachfolger am eigenen hohen Stan¬ 
dard messen lassen. Vorhang auf für „The March“, dass die¬ 
ses Erbe breitbeinig antritt. Schon der Opener und zugleich 
die erste Single „My Will Be Done“ macht aber schnell klar, 
dass UNEARTH ihre eigene Konkurrenz nicht zu fürch¬ 
ten brauchen. Interessant ist, dass trotz der insgesamt lang¬ 
samer gespielten Songs im Vergleich zum Vorgänger, das 
Album trotzdem ungemein kurzweilig ausgefallen ist, aber 
auch durch das gedrosselte Tempo jeder Song eine ganz 
eigene Dynamik und neue Art der Härte entfalten kann. So 
werden alte Stärken mit neuen Ideen sauber kombiniert, 
was unterm Strich wie der Versuch der Addition der bes¬ 
ten Momente von „The Uncoming Storm“ und „III - In 
The Eyes...“ wirkt. Nicht zuletzt die Rückkehr von Adam 
D. auf den Produzentenstuhl, den er zwischenzeitlich für 
Terry Date räumen musste, dürfte der Band und somit dem 
Album ebenfalls gut getan haben. Das macht „The March“ 
zwar für mich noch nicht zum bisher besten UNEARTH 
Album, erfreut aber durch die Kompetenz, den eigenen 
Standard gehalten und teilweise auch verbessert zu haben. 
(8) Tobias Ernst 
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den bezogen. Die oftmals richtig gut durchdachten Texte, 
sollten aber auch mit dem einen oder anderen Augenzwin¬ 
kern betrachtet werden. So wie der Titel „Animalier“, in 
dem Vegetariern nahegelegt wird, dass ihre Nahrung auch 
aus Lebewesen besteht. Begleitet werden die beiden Sänger 
von zwei Gitarren. Diese bieten einen Hauch Melodie, aber 
überwiegend kompromissloses und schnelles Spiel für die 
Punker-Ohren. Passt aber hundertprozentig zu den Tex¬ 
ten und grölenden Sängern. Etwas nervig ist das Ost-West - 
„Gepose“ in einzelnen Titeln. Dies hängt damit zusam¬ 
men, dass die Jungs aus Brandenburg kommen und sich der 
Region sehr verbunden fühlen, eindrucksvoll in dem Titel 
„Jungs von der Havel“ zu Ausdruck gebracht. Nichtsdesto¬ 
trotz ein richtig gutes Deutschpunk-Album in bester „Auf- 
die-Fresse“ Manier. Abschließend eine schöne, passende 
Textpassage aus „Urinstinkt“: „Punkrock heißt das Gebot, 
Punkrock ist nicht tot!“ (8) Sven Grumbach 

BLACK ANVIL 

Time Insults The Mind 

CD | Monumentum/Cargo | monumentumrecords. 
com | 40:42 | | Des CELTIC FROST-Covers „Dethroned 
emperor“ am Ende von „Time Insults The Mind“ hätte es 
gar nicht mal bedurft, um deutlich zu machen, an wem 
sich das New Yorker Trio BLACK ANVIL musikalisch ori¬ 
entiert. BLACK ANVIL verhehlen dieses große Vorbild also 
nicht, schließlich können sie schon ein wenig stolz sein, 
das frühe Werk der Schweizer so gekonnt ins Heute zu 
transportieren, ohne dabei wie ein Plagiat zu wirken. Dafür 
sind die anderen hier ständig zu hörenden Einflüsse von 
DARKTHRONE (die frühen Blastbeats, der spätere Rock- 
Groove), KREATOR (die Stimme) und VENOM (mm ja, 
ohne die gäbe es die anderen nicht) aber auch zu stark. 
Dass die drei einst aber zusammen bei KILLYOUR IDOLS 
spielten, lässt sich dagegen eher erahnen; wenn man es aber 
weiß, denkt man auf „Time ...“ durchaus ein paar hard- 
corige Momente zu hören. In Sachen ehemaliger Hard- 
core-Musiker, die den Metal für sich entdecken, ist mir 
eine Band wie BLACK ANVIL tun einiges willkomme¬ 
ner, als dieser aufgesetzte pseudo-harte Murks, der in letz¬ 
ter Zeit aus den Resten der endlich sterbenden Metalcore- 
Welle entsteht. Merke: musikalische Brutalität liegt in dei¬ 
nen Songs oder eben nicht, mit einer „fetten“ Produktion 
lässt sich die nicht erheucheln. BLACK ANVIL fühlen sich 
dagegen echt an. (8) Andre Bohnensack 

LUDELLA BLACK 

From The Witness Stand 

CD | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk 
| 37:4S | | Oh, welch Freude! Miss Ludella Black, mein 
Lieblingsmitglied der legendären Medway-Girl-Group 
DELMONAS, Co-HEAD- 
COATEE und Aushilfs- 
Chanteuse der MASO- 
NICS mit einem neuen 
Album... Und wen hat sie 
wieder als Backing-Band 
dabei? Richtig, die wun¬ 
derbaren MASONICS, 
die Supergroup mit den 
zwei MILKSHAKES 
Mickey Hampshire und 
Bruce Brand sowie den 
KAISER John Gibbs, ihres 
Zeichens eine der talen¬ 
tiertesten Beatcombos Europas. Und das Album klingt 
denn auch exakt so wie ein MASONICS -Album, nur dass 
hier mit „Johnny Raw“ ein so todtrauriges Balladenbiest 


erschaffen winde, dass aus dem Cover der CD eigentlich 
pure Tränenflüssigkeit tropfen müsste. Ansonsten gibt es 
hier den altbewährten MidFi-Sound von Dr. Jorge Explo¬ 
sion, der in seiner Gijoner Analoghöhle Circo Peretti diese 
Platte aufnahm. Das Repertoire erstreckt sich von MASO- 
NICS-Nummem wie „I want some answers“ von der 07er 
„Royal And Ancient“-LP, Coversongs wie „Cost of living“ 
der DOWNLINERS SECT oder „Take a heart“ der genialen 
SORROWS bis zu wilden Eigenkompositionen wie „This is 
Elvis’ dog“ oder „Loony“. Das Album ist wunderbar vielsei¬ 
tig, kurz und knapp, voller Charme, Spaß, guter Laune und 
gepflegter Depression. Alles stimmt, die Mischung geht auf 
wie ein Hefekuchen. (8) Gereon Helmer 

BLACK RAVEN 

Rock In Threes! 

CD | Part | part-records.de | | Benannt nach der Lon¬ 
doner Teddyboy-Bar Black Raven ist das deutsche Quartett 
natürlich nur einem Stil verpflichtet:Teddyboy - Rock’n’Roll 
- und diesen Stil beherrschen die Jungs perfekt. Da über¬ 
rascht es auch nicht weiter, dass man schon mit Teddyboy- 
Legende Mick Nash und seinen ROCKIN’ DEVILS aufTour 
war. Bei den fünfzehn Songs auf „Rock In Threes!“ fallt vor 
allem der coole und akzentfreie Gesang von Julian Wiet- 
hoff äußerst angenehm auf. So manche andere deutsch¬ 
sprachige Fifties-Band kann da ja nur bedingt mithalten. 
Mein Lieblingstrack auf „Rock In Threes!“ ist eindeutig 
„Another sunday morning“, aber auch die Gene Vincent- 
Coverversionen „Ain’t that too“ und „Bird doggin’“ wis¬ 
sen zu überzeugen, auch die englischsprachige Adaption 
„Anthem“ von den ÄRZTEN gefällt. (7) Robert Buchmann 

BLACK ZOMBIE PROCESSION 
Mess With The Best Die Like The Rest 
CD | Kicking | kickingrecords.com | 55:47 | | BeiTHE 
BLACK ZOMBIE PROCESSION handelt es sich um ein Pro¬ 
jekt aus Frankreich, welches Gitarrist und Kopf der Band, 
Nasty Samy, ins Leben gerufen hat. Seine „Hauptband" 
sind die HELLBATS, außerdem ist er seit vielen Jahren in 
der französischen Punk-Szene aktiv. „Mess With The Best 
..." ist das zweite Album der Band, nachdem der Erstling 
„We Have Dirt Under Our Nails From Digging This Hole 
We’re In“ 2006 erschienen war. Daneben hat das Quartett 
Songs auf diversen Samplern und Splits veröffentlicht. Die 
Einflüsse auf dieser Scheibe sind immens und werden auf 
16 Tracks bzw. in 55 (!) Minuten verarbeitet. Sehr rockig 
das Ganze (DANZIG, LIFE OF AGONY), mit einigen Old- 
school-Metal-Einflüssen (DEATH, METALLICA), aber auch 
mit Anleihen bei PROPAGANDHI („Toxic punch“, „You’ll 
rise stronger from the grave“). Eine große Rolle spielen bei 
TBZP sicherlich auch das Image und die ganze Horror/ 
Zombie-Nummer. Das Artwork ist megabunt und schrill 
(die CD kommt mit Mini-Poster) und von keinem Gerin¬ 
geren als Ed Repka entworfen, der sich schon für Cover von 
zum Beispiel MEGADETH, NECROS, NUCLEAR ASSAULT, 
DEATH oder POSSESSED verantwortlich zeigte. Die Songs 
kommen des Öfteren mit Einspielern aus alten Vincent 
Price- und Bela Lugosi-Filmen. Erinnert mich an THE 
MISFITS, ist aber (auch musikalisch) gut gemacht. Wer 
sich alten Rock und Metal, gemixt mit vorrangig Punk und 
einem Hauch Hardcore vorstellen kann, sollte TBZP unbe¬ 
dingt antesten. Macht Spaß! (7) Zahni Müller 

BLUESEEDS 

s/t 

CD | L-ABe | fiverosespress.net | 44:35 | | THE BLUE 
SEEDS kommen aus Montreal im französischsprachigen 
Kanada und machen sehr hymnische, leicht countryeske 


Popmusik. Dabei steht auf ihrem selbstbetitelten Debü¬ 
talbum die Stimme von Sängerin Amelie immer klar im 
Vordergrund, die Band als Begleitung bleibt bis auf kurze 
Soloparts zweitrangig. Dabei schweben sie immer zwischen 
Radio-Rock ä la DIRE STRAITS und den deutlich coole¬ 
ren BAD SEEDS, nur mit hauchiger Frauenstimme statt 
Nick Cave Bariton. Und wenn sie dann in „Lost highway“ 
über ein „cheap motel“ singen, fällt es nicht mehr schwer, 
sich das passende Roadmovie zu dieser Musik vorszustel- 
len. Und manche Songs könnten gar zu James Bond-Titel¬ 
tracks werden. Doch trotzdem bleibt irgendwie der Ein¬ 
druck zurück, dass gerade diese langsamen Countryside- 
Hymnen zwar nett ausgedacht sind, aber in der Ausfüh¬ 
rung nicht hundertprozentig authentisch rüberkommen, 
ob das am leichten französischen Einschlag in der Stimme 
liegt oder nicht, irgendwie kommen dann die Midtempo- 
Rocksongs doch besser an. (5) Christoph Schulz 

BLITZKID 

Anatomy Of Reanimation Volume 1 

CD | Fiendforce | fiendforce.de | | Grundsätzlich finde 
ich Best-Of-Platten ja überflüssig, doch hier ist der Name 
Programm: Geliefert wird hier keine gewöhnliche Zusam¬ 
menstellung von Altbe¬ 
kanntem, sondern eine 
Reanimation der belieb¬ 
testen BLITZKID-Songs 
aus der gesamten Band- 
geschichte, die oft auf¬ 
grund von fehlendem 
Geld für gute Aufnah¬ 
men nur in schlech¬ 
ter Qualität vorhanden 
waren. Hier gibt es nun 
bekannte Songs in neuer 
Form aufgenommen - 
das heißt unter ande¬ 
rem bessere Qualität, neuer Sound und viele Ergänzungen 
und Verfeinerungen an den diversesten Stellen. Als Motiva¬ 
tion für ein Album, das wohl viele als überflüssig empfin¬ 
den könnten, bezeichnet die Band selbst die Tatsache, dass 
sich in über zehn Jahren Bandgeschichte auch live einiges 
an den Songs ändert und vieles damals mit niedrigem Bud¬ 
get nicht verwirklich werden konnte. Besonders gut gefal¬ 
len mir die neuen Versionen von „Love like blood“ und 
„My dying bride“ während mir andere Songs auf den frü¬ 
hen Alben besser gefallen, ein klarer Kontrast ist auf jeden 
Fall bei allen Songs imbestreitbar vorhanden. Somit ist die 
Scheibe sowohl für alte Fans interessant, aber auch perfekt 
als Einstieg für jeden, der sich einmal mit Horrorpunk aus¬ 
einandersetzen will - dank BLITZKID muss man dafür ja 
schon lange nicht mehr die MISFITS heranziehen. Außer 
dem hübschen Comiclayout rund um das Thema „Reani¬ 
mation“ gibt es auch die Ankündigung von Volume 2. Ich 
freu’ mich drauf! (8) Anna Behrendt 

Auf der Ox-CD zu hören. 

BONDED BY BLOOD 

Feed The Beast 

CD | Earache/Rough Trade | earache.com | 41:53 | | 

Sich nach dem EXODUS-Debütalbum zu benennen, einem 
der ohne Zweifel wichtigsten Klassiker desThrash Metals, 
führt natürlich dazu, dass der Hörer direkt Vergleiche zieht 
und die persönliche Messlatte recht hoch legt. Zwar schafft 
es das kalifornische Quintett nicht, diese Latte zu über¬ 
springen, Angst davor, irgendwo zwischen den immer mehr 
werdenden Retro-Thrash-Bands unterzugehen, brauchen 
BONDED BY BLOOD aber auch nicht zu haben - dafür 


hat ihr erstes Album „Feed The Beast“ zu viel Klasse. Es ist 
sogar erstaunlich, wie gut die junge Band jetzt schon ist; 
nicht nur, dass sie ihre Instrumente beherrschen, sie kön¬ 
nen - viel wichtiger! - verdammt energetische und bru¬ 
tale Songs schreiben. Die orientieren sich zwar in Sachen 
Härte und Tempo an den offensichtlichen Vorbildern EXO¬ 
DUS, DARK ANGEL, TESTAMENT und SLAYER (natürlich 
deren Quietsch-Soli!), aber auch an DEATH ANGEL erin¬ 
nernde Melodien haben da Platz. Hier und da erklingt 
sogar eines jener Riffs, die erst mit Bands wie PANTERA 
oder MACHINE HEAD in den 90em populär wurden. (7) 
Andre Bohnensack 

BONNEVILLES 
Good Suits And Fightin’ Boots 
CD | Motor Sounds | motorsoundsrecords.com | 
37:19 | | Nordirland? Das klingt nicht gerade nach einer 
Heimstätte des Blues, da sieht man eher bleiche, schlak¬ 
sige Typen aus grauen Reihenhäusern vor sich als wetterge¬ 
gerbte Menschen, die auf ihrer Veranda sitzen. Aber das sind 
ja nur Klischees und Äußerlichkeiten, denn den Blues als 
solchen, den kann man überall bekommen. Und zusam¬ 
men mit einer gesunden Punk-Sozialisation, etwas Surf- 
Twang und Garagerock-Attitüde ergibt das dann eine solide 
Grundlage für Musik, wie sie dieses aus Andrew McGibbon 
Jr. (Gitarre und Gesang) und Chris McMullan (Drums) 
bestehende Duo aus Lurgan spielt: traditioneller als die 
BELLRAYS, nicht so aggressiv wie ZEN GUERILLA, aber von 
den gleichen Kräften angetrieben - und Hendrix wird da 
im Norden der irischen Insel nahe Belfast wohl auch ver¬ 
ehrt. Das Album wurde analog aufgenommen, die Wärme 
des Magnetbands und das gute Gefühl sind den BONNE¬ 
VILLES wichtiger als technische oder handwerkliche Per¬ 
fektion, und man schreibt Lieder über „God & Satan, figh¬ 
ting 8t drinking, cars, sex, love, revolutionaries 8t libertär i- 
ans“ - da hat jemand also das Herz am rechten Ort und die 
richtigen Platten in der Sammlung. (8) Joachim Hiller 

BORDERPAKI 

Land unter 

CD | | Nix Gut | nix-gut.de | 53:05 | | Wiedereinmal 
volles Programm bieten BORDERPAKI. Auf ihrem neuen 
Album „Land unter“ geben sie satte 14 Titel in ordentli¬ 
chen 53 Minuten zum Besten. Für Punkrock-Platten ist 
das schon eine halbe Ewigkeit. Aber bei BORDERPAKI ist 
alles eben ein bisschen anders, was jedoch nichts Schlech¬ 
tes heißen soll. Im Vergleich zum letzten Album („Kein 
Platz für Poesie“) konnten die Jungs nämlich noch ein¬ 
mal eine kleine Schippe drauflegen. Das neue Werk lässt 
sich gut hören und verbreitet zuweilen sogar gute Stim¬ 
mung. So zum Beispiel die muntere Ska-Nummer „Mein 
schönes Leben“. Aber auch der Ernst des Lebens kommt 
nicht zu kurz, denn in den Texten von BORDERPAKI geht 
es sehr politisch zu. Dabei haben sie sich besonders auf das 
Dagegensein eingeschossen, welches man mit allen Mit¬ 
tel demonstrieren und durchzusetzen hat. Hört sich sich 
schon sehr aktivistisch an, aber das „Anderssein" zeichnet 
Subkulturen ja aus. Wie auch der Vorgänger, ist das neue 
Album sehr abwechslungsreich. Nur bewegt man sich die¬ 
ses Mal mehr im schnelleren Punkrock- als im Hardcore - 
Bereich. Einzig die Texte können nicht immer überzeugen. 
(7) Sven Grumbach 

BROMHEADS JACKET 

On The Brain 

LP/CD I Marquis Cha Cha | marquischacha.co.uk | 
30:34 | | Das Eröffnungsstück „Clear to some“ klingt wie 
eine zeitgemäße Adaption von „1969“ der STOOGES und 




/SINGLES 


ACCELERATORS/ZATOPEKS 

Split 

7“ | Squinty Joe | myspace.com/squintyjoerecords 

| | Eigentüch hatte sich der Gedanke etabliert, dass die 
mächtigen ZATOPEKS aus Berlin/Bristol/London vor 
niemandem Angst haben müssten. Live wild, auf Tonträ¬ 
gern vollendet, spielen sie jeden an die Wand. Ihre Wild¬ 
heit wird auf Platte aber von den ACCELERATORS aus Rot¬ 
terdam gespiegelt, weswegen die Auswahl der von den 
„Damn Pool Music“-Aufnahmen übrig gebliebenen Lie¬ 
der nicht qualitativen, sondern geschwindigkeitstechni¬ 
schen Gesichtspunkten folgte. Die Bands mögen sich aber, 
regieren den Pop-Punk-Olymp momentan nahezu unan¬ 
gefochten gemeinsam, und so legten die ACCELERATORS 
ihre ungestüme Respektlosigkeit zumindest für die ZATO¬ 
PEKS ab und nahmen ihrerseits die Geschwindigkeit her¬ 
aus. Rührend zwar, so aber neutralisieren sich die beiden 
Ausn ahm ebands gegenseitig. Das Gewisper am Ende von 
„Amy tonight“ sind deutschsprachige Kafka-Rezitationen 
und ein sehr gutes Lied mit Mandolinenbegleitung wartet 
weiter auf seine Veröffentlichung. (8) Walmaul 


ALARMSTUFE GERD/ 

OMNIPRESENT DISEASE 

Split This 

7“ | Spastic Fantastic/Rising Riot/Dreckchords/ 

Threat Of Today/Family Business | spasticfantastic.de 

| | Nur nicht vom quietschbunten Hippie/ Graffiti-Cover 
täuschen lassen... dahinter verbergen sich üble Vaterlands¬ 
und Muttertagsverräter. Oder anders gesagt: zwei Hard- 
core-Punkbands aus dem Ruhrpott. ALARMSTUFE GERD 
(mit zwei Ex-Kämpfern der UNDRESSED ARMY) sind mit 
acht ultrakurzen, aber umso heftigeren Songs dabei: „Du 
bist Deutschland und ich sag fuck you / Deutschland bei 
eBay versteigern / Drei zwei eins deins / Ihr könnt den 
Dreck behalten!“ Na, vielen Dank. THE OMNIPRESENT 
DISEASE haben es auf der anderen Seite nicht ganz so eilig, 
vier Thrash-Attacken „with great lyrics against christ- 
democrats“, so das Labelinfo. „CDU! Sick of you“ wurde 
eigens von Frau von der Leyen für sie geschrieben, so OPD 
frech in den Linernotes. Ganz üble Gesellen. Ute Borchardt 


ANOTHER SATURDAY NIGHT 

Giants Of Love / Sidewalkin’ 

7“ | Slow Gold Zebra | myspace.com/slowgoldzebra 

| | Diese 7“ klingt, als hätte sie seit 30 Jahren auf ihre Ver¬ 
öffentlichung warten müssen, als seien ANOTHER SATUR¬ 
DAY NIGHT Zeitgenossen von NEW YORK DOLLS respek¬ 
tive Thunders’ HEARTBREAKERS, von DICTATORS, DMZ 
und Co. Punkrock durfte in dieser Definition noch eher 
behäbig rocknrollen und musste nicht ramonesk beschleu¬ 
nigt sein, die Stones als anderer Einfluss waren nicht ver¬ 
pönt, und so schafft es der NYC-Fünfer mit dieser 2-Song- 
EP, den Proto-Punk-Sound jener Zeit auferstehen zu las¬ 
sen. (7) Joachim Hiller 


ANALOGS/TOWER BLOCKS 

Split 

7“ | Joe Pogo /Dirty Punk | | Meine liebste Berliner 
Streetpunk-Kapelle TOWER BLOCKS erfreut hier mit zwei 
neuen Songs, nämlich „The voice of the voiceless“ und „No 
Englishmen at the bars“. In letzterem kann es logischer¬ 
weise nur um Fußball gehen. Da sind die armen Englän¬ 
der nicht mal bei der EM dabeigewesen, und dann machen 
sich die TOWER BLOCKS trotzdem noch über sie lustig, als 


wäre die Tatsache an sich nicht schon Schande genug. Ach, 
muss Hassliebe schön sein. Auf der anderen Seite der Split 
gibt es dann zwei Stücke der polnischen ANALOGS, die 
mir ja, wie der aufmerksame Leser wissen wird, ganz gut 
gefallen. Aber polnisch kann ich leider immer noch nicht. 
Daher habe ich auch keien Ahnung, worum es in „Latar- 
nia“ un „Miejskie opowieski“ geht. Bin ja froh, wenn ich 
das fehlerfrei abschreiben kann. Kann man aber auch ganz 
gut ohne Textverständnis hören. Erschienen ist die Picture- 
Split übrigens in einer auf 700 Stück limitierten Auflage 
auf Joe Pogo in den USA. Den Vertrieb für Europa macht 
wohl Dirty P unk aus Frankreich. Im Zweifelsfalls kann 
man das Ding aber mit Sicherheit von denTOWER BLOCKS 
bekommen. (8) Claudia Luck 

ANALS 

Commando of love 

7“ | Sweet Rot | myspace.com/sweetrotrecords | | 

Angefahrener, kaputter Schleifsound, der sich mono¬ 
ton mit simpelstem Schlagzeug, Migränevocals und eini¬ 
gen Feedbacks durch beide Seiten quält. Ohne eigentlichen 
Höhepunkt, genau das, was man bekommt, wenn man zu 
viel SUICIDE in den DISCOLOKOSST-Auflauf kippt. Für 
Leute, die gerne auch mal ihren Goldfisch auf die Boxen 
stellen. „Wake up you’re dead“ gehört zu meinen Top-5 
Songtiteln 2008. (7) Kalle Stille 

ATTACK! VIPERS! / YOUNG LIVERS 

Split 

7“ | Yo-Yo Records | yoyorecords.de | | Sänger und 
Bassist Mike Carter ist nach der Auflösung seiner Haupt- 
band GLASS & ASHES anscheinend ganz bei seinem 
Nebenprojekt YOUNG LIVERS eingestiegen. Zumindest ist 
er hier, auf dieser Single, lautstark zu vernehmen. Der dar¬ 
gebotene neue Song „Volatile“ kommt dann auch gleich 
etwas rockiger und melodischer daher, was zum einen an 
dem schön gedoppelten Gesang und zum anderen an dem 
sehr einprägsamen Gitarrenhook liegt. Meine erste Assozi¬ 
ation war HOT WATER MUSIC, wobei die YOUNG LIVERS 
noch mehr Wumms haben und dreckiger klingen als die 
Überväter aus der gemeinsamen Heimatstadt Gainesville. 
Der Sound der Briten ATTACK! VIPERS! ist etwas einfacher 
strukturiert und orientiert sich eher an klassischem Hard¬ 
core neuerer Prägung. Die beiden Songs sind nicht unin¬ 
teressant, fallen aber im Vergleich zu dem ausgefeilteren 
Söngwriting der A-Seite qualitativ etwas ab, was man von 
dem sehr liebevoll gestalteten Cover samt Faltposter nicht 
behaupten kann. Äußerst ansprechend. Bodo Unbroken 

BOY DIVISION 

Pet Sounds 

7“ | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel-bastro.de | | 

Was lange währt, wird endlich kurz. Oder so ähnlich. Denn 
wenn eine Phrase auf die neue Single von BOY DIVISION 
zutrifft, dann sicher „In der Kürze hegt die Würze“. Musi¬ 
kalisch haben die fünf Hamburger ihren Sound ja seit jeher 
auf das Wesentliche reduziert, nun auch, was die Songauf¬ 
bauten angeht. Und so knallen die sechs Songs dieser Single 
in nicht einmal zehn Minuten an einem vorbei, dass man 
so schnell gar nicht weiß, wo einem der Kopf steht. Hat¬ 
ten sich BOY DIVISION auf ihrer letzten EP - das ist auch 
schon wieder vier Jahre her - noch dem Thema Wochen¬ 
tage zugewandt, so sind es nun die lieben Tierchen. „The 
lovecats“ von THE CURE, „Sheep“ von den HOUSEMAR- 
TINS oder „When doves cry“ von PRINCE müssen dies¬ 


mal dran glauben und werden durch den BOY DIVISION- 
Fleischwolf gedreht. Megafon, Blechzuber und Trashgi¬ 
tarren verleihen jeden Lied einen gänzlich neuen Klang. 
Beschreiben kann man es eigentlich nicht, das muss man 
hören oder noch besser erleben. (9) Abel Gebhardt 

BACKYARD BABIES 

Fuck Off And Die 

7“ | Bootleg Booze | bootlegbooze.com | | Aufblutro- 
temVinyl mit weißen Blutkörperchen drin präsentiert sich 
die 3-Song-Single der BACKYARD BABIES, und zu hören 
gibt es neben den bekannten Albumtracks „Fuck off and 
die“ und „Zoe is a weirdo“ noch die neue und exklusive 
(Akustik-)Version von „Saved by the bell“, bei der Dizzy 
Reed von GUNS N’ ROSES als Aushilfspianist zu hören ist. 
Da gilt es sich zu sputen, denn die 250 schwarzen Exemp¬ 
lare gingen bereits an den BB-Fanclub, und die 750 roten 
für die Restbevölkerung dürften auch nicht weit reichen. 
(7) Joachim Hiller 

BOSOM DIVINE 

System Disco 

7“ | Les Disques Steak | myspace.com/disquessteak 

| | Cool, endlich mal wieder eine französische Band, die 
nicht gleich nach irgendeiner anderen Band von der hun¬ 
dertfach ausgelutschten Speisekarte klingt. Die A-Seite ist 
ein kleiner Hit und ein Lehrstück in Sachen gut gemach¬ 
ter 77er Power-Pop-Punk. Der leichte New Wave-Touch 
würzt die Sache zusätzlich. Während „I’m your animal" 
regiert, ist die Rückseite „Hangover“ trotz Farfisaorgel so 
schnell vergessen wie gehört. Aber die A-Seite, alle Ach¬ 
tung, sehr fein. (8) Kalle Stille 

PASCAL BRIGGS 

Not The One 

7“ | Drunk’n’Roll | drunknroll.de | | Er ist sicher 
nicht der Einzige, der nach intensiven Punkrock-Jahren 
nunmehr auch an „leisen“ Tönen Freude hat. Aber PUBLIC 
TOYS, DISTRICT und REVOLVERS sprechen einfach für 
sich! Deshalb ist dieses erste Solowerk von Pascal Briggs - 
ehemals Mastermind eben genannter - mit zwei wunder¬ 
vollen Singer/Songwriter-Songs einfach über jeden Zwei¬ 
fel erhaben. Diese hegte ich vorerst, nach einem Blick aufs 
Cover, denn das Foto auf der Rückseite erinnert doch sehr 
an einen gewissen Mike. Aber Pascal Briggs versucht gar 
nicht erst, ein Ness-Plagiat zu sein - zumindest musikalisch 
-, sondern liefert einfach zwei feine Songs ab, irgendwo 
zwischen spätem Joe Strammer, aufmüpfigem Bob Dylan 
und experimentellen THE CLASH. In „Tuneless song of the 
anarchist“ erinnert er gar an Mike Jagger in jungen Jahren. 
Schöne intensive, authentische Musik. Einen Punkt extra 
für Vinyl und Artwork. (9) LarsWeigelt 

CROWSKIN 

Harmony Of Death 

7“ | Monocore | myspace.com/monocorerecordings 

| | CROWSKIN aus Potsdam spielen rockig rollenden 
Doomcore. Mit bis zum Gehtnichtmehr tiefer gestimmten 
Gitarren werden fiese, nervenaufreibende, rotzig schlep¬ 
pende Krachwände generiert, deren düsterer Charakter 
durch den mal bellend, mal nölend vorgetragenen Gesang 
noch zusätzlich verstärkt wird. Die beidenTracks der „Har¬ 
mony OfDeath“-7“ stammen aus der selben Aufnahmeses- 
sion, wie die beiden auf der Split-12“ mit BLACK SHAPE 
OF NEXUS enthaltenen Stücke. Der Song „Harmony of 


life“ war schon auf dem Demo der Band zu hören, liegt 
hier aber in einer neuen Version vor. Außerdem gibt es mit 
„Never surrender“ einen gänzlich neuen Song. 

Konstantin Hanke 


DAS KAPITAL 

Punk House Heaven 

7“ | Let’s Pretend | myspace.com/letspretendrecs | | 

Das „Punk House“ ist ein typisches US-Phänomen: Wo es 
kaum Jugendzentren, besetzte Häuser und so weiter gibt, 
verlagert sich das soziale Leben der Punk-Szene ins Private 
- und irgendwer hat immer irgendwo ein Haus gemietet, 
das groß genug ist, um dort Konzerte zu veranstalteten, und 
schon ist es - bis zum unvermeidlichen Rausschmiss seitens 
des Vermieters - ein weiteres „Punk House“. Jenen Lokali¬ 
täten hat DAS KAPITAL aus Chicago seine neue, blassgelbe 
3-Song-7“ gewidmet, die nicht auf Johanns Face, sondern 
auf Let’s Pretend erschienen ist, aber dennoch den gewohnt 
mitreißenden, hoch melodiösen Punkrock bietet, den man 
von dieser Band gewohnt ist. (7) Joachim Hiller 

DEAD ELVIS AND HIS ONE MAN GRAVE 

Fifty Gallon Drum 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Bei P.Trash legt man 
für die neue Single vom toten Fettsack schon jetzt zehn 
Euros auf den Tisch, verändert hat sich bei seiner Heran¬ 
gehensweise an das arg ausgenudelte One-Man-Band- 
Dingens aber eigentlich nichts: Weiterhin plündert er 
den Fundus aus Trash, Rockabilly und ein bisschen Blues, 
schielt gesangstechnisch ziemlich authentisch Richtung 
50er Jahre und macht seine Sache wieder einmal gar nicht 
schlecht. Und das kann man nicht von vielen in dieser 
Sparte sagen. (7) Alex Strücken 

DETERMINATION 

If All Else Fails... 

7“ | Brokenheart | myspace.com/seewinkelhardcore 

| | Alle musikalischen Trends der Punkrock und Hard¬ 
core-Szene der letzten 20 bis 25 Jahre ignorierend, rocken 
sich DETERMINATION aus Österreich auf ihrer bislang 
dritten Single durch insgesamt acht treibende Hardcore- 
Songs, die mächtig und zwingend aus den Boxen quellen. 
Textlich bleibt es eher persönlich, in zwei Liedern huldigt 
man dem Alkohol in Form von Bier. Jungs, auf den Fotos 
seht ihr noch schön schlank aus (okay, okay, der Tromm¬ 
ler ...). Damit das auch noch lange so bleibt, lege ich euch 
Pernod mit Wasser ans Herz. Davon bekommt man wenigs¬ 
tens keine Biertitten. Wann kommt ein Longplayer? (8) 

Guntram Pintgen 

DIAL M FOR MURDER! 

Oh No! 

7“ | Tapete | tapeterecords.de | | Aus dem Hitchcock- 
Filmtitel wurde mittels eines angehängten Ausrufezei¬ 
chens ein Bandname, und der Ort der Handlung ist statt 
eines Zimmers in London eines in Oslo. Zwei junge Typen 
saßen da, hatten außer Zeit nur einen Drumcomputer, eine 
Gitarre und einen Computer, und so entstanden die ersten 
Songs, von denen jetzt zwei in Form einer 2-Song-7“ das 
Licht de Welt erblicken. Die Musik? Düsterer Wave-Punk, 
irgendwie mit SISTERS OF MERCY und NEW ORDER ver¬ 
wandt und somit alles andere als sensationell innovativ, 
aber irgendwie charmant umgesetzt und deshalb völlig in 
Ordnung. (7) Joachim Hiller 
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auch sonst gibt es einige musikalische Überraschungen, 
denn BROMHEADS JACKET aus Sheffield haben auf ihrem 
zweiten Album „On The Brain“ ihr Spektrum erweitert. 
Hat mich bereits das Debütalbum „Dits From The Com- 
muter Belt“ mit einer tollen Mischung aus 77 er Punk und 
Noiserock begeistert, kommen jetzt noch Sixties-Gara- 
genpunk-Fetzen oder durchgeknallte Progrock-Anleihen 
dazu, so zum Beispiel bei dem Punkstomper „Where“. Die 
BROMHEADS JACKET-typischen kurzen, hektischen Hol¬ 
perpunk-Nummern wie „Speakerbox“ fehlen auf „On 
The Brain“ ebenso wenig wie einfühlsame Balladen ä la 
„Recover“ oder „Promises, promises“. Also ein würdiger 
Nachfolger des Debüts. Vielleicht gelingt jetzt ja der große 
Durchbruch, denn mit „You turn me on“ gibt es mindes¬ 
tens einen großen Hit. Das Album ist übrigens in einer 
limitierten Auflage auch als 12“-Vinyl erhältlich, inklusive 
eines handnummerierten Fanzines mit Songtexten und 
Fotos. (9) Kay Werner 

BORN FROM PAIN 

Survival 

CD I Metal Blade /SPV | metalblade.de | 34:19 | | Viel 
ist passiert in den letzten zwei Jahren. Sänger Che verließ 
BFP, zwischenzeitlich half dann Carl Schwartz von FIRST 
BLOOD am Mikro aus 
und jetzt hat Rob Frans- 
sen, ehemaliger Bassist 
von BORN FROM PAIN, 
selbst die Position des 
Frontmannes übernom¬ 
men. Dementsprechend 
muss man sich anfangs 
etwas umstellen, was 
den Gesang auf „Survi¬ 
val“ angeht. Schnell wird 
aber klar, dass auch Rob 
durchaus seine Quali¬ 
täten als Sänger hat. Der 
Wut und der Power seiner Band tut dies jedenfalls keinen 
Abbruch. Ganz im Gegenteil, fuhren BFP inhaltlich konse¬ 
quent das Thema des letzten Albums „War“ fort und kämp¬ 
fen nun auf „Survival“ nach den Zerstörungen des Krie¬ 
ges für eine bessere Welt. Auch politisch war die Band sel¬ 
ten aktiver und tummelt sich nun im Internet auf diver¬ 
sen, selbst ins Leben gerufenen Seiten und ruft zum Wider¬ 
stand gegen die bestehenden Machtverhältnisse auf. Musi¬ 
kalisch sind sich BFP dabei zum Glück treu geblieben 
und so erwartet die Fans die erhoffte Dampfwalze, wobei 
„The Hydra“ mir noch am besten gefällt, denn kein ande¬ 
rer Song des neuen Albums rollt so fett aus den Boxen wie 
dieser. Mehr zur neuen inhaltlichen Ausrichtung der Band 
gibt es im Interview in Ox #8 2. (8) Tobias Ernst 

ALAN BROWN / 

THE GREAT LEAP FORWARD 

Finished Unfinished Business 

CD | Communications Unique | thegreatleapforward. 

net | | Mit seinen früheren Bands BIG FLAME undAWIT- 
NESS war Alan Brown Mitte der 80er auch schon mal Gast 
bei ihrem erklärten Fan John Peel und gehörte zur dama¬ 
ligen Welle neuer britischer Gitarrenbands, die der NME 
mit seinem Sampler „NME C-86“ auf den Weg gebracht 
hatte, darunter viele leider in Vergessenheit geratene Bands 
wie THE SOUP DRAGONS, THE WOLFHOUNDS, CLOSE 
LOBSTERS, MCCARTHY oder THE MIGHTY LEMON 
DROPS. Unter dem Namen THE GREAT LEAP FORWARD 
macht Brown auch schon seit 1987 Musik, allerdings liegt 
das letzte offizielle Album bereits 19 Jahre zurück - in die¬ 


sem Jahrtausend betätigte er sich zuletzt bei einer Band 
namens SARANDON. Auf „Finished Unfinished Business“ 
zeigt sich Brown von einer sympathisch altmodischen 
Seite, man muss an NEW ORDER an der Schnittstelle von 
„Brotherhood“ zu „Technique" denken, als die endgül¬ 
tig auf der Tanzfläche angekommen waren - „Blue mon- 
day“ ist hier auch sehr präsent -, Synthiepop mit domi¬ 
nanten Beats, aber dennoch auf klassischem Songwriting 
basierend. Man hört allerdings auch noch gut heraus, dass 
Brown mal mit recht kantigen britischen Postpunk-Bands 
zu tim hatte, und so gehen hier moderne Elektronik und 
Gitarremock eine gelungene Symbiose ein, melodische 
wie tanzbare Popmusik mit hymnischen Qualitäten und 
überraschend politischen Texten. Brown mag damit viel¬ 
leicht nicht die Kriterien erfüllen, die ihn im Vereinig¬ 
ten Königreich zum Hype der Woche machen, seine Platte 
dürfte allerdings allen Leuten gut gefallen, die auf niveau¬ 
volle Popmusik mit Indierock-Charme stehen. (8) 

Thomas Kerpen 

BRIDGE AND TUNNEL 

East/West 

CD | No Idea | noidearecords.com | | Mit dem Release 
von BRIDGE AND TUNNELs erstem Album „East/West“ 
beweisen No Idea Records einmal mehr, dass sie eines von 
den Labels sind, die künstlerische Integrität vor kommer¬ 
zielle Verwertbarkeit stellen, und deshalb vor allem eins 
sind: Punk! So klingen BRIDGE AND TUNNEL auch dem¬ 
entsprechend wie eine rauhere, wütendere Version von 
meinetwegen BRAID und frühen CURSIVE, mit einem 
Schuss FUGAZI hier und da, an den richtigen Stellen ver¬ 
trackt, an den richtigen Stellen eingängig. Aber bei einer 
Band, die sich unter anderem aus Leuten von den großarti¬ 
gen, aber leider hierzulande vollkommen verkannten LAT- 
TERMAN zusammensetzt, sollte das sowieso keine Überra¬ 
schung sein. Mehr davon! (8) David Schumann 

BRIGHTBLACK MORNING LIGHT 

Motion To Rejoin 

CD | Matador /Indigo | beggarsgroup.de | | Klingt 
wie ein guter Witz, wenn im Info hervorgehoben wird, 
dass diese Platte ausschließlich mit Solarenergie eingespielt 
wurde. Vielleicht gibt es demnächst ja ein Ökosiegel für 
Musik und irgendwelcher recycelter Mist erfahrt dadurch 
eine wie auch immer geartete Aufwertung, anstatt nur wei¬ 
teren Müll für unsere Wegwerfgesellschaft zu produzieren. 
Allerdings könnte man hämischerweise auch anmerken, 
dass diese Jungs aus Alabama vielleicht weniger lahmar¬ 
schig klingen würden, wenn sie Atomstrom fiir „Motion 
To Rejoin“ genutzt hätten, denn ihr souliger Soft-Psyche- 
delic-Sound klingt wie eine reichlich verschlafene Version 
von SPIRITUALIZED (ja, das ist möglich...), umgesetzt mit 
den stilistischen Mitteln der TINDERSTICKS. In ästheti¬ 
scher Hinsicht eine durchaus angenehme Platte, schön 
instrumentiert und wohlklingend, aber auch ziemlich 
langweilig, denn alle Songs bewegen sich höhepunktlos in 
den immer gleichen Bahnen, da geht man lieber gleich mit 
dem Sandmännchen einen Martini schlürfen — „shaken, 
not stirred“, versteht sich. (4) Thomas Kerpen 

BRING ME THE HORIZON 

Suicide Season 

CD | Visible Noise | visiblenoise.com | 42:16 | | Einer 
der Songs auf „Suicide Season“ heißt „The sadness will 
never end“. Der gemeine Rezensent 'würde sich ja allein 
schon ob dieser vermeintlichen Steilvorlage am liebsten ins 
Fäustchen lachen. Meinen die das wirklich ernst? Wollen 
BRING ME THE HORIZON denn wirklich kein Fettnäpf¬ 


chen auslassen? Die Antwort lautet eindeutig: Jein. Zumin¬ 
dest rein vermarktungstechnisch gesehen, verkörpern die 
gehypeten Briten wohl all das, was der durchschnittliche 
Ox-Leser ziemlich hassen dürfte. Und ein Blick auf das 
Bandfoto würde vielen wahrscheinlich schon genügen. 
Sehen wir davon aber einmal ab, so präsentiert die Band auf 
ihrem zweiten Album eine zugegebenermaßen gelungene 
Mischung aus Metal- und Deathcore. Die Mitglieder sind 
zweifellos versiert an ihren Instrumenten und die Songs 
sind abwechslungsreich. Das geht insoweit schon in Ord¬ 
nung, vor allem „It was written in blood“ und der Titel- 
track sind sehr brauchbare Songs. Darüber hinaus passiert 
hier natürlich nicht viel. Aber wer erwartet das schon? So 
hat die Tragödie nach 42 Minuten immerhin ein relativ 
passables Ende. (6) Marcus Latton 

BRONX 

The Bronx (III) 

White Drugs/Wichita | whitedrugs.com | 33:12 | | 

Sie haben es ein weiteres Mal gemacht: mit einem drecki¬ 
gen Grinsen rotzen uns THE BRONX die Platte des Jah¬ 
res vor die Füße. Ehr¬ 
lich gesagt, alles andere 
hätte mich auch ent¬ 
täuscht, denn die beiden 
Vorgänger waren einfach 
zu stark und die Band 
zu selbstsicher. Album 
Nummer drei wurde 
im eigenen Studio ein¬ 
gespielt, was bedeutet, 
dass die Band sich ent¬ 
spannt darauf konzent¬ 
rieren konnte, irgendwo 
im Mienenfeld von Punk, 
Hardcore und Rock ihre persönliche Synapsenmusik auf¬ 
zunehmen. Herausgekommen ist dabei ein relativ kom¬ 
paktes Album, das nach einer halben Stunde keine Fragen 
mehr offen lässt. Wenn man nach den ersten paar Durch¬ 
läufen wieder zu Atem kommt, ist klar, dass da noch mehr 
geht. Nach und nach wird einem klar, warum Stücke wie 
„Knifeman“, „Inveigh“ oder „Pleasure seekers“ so einen 
Spaß bereiten: sie sind simpel, aber nicht stumpf, detailver¬ 
liebt, aber nicht verkopft, unangestrengt, aber nicht unmo¬ 
tiviert. Es ist schon beeindruckend, was für eine Intensität 
hier transportiert wird und trotzdem wirkt das Ganze in 
jeder Sekunde so, als sei es locker aus der Hüfte geschossen. 
Simple Riffs und Melodien, eine äußerst dynamische aber 
dennoch brutal auf den Punkt gespielte Rhythmik, sowie 
eine Stimme, die literweise Rotz und Herzblut ausschüt¬ 
tet: „The Bronx (III)“ ist angepisst, verzweifelt und wütend 
und behält trotzdem durchweg das oben angesprochene 
Grinsen auf den Lippen. Genau das macht den Reiz an die¬ 
ser Platte aus. (9) Lars Koch 

BRATZE / ESCAPADO / PETERS 

Split 

10“ | Zeitstrafe | zeitstrafe.de | | Eigentlich sollte diese 
Review mit einem Fußballvergleich anfangen, aber wo fin¬ 
det man auf der Welt noch drei sympathische und spiel¬ 
stark auftretenden Superklasse-Mannschaften, die man 
hier zum Vergleich heranziehen könnte? ESCAPADO jeden¬ 
falls schicken eine B-Seite ihres, man kann schon sagen, 
Durchbruchsalbums „Initiale,“ nämlich „Wir werden uns 
noch sehen“, in die erste Halbzeit und werden prompt von 
BRATZE geremixt. CLICKCLICKDECKER und DER TANTE 
RENATE verraven „Verbindung“ und können damit schon 
das zwei zu null gegen den argwöhnischen Hörer verbu¬ 


chen. Zweite Halbzeit, zweite Plattenseite. PETERS begin¬ 
nen spielstark und zeigen, was sie in der neuen Hambur¬ 
ger Schule als Sitznachbarn von MATULA so gelernt haben. 
Nicht schlecht für ein viel versprechendes Nachwuchs¬ 
talent, das seine Profikarriere schon früh wieder beendet 
hat: Die Band löste sich überraschend auf. Trotzdem lautet 
der neue Spielstand drei zu immer noch null. Den hausho¬ 
hen Sieg macht noch mal der „Joker“ BRATZE mit einem 
Remix von PETERS. („Letzte Chance vorbei“) perfekt. Am 
Ende kann man sagen, dass die Platte immer noch rund, 
der Norden immer noch ganz weit vorne in der deutschen 
Musikszene und diese Split eine wirklich gelungene Sache 
geworden ist. Das soll denen erst mal einer nachmachen! 
(8) Sebastian Wahle 

BURIAL YEAR/ZANN 

Split 

LP+CD I Adagio 830 | adagio830.de | | BURIALYEAR 
sind mausetot, aber „Silence“, „Broken“ und „Blanket“ 
sind ihr posthumer Beitrag zur Klappcover-Split-12“ mit 
den sehr lebendigen ZANN. Unter den BURIAL YEAR- 
Songs findet sich mit „Blanket“ dann auch noch ein Cover¬ 
song: das Original ist von den längst aufgelösten UNBRO¬ 
KEN (die 2009 wohl zwei Benefit-Shows spielen werden). 
Extrem dunkler, düsterer, brachialer Hardcore mit metalli¬ 
schem Unterbau, aber auch ruhigeren Parts- eine perfekte 
Kombination mit den beiden ZANN-Songs. Der eine ist 
„Gotteslust“ und beschäftigt sich mit dem Gottesglauben 
an sich, aber auch mit religiösen Tendenzen in der Hard- 
core-Szene - wo ZANN selbst stehen, sollte ja klar sein. Ein 
sehr gutes und wichtiges Statement. Dem UNBROKEN- 
Cover setzen ZANN „Burning bridges“ von CHOKEHOLD 
entgegen, ihr erster und einziger Coversong, den sie aus 
gegebenem Anlass gewählt haben, geht es doch darin um 
den Umgang von Veganern und Vegetariern mit Fleisch¬ 
fressern. Musikalisch sind auch diese beiden ZANN-Songs 
wieder eine absolute Macht: Intensivster, noisiger Hard¬ 
core, mächtig und schwerfällig groovend, der Dank exzel¬ 
lenter Produktion das Live-Potenzial der Band auch auf 
Platte repräsentiert. (8) Joachim Hiller 

ccc 


CARLOS AND THE BANDIDOS 

The Good, The Band And The Bandidos 
Bandido-A-Go-Go! 

CD | Part/Broken Silence | rockabilly.de | 51:38 | | 

Gleich zwei neue Alben der britischen Rockabilly-Kapelle 
CARLOS AND THE BANDIDOS erblicken dieser Tage das 
Licht der Welt. Da wäre zum einen das nagelneue Studio- 
Album „The Good, The Bad And The Bandidos“ mit sech¬ 
zehn Rock’n’Roll-Nummern, immer dicht am texanisch- 
mexikanischen Grenzgebiet vorbeireitend, zum anderen 
die Best-Of-Platte „Bandido-A-Go-Go!“, mit 28 Stücken 
von den ersten drei Longplayern der Band um Ettore Chia- 
vinato, die ebenfalls ihre Vorlieben für Country-, Westem¬ 
und mexikanische Klängen zeigen. Im direkten Vergleich 
kommt das neue Album in einem etwas dichteren, wär¬ 
meren Soundgewand daher, was der Musik von CALROS 
AND THE BANDIDOS auch besser zu Gesicht steht. Musi¬ 
kalisch ändert sich dagegen nicht viel. Es gibt staubtro¬ 
ckenen Rockabilly, und da hat man auch keine Innovatio¬ 
nen zu erwarten. Da gibt es neben den zahlreichen Eigen¬ 
kompositionen dann höchsten ein paar Coverversionen 
wie „Fever“, „Unchain my heart“ oder „Misirlou“. Stets 
gut umgesetzt, wenn auch ohne für große Überraschun¬ 
gen zu sorgen, doch, wie gesagt, das gehört in diesem Genre 



^ * 5 




\ 


DIVISIONS RUIN 

s/t 

7“ | Contraszt | diyordie.net | | Ganz anständigen, 
einstigen Hardcore gibt die Dubliner Band DIVISIONS 
RUIN zum Besten. Songs und Artwork dieser selbstbetitelte 
EP kommen in düsterer Anarcho-Ästhetik daher. Zu hören 
gibt es vier kraftvolle, schnelle, düster-melodische Stücke, 
die an INITIAL STATE, MAKILADORAS und Co. erinnern. 
Musikalisch und inhaltlich (düster, morbide, dystopisch) 
keine Weltneuheit, wirkt aber recht motiviert und ehrlich. 
Wer auf Thought Crime- oder Alerta Antifascista-Platten 
steht kann hier locker zugreifen. Gute Scheibe. 

Konstantin Hanke 

DOODLE-LI BOP’S 

Doodle-Li-Bop Machine 

7“ | Bone Brain | klangundkleid.de/katalog | | 

Laut Internet ist vorliegende Single des Duos schon 2003 
erschienen und war schon damals auf nur 100 Stück limi¬ 
tiert. Warum ich sie erst jetzt zum Besprechen bekomme 
und sie immer noch erhältlich ist, nun ... Neben den 
CRAMPS standen jedenfalls sicherlich vor allem die MUM- 
MIES Pate für die vier Songs, bei denen nicht nur Nihi¬ 
lismus groß geschrieben, sondern auch dem gepflegten 
Hang zum musikalischen Nicht-Können gefrönt wird. Bei 
P.Trash ist übrigens auch eine DVD der Band erschienen, ob 
ich diese 7“ nun brauche, das weiß ich selbst noch nicht so 
genau... Alex Strücken 

ELECTRIC FAMILY 
The Inca Cosma Fudge Pt. 1 & 2 
7“ | Sireena/FENN Music | sireena.de | | Gratula¬ 
tion! Sireena goesVinyl und wenn ich LabelchefTom „The 
Perc“ Redecker richtig verstanden hab, soll diese auf 444 
Stück limitierte ELECTRIC FAMILY-Single erst der Anfang 
sein. Habe mich sowieso immer gewundert, warum gerade 
Sireena mit seinen ganzen Rereleases und undergroundo¬ 
rientierten Bands nicht viel eher damit angefangen hat, um 
sich damit auch markttechnisch und -strategisch besser zu 
positionieren. Egal, die Zukunft wird zeigen, welche wei¬ 
teren und bestimmt interessanten Vinylveröffentlichungen 
uns erfreuen werden. „The Inca Cosma Fudge Pt. 1 & 2“ 
ist schon einmal in einer anderen Version auf CD erschie¬ 
nen, aber auch diese ist schon längst vergriffen. Sehr ruhig 
und entspannt breitet die Familie einen psychedelischen 
Soundteppäch aus und der beschwörende und mantramä- 
ßige Singsang lullt den Hörer ein.Trägt ihn fort und ... tja, 
dann ist Seite eins zu Ende. Das ist halt der Nachteil bei sol¬ 
chen langen Stücken und der dann doch zu eingeschränk¬ 
ten Spieldauer einer Single. Da müssen knackige und kurze 
Songs her! (7) Carsten Vollmer 

FROM MONUMENT TO MASSES 

Beyond God And Elvis 

7“/MCD | Golden Antenna | goldenantenna.com | 
16:35 || Nach langer Abstinenz (zuletzt vor drei Jahren 
gab es zwei frische Stücke auf dem Remix-Album „Schools 
OfThought Contend"; das letzte Studioalbum liegt gar fünf 
Jahre zurück) gibt es nun dieses kleinformatige Lebenszei¬ 
chen von FROM MONUMENT TO MASSES. Dieses fungiert 
gleichzeitig als Appetizer für das im Januar 2009 erschei¬ 
nende neue, dritte Album des US-Trios. Musikalisch 
bewegt sich das Ganze, wie gewohnt, durch einen fumme- 
lig-verspielten Klangraum, werden angeschrägter Indie- 
und Instrumental-Rock mit elektronischen Versatzstücken 
und Sprachsamples verbunden. Was im Vergleich zu frühe¬ 
rem Material auffällt, ist die fröhliche Leichtigkeit, die Ein - 
zug im Hause FMTM gehalten hat. Das Titelstück „Beyond 
god and Elvis“, welches hier in der Original- sowie zwei 


Remix-Varianten enthalten ist, wird auch auf dem Album 
zu finden sein, während „The role traverse“ exklusiv auf 
diesem Release erscheint. Die CD-Version enthält außer¬ 
dem zwei Live-Video-Clips. Konstantin Hanke 

FRONTKICK 

The New Beginning 

7“ | Wanda | | Die Berliner Streetpunks FRONTKICK 
verkürzen uns hier mit einer 3-Track-EP die Wartezeit auf 
das nächste Album. Die auf People Like You erschienene 
LP „The Cause OfThe Rebel“ ist ja auch schon nicht mehr 
ganz taufrisch. Neben dem Titelsong „The new begin¬ 
ning“ und „Serenade for survivors“ gibt es mit „Revolu- 
cion“ eine Coverversion der katalonischen 80s-Punk- 
band CODIGO NEUROTICO. Bisher waren die mir ehrlich 
gesagt nicht bekannt, aber der Song hat zumindest in der 
FRONTKICK-Version Schmiss. Mit „The new beginning” 
machen FRONTKICK nahtlos da weiter, wo „The Cause Of 
The Rebel“ aufgehört hat. Kein wirklich neuer Anfang also, 
aber in diesem Fall ein Kompliment. Bei mir jedenfalls hat 
die EP ihren Zweck erfüllt: Neues Album bitte! (8) 

Claudia Luck 

F-THREE 

With All Our Love 

7“ | ANR/Broken Silence | anr-music.org | | 

Freunde, verabschiedet euch langsam von diesem Format, 
denn allerspätestens in zehn Jahren werden Releases wie 
dieses nur noch digital erscheinen. Und nein, ich bin kein 
Pessimist, aber wer sich die Veröffentlichungspolitik vie¬ 
ler Indielabels anschaut, findet dort schon heute sehr viele 
reine Digitalreleases-Tendenz steigend. Aber lassen wir das 
und freuen uns über dieses weiße Vinyl, das vier schöne, 
typische F-THREE-Songs beinhaltet. Wer Punkrock zwi¬ 
schen RANCID den SUICIDE MACHINES mag, ist hier 
goldrichtig, und die Jungs zeigen, dass sie sich langsam zu 
einer der besten Bands der Republik mausern. (7) 

Lauri Wessel 

GEE STRINGS 

No Good (For You) 

7“ | Sprinter | sprinterrecords.com | | Die GEE 

STRINGS, das deutsche Urgestein in Sachen 7 7 er-Punk- 
rock, melden sich mit einer neuen 3-Song-Single zurück. 
Neben einer Coverversion von „Real wild child“ lassen die 
beiden Eigenkompositionen natürlich nichts anbrennen 
und knüpfen nahtlos an das hohe Niveau der letzten LP „A 
Bunch Of Bugs“ an. Fans der STOOGES. NEWYORK DOLLS 
oder HEARTBREAKERS können hier wie immer beden- 
kenlovzugreifen. (7) Bernd Fischer 

GRAHAM DAY & THE GAOLERS 

Begging You 

7“ | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk 

| | Die A-Seite „Begging you“ stammt vom neuen Gra¬ 
ham Day-Album „Triple Distilled“ und war auch schon auf 
der Ox-CD zu hören - ein unglaublich eingängiger Sixties- 
Beat-Song, bei dem man das Gefühl hat, den schon ewig zu 
kennen - „instant classic" nenne ich sowas. Auf der B-Seite 
gibt’s von den Engländern dann den exklusiven Track „Sitar 
spangled banner“, und somit ist man als Vinylkäufer mal 
wieder rundum glücklich. (8) Joachim Hiller 

HHELL 

Nuttenhund 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Und noch eine Single 
aus der auf 100 Stück limitierten ABC-Serie von Squoodge. 
Kaum macht der Junge den Mund auf, ist alles klar. Es ist 
DER Junge von EA80, diesmal aber solo, ein Mann und 


seine Gitarre, mit einem Lied über die Reeperbahn. Auf 
der einen Single-Seite Musik, auf der anderen eine Zeich¬ 
nung des Künstlers, Lackstift aufVinyl. Ich glaube, ein Solo- 
Album des Herrn wäre eine sehr angenehme Sache... (8) 
Joachim Hiller 

HIROSHIMA ROCKS AROUND 

The Matter Of Facts 

7“ | S-S | s-srecords.com | | Ui, was für ein Plomben¬ 
fräser! Nicht zu empfehlen bei Kopfschmerzen, jedenfalls 
nicht die A-Seite, die hinter einem kaputten zerfahrenen 
Psychosong eine Breitseite hochfrequenterTöne liegen hat, 
die einem schon bei einem leichten Kater schwer zusetzt. 
Die B-Seite ist vergleichsweise „seichte“ Kost, wie FLIPPER, 
nur bei Sonnenschein mit etwas Tempo. Weniger dumpf 
als die DRUNKS WITH GUNS, weniger debü und destruk¬ 
tiv, aber nicht minder kaputt und zugleich herausfordernd. 
Dabei hätte einen schon das Cover genug warnen müssen, 
keine Angst, ist nur eine Single, die ist irgendwann vorbei. 
Spaß sieht anders aus, dafür wächst man mit solchen Plat¬ 
ten. (8) Kalle Stille 

HUNX 

Good Kisser 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | Ein äußerst 
bunter Vögel scheint mir dieser Seth zu sein, der hinter 
HUNX steckt. Ich weiß nicht, ob es an dem leicht homo¬ 
erotischen Singlecover liegt, aber irgendwie erinnert mich 
der Titelsong an PANSY DIVISION auf Garagentrip. Ergo: 
ein schöner unverzerrter Popsong mit Punkrock-Drive. 
Auf der Flip geht’s dann ähnlich beschwingt mit Handclap- 
ping und cheesy-knödeligem Gesang weiter, so dass ich 
irgendwie das Bedürfnis bekomme, auf die Straße zu gehen 
und zu tanzen. Unten ohne versteht sich! (8) Bernd Fischer 

IDLE HANDS 

s/t 

7“ | Three Chords | three-chords.de | | Anderswo hab 
ich über die IDLE HANDS schon Sachen wie .neue Super¬ 
group“ gelesen. Fakt ist im Grunde genommen „nur“, dass 
hier vier Leute mit gediegenem Punkrock-Background 
(unter anderem MISSING SHADOWS- und PRESS GANG- 
Mitglieder) sechs absolut geile Songs aufgenommen haben. 
Und damit sind sie mein Anwärter auf die beste Punk¬ 
rock-Single 2008. Ähnlich wie zeitgenössische Vertreter, 
zum Beispiel AGGRAVATION, kochen die IDLE HANDS 
irgendwo zwischen den Polen BUZZCOCKS und WIPERS, 
HÜSKER DÜ ihr ganz eigenes Süppchen. Und dabei kommt 
dann so ein Übersong wie „You’re not coming hörne“ her¬ 
aus. Ein ganz heißes Eisen! (9) Bernd Fischer 

IGUAN WHITE AND HIS ONE MAN BAND 

3 Way Handshake 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Wieder mal eine 
(zumindest für die meisten deutschen Ohren) neue One- 
Man-Band auf Squoodge, diesmal aus Brasilien. Und ich 
muss leider sagen: halt der typische Stoff, eher punkrockig 
als Roots-Sound, drei Songs, gut zum Durchhören,Track 1 
sticht eher heraus. Nicht schlecht, aber eben auch nichts 
im Vergleich zu John Schooley, King Automatic oder dem 
kaputten Sound eines King Louie. Dass viele Menschen 
diese Single zu hören bekommen werden, ist bei Squood- 
ges ultra-limitierter ABC-Serie ja aber eh zu bezweifeln. 
(6) Alex Strücken 

JAPANTHER / PHARMACY 

Split 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | JAPAN¬ 
THER veröffentlichen ja unermüdlich, gerade ist wie¬ 


der ein neues (Mini-)Album raus und die nächste Sin¬ 
gle steht bestimmt auch schon an. Auch wenn sie viel zu 
häufig die gleichen Songs in neuen Versionen raushauen, 
den hier, „Not at war“ kenne ich noch nicht. Klingt wie 
ein typischer JAPANTHER-Schrammelpunk-Song, wie 
RAMONES, nur trashiger. Der Song ist okay, aber keiner 
ihrer besten. Dafür ist die PHARMACY-Seite so gut, dass 
ich mich ein bisschen ärgere, dass ich sie live verpasst habe. 
Dass die Band aus Seattle stammt, hört man nicht so rich¬ 
tig - sofern Städte als Soundorientierung noch eine Rolle 
spielen, liegen die Westküste mit schnellem Pop-Punk und 
die Ostküste, insbesondere die Brooklyner Art-Punkbands 
wesentlich näher, versetzt mit einer Spur fröhlichem 60s- 
Pop ä la ZOMBIES. Schnelligkeit ist auch von den Käufer/ 
innen gefragt: Es gibt nur 500 Stück. (7) Chris Wilpert 

JOHNWOO 

I Wanna Get Some Free 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Nachdem die beiden 
Singles auf Shake Your Ass und P.TVash ja schon ein wenig 
zurückliegen, gibt es hier mal wieder drei neue Songs 
von den Italienern aus dem MOJOMATICS-Umfeld. Vom 
Porno-Soundtrack-Intro bis zum wavigen Garagenrock- 
Song bleiben hier eigentlich keine Wünsche offen. Mir 
gefällt sehr gut, dass die Orgel bei diesen Aufnahmen ein 
wenig in den Vordergrund rückt. Also Daumen nach oben! 
Die Single ist übrigens Buchstabe J in der ABC-Serie von 
Squoodge, einseitig bespielt, mit Siebdruckcover und limi¬ 
tiert auf 100 Stück. (8) Bernd Fischer 

KING AUTOMATIC vs. BUD McMUFFIN 

s/t 

7“ | Kizmiaz | myspace.com/kizmiazrds | | Aufeinem 
neuen französischen Label namens Kizmiaz (der Spin-off 
einer Radioshow namens „A Date With Elvis“ - da scheint 
jemand ein großer CRAMPS-Fan zu sein...) ist diese Split - 
7“ von King Automatic und Bud McMuffin, die sich einen 
Mini-Battle OfThe One Man Bands liefern: Beide kom¬ 
men aus Frankreich, beide wandeln auf den Spuren von 
Hasil Adkins, beides sind weiß. Kennt man King Automatic 
schon von seinen Releases aufVoodoo Rhythm, ist McMuf¬ 
fin aus Niort noch recht unbekannt, macht seine Sache als 
„One man rhythm’n country punk soul blues band“ aber 
ebenfalls gut. Getreu dem Motto „One’s Company, two’s an 
orgy“ haben die beiden Burschen hier eine Menge Spaß. 
(7) Joachim Hiller 

KING AUTOMATIC 

Napoli Ribbons 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Im Rahmen der auf 
100 Stück limitierten ABC-Serie von Squoodge ist diese 
einseitig bespielte Single erschienen, auf der King Auto¬ 
matic, Frankreichs monarchischer Stammhalter in Sachen 
Ein-Mann-Band „Napoli ribbons“, „Confüsed French girls“ 
und „Sport shoes“ zum Besten gibt.Trash-Rock’n’Roll trifft 
auf Spaß am Einsatz billiger elektronischer Gerätschaften 
(die Franzosenmädchen haben was von NDW-Huldigung), 
Artwork sieht auch gut aus - ein weiterer Grund, sich die¬ 
ser Alphabetisierungskampagne des Hauses Squoodge auch 
als Nicht-Dyslexiker mit Freude zu widmen. (7) 

Joachim Hiller 

KEPI GHOULIE & JERRY HORMONE 

The Lives And Loves Of... 

7“ | Stardumb | stardumbrecords.com | | Lange 
Zeit war es still um Stardumb Records, jetzt bringt Label¬ 
boss Stefan entflieh mal wieder eine Single raus. Der alte 
Kumpel Kepi Ghoulie war zu Gast in Rotterdam und hat 
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einfach nicht zu den wichtigsten Eigenschaften. Trotz¬ 
dem wird beim Hören dieser beiden CDs klar, dass CAR¬ 
LOS AND THE BANDIDOS locker um die internationalen 
Plätze mitspielen können. Da muss man sich nicht auf der 
Insel verstecken. (7/6) Abel Gebhardt 

CALLEJON 

Zombieactionhauptquartier 

CD | Nuclear Blast | nuclearblast.de | 47:43 | | CAL¬ 
LEJON sind ein Internetphänomen. Durch ihren „He- 
Man“-Hit „Snake mountain“ hat der Kölner/Düsseldorfer 
Fünfer große Popularität im Netz bekommen und konnte 
sich von dem Lokalband-Status schnell lösen. Nach einem 
Demo, zwei EPs, einem Album, mehreren Besetzungswech¬ 
seln un d sehr viel hartem Touren durch ganz Deutschland 
wurde Nuclear Blast auf die Band aufmerksam. Nim ist es 
soweit für den ganz großen Wurf, das Album „Zombieac¬ 
tionhauptquartier“ ist raus, es wird gepusht, viele spre¬ 
chen von DER Metalcore-Platte des Jahres und die Fans 
sind begeistert. Ich aber nicht. Denn hier kommen kei¬ 
nerlei Stimmung beziehungsweise Emotionen auf: Das 
Album ist weder außergewöhnlich aggressiv noch melan¬ 
cholisch noch lädt es zum Party machen ein. Denn was 
hier geboten wird, geht gar nicht mehr altbackener. Stan¬ 
dardisierte IN FLAMES-Melodie-Death-Riffs sind hier 
gang und gäbe, dazu der abgenudelte Wechsel von gekeif¬ 
ten Screamo-Vocals in der Strophe und Gesang im Refrain 
von Sänger Basti. Vor allem die Refrains sind schrecklich, 
da sie vor Pathos nur so überquellen, dass mir die reich¬ 
liche Körperbehaarung zu Berge steht. Der Sound ist wie¬ 
der einmal, typisch für moderne Produktionen, einfach 
nur überproduziert und steril. Das haben Bands wie NAR¬ 
ZISS schon vor Jahren gemacht und zwar besser. Was man 
der Band anrechnen muss, sind ihre teils deutschen Lyrics, 
die wenigstens etwas frischen Wind durch eine verstaubte 
Szene blasen. Und was ich von „Porn from Spain“, hal¬ 
ten soll, bei dem Niko von den Asi-Rappern K.I.Z. „Styles 
kickt“, weiß ich auch nicht so ganz. (3) Arndt Aldenhoven 

CASTET 

Punk Side Of The Moon 

LP | Pasazer | pasazer.pl | | Willkommen beim Lehr¬ 
gang: „Einführung in die Befriedigung der Bedürfnisse 
von Punkmusik-Konsumenten“. Zuerst muss natürlich 
das eigentliche Pro¬ 
dukt, die Musik, quali¬ 
tativ hochwertig, eigen¬ 
ständig und gut pro¬ 
duziert sein. Das Genre 
bleibt dabei den Vorlie¬ 
ben des Hörers überlas¬ 
sen. In diesem Falle han¬ 
delt es sich um hochwer¬ 
tigen Oldschool-Hard- 
core ostküstischer Prä¬ 
gung, „made in Poland“. 
Der geneigte Konsument 
wird sich daran laben 
und an diverse Größen dieser Ära erinnert fühlen. Natür¬ 
lich greifen wir statt zur CD zum Vinyl. Dieses hat neben 
den wohl bekannten Vorteilen, wie ausreichend Platz fürs 


Artwork beispielsweise, in diesem Falle den weiteren, dass 
es auf der B-Seite das komplette Debütalbum „Kings Of 
Punk" enthält. Das Cover wurde liebevoll gestaltet und 
zeigt eine solch wundervolle Illustration voller Film- und 
Punk-Zitate, dass ich selbst nach minutenlangem Betrach¬ 
ten noch neue Details entdecke. Die Rückseite zeigt das 
Cover des ersten Albums. Innenseitig finden sich sämtli¬ 
che Texte und viele andere Infos, die wenig Fragen offen 
lassen. Lässt man nun den Tonträger aus der Hülle gleiten, 
empfängt einen farbiges, in diesem Falle strahlend blaues 
Vinyl. Nachdem man nun den Tonträger in die Obhut sei¬ 
nes Abspielgeräts gegeben hat, sieht man einen zufrieden 
lächelnden, füßwippenden Punkmusik-Konsumenten. 
Eigentlich gar nicht so schwer, oder? (8) Olli Willms 

CAMBODIA 

Metamorphosis 

CD | myspace.com/cambodiamusic | 34:45 | | Auch 
heute noch spürt man den Einfluss, den Metalcore Anfang 
des Jahrtausends überall hinterlassen hat. Unzählige Bands 
haben sich in dieser Zeit gegründet und veröffentlichen 
auch heute noch ihre mehr oder weniger eigenen Ver¬ 
sionen des Genres. Keine Ausnahme bilden da CAMBO¬ 
DIA, gegründet 2003, die mit ihrem in Eigenregie veröf¬ 
fentlichten Album nun ein erstes Lebenszeichen in Album¬ 
länge von sich geben. Stilistisch gibt es nichts Neues zu ver¬ 
melden, was den Spaßfaktor bei „Metamorphosis“ dem¬ 
entsprechend auch stark begrenzt. Schlecht ist das Ergebnis 
für eine D.I.Y.-Produktion zwar trotzdem nicht, aber wer 
2008 imm er noch Metalcore spielt, der im Jahr 2000 mal 
angesagt war, darf sich nicht wundern, wenn echte Begeis¬ 
terungsstürme schlicht ausbleiben. (5) Tobias Ernst 

CRUISERWEIGHT 

Big Bold Letters 

CD | Siren/Cargo | sirenrecordings.com | 40:00 | | 

Der Song „You don’t get it!“ auf der letzten Ox-Compila- 
tion ließ es bereits vermuten: Das neue Album der Texa¬ 
ner-Band CRUISERWEIGHT um Sängerin Stella Maxwell 
klingt anders als das Debüt, das es mit seinen fantastischen 
Punk’n’Powerpop-Songs aus dem Stand in meine private 
Heavy Rotation schaffte. Melodien sind auch auf „Big Bold 
Letters“ alles andere als Mangelware, doch, so scheint es, 
finden CRUISERWEIGHT nun Gefallen an Kopf-Pop. Da 
muss man schon mal mitdenken, um dann auch tanzen zu 
können. Die Strukturen sind komplexer, das imveränder¬ 
liche CRUISERWEIGHT-Kennzeichen dagegen bleibt: Die 
kraftvolle, klare Stimme von Stella, serviert auf Rockgitar¬ 
ren und eingebettet in kreatives Songwriting. Woran liegt 
es dann, dass mich die Band diesmal kalt lässt? Meint Stella 
etwa mich, wenn sie „You don’t get it!“ singt? (6) 

Arne Koepke 

CARBURETORS 

Rock’n’Roll Forever 

CD | Bodog Music/Soulfood | bodogmusiceurope. 
com | 45:03 | | Verehrter Leser, Sie kennen mein Mantra: 
je größer die Schnauze, desto größer die Chance auf selbige 
zu fallen. Nehmen wir das aktuelle Werk der CARBURE¬ 
TORS als Beispiel. Schon beim Betrachten des Covers kann 
humorlosen Zeitgenossen der Appetit vergehen, gepaart 



mit dem Titel „Rock’n’Roll Forever“ kann dies sogar zu 
anhaltenden Beschwerden führen. Muss aber nicht. Denn 
was die Norweger auf dieser quasi „Best-Of der alten Plat¬ 
ten mit ein paar neuen Songs“-CD abliefern, sorgt - auf¬ 
grund der Darbietung und eines latenten Augenzwinkerns 
- selbst bei Toten für den berüchtigten (und ich möchte 
hier zitieren) „Mein Bein zuckt in einer Tour - ich glaub’, 
mich tritt eine Ente“-Effekt. Herrje Rockmusik muss halt 
nicht immer eine bierernste Sache sein, sondern darf 
gerne auch an die niederen Instinkte appellieren. Womit 
wir wieder beim Bier wären. Denn da, wo sich Wucht und 
Vehemenz mit Detailtreue, handwerklichen Fähigkei¬ 
ten und latent guter Laune paaren, fließen körpereigene 
und -fremde Flüssigkeiten in Strömen. Demnach erschaf¬ 
fen THE CARBURETORS ein Feuchtbiotop des Rocks, von 
dem andere Genrekollegen nicht mal zu träumen wagen, 
so und nicht anders macht man das. Selten war ein Titel 
so sehr Programm wie hier, ein lukulhscher Vergleich trifft 
die Sache am besten: Ein Steak mag in der Zubereitung eine 
simple Sache sein, schmeckt aber gerade deswegen hervor¬ 
ragend. (8) Tom Küppers 

Auf der Ox-CD zu hören. 

CASH INC. 

The Yellow Elephant House 
And The Pieces Of Death 

CD | R’n’D/Rough Trade | cash-inc.de | 51:48 | | 

CA$H INC. aus München wurde 2001 von dem Bandlea¬ 
der CaSh und seinem Partner und Produzenten Dominik 
van Reich gegründet. Ein wenig erinnert das an HERBST 
IN PEKING, aber ohne deren Wortwitz und subtile Texte. Es 
ist sehr bedeutungsvoll und gewichtig in Szene gesetzt und 
man wünscht sich nicht selten die nonchalante Lässigkeit 
der ersten LEDERNACKEN-Veröffentlichungen. Das hier ist 
etwas muffig und mitunter bierernst. (4) Markus Kolodziej 

DON CAVALLI 

Cry Land 

CD | ARag/Indigo | myspace.com/doncavalli | | Der 

Mann sieht völlig anders aus als er sich anhört, sowohl von 
der Musik her als auch und besonders von der Stimme. 
Während ich der Idee eines beleibten Schwarzen aus dem 
tiefsten Sumpf Mississippis nachhänge, zeigt mir das Inter¬ 
net einen schlanken weißen Herrn mittleren Alters, der aus 
Paris kommt und Fabrizio mit Vornamen heißt. Musik war 
imm er schon die erste Brücke der Globalisierung. Herr 
Cavalli ist auf alle Fälle sehr tief im schwarzen Blues ver¬ 
wurzelt, weiß auch die Brücke zu sehr frühem Jamaica- 
Reggae und Dub zu schlagen und hat den Fuß gerne und oft 
auf der Wahwah. Um Authentizität braucht er sich zusam¬ 
men mit seinen beiden Mitstreitern nun wirklich nicht zu 
kümmern, das passiert hier ganz von alleine. Wunderbar 
verspielte Platte mit erwachsener Musik. (7) Claus Wittwer 



CURE 

4:13 Dream 

CD | Geffen/Universal | 52:47 | | Da läuft das neue 
THE CURE-Album, Robert Smith murmelt und nuschelt 
seine Texte wie vor 20 Jahren, und dann bekommt man von 
seiner Mithörerin doch 
/>'!!&£ a glatt die lästerhafte Frage 

£ v K gestellt, warum „die“ 

~rmr e jg en tlich immer noch 
Platten machen, warum 
die immer noch jemand 
kauft. Tja, warum fah¬ 
ren Leute seit 20 Jahren 
jedes Jahr auf den glei¬ 
chen Campingplatz in 
den Urlaub? Warum gibt 
es sonntags immer Bra¬ 
ten? Warum machen 
AC/DC noch Platten? 
Oder MOTÖRHEAD? Weil sie nichts anderes können, weil 
sie nicht anders können - und weil da draußen Menschen 
wie wir sind, die im Grunde ihres Herzens doch auch Kon¬ 
servative sind, das Althergebrachte bewahren wollen und 
Neues alsTeufelszeug betrachten. Nun also ist Studioalbum 
Nr. 13 endlich erschienen: Immer wieder war es angekün¬ 
digt worden, 33 Songs wurden angeblich aufgenommen, 
13 haben es letztlich auf das Album geschafft, das eigent¬ 
lich ein Doppelalbum werden sollte (Gerüchte besagen, es 
solle ein Album mit den ruhigen Songs aus dieser Session 
folgen). Recycling in eigener Sache ist auch dabei: „Sleep 
when I’m dead“ wurde schon für „The Head OnThe Door“ 
von 1985 geschrieben und, und „A boy I never knew“ war 
schon für das letzte Album von 2004 gedacht. Und sowieso 
sind THE CURE ein permanentes Zitat ihrer selbst: Robert 
Smi th macht den Mund auf und Erinnerungen an „10:15 
saturday night“ anno 1983 in der örtlichen Drogendisko 
blitzen auf - es sind diese Momente, die mich bis heute mit 
THE CURE verbinden. „4:13 Dream“ ist kein Album, das 
mich in Aufregung versetzt, aber eine rundum angenehme 
Angelegenheit, weil zeitlose Rock/Pop-Musik abseits jeg¬ 
licher Modeströmungen und Trends. Womit wir wieder bei 
MOTÖRHEAD und AC/ DC wären. (7) Joachim Hiller 


CHAOS VS. ORDER 

A Tribute To A Lost Brother 

MCD I Charly McClane | myspace.de/chavero | 15:37 

| | Marco, der Drummer von CHAOS VS. ORDER, starb vor 
einiger Zeit beim Pressure Festival, seine Band fand aber 
einen befreundeten Schlagzeuger und nahm nun dieses 
Tribut an den Freund auf. Das Songwriting der vier Tracks 
ist beachtlich, und obwohl die Band ziemlich verstreut 
lebt, macht man sich immer wieder mal auf in die Eifel, 
um da zu proben. Zwar ist die Produktion der Scheibe 
eher schwach, aber dafür ist das Layout sehr schön gewor¬ 
den. Sicherlich kein Pflichtprogramm, aber wer auf New - 
school-Hardcore mit Flashole-Tönen und bisweilen recht 
derbem Geröchel abfährt, der darf zugreifen. (6) 

Thomas Eberhardt 


CLASH 

Live At Shea Stadium 

CD | Sony BMG | theclash.com | 82:00 | | Im Gegen¬ 
satz zur zeitgleich veröffentlichten, eher redundanten DVD 
„Live - Revolution Rock“ ist die „Live At Shea Stadium“- 
CD eine lohnenswerte Anschaffung. Zu hören gibt es den 
Auftritt der Band im New Yorker Shea-Stadion am 13. 
Oktober 1982 - keine Headliner-Show, sondern eine als 
Opener für THE WHO. In exzellenter, mitreißender Quali¬ 
tät gibt’s 15 Songs, die wie ein „Best Of ‘ klingen: „London 
calling“, „The guns of Brixton“, „Tommy gun“, „Rock the 
casbah“, Career opportunities“, „Spanish bombs“, „Clamp- 
down“, „Should I stay or should I go“, „I fought the law“ - 
alles dabei. Und es war auch gleichzeitig eines ihrer lernen 
Konzerte im klassischen Line-up, denn bald darauf begann 
die Band zu zerfallen. Die Aufnahmen selbst stammen aus 
dem Archiv Strummers, der sie viele Jahre später beim 
Umzugskistenpacken fand, und angeblich waren sie bis¬ 
lang unveröffentlicht. Die Soundqualität ist exzellent, das 
Ganze klingt intensiver, als man es von einem Stadionkon¬ 
zert erwarten würde, und die Aufmachung in Form eines 
gebundenen Büchleins ist auch exzellent. Im Booklet selbst 
finden sich Fotos von Bob Gruen vom Abend des Auftritts 
sowie Linernotes aus seiner Feder. Ein Muss für echte Fans, 
denke ich. (7) Joachim Hiller 

CLOSER 

A Darker Kind Of Salvation 

CD | Pulverised/Soulfood | pulverised.net | 37:55 | | 

CLOSER aus Schweden machen das, was jeder ordentliche 
Schwede in die Wiege gelegt bekommen hat: Death Metal. 
Nach ihrer EP „Darkness In Me“ (2006) erscheint jetzt das 
hier besprochene Debütalbum. Geboten wird handelsübli¬ 
cher melodischer Death Metal mit Ähnlichkeiten zu neue¬ 
ren HAUNTED und HYPOCRISY. Qualitativ also durchaus 
nicht verkehrt und für ein Debüt beachtenswert. Eine der 
besten Nummern ist definitiv das zackig-wütende „Places 
of pain“. Dennoch haut mich der Gesamteindruck, wie so 
häufig bei Debütalben dieses Genres, nicht wirklich vom 
Hocker. Potenzial ist hier aber durchaus vorhanden. (6) 

Carsten Hanke 


CRYSTAL ANTLERS 

s/t 

MCD | Touch & Go | touchandgorecords.com | 24:12 

| | BeiT&G hieß es in den letzten Monaten wohl „Wir stel¬ 
len ein!“, und neben den exzellenten ALL THE SAINTS 
gehören jetzt auch CRYSTAL ANTLERS aus Long Beach, 
CA zur Familie. Die nahmen nach zwei 7“-Singles mit Ikey 
Owen (MARS VOLTA) diese 6-Song-EP auf, die eine inter¬ 
essante Mischung aus sixtiesbeeinflusstem Garagerock mit 
Orgel/Piano einerseits und noisy Indierock der chaotisch 
komplexen Sorte andererseits darstellt. Der erste Eindruck 
ist verstörend, man meint, da würden zwei Dinge mit¬ 
einander verknüpft, die eigentlich nicht Zusammengehen 
können, doch irgendwie schaffen es die Kalifornien daraus 
ein eigenwilliges Ganzes zu machen, die atmosphärischen 
Passagen mit Feedback-Gitarren und harschem, kratzigem 
Gesang zu verquicken. Bands nach Schema F gibt es genug, 
da gefällt solch ein musikalisches Fusion-Cooking umso 
mehr - vor allem, wenn es auch noch schmeckt. (8) 

Joachim Hiller 


COCONAMI 

s/t 

CD | Trikont/Indigo | trikont.de | 46:53 | | Da wähnt 
man sich auf der sicheren Seite und glaubt, es gibt da drau¬ 
ßen kaum noch Musik, die man nicht schon gehört hat. 
Exotisches wurde entdeckt, Außergewöhnliches aufgeso¬ 
gen. Aber was mir da ins Haus flattert, setzt doch noch ein¬ 
mal neue Maßstäbe in Sachen Obskurität. Hinter COCO¬ 
NAMI stecken die beiden in München lebenden Japaner 
Miyaji und Nami. Und die zwei spielen gerne Ukulele, am 
liebsten gemeinsam, wobei Nami auch noch Blockflöte 
spielt und der Musik mit ihrem glockenklaren Gesang die 
bezaubernde Note verleiht. Aber das ist ja an und für sich 
noch nicht absurd genug. Wenn man sich aber mit dieser 
Instrumentierung ans Nachspielen alter RAMONES-Stü- 
cke wagt, wird es stränge. Aber es funktioniert. Das Ganze 
klingt harmonisch und einfühlsam. Genauso wie die eige- 
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nen Instrumentalstücke oder bayerische Weisen wie das 
„Isarmärchen“ oder „Heuschreck“. Und dann, wenn man 
sich an die eigenartigen Klänge erst einmal gewöhnt hat, 
erscheinen sie gar nicht mehr so fremd. Im Gegenteil, man 
kann sich fallen und verfuhren lassen. Allerdings nur, wenn 
man mal ein ganzes Stück über seinen sonstigen musikali¬ 
schen Horizont hinaus schauen kann. (8) Abel Gebhardt 

COERCED INTO BATTLE 

Enemy Mine 

CD I Rising/SPV | risingrecords.org | 34:54 | | 

COERCED INTO BATTLE kommen aus Oakland, was 
anhand der musikalischen wie regionalen Nachbarschaft 
zu ALL SHALL PERISH und SUFFOKATE auffällt. Mit 
deren frühen Werken will sich „Enemy Mine" nun mes¬ 
sen. Die meiste Zeit über geht das in Ordnung, der große 
Wurf ist COERCED INTO BATTLE aber nicht gerade gelun¬ 
gen. Wumms steckt zwar ordentlich dahinter, Highlights 
sucht man jedoch vergebens. Leicht nervig hingegen, weil 
imendlich überflüssig, fallen die zwei Instrumentals „The 
addictions dirge (Part 1 +2)“ aus. Ausbaufähig. (5) 

Andreas Kuhlmann 

CROM 

Hot Sumerian Nights 

LP | Blind Date | blinddaterecords.de | | Die neue 
CROM-LP macht mich glücklich, nicht nur musika¬ 
lisch, sondern weil sie zeigt, dass es in Zeiten seelenlo¬ 
ser CD-Rohlinge ohne 
Cover oder gar mp3s 
auch anders geht: dickes 
Vinyl, schönes mehrfar¬ 
biges Cover mit tollem 
Artwork, Stickern und 
so weiter ... Ein dickes 
Danke an Blind Date für 
diese liebevolle Art der 
Veröffentlichung! Aber 
nun zu CROM, deren 
letzte Veröffentlichung 
„The Cocaine Wars“ ich 
schon in der vorigen 
Ausgabe würdigen durfte. CROM zu beschreiben ist ein 
Ding der Unmöglichkeit. Die Amis verarbeiten nach wie 
vor kurze ffagmentartige Songs, die aus maximal zwei bis 
drei Parts bestehen und eigentlich nie länger als 1,5 Minu¬ 
ten sind. Stilrichtung? Spazz, Sludge, Grind, Powervio- 
lence möglicherweise, nie weiß der Hörer, womit die Her¬ 
ren in der nächsten Sekunde um die Ecke kommen, da darf 
es auch mal kurz Lagerfeuerromantik oder Jazz sein, bevor 
hemmungslos wieder eine tiefgestimmte Gitarre erschallt. 
Angereichert wird das Ganze noch durch unzählige Samp- 
les, viele Fremdscham fordernd, die aber alle irgendwel¬ 
chen Metal-Bands entliehen wurde. Alles in allem wie¬ 
der sehr unterhaltsam, aber Freunde strukturierter Mit- 
grölsongs sollten weiterhin einen ganz großen Bogen um 
CROM machen. Mir gefallt es sogar noch einTick besser als 
auf dem Vorgänger. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

COPYRIGHTS / METHADONES 

Split 

CD | Transparent | myspace.com/transparentre- 
cords | 25:19 | | Im Pop-Punk-Genre zeichnet sich 
eine Gegenströmung zur beinahe selbstverständlichen lie¬ 
bevollen Gestaltung ab. Das ist ein normaler Vorgang, der 
alles, was Usus ist, irgendwann in Frage stellt. Es bietet sich 
hier dem Genre sogar die Chance, zukünftig die musika¬ 
lischen und inhaltlichen Gestaltungsmöglichkeiten wie¬ 


der stärker zu betonen. Die COPYRIGHTS, deren Flet- 
cher das Äußere der CD schuf, nahmen diese Chance hier 
jedoch noch nicht wahr. Nicht, dass die sechs Lieder, dar¬ 
unter ein Cover unter falschem Namen (Plunder, Beute¬ 
kunst anscheinend), schlecht wären. Nein, sie wirken nur 
unfertig und sind schlicht keine Klassiker, wie die Lieder 
der „Mutiny Pop“. Es scheint, dass die Veröffentlichungs¬ 
politik von zwei Alben pro Jahr die Band überfordert. Das 
Auge des Betrachters kann sich hier aber täuschen: Denn 
obwohl beide Bands auch für Experten schwer auseinan¬ 
der zu halten sind, können die sechs METHADONES-Lie- 
der hingegen unabhängig von Dan Schäfers vorangegange¬ 
nen Verdiensten in ihrer Souveränität überzeugen. Erschie¬ 
nen auf Dans und Fletchers eigenem Label und trotz der 
Einlassungen dieser Kritik Pflicht. Walmaul 

CRISIS NEVER ENDS 

Kill Or Cure 

CD | Prevision Music/Soulfood | prevision-music. 
de | 47:15 | | Spätestens seit dem restlos ausverkauf¬ 
ten Beniihana-Album „A Heartbeat Away“ dürften CRI¬ 
SIS NEVER ENDS den meisten ein Begriff sein. Die Band 
existiert seit 1999, tourt mit Beständigkeit und zuletzt hat¬ 
ten die Stuttgarter eine Split-CD mit FINAL PRAYER ver¬ 
öffentlicht. „Kill Or Cure“ bietet CRISIS NEVER ENDS zwar 
mit neuem Drummer, ansonsten ist aber alles beim Alten 
geblieben, die Riffs sind teils extrem metallastig, biswei¬ 
len sogar mit Tabbing, andererseits baut man aber auch auf 
gute alte HC-Chords. Im Rausschmeißer „Stop and think“ 
gibt sich Andre von MAROON als Gastsänger die Ehre und 
wenn „Kill Or Cure“ eines ist, dann ist es kompromisslos. 
Gewohnt gut. (7) Thomas Eberhardt 

CROWPATH 

One With Filth 

CD | Candlelight/Soulfood | candlelightrecords. 
co.uk | 31:27 | [Die Amis CROWPATH grinden sich auf 
ihrem dritten Longplayer beeindruckend durch elfTracks, 
die ob ihrer komplexen Strukturen und rasend schnel¬ 
len Gitarren schwer verdaulich sind und mich ohne jede 
Vorwarnung aus den kunstledernen Hausschuhen blasen. 
CROWPATH kochen ihr ganz eigenes Süppchen, als Ver¬ 
gleich kommen mir noch die weniger Hardcore-orien¬ 
tierten Mathcoreler THE RED CHORD oder Brutal-Dea- 
ther Marke CRYPTOPSY in den Sinn. CROWPATH sind im 
direkten Vergleich grundsätzlich dreckiger, noisiger und 
adrenalingetränkter, damit sicherlich leidenschaftlicher, 
aber auch etwas undifferenzierter. Ist man bereit, sich auf 
eine Band einzulassen, die monströse Skulpturen mit dem 
Presslufthammer formt, dann ist man bei CROWPATH 
richtig. Ganz schönes Gemetzel, das hier... (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

CYNIC 

Traced In Air 

CD | Season Of Mist | season-of-mist.com | | Tot¬ 
gesagte leben bekanntlich länger, und Qualität kommt vor 
Quantität. Zwei Volksweisheiten, die wohl auf keine andere 
Band als die Florida-Death-Metal-Veteranen CYNIC besser 
zutreffen könnten. Unglaubliche 15 Jahre mussten - teils 
aufgrund widriger Umstände - verstreichen, bis man sich 
auff affte, den Nachfolger zum Debüt „Focus“ einzuspielen, 
welcher nicht ohne Grund als Meilenstein des progressi¬ 
ven (Death) Metals seit über einer Dekade gehandelt wird. 
Die Euphorie über die Reunion im Jahre 2006 war groß, 
die wenigen Konzerte brechend voll, und die Erwartungen 
an das zweite Album dementsprechend. Nun rotiert seit 
ein paar Umdrehungen endlich „Traced In Air" im hei¬ 


mischen CD-Player, und das Album kann zumindest meine 
nach dem letzten Konzert im Sommer geweckten Hoff¬ 
nungen vollends befriedigen. Zwar fallen nach dem ers¬ 
ten Hören die eher kurze Spielzeit von knapp einer halben 
Stunde auf, sowie der vermehrte Einsatz des Vocoders, aber 
alles im allem servieren CYNIC der geneigten Hörerschaft 
ein Acht-Sterne-Menü par excellence. Progressivität wird 
groß geschrieben, ebenso der nicht unüberhörbare Anteil 
an jazzigen Spielereien, die sich wie ein feiner Bindfaden 
durch die einzelnen Arrangements ziehen und somit jeden 
einzelnen Song zu einem fein geschnürten Klangkorsett 
verhelfen. Zwar dürfte für viele, die bei CYNIC eher eine 
typische Death-Metal-Band erwarten, die Enttäuschung 
überwiegen, Freunde anspruchsvollen atmosphärischen 
Prog-Fusion-Gefrickels werden hier jedoch auf ihre Kos¬ 
ten kommen. Und trotz allen musikalischen Anspruchs 
schaffen es die werten Musikanten bemerkenswerter Weise, 
die Songs nachvollziehbar zu komponieren, wodurch die 
Musik selbst im Vordergrund steht und eher zum Träu¬ 
men einlädt, denn zum Taschenrechner zu greifen. Wer 
immer noch glaubt, dass TOOL das Rad erfunden hätten, 
wie einige Musik-„Fachzeitschriften“ es gerne niedertip¬ 
pen, sollte sich lieber mal mit richtiger Musik beschäfti¬ 
gen und am besten beide Alben dieser famosen Ausnahme- 
band ins Regal stellen. Ein sehr schönes Poesiealbum voller 
wundervoller Melodien, perfekt für jede Jahreszeit. Ich bin 
entzückt! Uwe Kubassa 

DDP 


JEFF DAHL 

Back To Monkey City 

CD | Steel Cage | steelcagerecords.com | 29:15 | | 

Man kennt das: Alter Punkrocker nimmt immer wei¬ 
ter wacker Platten auf, doch man hat das Gefühl, ihm 
sagen zu wollen, er solle es doch besser bleiben lassen, 
weil ... irgendwie längst alles verloren gegangen ist, was 
da an Feuer vorhanden ist. Nun, zum Glück verhält sich 
das bei Jeff Dahl anders, und so ist „Back To Monkey City“ 
ein genauso kickendes Album wie seine letzten zwei, drei 
Longplayer. 1976 war Jeff einer der ersten Punks von Los 
Angeles, nahm später mit den ANGRY SAMOANS, VOX 
POP und POWERTRIP auf, hatte in den 80ern auch mal 
eine eher von Hard- als Punk-Rock dominierte Phase, 
aber die ist glücklicherweise lange vorbei. „Back To Mon¬ 
key City“ wurde bewusst ganz konventionell ohne moder¬ 
nen Technik-Schnickschnack live im Studio aufgenom¬ 
men und von Jack Endino gemischt und gemastert, und 
entsprechend rauh und druckvoll klingen die zehn Songs 
dann auch. Thematisch geht’s immer wieder um den 
Rock’n’Roll, etwa in „Suits my mood“ („Rock’n’Roll is a 
loser’s game...“) oder „Salvation, temptation and sin“, oder 
um die beste Band der Welt: „All my favorite Ramones are 
dead“. Danke. (8) Joachim Hiller 

DAN BAIRD & HOMEMADE SIN 

s/t 

CD | Jerkin’ Crocus | jerkincrocus.com | | Dan Baird 
war Mitte/Ende der 1980er Frontmann der recht angesag¬ 
ten THE GEORGIA SATELLITES, denen ihr an die Stones, 
LITTLE FEAT und AC/DC angelehnter Southernrock 
damals den Hit „Keep your hands to yourself“ einbrachte. 
Rückblickend gar nicht so übel, die Nummer, auch wenn 
mich THE GEORGIA SATELLITES oder Dan Baird nie wei¬ 
ter beschäftigt haben. Mit HOMEMADE SIN hat Baird nach 
einer unspektakulären Solo-Karriere eine neue Band am 
Start, mit dabei JASON 8c THE SCORCHERS-Gitarrist 


Warner Hodges und Drummer Mauro Magellan von den 
GEORGIA SATELLITES, die ebenfalls einen angenehm alt¬ 
modischen Southernrock spielen, allerdings weniger auf¬ 
dringlich als der der GEORGIA SATELLITES - nach viel 
Alkohol und Zigaretten riecht das Ganze dennoch ordent¬ 
lich. Die Songs sind tun Eingängigkeit bemüht, unvorteil¬ 
haft glatt gebügelt ist der schön dreckige, wuchtige Rock & 
Roll der-Platte glücklicherweise nicht, die Gitarren klingen 
wunderbar knarzig und Baird ist gesanglich in der Nähe 
von Chris Robinson von den BLACK CROWES anzusiedeln. 
Musik-Geschichte schreibt Baird damit nicht, aber er weiß, 
wie man gute, abwechslungsreiche Songs schreibt, die Spaß 
machen und eine sympathische Zeitlosigkeit ausstrahlen. 
Der Mann ist halt Profi und bedient sich hier gekonnt beim 
US-Rock der letzten 30, 40 Jahre - das Ergebnis gibt ihm 
auf jeden Fall Recht. (7) Thomas Kerpen 


DAVID BYRNE & BRIAN ENO 
Everything That Happens Will Happen Today 
CD | Essential Music/Indigo | everythingthathap- 
pens.com | | 1981 nahmen David Byrne und Brian Eno 
ihr legendäres „My Life In The Bush of Ghosts“ -Album 
auf, ein für damalige Verhältnisse Pionierarbeit leistendes 
Weltmusik-Rock-Album an der Schnittstelle von Elek¬ 
tronik und konventioneller Instrumentierung. Eno hatte 
zu dieser Zeit schon länger mit Ambient-Musik experi¬ 
mentiert, sich von Pop- und Rockmusik mehr oder weni¬ 
ger verabschiedet, während die TALKING HEADS ein Jahr 
zuvor ihr fantastisches „Remain In Light“-Album aufge¬ 
nommen hatten, ebenfalls in enger Zusammenarbeit mit 
Eno. Knapp 30 Jahre später haben sich Byrne und Eno noch 
mal für ein Album zusammengetan, bei dem Eno überwie¬ 
gend für die Musik verantwortlich war und Byrne für die 
Texte, der mit seinem markanten Gesang den Songs natür¬ 
lich sofort seine individuelle Note aufdrückt. In Ermange- 




DEAD TO ME 

Little Brother 

MCD | Fat Wreck | fatwreck.com | 13:00 | | Seit 
dem Debütalbum „Cuban Ballerina“ haben DEAD TO ME 
über zwei Jahre vergehen lassen, und mit „Little Brother“ 
gibt es auch noch keinen 
vollwertigen Nachfol¬ 
ger, sondern nur eine 5- 
Song-EP. Aber was soll’s, 
wenn mir fünf makel¬ 
lose Songs um die Ohren 
fliegen, verzichte ich 
gerne auf mögliche Fil¬ 
ler. Gegründet 2003, gin¬ 
gen DTM aus ONE MAN 
ARMY 0ack und Bran- 
don) und WESTERN 
ADDICTION (Chi- 
cken) hervor, und der 
zweite Teil des Namens seiner Ex-Band war wohl auch Teil 
des Problems von Chicken: Alkohol ... Eine Entziehungs¬ 
kur später war sein Songschreibeifer dann nicht mehr zu 
bremsen, und so entstand diese EP, die für mich melan¬ 
cholisch-poppigen Punkrock in Reinkultur darstellt. 
LAG WAGON treffen auf THE LOVED ONES, THE JAM auf 
REPLACEMENTS, AGAINST ME! auf ONE MAN ARMY. Vier 
der Songs sind Midtempo-Smasher, der Titelsong ist der 
Ausreißer: eine, äh, schmusige Ballade ... mit Reggae-Part, 
in beinahe schon bombastischer Ausführung und mit über 
vier Minuten auch in diese Hinsicht der Ausreißer - erin¬ 
nert mich an „State of mind“ ihrer Label-Bros MAD CAD¬ 
DIES. Mehr davon! (8) Joachim Hiller 


/SINGLES 
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pel Kepi Ghoulie war zu Gast in Rotterdam und hat zusam¬ 
men mit Jerry Hormone (Ex-APERS) drei wirklich schöne 
Songs im Stile seines aktuellen Akustikalbums aufgenom¬ 
men. Also feine, eingängige Pop/Rocksongs „American 
style“, mit Handclapping, Question/ Answer-Gesang und 
allem, was dazugehört. Dazu hat Stefan noch ein tolles Sin¬ 
glecover gemalt, so dass ich nur hoffen kann, dass bald mal 
wieder ein paar neue Sachen auf Stardumb erscheinen. (8) 
Bernd Fischer 

LIVE ONES 

Dirt Weed/Don’t Look Down 

7“ | Slow Gold Zebra | myspace.com/slowgold- 
zebra | | Eine Band aus Brooklyn, eigentlich aus Strat- 
ford, CT stammend, widmet sich recht konventionellen 
Hardrock-Times und erinnert in den besten Momenten 
an Roky Erickson, allerdings ohne dessen psychedelische 
Seite. Ihrem Namen entsprechend sind THE LIVE ONES ja 
womöglich auf der Bühne echte Bumer, doch die 2-Song- 
Single ist ein eher lahmer Rock-Zock. (5) Joachim Hiller 

LES HANDCLAPS 

Lieder, Songs & Chansons 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Eine weitere Single 
aus der auf 100 Stück limitierten ABC-Serie von Squoodge 
kommt von LES HANDCLAPS aus, nein, nicht Frankreich, 
sondern Montreal, Kanada. Drei Musikerlnnen, drei Songs, 
drei Sprachen: Englisch, deutsch und französisch wird 
gesungen, und die Musik ist charmanter Elektro-Pop mit 
Wave-Einschlag, und wüsste ich es nicht besser, ich hätte 
darauf gewettet, dass hier mal wieder Lili Zeller ihre Fin¬ 
ger im Spiel hat. Hat sie aber nicht.Trotzdem sehr gut - von 
denen will ich bald mehr hören. (9) Joachim Hiller 

OJM 

I Got Time 

7“ | Indelirium/Radar | godownrecords.com | 9:13 

| | Neben dem Live-Album „Live in France“, mit dem man 
sich auf die anstehenden Deutschland-Shows der Band 
vorbereiten kann, gibt es von den italienischen OJM dieser 
Tage auch eine hübsche, limitierte 7“. Darauf zu hören sind 
zum einen natürlich derTiteltrack „I got time“, aufgenom¬ 
men mit Stoner-Rock-Größe Brant Bjork an Gitarre und 
Gesang, zum anderen der Song „Stars shine“. Ob Letzterer 
der gleiche ist wie „Starshine“ vom 2007er Album „Under 
The Thunder“ kann ich allerdings nicht sagen. Nur, dass 
die 7“ in dieser Form bereits 2006 releaset wurde... (7) 

Nadine Maas 

POTATO FRITZ 

Propeller 

7“/MCD | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel- 
bastro.de | | Achtung, es wird laut. Die Hamburger Noi- 
serocker POTATO FRITZ holen zum neuen Schlag aus. 
Drei neue Krach-Bonbons auf der Vinylsingle, derer fünf 
auf der Maxi-CD. Dennoch lockt das schwarze Gold zum 
Kauf, denn jeder Single - im handgedruckten Cover - liegt, 
passend zum Titel, ein Modellflugzeug bei. Das freut den 
Jungen im Mann. Und wenn man dann noch miterleben 
darf wie POTATO FRITZ sich beim Titelstück an ruhige¬ 
ren Klängen versuchen, bleiben keine Wünsche offen. Die¬ 
ses Duett mit TSCHILP-Sängerin Wibke ist für mich der 
Höhepunkt der Platte, geht richtig unter die Haut und ist 
dabei alles andere als eine harmonische Ballade. Über¬ 


haupt definieren POTATO FRITZ den Begriff Alternative- 
Rock immer noch ganz eigen. Viel zu polternd das Schlag¬ 
zeug, viel zu kaputt die Gitarren und viel zu knarzig der 
Gesang, um ein bestehendes Muster zu passen. Und das 
wird auch sicher weiterhin so bleiben. (8) Abel Gebhardt 

PENETRATION 

Our World 

7“ | Damaged Goods/Cargo j damagedgoods.co.uk 

J | Eigentlich existierte die englische Punkband PENET¬ 
RATION um Pauline Murray nur von 1976 bis 1979, doch 
2001 gab es eine Reimion, seitdem einige Konzerte, und im 
Vorfeld eines 2009 erscheinenden neuen Albums kommt 
jetzt via Damaged Goods eine 7“ mit den beiden neuen 
Songs „Our world“ und „Sea song“. Die erweisen sich als 
wunderschöne, zarte Indiepop-Songs mit einem gewis¬ 
sen 80er Wave-Touch, sind keinesfalls rumpliger Punkrock 
und machen neugierig auf das Album - die Stimme von 
Pauline Murray hat über die Jahre jedenfalls nichts an Fas¬ 
zination eingebüßt. (7) Joachim Hiller 

RANTANPLAN 

Santa Fu / Gewalt und Geld 

7“ | rantanplan-sucks.de | | Pünktlich im angekündig¬ 
ten losen Zweimonats-Rhythmus hier also die zweite Sin¬ 
gle aus RANTANPLANs Abgesang an die Musikindustrie. 
Gibt’s nur auf Schallplatte, wird alles selber gemacht und 
so weiter. Die Idee ist nach wie vor witzig, alsThema wurde 
diesmal „Gefängnis“ gewählt. Doch im direkten Vergleich 
mit „Grablied der Republik“, dem ersten Teil der Serie, bin 
ich etwas enttäuscht. Wären die beiden Lieder auf dieser 
Single Teil eines Albums, gehörten sie zu den Songs, die ich 
eher mal weiter drücken würde. Das bedeutet nicht, dass 
sie an sich schlecht wären, jedoch stechen sie halt einfach 
nicht aus dem sonstigen RANTANPLAN-Material heraus. 
Auch die C-Seite (kann bei Besitz der 7“ kostenlos runter 
geladen werden), eine Coverversion von Johnny Cashs „I 
got stripes“, finde ich nicht so gelungen. Dennoch bin ich 
sehr auf den dritten Teil der Serie gespannt, vielleicht dann 
ja auch wieder mit einem singlewürdigen Hit. Jan Eckhoff 

RAWS 

Let’s Have A Bondage Blues 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Wylde, wylde, wylde! 
Die RAWS, „Istanbul’s first and probably last garage punk 
band^er“, legen hier ein echt fieses Brett vor. Wer jeden¬ 
falls angesichts der Herkunft der drei coolen Osma- 
nen (zwei Gitarren, Schlagzeug, kein Bass) orientali¬ 
sches Geflöte befürchtet, sieht sich - Allah sei’s gedankt - 
getäuscht. Eher dürften deren Einflüsse so zwischen den 
SPIDER BABIES und Howlin’ Wolf zu verorten sein. Vier 
feine Kracher, auf einseitig bespieltem und rückwärts(!) 
laufendem Vinyl, wobei „Geri döndüler“ (in etwa: „Rück¬ 
kehr der lebendenToten“) den absoluten Oberkracher dar¬ 
stellt. Interview mit diesen „brandnew bomblürks“ in Ox 
#82. (8) Ben Bauböck 

SEDATIVES 

Cannot Calm Down 

7“ I Going Gaga | myspace.com/goinggagarecords | | 

In einer Welt, in der es gerecht zugehen würde, hätte eine 
Hammer-EP wie diese nicht bloß eine Auflage von 300 
Exemplaren, die nur dazu führt, dass außer einer Handvoll 
Glücklicher und Sammler, die das Scheibchen wie einen 
Schatz horten werden, kaum jemand sonst seine Ohren an 


dieses Juwel bekommen wird. Im Land zwischen den LOST 
SOUNDS und den HEX DISPENSERS liegen diese fünf 
Songs, jeder davon ein Hit, herausstechend dabei derTitel¬ 
track sowie „Slip away“. Soundtechnisch mehr Dispen¬ 
sers als LS, inklusive des originalen Orgelsounds aus dem 
Film der „Omega Mann". All killers, no fillers! Ein wirklich 
schlaues Label lizensiert hiervon eine Lizenzpressung und 
holt die Band aufTour. (10) Kalle Stille 

SUPERPUNK 

Das waren Mods 

7“ | Tapete | tapeterecords.de | | Passenderweise hät¬ 
ten sich die Hamburger für diese Single in SUPERMOD 
umbenennen sollen, ist doch die A-Seite ihre Würdi¬ 
gung an eine halbwegs ausgestorbene Jugendbewegung, 
deren wichtigste Insignien Parka und Motorroller waren - 
damals, in den 60ern und 70ern. Smart gemacht und trotz¬ 
dem gelacht - das schätze ich an SUPERPUNK, die diesen 
Songs wie auch die B-Seite „New York USA“ in DM Bobs 
Art Store-Studio zu Hamburg aufgenommen haben. Pas¬ 
sendes Artwork in Weiß-Rot-Blau ist selbstverständlich. 
(8) Joachim Hiller 

SYPHILITIC VAGI N AS 

Black Motor Covenant 

7“ | Rescued Fom Life | rescuedfromlife@yahoo.com 

| | Entweder einer der besten Fakes der letzten Jahre oder 
es gibt tatsächlich jemanden, der einen Sakevi-Schrein 
in seiner Tokyoter Butze stehen hat. Vier astreine Japan- 
Kracher, im Stile von 80% GISM, und zu gleichen Antei¬ 
len OUTO, UP CREAM, ZOUO, COMES und GAUZE. Hier 
hat sich jemand richtig Mühe gemacht, inklusive japani¬ 
schem Englisch (fuck off all one) und Gitarrensound, bei 
dem nur che Qualität der Aufnahmen Rückschlüsse auf das 
neue Jahrtausend zulässt. Herrlicher Spaß! (8) Kalle Stille 

TEMPLARS 

Out Of The Darkness 

7“ | TKO | tkorecords.com | | Während ich diese Zei¬ 
len schreibe spielen die TEMPLARS grade auf dem STOM- 
PER 98-Jubiläumskonzert in Leipzig und da ich leider 
nicht vor Ort sein kann, sitze ich hier und weine leise auf 
meine Tastatur. Ja, ich gestehe, ich habe die beste Oi!-Band 
aus New York der Welt noch nie live gesehen. Aber, ha, ich 
hab die neue Single. Mit „Out of the darkness“ und „Weig- 
hed down“ gibt es immerhin nach langer Zeit wieder zwei 
neue Tracks. Nicht die Welt, aber besser als nix. Ein regulä¬ 
res Album gab es, wenn ich mich da nicht täusche, schon 
seit 2005 nicht mehr. Und nach dem kurzen Vergnügen, 
das diese zwei neuen Songs bieten kann man nur hoffen, 
dass da bald noch mehr folgt. Denn diese 2-Track-Sin- 
gle ist der Beweis, dass die New Yorker Oi!-Helden nach 
14 Jahren nichts verlernt, sondern höchstens dazugelernt 
haben. (9) Claudia Luck 

TERRORIZE KIDS 

History Repeats Itself 

7“ | Search For Farne | nicpoh@arcor.de | | Die 

Geschichte des NRHC geht weiter: mit den TERRORIZE 
KIDS aus Duisburg/Dinslaken kommt nun eine weitere 
junge Hardcore-Band vom Niederrhein. Gegründet 2006, 
haben sie sich seitdem den Arsch abgespielt, jetzt die erste 
7“: „History Repeats Itself’, mit fünf Tracks - US-inspi- 
rierter Oldschool-HC, wütend, schnell, eigen. Ihre Texte 
sozialkritisch zu nennen, trifft es wohl nicht ganz, ange¬ 


sichts eines Songs namens „Antisocial“, doch auch wenn 
der revolutionäre Gestus hier noch etwas jugendlich wirkt, 
auf dem richtigen Weg sind sie allemal, Titel und Cover 
verweisen übrigens auf die Bücherverbrennung der Nazis. 
Und der Stempel von Search For Farne, dem D.I.Y.-Label 
von SNIFFING GLUE, ist so was wie ein Gütesiegel. 

Ute Borchardt 

THEE GARAGEKID 

The Letter G 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Die berühmt-berüch¬ 
tigte „ABC-Series“ der österreichischen Trashgranaten- 
schmiede Squoodge ist nun also beim „letter G“ ange¬ 
langt und wer anders als Garagekid, der bajuwarische Bar¬ 
bar unter all jenen derangierten One-Man-Combos, wäre 
prädestinierter für den Job? Los geht’s mit einer grund¬ 
guten Version des SHANDELLS-Klassikers „Go go gorilla“ 
(mit hinreißend kakophonem Sirengeheul der liebreizen¬ 
den ELEKTRAS untermalt), gefolgt von dem Instrumental- 
Schleicher „Geronimo“ und den grandiosen Schlusspunkt 
bildet schließlich der genickbrechende 60s-Punk-Smas- 
her „Girl (I want that)“. Great stuff! (7) Ben Bauböck 

VARSITY WEIRDOS 

s/t 

7“ | It’s Alive | itsaliverecords.com | 7:57 | | Die 

Debüt-7“ der VARSITY WEIRDOS aus Monctan, New 
Brunswick ist an dieser Stelle zugegebenermaßen schlech¬ 
ter weggekommen, als sie es verdient hätte. Diese auf¬ 
reizend lieblos gestaltete Nachfolge-7“, ein neuer Trend 
anscheinend, kann es aber nicht vollständig mit ihr auf¬ 
nehmen. Mass Giorgini, der momentan scheinbar auf 
jedem Plattencover steht, soll das Mastering der vier Lie¬ 
der besorgt haben, von dem aber nichts zu hören ist. Zu sei¬ 
ner Ehrenrettung lässt sich aber auch mutmaßen, dass er 
geglaubt haben könnte, im Sinne der Kanadier verfahren 
zu sein. Was genau von den VARSITY WEIRDOS ernst zu 
nehmen ist, wird nämlich nicht immer deutlich - so wird 
in „High school teen party“ zum Beispiel die „Subterra- 
nean Jungle“-LP verteidigt, was auf einen sehr eigensin¬ 
nigen Humor schließen lässt. Und der rechtfertigt eigent¬ 
lich, den offenen und minderen Akkorden eine Chance zu 
geben. (7) Walmaul 

WILD BILLY CHILDISH & THE MBE’S 

He’s Making ATape 

7“ | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk 

| | Familie Childish in Aktion: Auf der A-Seite das wun¬ 
dervolle „He’s making a tape“ vom „Thatcher’s Children“- 
Album mit Julie am Gesang - eine Ode an die alte, bei¬ 
nahe vergessene Tradition des Mixtape-Aufnehmens. Auf 
der Flipside das exklusive „You’re just jealous of me“, bei 
dem Büly und Julie gemeinsam singen. Noch Fragen? (8) 
Joachim Hiller 
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lung besserer Schubladen könnte man hier wohl am besten 
von einem klassischen Pop-Album sprechen, dem Eno und 
Byrne einen durchaus vertrauten „schrägen" Sound ver¬ 
passt haben, den Eno selbst als „electronic gospel“ bezeich¬ 
net. Das erinnert sowohl an die späteren TALKING HEADS 
wie auch an Enos eigene Vorstöße in den Bereich Pop, zum 
Beispiel sein tolles „Wrong Way Up“-Album zusammen 
mit John Cale. Kommerziell kann man das Ganze dennoch 
nicht nennen, trotz einiger höchst eingängiger Songs und 
modischer Spielereien, denn „Everything That Happens 
Will Happen Today“ repräsentiert nicht unbedingt das, was 
man heutzutage unter charttauglicher Popmusik versteht. 
Das Album knüpft vielleicht nicht an die kreative Hochzeit 
von Byrne und Eno Ende der 70er an, aber man hat es hier 
auf jeden Fall mit einem höchst inspirierten, entspannten 
Song-Zyklus zu tun, nicht immer ganz homogen klingend, 
aber deutlicher Ausdruck der ungebrochenen Fähigkeiten 
beider Künstler. (8) Thomas Kerpen 

DALLAS HANGOVER 

s/t 

MCD | myspace.de/dallashangover | 5:25 | | Lediglich 
zwei Titel gönnt das Quintett aus Mittelhessen dem geneig¬ 
ten Hörer, diese haben es dafür aber in sich. Synthies treffen 
auf markerschütternden Screamo, und während dumpfe 
Bassiines elektronisch vor sich hinwummern, dürfen die 
Gitarren genüsslich schrammein. Wirklich überzeugend 
und ungewohnt experimentell, was die Fülle an synthe¬ 
tischen Klängen angeht. SOUNDS LIKE VIOLENCE sowie 
ROBOCOP KRAUS sind Brüder im Geiste und werden sich 
mit Sicherheit nicht über weiteren Nachwuchs beschwe¬ 
ren. (7) Thomas Eberhardt 

Auf der Ox-CD zu hören. 

D.O.A. 

Northern Avenger 

LP/CD | Sudden Death/Broken Silence | sudden- 
death.com | 48:13 | | Totgesagte leben länger. Und so 
hat auch Joey Shithead wieder eine Band um sich geschart 
und präsentiert nun in 
klassischer Trio-Forma¬ 
tion ein neues D.O.A.- 
Album. Seit jeher zäh¬ 
len die Kanadier zu den 
aktivsten und populärs¬ 
ten Bands des Landes und 
ein Blick auf Wikipedia 
verrät, dass der Bürger¬ 
meister ihrer Heimatge¬ 
meinde Vancouver den 
21. Dezember anläss¬ 
lich des 25. Bandjubi- 
läums zum D.O.A.-Day 
erklärt hat. Man könnte ja meinen, dass eine solch zwei¬ 
felhafte Ehre nur einem ausgesprochenen Opportunisten 
zu Teil wird. Aber gerade das kann man Shithead und sei¬ 
ner Band wirklich nicht nachsagen. D.O.A. standen immer 
für direkte, kritische Texte und legten gerne den Finger in 


die Wunden der westlichen Welt. Genau das tun sie auch 
auf dem neuen Album „Northern Avenger“ wieder, wie 
man bei Songs wie „Human bomb“ oder „Police brutality“ 
unschwer erfahrt. Polizeigewalt und staatliche Repres¬ 
sionen mögen die Jungs immer noch nicht. Und musi¬ 
kalisch wird dazu die schwere Axt geschwungen. Knall¬ 
harte GitarrenrifFs und Shitheads aggressiver Gesang las¬ 
sen D.O.A. so wütend wie eh und je erscheinen. Die Pro¬ 
duktion ihres alten Freundes Bob Rock (METALLICA, BON 
JOVI) verleiht den Songs dann den nötigen Druck, ohne 
sie zu geschliffen wirken zu lassen. So klingen D.O.A. im 
Jahre 2008 gereift, aber alles andere als altersweise öder gar 
müde. (8) Abel Gebhardt 

DAYLIGHT 

Reflections 

MCD | myspace.com/daylighthc | 22:43 | | Zehn Jahre 
sind seit der Gründung von DAYLIGHT aus Recklinghausen 
vergangen und diese Zeit ging nicht spurlos an der Band 
vorbei. Wenn man die aktuelle Mitgliederliste mit dem 
ursprünglichen Line-up vergleicht, wird man feststellen, 
dass doch einige Veränderungen personeller Natur stattge¬ 
funden haben. Lediglich die beiden Gitarristen, von denen 
einer die Vocals übernimmt, sind vom ersten Demo noch 
dabei. Der Band hat diese Frischzellenkur aber bestimmt 
nicht geschadet, denn die fünf neuen Songs haben ziemli¬ 
chen Drive, überzeugen durch Finesse und auch mit vielen 
melodischen Leadgitarren. Die Produktion passt und mit 
dieser EP haben die Screamo-Recken sich und ihren Fans 
ein schönes Geschenk zum Jubiläum gemacht. (7) 

Thomas Eberhardt 

DDP 

Alexithymie 

CD | Impact/Broken Silence | impact-records.com 
| 38:30 | | Ich hatte mich nie mit DDP beschäftigt, weil 
mich deren ursprünglicher Bandname DER DICKE POLI¬ 
ZIST immer abgeschreckt hat. Beim ersten Hören von 
„Alexithymie“ war ich dann positiv überrascht. Stump¬ 
fen Deutschpunk hatte ich erwartet und bekam stattdes- 
sen sehr poppigen und musikalisch ausgefeilten Punk- 
rock mit Emo-Faktor zu hören. Wenn DDP so angefan¬ 
gen haben, wie ihr ehemaliger Bandname vermuten lässt, 
haben sie sich wirklich stark weiterentwickelt. Unge¬ 
wöhnlich, aber angenehm anzuhören ist, dass der Gesang 
sehr im Hintergrund gehalten ist. Das sollte allen gefal¬ 
len, die keine deutschsprachigen Bands mögen, weil man 
bei denen ständig den Text versteht. Eine runde Sache also, 
das Digipak in Rosa. Einzig die zwei Schnulzen am Schluss 
hätte man sich sparen können. (7) Tobias Weber 

DEAD BY GUN 

Pulse 

CD | Hype | hyperecords.com | 34:24 | | Während 
alle guten Rockbands nach und nach abtreten - GLUECI- 
FER sind nicht mehr, ebenso HELLACOPTERS und auch 
ADAM WEST sind passe - steht schon die neue Welle der, 
wie man so schön sagt, arschtretenden Rockmusik in den 


Startlöchern. Diese tut aber nicht ganz so sehr weh im 
Gesäß wie ihre Vorbilder. Denn DEAD BY GUN aus Finn¬ 
land sind im Gegensatz zu eben genannten Bands wesent¬ 
lich handzahmer und tendieren eher in Richtung Melo- 
dic-Punk. Nach dem Debüt „Big Waves“, vor einem Jahr 
auf Sony erschienen, backt man nun kleinere Brötchen 
bei Hype Records. Das neue Album heißt „Pulse“, klingt 
wie gezügelte BACKYARD BABIES und ist für Punk¬ 
Rock’n’Roll zu zahm, auch wenn zum Beispiel der Titel¬ 
track bombig ist. Ganz okay, aber keine Offenbarung. (6) 

Arndt Aldenhoven 

DEAD FLESH FASHION 

Anchors 

CD | Baskat | baskat.net | 52:29 | | Selten so ein 
rundum gelungenes Release gehört. Was DEAD FLESH 
FASHION hier eingespielt haben, muss man einfach gehört 
haben, wenn man Bands wie BOTCH oder COALESCE als 
maßgeblich wahmimmt. Elf Tracks, die live eingespielt 
wurden und demnach authentischer und roher klingen 
als einzelne Tonspuren, die nacheinander zusammengebas¬ 
telt werden. Klar, dass man vieles, was hier aus den Boxen 
kommt, schon zuvor gehört hat, aber die perfekte Umset¬ 
zung und die exklusive Verpackung im Digipak macht 
diese kleinen Kritikpunkte wieder wett. Eine aufregende 
Band, an der kein Weg vorbeiführt. (8) Thomas Eberhardt 

DEADLOCK 

Manifesto 

CD | Lifeforce/Soulfood | lifeforcerecords.com | 
46:39 | | Zur Zeit ihres Debüts wurden DEADLOCK noch 
als Vegan-Straight-Edge-Exoten belächelt, spätestens seit 
dem letztjährigen, famo¬ 
sen „Wolves“ haben sie 
sogar die Metal-Fach- 
presse auf ihrer Seite. 
Mit „Manifesto“ wird 
sich daran kaum etwas 
ändern, bis auf einige 
vertiefte Experimente 
wie das (schreckli¬ 
che) Techno-Intro gibt 
es erneut reinen Melo¬ 
die Death Metal mit 
Gegrunze, cleanem weib¬ 
lichem Gesang und Key ¬ 
board-Bombast zu hören. DARK TRANQUILLITY meets 
LACUNA COIL oder so. Metalcore ist das maximal auf 
dem Papier - und auch da nur des Hardcore-Ethos’ wegen. 
DEADLOCK machen ihre Sache auf jeden Fall nahezu per¬ 
fekt und schaffen es, eine ausgewogene Mischung aus Hart 
und Zart, aus Geknüppel und Melodie zu erreichen. Dass 
„Manifesto“ dabei nicht ganz an „Wolves“ heranreicht 
und stellenweise, gerade in den Übergängen von Strophe 
zu Refrain, oft konstruiert wirkt, ist da schon eher Neben¬ 
sache. So gut wie DEADLOCK bekommen das immerhin 
nichtmal die meisten ursprünglichen Metal-Bands hin, 
was schon einiges heißen will. (8) Andreas Kuhlmann 

DEAD VOWS 

Bad Blood 

CD | Frilly Pink/Refoundation | refoundation.it | 
29:44 | | Na klasse, der Rothkehl muss wieder die Metal- 
Klischeescheiße besprechen. Was soll man auch erst mal 
anderes denken, wenn sich vom dunkelschwarzen Cover 
die hellschwarzen Konturen eines Ziegenkopfmenschen 
abheben, die Worte „tot“ und „Blut“ darauf prangen und 
die Platte in Schweden aufgenommen wurde? Zum Glück 
erfüllen sich die Erwartungen nicht. Die Göteborger haben 
eine astreine Hardcore-Vergangenheit vorzuweisen (u.a. 
THE SMACKDOWN) und die schlägt sich zu hundert 
Prozent auf „Bad Blood“ nieder. Grund zur vorbehaltlo¬ 
sen Freude gibt das dennoch nicht, denn irgendwie ver¬ 
pufft jegliche Energie auf halber Strecke zwischen Laut¬ 
sprecher und Gehörgang. Die Band ist angepisst und will 
auch ein bisschen rocken, schafft es aber leider nicht. Lie¬ 
ber eine alte ENDSTAND-CD aufgelegt, da passiert wesent¬ 
lich mehr. (5) Ingo Rothkehl 

DEATHCHAIN 

Death Eternal 

CD | Dynamic Arts | dynamicartsrecords.com | 42:21 

| | Es ist sicher kein Zufall, dass das DEATHCHAIN-Logo 
aus der Entfernung stark an den DESTRUCTION-Schrift- 
zug erinnert. Startete die Band eher Thrash-orientiert, so 
ist sie jetzt auf ihrem vierten Album bei einer beeindru¬ 
ckenden Mischung aus Death Metal mit Thrash-Anleihen 
und Black-Metal-Fragmenten angekommen. Mir gefal¬ 
len Bands ja dann, wenn sie ein eigenes Gesicht haben, und 
das muss ich den Finnen neidlos zuschreiben. Ist die Basis 
der einzelnen Songs meist rasender Death Metal mit viel 
Thrash, oder andersherum, sorgen imvermittelte melo¬ 
dische und interessante Gitarrenarbeit und Breaks für die 


nötige Abwechslung. Der tiefe kräftige Gesang, häufig mit 
gesprochenen Passagen angereichert, trägt dazu bei, dass 
DEATHCHAIN das gewisse Etwas haben und nicht die 
nächste gesichtslose Thrash-Metal-Combo sind. Klar, ist 
das hier Metal und nicht p.c. Politpunk, aber trotzdem sehr 
gut gemacht. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

DEFCON 

Neon Nights 

CD | FinestNoiseReleases / RADAR | finestnoise.de | | 

Ähnlich wie schon bei den in diesem Heft besprochenen 
PARTIES BREAK HEARTS kann ich mit DEFCONs durch¬ 
aus okay gemachtem Album „Neon Nights“ einfach nichts 
anfangen, zu mittelmäßig ist der Gesamtsound im End¬ 
effekt, um mich bei einem derart ausgelutschten Genre 
noch hinterm Ofen hervorlocken zu können. Bei rockigem 
Screamo ist „gut“ einfach nicht mehr gut genug. Sorry. (6) 
David Schumann 

DERBY DOLLS 

Rieh Kids Love Hate 

CD | That Lux Good | myspace.com/ thatluxgoodre- 
cords | 26:30 | | Die DERBY DOLLS aus Tübingen spie¬ 
len auf „Rieh Kids Love Hate“ einen ordentlich rockenden 
Punkrock mit diversen Garage-Einflüssen, schicken dann 
noch die Namen GHETTO WAYS.TILT und teilweise sogar 
GOSSIP ins Rennen und sollten somit eigentlich alles rich¬ 
tig gemacht haben. Besonders die überzeugende Stimme 
von Sängerin Helen reißt alles dann noch ein Stückchen 
mehr raus und bewegt mich nach kurzer, anfänglicher 
Skepsis doch noch schnell zu zwei Daumen in Himmels¬ 
richtung. Mein Hit: „The shake“ mit genannten THE GOS¬ 
SIP-Anleihen in der Strophe und tollem Backgroundge¬ 
sang im Refrain. Nicht nur eine positive Überraschung, 
sondern vielmehr ein cooles Album von einer Band, die ich 
gerne mal live sehen würde. (7) Alex Strücken 

DESTINATION ANYWHERE 

Sobstuff, Tales & Anthems 

CD | destinationanywhere.de | 34:39 | | Astreiner, 
hochmelodischer Skapunk/ -core mit Bläsersektion, dazu 
eine sehr angenehme Gesangstimme, wie sie bei Skabands 
aus Deutschland mit englischsprachigen Songs ja leider 
eine absolute Seltenheit ist. Was will man als Freund sol¬ 
cher Musik mehr? Vielleicht noch eine derart mutige Ver¬ 
marktungsstrategie, wie sie DESTINATION ANYWHERE 
betreiben: Die komplett selbstproduzierte (und dennoch 
mehr als akzeptabel klingende) CD ist nämlich nicht käuf¬ 
lich zu erwerben, sondern wird auf Konzerten verschenkt 
und kann zusätzlich auf der Bandhomepage in voller Länge 
herunter geladen werden. Ich bin wirklich sehr erstaunt, 
dass ich hier in der Ska-Hochburg Hagen noch nichts von 
dieser Band aus dem ja fast in der Nachbarschaft liegenden 
Siegen gehört habe. Sollte ich mal die Gelegenheit haben, 
DESTINATION ANYWHERE live zu sehen, werde ich ver¬ 
suchen, sie zu nutzen. Klingt nämlich nach großer Party. 
(8) Jan Eckhoff 

DEVILS WHOREHOUSE 

Werewolf 

CD | Regain/Soulfood | regainrecords.com | | Eine 
Geschichte wie bei vielen anderen Bands des Horrorgenres: 
Als bitterböse MISFITS-Coverband gestartet und irgend¬ 
wann auf die Idee gekommen, eigene Songs zu schreiben. 
Es scheint, als nehme sich diese Band dabei etwas zu ernst 
und der mit typischem Horrorpunk gemischte Metal- 
sound gelingt ihnen auch nicht so gut wie zum Beispiel 
den CRIMSON GHOSTS, wobei dieser Vergleich von der 
musikalischen Machart her vielleicht am ehesten geeig¬ 
net ist. Qualitativ können die drei Songs aber nicht mit der 
Musik der Kölner mithalten. (4) Anna Behrendt 

DEZINFEKCE 

Psi 

CD | Papagäjuv Hlasatel | phr.cz | 28:32 | | Ceske 
Budejovice ist eine mittelgroße tschechische Stadt und 
weltberühmt für das Bier, Budweiser. Womöglich nicht 
ganz so weltberühmt sind DEZINFEKCE, die auch dort zu 
Hause sind. Eine dreiköpfige Hardcore-Band, die in die¬ 
ser in dieser Besetzung bereits seit 1995 existiert, aber bis¬ 
her vergleichsweise wenig veröffentlicht hat. Nach zwei 
Demotapes kam 2002 eine erste Splitsingle mit SVINE, 
das Debütalbum „Staci Najit Duvod“ erschien zwei Jahre 
später, und nun der Nachfolger. Unter dem Titel „Psi“ (zu 
deutsch: Hunde) gibt es 17 durchgängig straighte Hard- 
core-Tracks, gesungen wird ausschließlich auf Tsche¬ 
chisch. Freundlicherweise stehen im Booklet aber die 
englischen Übersetzungen der Songtexte, die irgendwie 
alle um das selbe Thema kreisen: das Gefühl von diffuser 
Bedrohung, der Verlust von Sicherheit und die Furcht, sich 
allein durch sein Schweigen mitschuldig zu machen, dann 
wieder ohnmächtige Wut. Ob nun für ein paar tätowierte 
HC-Freaks das Leben in der böhmischen Provinz beson- 
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ders ungemütlich ist oder hier einfach die Paranoia wirkt, 
die jeder im Universum hat - das Einzige, was ihnen hel¬ 
fen kann, machen sie ja sowieso: „We’re DEZINFEKCE, got 
lot of negative energy, we re playing hardcore punk!“ Und 
nicht ein einziger Song über Bier. Ute Borchardt 

DIAGONAL 

s/t 

CD | Rise Above/Soulfood | riseaboverecords.com | | 

Das Debüt einer siebenköpfigen Band aus Brighton auf Lee 
Dorrians (frühes Mitglied von NAPALM DEATH und dann 
bei CATHEDRAL) Rise Above Label. DIAGONAL sind quasi 
fest einbetoniert in die Musik der 70er, ausufernder Psy- 
chedelic-Prog-Rock mit wilden, fast jazzigen Instrumen¬ 
talpassagen stehen hier im Mittelpunkt und auch der Sän¬ 
ger bemüht den etwas theatralischen Gesang dieser Zeit, 
die größte Schwachstelle der Band. Denn gerade in den 
instrumentalen Parts sind DIAGONAL deutlich innova¬ 
tiver als der Großteil anderer retrospektiv orientierter 
Kapellen, vor allem wenn es in Richtung KING CRIMSON 
geht, da klingt die Band dann richtig tight und treibend 
und kaum noch retro. Als Spaßbremse erweisen sich aller¬ 
dings die hippieesken Leiersongs, bei denen man viel zu oft 
an „Stairway to heaven“ erinnert wird. Insofern eine Platte, 
die einen mit etwas gemischten Gefühlen zurücklässt, auf 
der einen Seite schön verschachtelter Experimentalrock, 
auf der anderen ermüdende Dudelnummern, die wirklich 
nur nach exzessivemTHC-Konsum auszuhalten sind. Pro¬ 
duziert übrigens in Liam WatsonsToerag Studios, was aller¬ 
dings mittlerweile ähnlich aussagekräftig ist wie ein Pro¬ 
duzenten-Credit von Steve Albini. (S) Thomas Kerpen 

DIE ART 

Funerial Entertainment 

CD | Brachial Pop/Rough Trade | die-art.de | 39:12 

| | Der Sound von DIE ART - die in einer Zwischenphase 
auch alsWISSMUT Großartiges in Sachen hymnischen Dark 
Waves geleistet haben (was sich auch darin äußerte, dass sie 
mit Genre Protagonisten wie SUBSTANCE OF DREAM und 
FLIEHENDE STÜRME aufTour waren) - besteht in wesent¬ 
lichen Teilen aus Post-Punk, gitarrenorientiertem New/ 
Dark Wave und Gothic. Einem Konzept, dem die Band von 
jeher (bereits 1986 in Leipzig gegründet) treu geblieben ist. 
Der Opener „Obsession is dark passion“ manifestiert ihre 
Affinität zu wavigen Rhythmusgitarren, die auf einen rudi¬ 
mentären Sprechgesang treffen. Beide Elemente münden 
in einen Refrain mit Erinnerungswert. Auf „Swimming in 
dirty water“ dominieren die Punk-Einflüsse, bevor „The 
seventh unneeded abortet Start“ das Tempo etwas zügelt 
und sich als kristalliner Wave Rock präsentiert. Das 15- 
minütige psychodelisierende Epos „Pale“ wurde bereits 
1991 eingespielt (war bisher aber unveröffentlicht) und 
ist sicher der Höhepunkt des Albums. DIE ART haben ihren 
punk-inspirierten Wave Rock in den letzten Jahren zur 
Perfektion reifen lassen und ihn mit diesem Album auf 
den Punkt gebracht: eine gekonnte Melange aus klassischen 
Genre-Bands wie BAUHAUS und den SISTERS OF MERCY 
einerseits und „melancholischen“ Punkbands ä la EA 80 
oder PINK TURNS BLUE. An Eigenständigkeit mangelt es 
dennoch nicht: „Funerial Entertainment“ setzt Maßstäbe 
beim gegenwärtigen 80er Jahre inspirierten (Dark) Wave- 
Sound. Auch wenn die Band dem Begriff „Gothic“ distan¬ 
ziert gegenübersteht, zieht sie ihre Essenz mitunter doch 
aus diesem Genre. (9) Markus Kolodziej 

DIEGO 

Two 

CD | Noisedeluxe | noisedeluxe.com | 43:23 | | Zwei¬ 
tes Album von DIEGO aus Karlsruhe. Der NewWave-Indie- 
rock der fünf Bandmitglieder ist hörbar darum bemüht, 
atmosphärisch zu klingen, was vor allem der sehr gut agie¬ 


renden Gitarrenfraktion manchmal auch gelingt. Ansons¬ 
ten wird hier für meinen Geschmack zu sehr in Richtung 
JOY DIVISON, DEPECHE MODE und teilweise sogar EA80 
geschielt, was gründlich in die Hose geht. Die Stimme des 
Sängers ist eben nicht besonders überzeugend, die Texte 
bewegen sich durchweg auf einem banalen Niveau und 
generell fehlt hier einfach der Groove. Daher wirkt das alles 
zu kalt und einschläfernd. (5) Marcus Latton 

DRAGONTEARS 

Tambourine Freak Machine 

CD I Bad Afro/Cargo | badafro.dk | 41:10 | | Im 

März 2007 erschien das erste Album des BABY WOOD- 
ROSE-Ableger DRAGONTEARS, jetzt ist mit „Tambou¬ 
rine Freak Machine“ 
der zweite Longplayer 
des Kollektivs erschie¬ 
nen, dem neben den drei 
Woodroses auch Manoj 
Ramdas (Ex-RAVEO- 
NETTES), Janine Neble 
(ALIYE WITH WORMS), 
The Hobbit und Aron 
von ON TRIAL sowie ein 
paar andere Musiker aus 
dem dänischen Under¬ 
ground angehören. Und 
war schon das Debüt eine 
von reichlich Haschdampf umnebelte Angelegenheit, so 
wirkt „Tambourine Freak Machine“ noch bekiffter, ohne 
dabei jedoch den furchtbaren Patchouli-Mief einer gan¬ 
zen Hippie-Herde zu verbreiten. Nein, DRAGONTEARS 
spielen einfach nur extrem entspannende, bisweilen recht 
dronige Musik mit Einflüssen, die von Space- und Psyche- 
delic Rock über Neo-Folk bis hin zu Electronica reichen. 
HAWKWIND treffen hier auf 13TH FLOOR ELEVATORS, 
THE DOORS auf Bob Dylan, VIETNAM VETERANS auf 
BABY WOODROSE. Drone-Passagen, rückwärts laufende 
Bänder, seltsame Echo- und Elektronikeffekte, hallige 
Vocals, Thereminklänge und zeitlupenhaftes Drumming 
erzeugen eine äußerst betörende, hypnotische Stimmung, 
der man sich weder entziehen kann noch will. Und das 
Beste: Die berauschende Wirkung stellt sich ganz straight- 
edge-kompatibel ohne Zufuhr irgendwelcher Substanzen 
ein: Good clean firn! (9) Joachim Hiller 

DIPSOMANIACS 

Gambrinus 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 32:52 | | Was 

habe ich mich gefreut über diese Supergroup aus Ex-Leu- 
ten von den ANGELIC UPSTARTS, RED LONDON, RED 
ALERT, LEATHERFACE, THE PITS, BUTZ, HDQ oder DOC- 
TOR BISON. Bereits beim ersten Stück „Salut“ lacht das 
Herz eines alten „CLASH City Rockers“. „Northern heart“ 
lässt es sogar noch etwas höher schlagen. Der Rest ist ener¬ 
gischer, nicht minder britischer Punkrock, der zudem sehr 
an die GENERATORS erinnert. Klasse Hymnen, rockige 
Gitarrenriffs und großartige Gitarrensoli. So was hätte ich 
gerne auf farbigem Vinyl und in einem vernünftigen Cover- 
artwork, das hier leider zu wünschen übrig lässt. Ansonsten 
jedoch ist das Material hier ein schönes Stelldichein alter 
Haudegen, die noch lange nicht verlernt haben, wie man 
gute Musik macht. Super! (9) Simon Brunner 

ANI DiFRANCO 

Red Letter Year 

CD | Righteous Babe /Rough Trade | righteousbabe. 
com | 41:04 | | Bei der US-amerikanischen Songwrite- 
rin, Sängerin und Gitarristin Ani DiFranco handelt es sich 
tun eine absolute Ausnahmekünstlerin. „Red Letter Year“ 
ist bereits ihr zwanzigstes Studioalbum seit ihrem Debü- 
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01 HEADWATER (Vancouver, B.C., Canada) 
HEADWATER aus Vancouver bezeichnen ihre Musik selbst 
als „Acoustic Roots Music", was ein sehr weit gefasster 
Begriff ist - allerdings liefe man wohl mit jeder enger 
gefassten Kategorisierung Gefahr, dieser großartigen Band 
und ihrerVielschichtigkeit nicht gerecht zu werden. 

02 STARVIN HUNGRY (Montreal, Quebec, Canada) 
Das Quartett aus Montreal hat sich über jede einzelne Ära 
des Rock’n’Roll hergemacht und etwas geschaffen, das an 
den „Punk des denkenden Mannes“ der frühen Pioniere 
wie VOIDOIDS.WIRE undTHEWIPERS sowie an die auf¬ 
geladene sexuelle Atmosphäre von den STOOGES und 
PUSSY GALORE erinnert. 

03 MIKE ZERO (Dortmund, Germany) 

Zero, der hier singt sowie Gitarre und Bass eingespielt 
hat, hat aus wuchtig produziertem Rock, einer Portion 
hektischem Punk, shakendera Rock'n’Roll und einer 
Spur Goth-Rock einen markanten Sound geschaffen, der 
so einige namhafte Referenzen aufruft: Lee Hollis, Jello 
Biaffa, STEAKKNIFE, SMOKE BLOW, GENEPOOL. 

04 ABWÄRTS (Hamburg, Germany) 

Die Geburtsstunde von ABWÄRTS schlug am 29. Dezem¬ 
ber 1979 in der Hamburger Markthalle. Beim legendä¬ 
ren „Geräusche für die 80er“-Festival machten sie zum 
ersten Mal auf sich aufmerksam. Ihre kurze Zeit später 
erschienene EP „Computerstaat“ schrieb deutsche Inde¬ 
pendent - Geschichte. 

05 WALTER ELF (Kaiserslautern. Germany) 

Seit 23 Jahren machen Beppo, Jürgen, Frank und Alex 
zusammen Musik: Erst als WALTER ELF, die immer die 
Zwillingsband der SPERMBIRDS und - unfreiwillig -Teil 
des Funpunk-Phänomens der späten Achtziger waren, 
und nach dem Wll-Ende 1991 mit englischen statt 
deutschen Texten unter dem Namen KICK JONESES. 

06 EMSCHERKURVE 77 (Oberhausen, Germany) 
Was diese Band ausmacht, ist Authentizität. Die sympa¬ 
thischen Chaoten aus Oberhausen nehmen kein Blatt vor 
den Mund, sagen, was sie denken und fühlen, und schaf¬ 
fen es, dem geneigten Hörer immer wieder aufs Neue 
auch mal ein herzhaftes Lachen oder die Schamesröte in 
die Visage zu zaubern. 

07 STOMPER 98 (Göttingen, Germany) 

Anlässlich ihres zehnjährigen Bestehens veröffentlichen 
STOMPER 98 mit „Tage deiner Jugend“ eine Doppel- 
CD/LP mit fünf brandneuen Songs, einem Medley von 
zehn Smashem der Bandgeschichte und zwanzig Cover¬ 
versionen, die alle neu interpretiert und „eingestompert“ 
winden. 

08 V8 WIXXXER (Offenbach, Germany) 

DieV8 WANKERS covern sich selbst - in deutscher Spra¬ 
che. In der Tradition von Bands wie STRASSENJUNGS, 
EXTRABREIT oder PROLLHEAD präsentieren sich die V8 
WIXXXER gekonnt als Asis mit Niveau und brechen auf 
unterhaltsame Art und Weise Tabus am laufenden Band. 
„Wixxxer ohne Grund“ eben! 

09 CARBURETORS (Oslo, Norway) 

Was die Norweger auf dieser quasi „Best-Of der alten 
Platten mit ein paar neuen Songs“-CD abliefern, sorgt - 
aufgrund der Darbietung und eines latenten Augenzwin¬ 
kerns - selbst bei Toten für den berüchtigten (und ich 
möchte hier zitieren) „Mein Bein zuckt in einer Tour - 
ich glaub’, mich tritt eine Ente“-Effekt. 

10 LOADING DATA (Paris, France) 

Brant Bjork, KYUSS, QUEENS OF THE STONE AGE, 
PEARL JAM und Co. lassen grüßen. LOADING DATA sind 
purer ROCK, lassen vergessen, dass die große Stoner- 
Rock-Welle längst abgeebbt ist, und dennoch sind sie 
alles andere als Übriggebliebene. Vor allem, weil sie klin¬ 
gen wie die erwähnten GenreklassikeT. 

11 Kl EMSA (Nantes, France) 

Im Dezember 2008 feiern KIEMSA ihren achten Geburts¬ 
tag. Bis dahin haben sie auf rund 250 Konzerten in Frank¬ 
reich, Belgien, Deutschland und in der Schweiz gespielt. 
Die sieben Musiker experimentieren exzessiv mit 
Rock’n’Roll, Hardcore, Punk und HipHop und bringen 
damit Köpfe, Füße und Wände zum Wackeln. 


12 DUKES (Berlin, Deutschland) 

Die vier-Jungs um die Brüder Rodney und Vanzan aus 
dem Berliner Kreuzberg wissen, dass Rock’n’Roll „kein 
Kindergarten“ ist, THE DUKES sind ROSE TATTOO in 
doppelt so schnell und doppelt so asozial. Der Kreuzzug 
gegen Poprocker wie SPORTFREUNDE STILLER und 
REVOLVERHELD geht also weiter. 

13 BLITZKID (Bluefield,Virginia, USA) 

Statt einer gewöhnlichen Best-Of-Platte bieten BLITZ¬ 
KID bekannte Songs in neuer Form aufgenommen. Das 
heißt unter anderem: bessere Qualität, neuer Sound und 
viele Ergänzungen und Verfeinerungen an den diverses¬ 
ten Stellen. Somit ist die Scheibe sowohl für alte Fans, 
als auch für Horrorpunk-Einsteiger interessant. 

14 BATLORD (Los Angeles, CA, USA) 

Woher Scorpio die Inspiration für seine Texte nimmt, 
die sich auf oft humorvolle Weise mit den Themen Tod 
und Sex auseinandersetzen? Ganz einfach: Der Sän¬ 
ger geht auf Partys von Bestattungsuntemehmern und 
überredet den Gastgeber dazu, die Anwesenden in den 
Kühlraum mit den Leichen zu führen. Gruselig. 

15 STEREO SATANICS (Balingen, Deutschland) 
Wie auf dem Vorgängeralbum spielen STEREO SATA¬ 
NICS routinierten, leicht dandyhaften Garagenrock mit 
gelegentlichem Orgeleinsatz, bei dem vor allen Din¬ 
gen die straighteren Uptempo-Nummern gut ins Ohr 
gehen. Für Freunde von SATELLITERS und Konsorten. 

16 ZOMBINA & THE SKELETONS 

(Liverpool, England, UK) 

Auf ihrem neuen Album bewegen sich ZOMBINA AND 
THE SKELTONES eher wieder zurück zur Machart des 
ersten und spielen eine Mischung aus Punkrock, Rocka- 
billy und jeder Menge Doo Wop. Dabei gehen sie mit 
sehr viel Spaß und Selbstironie ans Werk und nehmen 
die Horrorthematik nicht ganz so ernst. 

17 TROUBLEKID (Leipzig, Germany) 

Die drei Ladys aus Leipzig bieten solide gespielten, 
hymnischen Streetpunk mit ausreichend Rotz und 
Melodie. Als sympathisch fallt außerdem auf, dass es 
TROUBLEKiD nicht für nötig halten, ihre femininen 
Reize effekthaschend in den Vordergrund zu stellen. 

18 TERMITES (Kilmarnock, Scotland, UK) 

Die legendäre schottische Psychobilly-Band THE TER¬ 
MITES meldet sich nach fast 20 Jahren mit einem zwei¬ 
ten Album zurück und knüpft nahtlos an die alte Zeit 
an. Soll heißen: Psychobilly mit allen denkbaren und 
nahe liegenden Einflüssen. Diese Kerle wissen einfach, 
wie man rockt. 

19 OUT OF LUCK (Straubing, Germany) 
Federführend ist bei OUT OF LUCK Bassist Karl Klee, der 
bereits bei UP TO VEGAS oder den FRANTIC FLINTS- 
TONES die Seiten schlug und nun auch als Sänger fün¬ 
giert. Hier weiß jemand, wie guter Psychobilly klingen 
muss: klare Gitarre, treibender, klackender Bass, struk¬ 
turierte Drums. 

20 WALTONS (Berlin, Germany) 

Ein Genre wie Cowpunk, das so eng mit Western-Nost¬ 
algie verbunden ist, müsste eigentlich auch musikalisch 
Country-Elemente enthalten. Nicht so bei den alten 
Recken WALTONS aus Berlin, die führen den Hörer mit 
„The Western Cowpunk Association“ eher in die Metal- 
Ecke. 

21 FRANCINE (Finland) 

FRANCINE aus Finnland sind bereits seit über zwanzig 
Jahren aktiv und spielen Rock’n’Roll mit Slapbass, einer 
ordentlichen Menge Rock und ein paar Prisen Ska, 
Blues, Punk und Rockabilly. Hier und da wird auch mal 
ein Metal-Solo eingestreut, ohne dass es peinlich wird. 

22 BOWER BOYS (Aachen, Germany) 

Die BOWER BOYS aus dem Borderland um Aachen 
haben es nach Jahren doch noch geschafft, ein zwei¬ 
tes Album aufzunehmen. Und wenn sich jemals das 
Warten gelohnt hat, dann in diesem Fall: ein bisschen 
'77 und eine Prise Rock’n’Roll, aber vor allem klassi¬ 
scher Oi!, wie ihn ’82 in England auch einige schlech¬ 
ter gemacht haben. 

23 SPECIAL GUE$T (Amberg,Germany) 

Seit 1993 sind SPECIAL GUEST ein Garant für einhun¬ 
dert Prozent Punkrock pur: schnell, hart, melodisch, 
energiegeladen, kompromisslos, unverfälscht und ehr¬ 
lich. In die Grundsubstanz „englischer Punkrock“ flie¬ 
ßen melodischer US-Punk, Streetpunk, Hardcore, aber 
auch Ska und Rock’n’Roll mit ein. 

24 THE JIM-JAMS (Aachen, Germany) 

Die vierköpfige Band aus Aachen bezeichnet sich selbst 
in erster Linie als eine Live-Band und rockt als solche 
seit 2007 mit Akustikgitarre, Bass und Stehschlagzeug. 
Kraftvoller Punkrock trifft aufVTOLENT FEMMES, dazu 
kommen ruhige Stücke mit Glockenspiel. 

25 THE DALLAS HANGOVER 

(Giessen, Germany) 

Synthies treffen auf markerschütternden Screamo, und 
während dumpfe Bassiines elektronisch vor sich hin- 
wummera, dürfen die Gitarren genüsslich schrammein. 
SOUNDS LIKE VIOLENCE sowie ROBOCOP KRAUS 
sind Brüder im Geiste und werden sich mit Sicherheit 
nicht über weiteren Nachwuchs beschweren. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine eMail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt's Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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talbum aus dem Jahr 1990. Die Frau ist aber nicht nur 
musikalisch kreativ, sondern gründete bereits mit 18 Jah¬ 
ren ihr eigenes Plattenlabel Righteous Babe Records. Ani 
DiFranco nutzt die damit verbundene künstlerische Frei¬ 
heit und singt, ähnlich stimmgewaltig wie Rickie Lee Jones 
oder Deborah Anne Dyer alias Skin von SKUNK ANANSIE, 
über Themen wie Rassismus, Sexismus, sexuellen Miss¬ 
brauch, Homophobie, Abtreibungsrecht, Armut, und Krieg. 
Auf „Red Letter Year“ wird Ani DiFranco von ihrer Tou- 
ring-Band, bestehend aus dem Bassisten Todd Sickafoose 
(der auch die Streicherabschnitte arrangierte), dem Vib¬ 
raphonisten und Perkussionisten Mike Dillon und dem 
Schlagzeuger Allison Miller sowie Gästen wie dem Trom¬ 
petenspieler Jon Hassel (Brian Eno, Peter Gabriel) beglei¬ 
tet. Aufgenommen in New Orleans geht es durch 12 Songs, 
von einfühlsamen Balladen über Indierock, „Alla this“, bis 
hin zu schwärmertisch-warmen Pop-Perlen wie „Smiling 
undemeath“. Beim New Orleans-Jazz Schlussstück „Red 
letter year reprise“ kommen auch passend die REBIRTH 
BRASS BAND aus Louisiana sowie der Pedalsteel-Spieler 
C.C. Adcock zu Hilfe. (8) Kay Werner 

DM BOB&JEM FINER 

Piranha 

CD | Hazelwood/Indigo | hazelwood.de | 51:49 | | 

Wenn es einen wirklich wackeren Streiter und Kämp¬ 
fer für gute Country-Musik in diesem unserem Lade gibt, 
dann ist das sicher¬ 
lich Deutschmark Bob. 
Und der ist ja bekann¬ 
termaßen auch nur ein 
Import-Musiker. Doch 
was zählen Nationalitä¬ 
ten, wenn es um ehrliche 
Musik geht? Diese bietet 
der in Hamburg lebende 
DM Bob auch mit seinem 
Projekt an der Seite von 
Jem Finer. Zusammen 
mit dem Ex-POGUES- 
Gitarristen hat er mm 
den bereits zweiten Longplayer eingespielt, der natürlich 
wieder ganz in den Sümpfen von New Orleans verwurzelt 
ist und eindrucksvoll beweist, dass Country-Musik auch 
richtig krachen kann. „Piranha“ bietet rahue, ungeschlif¬ 
fene Sounds, die vor Schweiß und Alkohol nur so triefen. 
Und DM Bob und Jem Finer beschränken sich nicht alleine 
auf Altbewährtes, sondern mischen ihren Klängen gerne 
Anleihen aus Cajun, Blues, Rockabilly oder Bluegrass unter. 
Und so werden Freunde von DM Bobs bisherigen Kapel¬ 
len, den DEFICITS und WATZLOVES, begeistert sein. Und 
Genre-Neulinge können hier prima erleben, dass Country 
und Western nicht nur etwas für reaktionäre alte Männer 
ist. Und mit „Only sad songs (Help me through the night)“ 
sprechen mir die zwei ja so was von aus der Seele... (8) 

Abel Gebhardt 

DIRTY DEAD 

Carnivorous Lunar Activities 

CD | Nothing But A Nightmare | nothingbutanight- 
mare.com | 57:32 | | Was wie eine schöne MISFITS- 
oder SAMHAIN-Hommage mit ein wenig mehr Metal 
und einem Hauch Grindcore beginnt, endet auch als sol¬ 
che - allerdings erst nach 26 Songs und fast einer Stunde 
Spielzeit Das liegt aber daran, dass zusätzlich zum regu¬ 
lären Album noch ein zuvor erschienenes Demo und eine 
Split-CD mit GHOUL SQUAD oben drauf gepackt wurden. 
Tatsächlich handelt es sich bei DIRTY DEAD um MISFITS 


-und SAMHAIN-Fans, die einfach mal Lust hatten, ihren 
Vorbildern mit einer eigenen Variante zu huldigen. Über¬ 
raschender Weise gibt es daran überhaupt nichts auszuset¬ 
zen, denn gecovert wird nur ein einziges Mal (MISFITS’ 
„Hybrid moments“) und im Gegensatz zu all den langwei¬ 
ligen Horrorpunk -Jammerlappen mit Skelettstrickpulli 
gehen diese Jungs (Neil Burkdoll und Brad Vanderzee) 
mit Schmackes nach vorne, werden niemals peinlich und 
geben einen Scheiß auf Outfit und Sc hm inke im Gesicht 
MISFITS-Fans der alten Schule: Aufgepasst und reingehört. 
Klasse Platte! (8) Carsten Hanke 

DISLIKED 

My Parents Went To Eldorado And All 
I Got Was This Lousy Cadillac 

CD | Ashcan | ashcanrecords.com | 40:02 | | Schade, 
DISLIKED waren in meinen Augen richtig gut davor, keine 
langweilige Ska-Band zu werden. Ihr letztes Release „Fresh 
Trash“ war spritzig und vielseitig, weil die Band Elemente 
aus Punkrock, Ska, Rock und Pop munter und kreuzweise 
miteinander kombinierte. Diese Vielseitigkeit ist auf „My 
Parents ...“ einer mehr oder weniger erwartbaren Melange 
aus Punk und Ska gewichen. Sie hat die erwarteten Tröt¬ 
einlagen, diverse Breaks und okaye Melodien. Insgesamt 
kommt dabei aber lange nicht die Klasse des Vorgängers 
zustande und das Album ist bestenfalls ganz ok. (6) 

Lauri Wessel 

DOORS 

Live At The Matrix 1967 

2CD | Warner Music | warnermusic.de | 65:31/59:29 

| | Die klassischen Alben von den DOORS fehlen in kei¬ 
nem Plattenschrank: „Strange Days“, „Waiting For The 
Sun“, „Absolutly Live“, „L.A. Wöman“. Dazu noch ein paar 
„Greatest Hits“, schön mit Jim Morrison auf dem Titel. 
Das sieht gut aus und das verkauft sich auch. Warum sollte 
man sich also hier noch einmal um Jim und seine Gang 
kümmern? Nun, weil man sich auf Seiten der Plattenla¬ 
bel daran gemacht hat, spektakuläre Konzertmitschnitte 
zu veröffentlichen! Kurz bevor die DOORS mit „Light my 
fire“ in die Charts stürmten, haben sie im März 1967 im 
Matrix gespielt, einem Club in San Francisco. Die Aufnah¬ 
men wurden bei zwei Konzerten mitgeschnitten und mar¬ 
kieren den Punkt, an dem Morrison mit Ray Manzarek, 
Robby Krieger und John Sensmore kurz vor dem Durch¬ 
bruch zu umfassender Popularität stehen. Die Authentizi¬ 
tät und Nähe, letztendlich sogar Intimität und vor allem 
die Frische der Aufnahmen zaubert die Band vierzig Jahre 
nach dem gespielten Set direkt in die Gegenwart ... Aber 
vielleicht ist es ganz gut so, dass Jim kein Jubiläumskonzert 
spielen kann: Fresher als auf diesem Album geht es kaum. 
(10) Thomas Neumann 

DREADNOUGHTS 

Legends Never Die 

CD | thedreadnoughts.com | 42:29 | | Fünf junge 
Kanadier wandeln hier mit ihrer Debüt-Eigenproduktion 
auf den Pfaden von POGUES, LEVELLERS und Co. Flott und 
mitreißend eröffnet das „Old Maui“ für elf Songs im folk- 
punkigen Gewand. Die Temposchraube ist dabei stets fest 
angezogen, jugendliche Leichtigkeit durchzieht die über¬ 
wiegend eigenen Kompositionen. Es fehlt natürlich auch 
nicht an Interpretation diverser Traditionais, wobei das gut 
funktionierende Duo aus Akkordeon und Geige, nahezu 
alle Songs charakterisiert. Dass hierbei nicht immer jedes 
Arrangement bis zur Perfektion ausgefeilt ist und auch 
Abwechslung nicht zur größten Stärke der Band zählt, sei 
an dieser Stelle kein wesentlicher Kritikpunkt. Für ein Erst¬ 


lingswerk läuft die Scheibe in jedem Fall sehr gut rein, der 
schön kehlige Refrain im Uptempo-Rocker „Elizabeth“ 
und auch das fetzige „Antarctica“ dürften live für einen gut 
abgehenden Pogo-Mob sorgen - ebenfalls die Hüftgold in 
Schwung bringenden Ska-Beats in „Leonard Cohen“. Für 
die kleine Anmerkung, dass das Album in weniger als 15 
Stunden komplett im Kasten war, verdienen sich die „Cel- 
tic pirate punks“ einen extra Sympathiepunkt. Ein netter 
Rohdiamant, der zielsicher auf seinen Feinschliff zusteuert. 
(7) LarsWeigelt 

DUFF McKAGANSLOADED 

Wasted Heart 

CD | Century Media/EMI | centurymedia.de | 20:11 

| | Was macht man als Rockstar, wenn die aktuelle Band 
aufgrund akuten Sängermangels auf Eis liegt? Richtig, man 
reaktiviert eines seiner alten Babys. Wie Ex-GN’R-Basser 
Duff McKagan mit LOADED. Nach deren letztem Lebens¬ 
zeichen anno 2001 nun also erst eine EP als Appetizer auf 
den anstehenden Longplayer - und die macht tatsächlich 
Lust auf mehr. Mit nicht ganz soviel Rotz wie die NEU- 
ROTIC OUTSIDERS präsentiert man fünf Songs in der 
Schnittmenge zwischen Hardrock und Punk, die alle¬ 
samt als „gelungen“ tituliert werden können. Eindeutiger 
Gewinner ist allerdings „No more“ mit seinem an Iggy Pop 
gemahnenden Groove und entsprechender Stimmfärbung. 
Mehr davon, bitte! (7) Tom Küppers 

DUTCH UNCLES 

s/t 

CD | Brachial Pop/Tapete | tapeterecords.de | 36:17 

| | Junge Männer aus Manchester mit bizarren Al Bolland- 
Lookalike-Hemden und unverschämt engen Hosen las¬ 
sen ihren Sound von dem Mastermind Gareth Parton (THE 
GO! TEAM, FOALS und PETE 8: THE PIRATES) produzieren 
und haben damit gleich die genrespezifischen Eckpfeiler 
ihres Debütalbums abgesteckt. John Kennedy vom Londo¬ 
ner Radiosender XFM (bescheidene Selbsteinschätzung des 
John Peel für Arme: „The guru of the soon-to-be-great“) 
überschlägt sich mit Reminiszenzen und Begeisterung: 
„Somehow they are New Wave, No Wave, Post Punk and 
Pop all at once. They have the well-drilled groove of THE 
STROKES, the chiming African inflected guitars of a VAM¬ 
PIRE WEEKEND, the otherness of a SHUDDER TO THINK 
but then there’s the repetition of a Steve Reich and the sin¬ 
gulär singing of Duncan Paton.“ Man mag/kann dieser 
Ansicht teilweise und eingeschränkt folgen, aber immer 
dann, wenn VAMPIRE WEEKEND tatsächlich Ähnlichkei¬ 
ten ausweisen, verdirbt es den Brei ungemein. Berechtigte 
Zweifel kann man haben, ob die DUTCH UNCLES wissen, 
wer Steve Reich ist. Wenn man dieser Art von Musik zuge¬ 
neigt ist, ist man aber mit den FOALS wesentlich besser 
beraten. (6) Markus Kolodziej 

EEE 


EAGLES OF DEATH METAL 

Heart On 

CD | Downtown/Coop Music/Universal | down- 
townrecordings.com | 41:00 | | Die EAGLES OF DEATH 
METAL haben endlich endlich ein neues Album. Zwei Jahre 
nach dem von mir hochgeschätzten „Death By Sexy“ und 
vier Jahre nach dem Debüt der Band um QUEENS OFTHE 
STONE AGE-Frontmann Josh Homme und Rock’n’Roll- 
Poser Jesse Hughes geht die große Show mit „Heart On“ 
weiter. Dennoch scheinen die Eagles ruhiger geworden zu 
sein, vielleicht sogar ernster. Auf „Heart On“ gibt es nicht 


mehr so viel Shake-your-booty-Stuff wie auf dem Vor¬ 
gänger, außer bei der Single „Wannabe in L.A.“ geht es 
auf diesem Album eher psychedelisch-schleppend voran. 
Man könnte das als eine Art „back to the roots“ bezeich¬ 
nen, kommen die EAGLES OF DEATH METAL doch aus der 
berühmt-berüchtigten Palm Desert-Szene tun die Alt¬ 
meister des Stoner-Rock KYUSS (bei denen Josh Homme 
ja bekanntlich auch mitgewirkt hat...). Können und Ori¬ 
ginalität kann man ihnen also auf keinen Fall absprechen, 
dennoch hätte ich mir auf „Heart On“ noch ein bisschen 
mehr „Yeah yeah yeah“ und „Schalala“, Schellenkranz und 
Cowbell gewünscht... (7) Nadine Maas 

EAST OFTHE WALL 

Farmer’s Alamnac 

CD | Forgotten Empire | forgottenempirerecords.com 
| 40:10 | | EAST OFTHE WALL ist eines der aus der Asche 
der Prog-Metal-Band POSTMAN SYNDROME hervorge¬ 
gangenen Projekte. Nachdem Anno 2003 bereits eine EP 
veröffentlicht wurde, erscheint nun via Forgotten Empire 
das Debütalbum der Jungs aus New Jersey. Zu hören gibt es 
darauf handwerklich starken Instrumental-Rock, der recht 
erfolgreich Erfolgreiches aus verschiedenen Genres in acht 
anspruchsvollen Stücken zusammenfasst. Verspielte Bass¬ 
iines, kraftvolles Drumming und leicht schrulliges Gitar- 
rengefrickel werden mit fümmeligem Prog-Feeling, Metal 
inspirierten Parts (viel Doublebass und Heavy.Riffing) und 
einer klaren Math-Rock-Kante zu einem vielfältig Klan¬ 
gerlebnis mit großer stilistischer Bandbreite verdichtet. 
Erinnert am ehesten an DUBTRIO. Gute Scheibe, die ange¬ 
nehm eigenständig klingt. Das Artwork soll wohl ziemlich 
schick sein; die mir vorliegende, optisch und informati¬ 
onstechnisch äußerst dürftige Promo-CD lässt dazu jedoch 
keine Kommentare zu; da muss man sich überraschen las¬ 
sen. Konstantin Hanke 

ECCOS 

Know The Ropes 

CD | theeccos.com | 37:24 | | Skapunk aus Öster¬ 
reich mit Sänger mexikanischer Herkunft, dessen Gesang 
mir viel zu Emo ist. Erinnert mich alles etwas an P.O. BOX, 
manchmal sogar an NO RESPECT. THE ECCOS arbeiten 
viel mit Tempowechseln, aufgerissenen Amps und messer¬ 
scharfen Bläsersätzen. Handwerklich ist nichts auszusetzen, 
jedoch laufen die dreizehn Stücke nach manch viel ver¬ 
sprechendem Intro meist in belanglose und hektische Off- 
beat-Gemetzel. (5) Simon Brunner 

CHRIS ECKMAN 

Last Side Of The Mountain 

CD | Glitterhouse/ Indigo | glitterhouse.com | | Ich 

bin eigentlich immer ein großer Fan der WALKABOUTS 
und auch der Solo-Aktivitäten von Chris Eckman gewe¬ 
sen, was in den letzten Jahren weniger mit dem songwri- 
terischen Einfallsreichtum der Platten zu tun hatte, als mit 
einer grundsätzlichen Schwäche für den speziellen Sound 
dieser Band, der immer gut wieder erkennbar war. Eck¬ 
man lebt ja schon seit einiger Zeit in Slowenien und hat 
sich hier der Gedichte des 2005 gestorbenen Lyrikers Dane 
Zajc angenommen. Glücklicherweise erspart er uns Ver¬ 
suche, slowenisch zu singen und hat die Texte übersetzen 
lassen, musikalisch klingt „Last Side OfThe Mountain“ 
allerdings auch nicht wesentlich slowenischer als sonst, 
höchstens etwas europäischer, wenn man die nachdenk¬ 
lich melancholische Stimmung der Platte so deuten will. 
Was hier wirklich neu und anders ist, lässt sich mal wie¬ 
der nicht genau sagen, Eckman schwelgt einmal mehr in 
seinen typisch verträumten Melodien, klingt dabei folki- 
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BLIXA BARGELD 

Commissioned Music 

CD | Potomak/Indigo | neubauten.org | 61:32 | | 

Das Album „Commissioned Music“, also Auftragsmusik, 
wurde erstmals 1995 veröffentlicht und war das erste Solo- 
Album von Blixa Bargeld, dem Kopf und Sänger der EIN- 
STÜRZENDEN NEUBAUTEN, der bis 2003 zusätzlich auch 
als Gitarrist bei NICK CAVE &THE BAD SEEDS aktiv war. 
Es enthielt neben Theatermusik, neun Titel aus „Dumpfe 
Stimmen“, auch drei Stücke aus dem Film „Jahre der Kälte“ 
von Uli M. Schüppel. Geschrieben wurden die Stücke von 
Blixa Bargeld, eingespielt wurden sie von Blixa und Roland 
Wolf. Schwebende, hypnotische Wirbel treffen hier auf 
alptraumartige Spannungsbögen. Ergänzt wird diese neu 
abgemischte Zusammenstellung um zwei weitere Titel aus 
der Theatermusik: „All alone am I“ und „Magic moment“ 
sowie um die Musik zu den beiden Videos „Wie das Baden 
im Nichts ist“ und „Wunderbrand“. Hier wird sehr ein¬ 
drucksvoll das Neubauten-Motto „Hören mit Schmerz“ 
aufgegriffen, denn durch die Verwendung verschiedener 
Loops türmen sich Flüstern und Schreien immer weiter, zu 
einer schier unüberwindbaren Mauer auf. Einfache Musik 
klingt anders. (8) Kay Werner 

BOYS 

Punk Rock Anthology 

2CD | Anagram /Cherry Red | cherryred.co.uk | 
61:53/78:30 | | Die BOYS gehörten zur ersten Garde 
der Londoner Punk-Szene: Frontmann Casino Steel war 
zuvor bei den HOL¬ 
LYWOOD BRATS und 
dann gemeinsam mit 
Gitarrist Matt Danger- 
field zusammen mit 
Mick Jones (später THE 
CLASH) und Tony James 
(später GENERATION 
X) bei LONDON SS, und 
mit Honest John Plain 
gründeten sie schließ¬ 
lich 1976 THE BOYS. 
Im Januar 1977 unter¬ 
schrieben sie als erste 
Punkband einen Plattenvertrag, was ihnen aber nicht viel 
Glück bringen sollte, denn ständige Verzögerungen ihrer 
Veröffentlichungen waren die Folge, was darin gipfelte, 
dass die Band, die sich aufgrund ihrer melodiösen Songs 
immer wieder mit der albernen Bezeichnung „The Beatles 
ofPunk“ herumschlagen musste, im September 1977 nach 
nur einer Woche wieder aus den Charts flog, weil RCA als 
Vertrieb und Presswerk statt BOYS-Alben nach Presleys Tod 
lieber Elvis-Platten herstellte. Drei weitere Alben folgten 
dann bis 1981, und erst 1999 kam es zu einer Reunion, die 
Band spielt seitdem immer wieder Shows in Deutschland, 
unterstützt von Vom von den TOTEN HOSEN. Mit „Punk 
Rock Anthology“ ist nun in Ergänzung zu den Rereleases 
der Klassiker-Alben auf Captain Oi! eine Best-Of-Zusam¬ 
menstellung der älteren Herren erschienen, die 47 Songs 
umfasst, darunter die Hits „Brickfield nights“, „Living in 
the city“, I don’t care“, „Soda pressing“ und „First time“, 
und ergänzt werden um diverse „Raritäten“ wie frühe 
Demo-Aufnahmen. Knappe, knackige Songs sind das Mar¬ 
kenzeichen der BOYS, ehe gleichermaßen auf Pub-Rock - 
und ROLLING STONES-Wurzeln zurückgriffen wie auch 
dem damals brandneuen Punk-Ding verpflichtet waren. 



Doch während Punk später den Sinn für catchy Melo¬ 
dien und die grundsätzlichen Qualitäten eines guten Pop- 
Songs, wenngleich im rauhen Gewand, vielfach verloren 
hat, damals und speziell bei den BOYS war die Welt diesbe - 
züglich noch in Ordnung. Im dicken Booklet gibt’s neben 
diversen Fotos, Coverabbildungen und einer ausführlichen 
Diskografie noch Linemotes zu jedem Song, allerdings 
keine Bandhistory. Ein essentieller Einstieg in die BOYS- 
Welt. (9) Joachim Hiller 

DAVID BOWIE 

iSelect 

CD | EMI | 57:51 | | Ein ebenso interessantes wie red¬ 
undantes Album, Letzteres zumindest für den Bowie-Fan, 
der das Komplettwerk im Schrank stehen hat: Der Meis¬ 
ter stellte seine zwölf eigenen Lieblingssongs zusammen, 
Songs „that I don’t seem to tire of‘, doch da die Liste die¬ 
ser Songs sowie neben englischen die deutschen Kommen¬ 
tare Bowies dazu auch auf davidbowie.com zu finden sind, 
kann man sich diese Compilation, von einem exklusiven 
Song („Some are“ aus der ,,Low“-Aufhahmesession) und 
einem neuen Remix („Time will crawl“) mal abgesehen, 
als voll ausgestatteter Fan auch eben selbst zusammenstel¬ 
len. So oder so stellt man fest, dass unter den zwölf Songs 
eigentlich keiner der offensichtlichen Hits oder Klassiker 
zu finden ist, jedoch „Life on Mars" und „The Bewlay Brot¬ 
hers“ von „Hunky Dory“, „Sweet thing ...“ von „Diamond 
Dogs“, „Hang on to yourself’ von „Live Santa Monica 
1972“, „Win“ von „Young Americans“, „Teenage wildlife“ 
von „Scary Monsters“ und „Repetition“ sowie „Fantastic 
voyage“ von „Lodger“. Ein schöner Fan-Release - und ein 
guter Anlass, sich mal wieder durch die alten Bowie-Plat¬ 
ten zu hören. (7) Joachim Hiller 

BRUTALTRUTH 

For Drug Crazed Grindfreaks Only! 

CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 21:14 | | 

Bereits 1998 in Neuseeland für eine dann aber nie gesen¬ 
dete Radioshow aufgenommen, war „For Drug Cra¬ 
zed Grindfreaks Only!“ 2000 die Abschiedsveröffentli¬ 
chung von BRUTAL TRUTH. Neue Songs gab es abgese¬ 
hen von dem komischen Trance-Stück „Untitled“ darauf 
nicht, dafür sehr räudige Versionen ihrer „Greatest Hits“, 
wenn man denn bei einer Grindcore-Band von so etwas 
sprechen kann. Ebenso räudig ist der Sound der Aufnahme, 
insofern ist man mit einem der regulären Alben der ja seit 
einiger Zeit wieder aktiven New Yorker besser beraten, als 
mit dieser 21 Minuten langen EP. (6) Andre Bohnensack 

B BANG CIDER 

Teenage Wasteland 

CD | Drumming Monkey | drummingmonkey.de | 
72:59 | | Eine Familienangelegenheit: B BANG CIDER 
war (und ist!) die gemeinsame Band des TOTEN HOSEN- 
Drummers Vom Ritchie und seiner Gattin Mary. Eigentlich 
aktiv war die Band zwischen 1995und 1998, und Vom war 
damals der Hahn im Korb, waren B BANG CIDER doch eine 
Frauenrock-Band, die sich rückblickend mit HOLE, L7, 
GITS und BABES IN TOYLAND in eine Reihe stellen lässt: 
Punk-Look und -Attitüde treffen auf beinharten Rock¬ 
sound. Seinerzeit waren B BANG CIDER zwar ständig auf 
den Bühnen zu sehen, doch ihr Plattenoutput beschränkte 
sichauf die „Let’s Have It“-EP. Ein komplettes Album wurde 
zwar im legendären Conny Plank-Studio aufgenommen, 
doch weder wurde es was mit dem erhofften Plattenvertrag 


noch erschienen die Aufnahmen irgendwo, und so haben 
sich Mary und Vom jetzt, über zehn Jahre danach, dazu ent¬ 
schieden, das seinerzeit in exzellenter Qualität eingespielte 
Werk zusammen mit den EP-Tracks und diversen Bonus- 
Songs doch noch zu veröffentlichen.Und man fragt sich 
wirklich, welche A&R-Nieten sich damals die Chance ent¬ 
gehen ließen, ein auch heute noch extrem frisch, rotzig 
und druckvoll klingendes Rock-Album dieser Güteklasse 
zu veröffentlichen - gerade die rauchig-rauhe Stimme von 
Frontfrau Monique ist wirklich begeisternd. Im September 
2008 spielten B BANG CIDER anlässlich der Albumveröf¬ 
fentlichung aufVoms Drumming Monkey-Label ein Kon¬ 
zert in Düsseldorf, und ich bin gespannt, ob da nicht noch 
ein paar weitere Shows folgen. (8) Joachim Hiller 

CRASHED OUT 

Fast, Loose & Live 

CD | I Want It | crashed-out.co.uk | 55:5S | | Die 

Engländer von CRASHED OUT begegneten mir erst¬ 
mals vor ein paar Jahren mit ihrem Album „Pearls Before 
Swine“. Englischer Oi!, der sich an den Klassikern der 80er 
wie ANGELIC UPSTARTS oder THE BLOOD orientiert, 
damit kann ich ja normalerweise nicht wenig anfangen. 
Aber alleine die Tatsache, dass ich mir die Platte nach dem 
Schreiben der Review nie wieder angehört habe und ich 
auch bis grade eben nie wieder an CRASHED OUT gedacht 
habe, spricht doch stark gegen die Kapelle. Klar, „The feel- 
good factor“ und „One of the boys“ kann man sich echt 
gut anhören. Und „Fast, Loose & Live“ verdient mit Sicher¬ 
heit Respekt für die gute Sound-Qualität - und das zumal 
die Platte von der Band selbst finanziert und veröffentlicht 
wurde. Aber ob die Band diesmal endlich einen bleibenden 
Eindruck bei mir hinterlassen hat verrate ich euch dann bei 
der nächsten Review. (6) Claudia Luck 

CARCASS 

Reek Of Putrefaction 

Symphonies Of Sickness 

CD+DVD | Earache/Rough Trade | relapse.com | 
59:29/33:40, 67:18/30:33 | | Ausgelacht gehört jeder, 
der von sich behauptet, auch nur ansatzweise Interesse an 
Grindcore und Death 
Metal zu haben, aber kein 
CARCASS- Album besitzt. 
Solltest du also Angst 
davor haben, dass ich 
dich mal besuche und 
deine Sammlung darauf¬ 
hin überprüfe: Earache 
haben im Laufe des Jah¬ 
res das gesamte Schaffen 
der Engländer in hübsch 
aufgemachten Digipaks, 
mit etlichen Bonussongs 
und der alle Reissues 
begleitenden Dokumentation „The Pathologigist’s Return“ 
neu veröffentlicht. Und zumindest CARCASS’ zweites 
Album „Symphonies Of Sickness“ von 1989 sollte, nein: 
muss jeder besitzen. Damals noch als Trio agierend, schu¬ 
fen CARCASS ein Grindcore-Meisterwerk, das ob seiner 
perfekten Kombination von musikalischer Brutalität mit 
intelligentem Songwriting bis heute unübertroffen ist - 
dem sie 1991 mit „Necroticism - DescantingThe Insalub- 
rious“ aber einen ebenbürtigen Nachfolger zur Seite stell¬ 
ten. Nicht ganz so zwingend, da noch nicht so ausgereift 



und mit einem furchtbar matschigen Sound gestraft, ist 
CARCASS’ Debütalbum „Reek Of Putrefaction“ von 1988. 
Die Death-Metal- Einfl üsse waren hier noch geringer, die 
Songs kürzer, die spätere Genialität von CARCASS und ihr 
Gespür für Musik abseits der ja eh schon kaum normal 
zu nennenden Grind-Norm aber dennoch schon hörbar. 
Erstaunlich aber ist, wie groß der in nur einem Jahr erfolgte 
Sprung in ihrer musikalischen Entwicklung war. Der „Reek 
Of Putrefaction“-Rerelease kommt mit dem „Flesh Rip- 
ping Sonic Torment“-Demo von 1987 - noch mit dem nur 
kurz zur Band gehörigen Sänger Sanjiv und einem tatsäch¬ 
lich transparenteren Sound als den der Albumaufhahmen 
- „Symphonies Of Sickness“ „nur“ mit dem der Platte vor¬ 
angegangen Demo-Versionen einiger Songs. Und jetzt los¬ 
gehen, kaufen und in Zukunft zu den Gewinnern gehören. 
(8/10) Andre Bohnensack 

CRIPPER 

Freak Inside 

CD | SAOL/H’Art | 56:21 | | Steht auf dem Ox eigent¬ 
lich jetzt vorne irgendwas von „Magazin fiirThrash Metal“ 
drauf? Ich bin diese Ausgabe fast ausschließlich mit Ver¬ 
öffentlichungen dieser Metal-Spielart bedacht worden, 
wobei leider nicht nur gute Bands dabei sind. Grundsym¬ 
pathisch sind mir die Hannoveraner CRIPPER auf jeden 
Fall, spielen sie doch ursprünglichen Thrash Metal, wie er 
zu meiner Jugend- und Metal-Zeit Mitte der 80er auch 
aus dem Pott hätte kommen können, und verzichten auf 
„Freak Inside“ auf jeglichen modernen Schnickschnack. 
Im Gegensatz zu ähnlich gelagerten Bands wie GUILLO¬ 
TINE sind CRIPPER aber keine reine Kopisten, sondern 
haben bei allen Stilart-bedingten Limitierungen ein eige¬ 
nes Gesicht, besonders durch den weitestgehenden Verzicht 
auf Gniedel-Gitarren-Soli und durch den derben Gesang 
von Britta Görtz, die sich mit tiefem Organ durch die Songs 
giftet, ohne aber partout stimmlich einen Kerl zu geben. 
„Freak Inside“ wurde schon letztes Jahr von der Band, die 
sogar das Cover selbst entworfen, gebastelt und fotografiert 
hat, in Eigenregie veröffentlicht, ist aber jetzt erstmals -um 
einen Bonustrack bzw. Video erweitert - auf einem Label 
erschienen. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

CRYSTALAIRS 

And Then ... They Sang Again 

CD | Part/Broken Silence | rockabilly.de | 38:16 | | 

In Sachen A-capella/Doo Wop-Sound ist Ed Engels Crys- 
tall Ball-Label eine Macht, mindestens mit so viel Anse¬ 
hen wie etwa Sun Records für Rockabilly oder Motown 
für Soul. Schon seit Ende der 50er Jahre erscheinen dort 
hochkarätige Vocal-Ensembles wie etwa die famosen 
MYSTICS, deren „Hushabye“ bereits den jungen Brian Wil¬ 
son schon zu Tränen rührte und ihm fortan als Quell der 
Inspiration dienen sollte. Genau diesem Sound hat sich ein 
deutsches Quintett mm schon seit den späten 80ern ver¬ 
schrieben. Und das sensationelle ist: Die CRYSTALAIRS 
haben dann auch tatsächlich einen Plattenvertrag bei Crys- 
tal Ball bekommen und veröffentlichten dort 1994 ihren 
ersten Longplayer „And Then ...“. Die gemeinsamen Har¬ 
monien der fünf sind schon ganz beachtlich ausgeprägt, 
und das Niveau der 14 Originalkompositionen auf diesem 
Debüt ist außergewöhnlich. Lediglich der bisweilen recht 
holprige deutsche Akzent der Vokalisten stört etwas das 
Gesamtbild und lässt erahnen, dass es sich nicht tun eine 
echte SOs-Band handelt. (7) Gereon Helmer 
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ger und introvertierter als mit den WALKABOUTS, wun¬ 
derschön instrumentiert ist die Platte sowieso, vor allem 
wenn Streicher und Chöre zum Einsatz kommen. „Last Side 
OfThe Mountain“ ist sicher kein songwriterischer Quan¬ 
tensprung im bisherigen Werk Eckmans, aber mal wieder 
eine äußerst geschmackvolle Neo-Americana-Platte, die 
vielleicht noch etwas subtiler und stiller als sonst ausgefal¬ 
len ist, und damit auch mehr Aufmerksamkeit erfordert - 
aber es lohnt sich. (8) Thomas Kerpen 

EGOTRONIC 

s/t 

CD | Audiolith/Broken Silence | 42:46 | | Wie sehr 
hatte ich mich auf diese Platte gefreut und dieVörabremixe 
waren ja ganz nett, aber irgendwie... Irgendwie bestätigt es 
sich schon in der ersten Hälfte der CD, da will jemand viel 
mehr machen als er kann. Vielleicht lässt sich da jemand 
auch zu sehr in eine Rolle hineindrücken? Vielleicht 
genießt da jemand das Deutschlandecho? Vielleicht ist aber 
nie genug. Das ist mir schon textlich zu oberflächlich und 
auf Klischeekonfrontation ausgelegt. Bewusst provozieren 
nennt ihr das? Ich nenne das APPD-Wahlkrampfslogans- 
Kopieren für Nachzügler und das ohne Humor. Bitte ver¬ 
merken: Hier tobt der Bär und Herr Emst zappelt an der 
Leine. Humor ist deutsch und gehört sich damit nicht. 
Gähn ... Wo bitte sind die Energie und Rotzigkeit der ers¬ 
ten beiden Platten hin? Hier wird nicht, wie es sich gehört, 
auf den Tisch gehauen und sich um die Kokswolken, die 
dadurch aufwirbeln, geprügelt, nein, hier wird mit einer 
Payback-Karte billiges Speed zusammengehackt, auf das 
die Szene abfahren soll. Die Elektrosounds sind zweitklas¬ 
sig und imverzerrt. Aha, EGOTRONIC goes Feingeist. Wo 
ist der Arschfick all inclusive für die ganze Nation? Wo der 
Nachschlag? So funktioniert Wut nicht. Wenn ich abspritze, 
dann in alle Richtungen. Oder ist da jemand erwachsen 
geworden? Noch schlimmer, denn dann kannst du gleich 
die Heimorgel auspacken und auf der nächsten Platte mit 
Gesülze wie „Wir wollten uns mal mehr dem Songwriting 
zuwenden ...“ kommen. Dagegen sein, und das radikal, ist 
wichtig, nur wofür ist EGOTRONIC? EGOTRONIC reagiert 
mit dieser Platte auf das so gehasste Volk, anstatt es so, wie 
es sich gehört, links liegen zu lassen oder rechts zu überho¬ 
len. So, jetzt schnappt sich Gott seine Fernbedienung und 
hört die Platte zu Ende ... Platte ist zu Ende: Gott vernichtet 
den Rohling. Nee, Jungs, das bisschen Herumqietschen mit 
analogen Synths und einen auf dicke Lippe machen hätte 
ich euch als fertige Platte nicht abgenommen. Wie weit 
muss es runtergehen, wenn die besten Songs des brand¬ 
aktuellen Albums alle mit Fremdarbeiterbeteiligung sind, 
und „hart“ ist mein Stuhlbein auch. So, das war direkt 
nach den ersten Hördurchgängen. Jetzt ist ein wenig mehr 
Strom durch die Leitungen geflossen und ich muss sagen, 
die Platte nervt mich immer mehr, nudelt sich beständig 
ab und so langsam durchschaue ich das Konzept von EGO¬ 
TRONIC, das eigentlich nur aus Wiederholung besteht. 
Alles anThemen, Sounds und lyrischen Ergüssen war schon 
in irgendeiner Form auf den ersten beiden Alben zu fin¬ 
den. Die Highlights sind die emotionalen und persönli¬ 
chen Songs, aber ansonsten ist diese Platte schlicht gesagt 
langweilig! Vielleicht scheitert da auch jemand nur an sei¬ 
nen eigenen oder angeblich zu erfüllenden Ansprüchen? 
Dieses peinliche, szeneinterne, lauwarme antideutsche und 
kleinkarierte Rumgehampel und -geheule gehört wirklich 
in den Kübel mit Deutschpunk-Kotze. Wer verschwendet 
heute echt noch Gedanken an Deutschland? Warum über 
etwas reden, was sowieso nicht existiert!? Vielleicht weil... 
Aber lassen wir das. Jungs, ihr seid definitiv nicht die neuen 
CLASH. (3) Carsten Vollmer 


EILTANK / KSM40 

Ehrenfeldmangel 

MC | Sengaja /Kink | sengaja-records.de | | Eine 
Splitkassette? Nein, wie Oldschool, wo doch viele heut¬ 
zutage eher wieder einen Plattenspieler haben, aber kaum 
noch einer ein Tapedeck... Nun, diese beiden Kölner Bands 
wissen eben mit dem Begriff D.I.Y. noch etwas anzufan¬ 
gen: Auf der A-Seite KSM40, 2005 aus Frust über ihre alten 
Bands gegründet, mit einer Mischung aus Hardcore-Punk, 
Chaos und Aggression - oder laut Eigendefinition „Orang 
Utan Fastcore". Beste Textzeile: „Und nach dem Konzert 
kann sich jeder seine Szene (jeder seine Zähne) am Merch- 
stand abholen kommen“, so heißt es in einem Song über 
Metalcore und Kickboxen. Gitarrist Spike ist übrigens auch 
Betreiber von Sengaja Records, einem linkspolitischen, 
nichtkommerziellen Label. Auf der B-Seite dann EILTANK, 
noch eine Spur härter, mehr Geballer und mehr Geschrei, 
das jetzt auf Englisch. Dabei klingt das Ganze so, wie 
kopierte Tapes schon immer klangen, aber das war ja frü¬ 
her auch kein Problem. Und was ein(e) „Ehrenfeldman - 
gel“ ist? Keinen Schimmer, aber bestimmt super gefährlich, 
der einzige Mangel an dieser Kassette ist jedenfalls, dass sie 
mit 9 Songs in 15 Minuten zu kurz ist. Außerdem limitiert 
auf 100 Stück, handnummeriert, aber „feel free to copy“. 
Eine gemeinsame Tour ist geplant für April, das nenne ich 
Vertrauen in die Zukunft. Ute Borchardt 



EPIDEMICS 

Waking Up The Dead 

CD | Dirty Faces/Broken Silence | dirtyfaces.de | | 

Die EPIDEMICS aus Schweden, auferstanden aus der Asche 
von DISCONVENIENCE, veröffentlichen ihr Debütalbum 
via Dirty Faces. Schnör¬ 
kelloser Girl-fronted- 
77er-Punkrock, der im 
sauber produzierten, 
klassischen Soundge¬ 
wand daher kommt und 
ebenso aus besagter Zeit 
stammen könnte. Für 
den unverwechselbaren 
Wiedererkennungswert 
sorgt Sängerin Emma 
mit i hr em aufdringli¬ 
chen, souligen, grellen 
Organ. Eine penetrante, 
sich geradezu überschlagende Stimme, die hier eindeutig 
den Ton angibt. Eine Stimme, die man vom ersten Moment 
an mögen sollte, zumal sie sich im gegenteiligen Fall nicht 
ignorieren lässt und sich auch im wohlwollenden Fall ein 
Gewöhnungsprozess nicht so recht einstellen möchte. Im 
schlimmsten Fall kommen einem stattdessen sogar Adjek¬ 
tive wie „nervtötend“ in den Sinn. Darüber hinaus hin¬ 
terlassen EPIDEMICS den Eindruck einer sympathischen, 
konventionellen Band. Alex Gräbeldinger 


EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN 

The Jewels 

CD | Potomak/Indigo | neubauten.org | 44:20 | | 

Wer die Neubauten zuletzt live gesehen hat, dem sind die 
vielleicht die merkwürdigen Karten aus einem Kästchen 
aufgefallen, welche von den Bandmitgliedern oftmals zur 
Zugabe gezogen wurden. Diese stammen aus dem Kartei¬ 
kartensystem „Dave“, welches während der Supporter- 
phase III entwickelt wurde. Blixa Bargeld hat die wichti¬ 
gen Elemente aller Neubauten-Songs jeweils auf Kartei¬ 
karten vermerkt, also zum Beispiel Angaben zu Instrumen¬ 
ten, Materialen, Songstrukturen oder Personen. Die 15 Stü¬ 


cke auf „The Jewels“ entstanden während dieser Phase III 
parallel zum Album „Alles wieder offen“. Vor jeder „Jewel 
Recordings Session“ zogen die Bandmitglieder meh¬ 
rere Karten und versuchten diese für sich selbst zu deu¬ 
ten. Nach spätestens zwei Tagen wurden die zumeist 2 bis 
3 Minuten langen Stücke dann aufgenommen. 15 Monate 
lang wurde dann den Supportern jeweils zum 15. ein 
„Jewel“ als Download angeboten. Wie bereits im Neubau- 
ten-Interview angekündigt (Ox #76) sind diese „Jewels“ 
nun auch der Allgemeinheit zugänglich. Daneben enthält 
diese CD ein 40-seitiges Booklet mit Fotos, den Songtexten 
und natürlich, den jeweiligen Anweisungen auf den Kar¬ 
ten. Ergänzend gibt es sogar noch „Acht Lösungen“, ein 40- 
minütiges Quicktime-Video, in dem die Bandmitglieder 
vor laufender Kamera ihre gezogenen Karten deuten und 
so, manchmal ganz überraschend, mit ihrer eigenen Band¬ 
geschichte konfrontiert werden. Beispielsweise w'enn N.U. 
Unruh für das Stück „Epharisto“ unter andrem die Karte 
„DurstigesTier“ zieht, und hier dann aus dem „Instrumen¬ 
tenlager“ tatsächlich den Teil einer alten Wasserrohrleitung 
hervorzieht, hereinbläst und genau den Original-„Durs¬ 
tiges Tier“-Sound aufleben lässt. Die Songtexte stammen 
z umeis t aus Blixa Bargelds Traumprotokollen. Für Fans ein 
Muss, allemal. (9) Kay Werner 

ELÄKELÄISET 

Humppa United 

CD | humppa records/indigo | humppa-records- 
de | 52:00 | | Die Rentner aus Finnland beglücken uns 
nun schon seit 14 Jahren mit ihren Hiunppa-Versionen 
bekannter Rock, Pop, 
Metal und Punksongs 
(von einigen Eigenkom¬ 
positionen einmal abge¬ 
sehen). Die absolute 
Partymusik schlecht¬ 
hin, denn die Songs 
sind durch Plastikorgel, 
Akkordeon, Humppa- 
und Polkarhythmus 
sowie durch den fin¬ 
nischsprachigen Gesang 
dermaßen verfremdet, 
dass selbst im nüchter¬ 
nen Zustand erst spät ein Aha-Effekt einsetzt. Entweder 
man liebt ELÄKELÄISET oder man hasst sie, ein dazwischen 
gibt es nicht. Normalerweise sollten sich nach 14 Jahren 
irgendwelche Abnutzungserscheinungen zeigen, aber Fehl¬ 
anzeige. Ich liebe dieses Album, schon alleine wegen der 
abgedrehten Humppaversion von DEAD KENNDYS’ „Kill 
the poor“, aber halt, ich will hier nicht zuviel verraten - 
nur soviel: es gilt auf „Humppa United“ noch 15 weitere 
Stücke zu erraten. (8) Kay Werner 

ELIKA 

Trying Got Us Nowhere 

CD | Fiercely Indie | fierclyindie.co.uk | 28:53 | | 

Madonna macht jetzt Electropop, und das gar nicht 
schlecht. Dass diese Aussage bis auf leichte gesangliche 
Ähnlichkeiten mehr als imgerecht ist, soll im Folgenden 
belegt werden. ELIKA sind ein Künstlerduo aus Brooklyn, 
NY, das sich neben der Musik auch viel mit Illustration 
und Visual Design beschäftigt, ein Künstlerkollektiv in sei¬ 
ner komprimiertesten Version sozusagen. Die Musik ist in 
weitesten Sinne Electropop, der von der ausdrucksstarken 
Stimme von Evagelia Maravelias und den diversen Synthie- 
und Gitarrensounds sowie den Beats von ihr und ihrem 
Partner lebt. Heraus kommen einige schöne Pophymnen 



zwischen Tetris und Radio, zwischen Heimstudio und Fes¬ 
tivalbühne. Mal großartig und mal völlig austauschbar, aber 
immer irgendwo in der Mitte zwischen Electro- Avantgarde 
und völliger Eingängigkeit. (7) Christoph Schulz 

ELYSIA 

Lion Of Judas 

CD | Ferret Music/Hellfest | ferretstyle.com | 28:10 

| | Eigentlich ist das Elysium ein paradiesischer Ort, an 
dem die Helden und Kinder der griechischen Götter auf 
ewig ein sorgenfreies Leben in Müßiggang führen soll¬ 
ten. Doch plötzlich betreten fünf junge Unholde aus der 
neuen Welt das Eiland der Seligen, pissen in die Quellen 
voller Nektar, brennen die immer fruchtbaren Felder bis 
auf den letzten Halm nieder und hauen den Einwohnern 
die katastrophalen Zustände der diesseitigen Welt um die 
Ohren. Schluss mit dem fröhlichen Gehopse und dem Lau¬ 
tenspiel, im realen Leben wird der Kopf im Takt gegen die 
Wand geschlagen und das Instrumentarium malträtiert, bis 
von den Fingern nur noch blutige Stümpfe bleiben. Der 
Strippenzieher heißt auch nicht Zeus, sondern Kurt Ballou, 
und dessen Helden, allen voran der charismatische Vargas, 
bevorzugen ein Leben in ewiger Kakophonie und Dishar¬ 
monie. Doch unsere elysischen Recken verweilen nicht im 
klassischen Altertum. Zum Ausgang des martialischen Epos’ 
wird die christliche Mythologie dem Löwen zum Fraß vor¬ 
geworfen. (7) Ingo Rothkehl 

ENFORCER 

Into The Night 

CD | Heavy Artillery | heavyartillery.us | 35:12 | | 

Man glaubt, sich verhört zu haben, aber die meinen das tat¬ 
sächlich ernst. Vier blutjunge Burschen in engen Jeans und 
mit Patronengurten umhangen lassen hier die ganz frühen 
Metal-80er vor deinen Augen und in deinen Ohren auf¬ 
leben - ohne jegliches Augenzwinkern, aber unheimlich 
charmant. Diese Schweden waren noch nicht mal geboren, 
als die NWOBHM auf den frühen US-Metal traf und beide 
unter anderem im Speed Metal mündeten, aber sie repro¬ 
duzieren das so gekonnt, dass einem das anfängliche Belä¬ 
cheln schnell aus dem Gesicht gewischt wird. ENFORCERs 
Debüt „Into The Night“ ist voll von Zitaten diverser eng¬ 
lischer und US-amerikanischer Bands der damaligen Zeit 
(für solche Schreie würde Rob Haiford heute töten), sie 
wandeln mühelos vom Hardrock zum schnellen Metal und 
zurück, aber vor allem haben ENFORCER die ersten vier 
IRON MAIDEN-Alben zerlegt und zu neun eigenen Songs 
wieder zusammengesetzt. Es ist mir beinahe peinlich, wie 
viel Spaß mir das hier macht. (6) Andre Bohnensack 

END OFTHE WORLD 

French Exit 

CD | Pretty Activity/Cargo | prettyactivity.com | | 
Das zweite Album von THE END OFTHE WORLD aus Broo¬ 
klyn, New York nach „You’re Making It Come Alive“ von 
2006, bei dem der damalige Rezensent von einem garagi- 
gen Sound, hypnotischen Bassläufen und einem magisch 
unvollständigen Schlagzeugrhythmus sprach. Das haben 
THE END OF THE WORLD auch auf „French Exit“ bei- 
behalten, und dieser leicht unfertige, abgehackt wir¬ 
kende Indierock macht die Band auch so ungemein sexy 
und fordert sicher auch Vergleiche mit den frühen PAVE- 
MENT oder R.E.M., wobei die New Yorker ebenfalls Sinn 
für höchst melodische, ruhig folkloristische Momente mit 
starkem Countryeinschlag besitzen. Das geht dann fast in 
Richtung LAMBCHOP, wie das tolle „Learning“ mit sei¬ 
nen Pedal-Steel-Sounds. Man kann sich zwar nicht gegen 
das Gefühl wehren, das alles schon mal irgendwo gehört 


DEEP EYNDE 

Blackout 

CD | People LikeYou/SPV | peoplelikeyou.de | | Die 

von mir nie mit gesondertem Interesse betrachtete Musik 
von THE DEEP EYNDE habe ich immer in die eher unspan¬ 
nende Ecke des Horrorpunk-Genres eingeteilt. Bekannt 
waren mir nur vereinzelte Tracks aus den letzten Jahren 
Bandgeschichte, die zwar immer nett waren, mich aber 
nicht weitergehend beeindrucken konnten. Soweit ich das 
hier nun beurteilen kann, handelt es sich bei dem Mate¬ 
rial hier größtenteils um unveröffentlichte und remasterte 
Songs aus den frühen lägen der Band. Musikalisch könnte 
das ganze mit BAUHAUS oder SIOUXSIE AND THE BANS¬ 
HEES in eine Ecke gestellt werden. Es ist ein sehr waviger 
Sound, wenig Punkrock, sehr organisch und experimentell 
mit unheimlich energischem und düsterem Gesang - für 
eine Band, die erst Anfang der 90er Jahre gegründet wurde, 
doch sehr ungewöhnlich. Hier findet eine Rückbesin¬ 
nung auf die Ursprünge der ganzen Düstermusik statt und 
der Sound setzt sich gnadenlos von allem ab, was eigent¬ 
lich zur Schaffenszeit der Band schon als „Gothic“ verkauft 
wurde. Feinste Gruftimusik wird einem hier in satten 18 
Tracks präsentiert, von denen nicht einer schlecht ist. Ich 
habe sehr lange nichts so Beachtenswertes in dieser Rich¬ 
tung gehört. (8) Anna Behrendt 

DILLINGER ESCAPE PLAN 

UnderThe Running Board 

CD | Relapse | relapse.com | 40:58 | | Zehn Jahre nach 
dem ursprünglichen Release im Oktober 1998 legt Relapse 
die zweite EP von DILLINGER ESCAPE PLAN neu auf und 
ergänzt die originalen drei Tracks um zehn Bonus-Songs. 
Neun davon wurden in exzellenter Qualität während der 
Tour mit den MISFITS im Oktober 2000 live aufgenom¬ 
men, der letzte ist „Paranoid“, das ursprünglich auf dem 
Hydra Head-BLACK SABBATH-Tribute-Sampler zu hören 
war. Ein brachiales Mathcore- Gemetzel, das im Erinnerung 
ruft, dass DEP von Anfang auf höchstem Niveau musizier¬ 
ten. Wer die Band erst später kennen lernte, sollte unbe¬ 
dingt zugreifen. (8) Joachim Hiller 

EXODUS 

Let There Be Blood 

CD | Zaentz/Soulfood | zaentzrecords.com | 42:52 

| | Ich möchte gerne mal einen Menschen treffen, der mir 
glaubhaft erläutern kann, wieso es Sinn macht, sich die 
Neuaufnahme eines Albums anzuhören, wenn man doch 
auch zum Original greifen kann, das man zudem so verin¬ 
nerlicht hat, dass einen jegliche Abweichungen doch eher 
irritieren als begeistern. Trotz abschreckender Beispiele 
wie TESTAMENT oder SUICIDAL TENDENCIES fanden 
es jetzt auch EXODUS nötig, einen Klassiker in moderner 
Form zu reproduzieren. Mir ist es dabei scheißegal, ob das 
aus geschäftlicher Sicht clever ist, da man aus rechtlichen 
Gründen an den Neuauflagen des Originals nichts verdient, 
ich will das aber nicht hören! „Let There Be Blood“ alias 
„Bonded By Blood 2008“ entspricht produktions- und 
härtetechnisch der Jetztzeit, den Charme ihres noch heute 
ungemein brutalen und wegweisenden Debüts von 1985 
können EXODUS hier zu keiner Sekunde erreichen. Sänger 
Rob Dukes mag seine Qualitäten haben, das wahnsinnige 
Gebrüll des verstorbenen Paul Baloffkann er aber höchs¬ 
tens ausreichend imitieren. (4) Andre Bohnensack 

EVILE 

Enter The Grave 

CD | Earache / Rough Trade | earache.com | 
64:37/127:00 | | Ich habe mich ja schon öfter darü¬ 
ber ausgelassen, was ich davon halte, wenn ein Album 


gerade mal ein Jahr nach seinem Erscheinen in aufge¬ 
motzter Form nochmals veröffentlicht wird, dem Debüt¬ 
album „Enter The Grave“ wird neben dreier Demo-Songs 
aber jetzt zumindest noch eine DVD mit einer über zwei¬ 
stündigen Dokumentation beigelegt. Ob das einen Neu¬ 
kauf rechtfertigt, sei dahingestellt, auch, ob jemand wirk¬ 
lich so viel Interesse für eine relativ neue Band aufbrin¬ 
gen mag; größtenteils unterhaltsam ist sie aber. Zur Platte 
selbst schrieb ich in Ox #74 „[...] [Fleming] Rasmussen für 
den Job zu bekommen, muss für EVILE ein wahr gewor¬ 
dener Traum sein, seine kraftvolle, transparente Produk¬ 
tion lässt ihren eh schon tief in den 80ern verwurzelten 
Thrash Metal nämlich noch ein Stück weit mehr nach der 
glorreichen Zeit klingen, die EVILE mit ihren Songs aufle¬ 
ben lassen wollen. [...] Nicht sonderlich originell zwar - 
manche Riffs lieh man sich einfach von Bay Area-Thras- 
hern wie METALLICA, EXODUS, FORBIDDEN oder TES¬ 
TAMENT, von SLAYER übernahmen sie den Gesang - dafür 
aber unterhaltsam, mitreißend und mit hörbarem Spaß an 
der Sache.“ (8) Andre Bohnensack 

EARTH CRISIS 

Breed The Killers 

CD I I Scream/SPV | iscreamrecords.com | 48:24 | | 

Eine Dekade ist es nun her, das EARTH CRISIS mit „Breed 
The Killers“ auf dem Höhepunkt ihrer Karriere ein Album 
schufen, dass ohne Zweifel als Grundstein des heutigen 
Metalcore gelten kann. Inzwischen ist viel passiert. EC 
lösten sich 2001 auf, fanden aber im letzten Jahr wieder 
zusammen und ein neues Album ist auch schon in Arbeit 
und für 2009 geplant. Grund genug also, einen Blick zurück 
zu werfen und „Breed The Killers“ dank Produzent Andy 
Sneap (unter anderem MEGADETH, MACHINE HEAD) in 
einem völlig neu überarbeitetem Sound-Gewand erstrah¬ 
len zu lassen, bei „One against all“ sogar mit stimmlicher 
Unterstützung von MACHINE HEAD-Shouter Rob Flynn. 
Und tatsächlich klingen die Songs auch heute noch so 
frisch und bissig wie vor 10 Jahren, wenngleich die mili¬ 
tante SxE-Botschaft bis hin zu ihrer schon fast als biozent¬ 
risch zu bezeichnenden Weltanschauung auch heute noch 
bei vielen umstritten ist. Dennoch, EARTH CRISIS sind als 
szeneprägende Band aus der Hardcore-Geschichte nicht 
wegzudenken. Dementsprechend kann man dieses Rere- 
lease uneingeschränkt empfehlen, zumal zu den regulä¬ 
ren Songs mit „No allegiance“ und „Standing corpses“ zwei 
Live-Bonustracks enthalten sind, von denen Letzterer bis¬ 
her unveröffentlicht ist. (8) Tobias Emst 

GOO GOO DOLLS 

Greatest Hits Volume 2 

CD | Warner | | Es muss fast zwanzig Jahre her sein, 
aber ich erinnere mich noch gut an die ersten zwei, drei 
GOO GOO DOLLS-Alben mit ihren beschissenen Covern. 
Understatement war in, klopf klopf, der Grunge stand vor 
der Tür. Mir war weißgott nicht entgangen, dass die GOO 
GOO DOLLS eine zeitlose, klischeefreie und enthusiasti¬ 
sche Popmusik zelebrierten, die genug Eier hatte, um sie 
problemlos auch als Punkrock zu bezeichnen. Aber bei 
aller Liebe zu Riff Randall: Die GOO GOO DOLLS waren 
eine der wenigen Bands, die sich nicht auf die RAMONES 
beriefen. Dafür bekamen sie auch im Rockpapst - Platten - 
regal ein eigenes Fach. Da standen sie nun, zusammen mit 
den REPLACEMENTS, die etwa zehn Jahre vor ihnen exakt 
die gleiche Entwicklung genommen hatten, und unter¬ 
hielten Hausherrn und Gäste mit schönen Melodien, aus¬ 
gefuchsten Arrangements und Spannungsbögen in den 
Gitarren-Overdubs. Nun stellen Sie sich einmal vor, es 
ginge um hunderttausend Euro! Sie sitzen bei Pilawa im 
Studio und müssen die Begriffe „Indierock“ und „Zivil¬ 


dienstleistende“ in einer Assoziationskette mit einer ganz 
bestimmten Rockgruppe zusammenführen, ich meine, 
kann ja mal passieren. Meistern Sie dann bitte diese Auf¬ 
gabe mit dem Neimen dieser angenehm vor sich hin- 
schnoddernden Band, nehmen Sie die Kohle mit und geben 
Sie mir bei Gelegenheit ein Bier aus. Auf dieser Compila¬ 
tion großer Taten (inklusive DVD) stehen Punkrock-Kra¬ 
cher wie „Torn apart“ (Orientierungsphase) neben Hym¬ 
nen wie „Only one" (Sozialisierung) und schlechten Hits 
wie „Iris“ (Zivildienst) und, das können Sie mir glauben, 
da stehen sie gut. Wenn wir was von den stilvoll im Main¬ 
stream gelandeten GOO GOO DOLLS lernen können, dann 
nicht nur, dass ehrliche Gefühle und aufrichtiges Mid- 
tempo gut zusammenpassen, sondern auch zerrissene Jeans 
und schwarze Jacketts. Tom Tonk 

GRADY 

Y.U. So Shady 

CD | Alternative Tentacles/Cargo | alternativetentac- 
les.com | | 2006 bereits erschien dieses Album mit ande¬ 
rem Coverartwork und ohne zwei Bonus-Livetracks auf 
Tex-Tone. Nun hat Alternative Tentacles die Band gesi- 
gnt und ich zitiere mich selbst: Austin, Texas - mal wieder. 
Doch wo sonst zum Exzess neigender Punkrock Marken¬ 
zeichen der dortigen Musiklandschaft ist, sind GRADY eher 
konventionelle Repräsentanten selbiger. Auf dem Cover- 
Shot sieht Frontmann Gordie Johnson aus wie der Cou¬ 
sin von Lemmy Kilmister und Eddie Spaghetti, und hätten 
seine beiden Bandkollegen Vollbärte, würden GRADY auch 
optisch als ZZ TOP-Epigonen durchgehen. Deren Sound 
reichern sie um motörheadeske Brachialität an, haben aber 
auch so einen gewissen trockenen bluesigen Minimalismus 
drauf, ebenso sind Boogie-Rock-Elemente vorhanden, und 
so ist das Debütalbum, das in Willie Nelsons Pedernales- 
Studio eingespielt wurde, eine weitere Variation eines alt¬ 
bekannten Themas. Nicht herausragend, nicht überra¬ 
schend, aber durch den dicken, noisigen Gitarrensound 
durchaus im grünen Bereich. (6) Joachim Hiller 

GONIN-ISH 

Naishikyo-Sekai 

CD | SeasonOfMist | season-of-mist-com | 55:41 | | 

Das zweite Album von GONIN-ISH wurde 2005 in ihrem 
Heimatland Japan veröffentlicht und kommt jetzt im Zuge 
wachsenden Interesses an der japanischen Musikszene auf 
den europäischen Markt. Den Fan asiatischer Töne erwar¬ 
tet eine Fusion aus Progressive Rock, Death Metal und Pop- 
musik, so paradox das jetzt klingen mag. Die Texte stam¬ 
men aus alten japanischen Quellen, also wird es schwer 
werden, da irgendwie durchzublicken. Die Stimme von 
Sängerin Anoji ist erstaunlich, da sie glockenhell intonie¬ 
ren kann, oft aber auch derbstes Geröchel integriert. Für 
Fans progressiven Metals sicherlich interessant, da die Keys 
ungewohnte Harmonien einbringen und man eigentlich 
ganz schön damit beschäftigt ist, alle Instrumente simul¬ 
tan unter Beobachtung zu halten. (6) Thomas Eberhardt 


H.L.M. 

Local Sessions 1981-82 

LP/CD | Swisspunk | klangundkleid.de/swisspunk 
| 25:31 | | Schweizer Punkrock-Archäologie: H.L.M. 

aus Lausanne existierten zwischen 1978 und 1983, spiel¬ 
ten französischsprachigen Punkrock im Umfeld von Bands 
wie DISCOLOCOSST, SDt PACK, DEBILS, CRASH COURSE, 
GLUEAMS, TECHNICOLOR und MOTHER’S RUIN. Außer 
diesen zehn Songs in Form von Proberaumaufnahmen 
in noch okayner Qualität ist wohl nichts an Audiodoku- 
menten erhalten gebheben, und ein Blick auf die Song- 
titel genügt, um sich ein ungefähres Bild von der Band 


zu machen: „Autonomie proletarienne“, „Uniforme“, 
„Hypocrisie“, „Paranoiaque humanoide“, „R.A.F.“, „Anar¬ 
chie dans les W.C.“, „Religion“ oder „Lausanne punx“ spre¬ 
chen eine deutliche Sprache. Simpel, direkt und aggressiv, 
so war Punk, so muss Punk sein - wer immer sich nir die 
schweizerische Punk-Szene interessiert, sollte sich beeilen, 
eine der je 300 LPs und 300 CDs zu ergattern. (6) 

Joachim Hiller 

JOY DIVISION 

Love Will Tear Us Apart 

12“ | Factory | factoryrecords.net | | Ian Curtis war 
großer Fan von David Bowie, insbesondere von dessen Ver¬ 
sion des Jacques Brei-Songs „My death", in dem es heißt: 
„My death waits like a bible truth, at the funeral of my 
youth.“ Biblisch manifest und sicher ist auch der gegen¬ 
wärtige Ausverkauf „seiner" Songs, den man ihm ver¬ 
mutlich nicht gewünscht hätte. Die 12“ kommt im typi¬ 
schen stilsicheren JOY DIVISION-Artwork und enthält 
neben dem Titelsong die Studioversion von „These days“ 
und die Livemitschnitte von „At a later date“ (live at the 
Electric Circus, 02.10.1977), im Original bereits auf dem 
Sampler „Short Circuit: Live AtThe Electric Circus“ zu fin¬ 
den (zusammen mit u.a.THE BUZZCOCKS und THE FALL), 
damals als Abschiedskonzert für den Electric Circus Club 
in Manchester, sowie „Interzone“ (live at the Paradiso, 
11.01.1980). Die Anschaffung lohnt nur für JOY DIVI¬ 
SION-Abhängige und Vinylfetischisten: die werden aber 
ihre Freude haben. Markus Kolodziej 


KASSIERER 

Sanfte Strukturen 

LP | Teenage Rebel | teenage-rebel.de | | Sicher, die 
KASSIERER (aus Wattenscheid) haben so einige gute Plat¬ 
ten veröffentlicht in den letzten 20 Jahren, aber ich erin¬ 
nere mich noch gut 
daran, wie ich in den 
Ox-Anfüngstagen das 
„ Sanfte Strukturen“ - 
Album in der Post fand, 
die LP auflegte und völlig 
verwirrt war: Was sollte 
DAS denn sein? Punk? 
Ja, irgendwie. Funpunk? 
War damals groß, aber 
die KASSIERER waren 
anders. Kabarett oder 
Satire? Ich wusste es 
nicht, hörte mir ein ums 



andere Mal das Quasi-TRIO-Cover „Tod, Tod, Tod“ an, die 
seltsame Version von Petula Clarks „Downtown“, „Anar¬ 
chie und Alkohol“, „Hugo“, „Stiefgroßmutter“ und natür¬ 
lich „Proll“. Erstaunlich wortgewandt kamen die mir vor, 
mit einem messerscharfen Humor, musikalisch auch ver¬ 
sierter als vieles, was ich sonst so an deutschem Punk 
kannte - und so ein seltsamer Künstler-Touch umgab sie. 
Jahre später fand ich dann mehr über die KASSIERER her¬ 
aus, so manches Rätsel fand eine Erklärung, doch geblie¬ 
ben ist die Erkenntnis, dass Wolfgang und Co. wie so viele 
andere Bands auch ihr bestes Album ganz zu Beginn ihrer 
Karriere gemacht hatten. Nun ist „Sanfte Strukturen“ als 
Picture-LP neu aufgelegt worden - Pflichtmaterial. (10) 

Joachim Hiller 


LONGTALLTEXANS 

Saturnalia 

CD | Cherryred | cherryred.co.uk | 49:21 | | Ende 
der 80er war eine der Blütezeiten des Psychobilly. End¬ 
los viele Bands tauchten auf und wieder ab. Hinterließen 
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zu haben, aber THE END OF THE WORLD verpacken ihren 
recht unspektakulären, wie bei GUIDED BY VOICES oft 
skizzenhaften Indierock so ungemein charmant, dass man 
auch gerne darüber hinweg sieht, dass nicht alle ihre Songs 
wirklich überzeugen können, auch wenn sie ansonsten 
alles richtig gemacht haben. (7) Thomas Kerpen 

ESCAPE THE FATE 

This War Is Ours 

CD | Epitaph/SPV | eptiaph.com | | Habe das Cover 
gesehen, habe mir das Bandfoto angeschaut und habe die 
Lyrics gelesen. Habe herausgefunden, dass hier auf miesen 
80er Metal gestylet wird, ziemlich viel nur auf der Oberflä¬ 
che passiert, Emoklischees bis zum Umfallen bedient wer¬ 
den und dass an erster Stelle einer höheren Macht - hier 
„Gott“ genannt oder wahlweise auch „Jesus“ - gehuldigt 
wird. Habe mich entschieden, das hier zu schreiben und 
jedem, der es liest, von dieser Band abzuraten. Falls es doch 
noch jemanden interessiert: Die haben jetzt einen neuen 
Sänger: Superchrist und nicht so kriminell wie der alte. 
Der hat ’ne Mordanklage am Hals. Sebastian Wahle 

EVILDEVIL 

Rocker’s Life 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 39:23 | | 

Fans einer Musikrichtung werden zu Stars der selbigen. So 
sieht für mich der Werdegang von EVIL DEVIL aus Italien 
aus. Alle Musiker sind umtriebig in der Szene unterwegs, 
oft auf Festivals als Besucher anzutreffen, einige beteiligt an 
anderen Projekten, wie zum Beispiel Gitarrist Leo bei den 
DEAD KINGS. Und dann die eigene Band, die mit „Rocker’s 
Life“ bereits den dritten Longplayer herausbringt. Die erste 


Platte war noch holprig und man merkte ihr an, dass sie 
in kurzer Zeit aufgenommen wurde. Dieses Mal hat sich 
die Band mehr Zeit genommen und mit der Zeit und 
der Erfahrung aus vielen Touren ist nun ein neuer musi¬ 
kalischer Level erreicht. Der Mix aus Oldschool-Psycho- 
billy und den modernen Varianten mit mehr Punkrock ist 
gefestigt und bietet der Band das nötige Spektrum, tun jeg¬ 
liche Langeweile komplett auszuschließen. Die Mischung 
ist in allen Belangen abwechslungsreich, von Gesang bis 
zur Instrumentierung. Mit „Rocker’s Life“ ist den Jungs ein 
großer Schritt in die Gruppe der Top-Psychobilly-Bands 
gelungen. (8) Robert Noy 

EVOCATION 

Dead Calm Chaos 

CD | Cyclone Empire/Soulfood | evocation.se | 
44:07 || 1992 sorgten EVOCATION kurzzeitig mit zwei 
Demos für Aufmerksamkeit in der schwedischen Death- 
Metal-Szene, tun sich 1993 bis auf Weiteres wegen musi¬ 
kalischer Differenzen selbst auf Eis zu legen. 2001 fand 
man dann wieder zusammen und veröffentlichte 2004 
über Breath Of Night Records die beiden Demos als Album. 
2006 tauchten sie mit ihrem Oldschool-Schwedendeath ä 
la ENTOMBED und UNLEASHED wie aus dem Nichts wie¬ 
der auf und heimsten in sämtlichen Metalmagazinen mit 
„Tales FromTheTomb“ reichlich Lorbeeren ein. Mit „Dead 
Calm Chaos“ legen EVOCATION jetzt eine nordische 
Schlachtplatte nach, die sich ohne Mühe mit bekannten 
Szenegrößen messen kann. Grandioses Songwriting, groo¬ 
vende Doublebass und schneidende Gitarrensalven lassen 
tote Schweden mit jedem Song wieder lebendig werden. 
(8) Carsten Hanke 


FFF 


FAILSAFE 

The Truth Is ... 

CD | Fond Of Life | fondoflife.net | 48:06 | | FAIL¬ 
SAFE machen es einem nicht gerade leicht, ihr zweites 
Album zu beurteilen. Und das aus dem Grund, dass „The 
Truth Is...” weder wirklich gut noch wirklich schlecht ist, 
was es schwer macht, hier kurz und bündig auf den Punkt 
zu kommen. FAILSAFE haben alle Lorbeeren, die ich ihnen 
in Ox#71 zugestanden habe, verdient - damals. Seitdem 
hat sich die Band aber nicht weiterentwickelt, sondern 
klingt nach wie vor so wie auf ihrem Debüt „What We Are 
Today“. So klingt ihre Mischung aus Punk und Rock zwar 
nett. Aber wenn ich das Debüt noch einmal hören will, 
dann nehme ich gleich das Original. (6) Lauri Wessel 

FIGHTCAST 

Breeding A Divinity 

CD I Kolony/Rough Trade | kolonyrecords.com | 
34:16 | | Krass, wie schnelllebig Musik sein kann. 2004 
noch wäre „Breeding A Divinity“ ein potenzieller 8- 
Punkte-Kandidat gewesen, 2008 sorgt es für gähnende 
Langeweile. Hier ist Metalcore angesagt, absolut gesichts- 
und ideenlos. Das haben Dutzende Bands, selbst aus der 
zweiten Liga, schon um Längen besser gemacht, und genau 
da liegt das Problem: FIGHTCAST müssen sich mit allem 
messen, was in den letzten vier, fünf Jahren im Metalcore 
passiert ist. Und mit Bands vom Kaliber KILLSWITCH 
ENGAGE können sie weder in technischer noch in song- 
writerischer Hinsicht mithalten. Aber vielleicht wird das ja 
mit dem nächsten Album was. (4) Andreas Kuhlmann 

FIGLI Dl MADRE IGNOTA 

Fez Club 

CD | Eastblok/Indigo | eastblokmusic.com | 41:27 

| | Zumeist bin ich eine Liebhaberin von Schlagwörtern, 
die die Musik einer Band kurz und prägnant auf deren 
Grundtenor reduzieren. Doch was bitte schön darf ich von 
einer Band erwarten, die ihre Musik als „Spaghetti Bal¬ 
kan“ beschreibt? FIGLI DI MADRE IGNOTA tun dies, und 
zusätzlich streunen die italienischen Musiker in skurrilen 
Kopfbedeckungen durch die Gegend und beackern ihre 
Instrumente, als gäbe es kein Morgen. „Fez Club“ ist die 
dritte Veröffentlichung der acht geschniegelten Sonnen¬ 
brillenträger bzw. Zigarrenraucher und mag der Stereoan¬ 
lage auch die einen oder anderen netten Stunden besche¬ 
ren. Dennoch bleibt die Leidenschaft der Balkanmusik, die 
sich FDMI auf die Fahnen schreiben, bis auf einige Aus¬ 
nahmen äußerst dürftig: Zwar finden sich Bläser, Ansätze 
zur höllisch-wahnsinnigen Tarantella und Polkatakte im 
Repertoire der Band, doch außer bei „Theme from para- 
dise“ will der Funke nicht richtig zünden. Wer mit aufge¬ 
schnapptem Klezmer und einer kruden Balkan-Bläserka¬ 
pelle Spaß haben kann, der wird mit FDMI dennoch sein 
neuestes Feinrippunterhemd durchschwitzen können. (6) 
Katrin Schneider 

FINE PRINT 

Exercising Exorcism 

MCD | myspace.com/thefineprintrock | 13:02 | | 

„This town is old and we are sick“, sang man auf dem 
Demo anno 2006. Ende 2008 hat die alte Stadt sie noch 
immer (auch wenn sie zwischenzeitlich hier und da auf 
einen Sprung in den Süden rauskommen), und „sick 
of something“ scheinen THE FINE PRINT aus Regens¬ 
burg ebenfalls noch zu sein, sonst würde sich der melo¬ 
disch angerauhte Punkrock, mit dem sie irgendwo zwi¬ 


schen den Stühlen von No Idea und Fat Wreck sitzen und 
den Kindergartencore der 90er trotzdem meilenweit hin¬ 
ter sich lassen, nicht so ungestüm und mitreißend anhö¬ 
ren. Als Referenzen fallen mir hierzu vielleicht alte LAT- 
TERMAN, HOT WATER MUSIC und ein Hauch Schweden ¬ 
punk (kennt noch jemand PRIDEBOWL?) ein, wobei mir 
die Songs mit melancholischer Note am besten gefallen, 
„Left unsaid“ ist daher von den fünfen mein persönlicher 
Favorit und sozusagen Anspieltip. Und, ich will behaupten: 
da geht noch einiges mehr. Denn mit dem Abmischen der 
Songs war man zunächst so gar nicht zufrieden, und wie 
das so ist, wenn man als junge Band ein knappes Budget 
hat, muss man da wohl oder übel Kompromisse eingehen. 
Deshalb bin ich gespannt, wie es sich in Zukunft anhört, 
wenn die Band ihr Potenzial endlich mal durch eine ange¬ 
messen fette Produktion ausschöpfen kann. Austesten! (8) 
Andreas Kr inner 

FLESHTONES 

Stocking Stuffer 

LP/CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | 26:48 | | Da 

kann man sich nicht beschweren: Der Kalender hatte mir 
in diesem Jahr gerade mal den Beginn des Novembers mit ¬ 
geteilt, da zappelte auch 
schon das erste kapitale 
Weihnachtsei in mei¬ 
nem Strumpf! Was Ober- 
Schmalzlocke Brian Set¬ 
zer in den letzten Jah¬ 
ren gleich zweimal in 
den Swing-Sand gesetzt 
hat, gelingt den Gara¬ 
genrock-Urgesteinen 
FLESHTONES auf „Sto- 
cking Stuffer“ grandios: 
Ein Rock’n’Roll-Weih¬ 
nachtsalbum mit der 
Süße von Stollen, dem Biss von Spekulatius - und dem Kick 
vonWintertee mit einem kräftigen Schuss Rum. Bei Titeln 
wie „Super rock Santa“ oder „Christmas with Bazooka Joe“ 
bleibt garantiert kein Socken trocken und kein Strumpf 
imgestopft. Dabei begehen die Garagenrock-Routiniers 
jedoch nicht den leidigen Punker-Fehler, festliches Liedgut 
plump in Grund und Pogo zu stampfen. Stattdessen gibt es 
Songs, die stets die Balance zwischen echter Festtagsstim¬ 
mung und ungebremster Partylaune halten. Und wenn 
gecovert wird (etwa Nathaniel Mayers „Mr. Santa Claus“ 
oder Brook Bentons „You’re all I want for christmas“), 
dann mit viel Kenntnis und gutem Geschmack. Mit „Sto¬ 
cking Suffer“ ist den FLESHTONES auf Anhieb ein echter 
Weihnachtsklassiker gelungen, der fortan in keiner ent¬ 
sprechenden Plattensammlung mehr fehlen sollte. Ich ver¬ 
leihe hiermit feierlich die goldene Brenda-Lee-Ehrennadel 
mit ordentlich Lametta und Gebimsel! (9) Stefan Moutty 

FIREMAN 

Electric Arguments 

CD | One Little Indian/Rough Trade | indian.co.uk 

| | Der eifrige BEATLES-Chronist dürfte sofort Bescheid 
wissen, hinter THE FIREMAN steckt Sir Paul McCartney, 
der unter diesem Namen bereits in den 90ern zwei Plat¬ 
ten aufgenommen hatte, zusammen mit Martin „Youth“ 
Glover, Gründungsmitglied von KILLING JOKE und spä¬ 
ter dann eher in der Psychedelic - Trance - Elektronik - Szene 
als Musiker und Labelboss oder als Produzent zu veror- 
ten. McCartney beschäftige in letzter Zeit ja eher die Bou¬ 
levardblätter als die Musikpresse durch seine kostspielige 
Scheidung von dem Ex-Model Heather Mills, da konnte 
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ihre Spuren, wurden Dauerbrenner oder verschwanden zu 
Recht schneller als sie gekommen waren. Die LONG TALL 
TEXANS gab es schon etwas länger und sie hatten bereits 
ein gewisses Ansehen. Nicht zuletzt durch die Teilnahme 
auf dem legendären „Stomping At The Klubfoot“ Samp¬ 
ler. Dies hat eine Band quasi geadelt. Ihre Platte „Saturna- 
lia“ von 1989 litt rückblickend an der Flut neuer Bands. 
Die Spielart der LTT ist poppiger als bei manch ande¬ 
ren Psychobilly-Bands, vielleicht sind sie sogar dem Pop 
am nächsten. Damals wurde aber gerade ausgelotet, wie 
schnell und hart man Psychobilly drehen kann. Ich nenne 
nur DEMENTED ARE GO, SKITZO oder KLINGONZ. Die 
TEXANS waren schon etabliert und ich habe gerade diese 
Platte nicht wirklich wahrgenommen. Nicht so schlimm, 
umso mehr kann ich mich nun an dieser erfreuen. Der 
Sound ist erfrischend poppig und hebt sich von der Punka- 
billy nahen Fraktion deutlich ab. Poppig, aber nicht lang¬ 
weilig oder seicht. Ein schwerer Spagat, der den Jungs 
bereits vor fast 20 Jahren gelang. Sicher eine der besten 
Psychobilly-Platten. (8) Robert Noy 

MAKE BELIEVE 

s/t 

LP | Coraille/Expect Candy | corailIe.com | 19:34 

| | Die sechs Songs auf diesem Tonträger hier sind vor 
kurzem erst auf demselben Label veröffentlicht worden 
- als Bonustracks zum letzten Album „Going To The Bone 
Church“. Coraille hat es sich aber nicht nehmen lassen, in 
Zusammenarbeit mit Expect Candy das erste Minialbum 
der Band noch einmal als reine Vinylausgabe zu veröffent¬ 
lichen. Gut für Sammler und Freunde schönen Artworks. 
Musikalisch gibt es also nichts Neues, aber - man mag 
es kaum glauben - das alte Zeug klingt tatsächlich noch 
schrulliger als die aktuellen Songs. (8) Christian Meiners 

MOVE 

Anthhology 1966-1972 

4CD | Salvo | salvo-music.co.uk | | „In England kamen 
zuerst die BEATLES, dann die Stones und dann kamen THE 
MOVE - in dieser Reihenfolge“, tönte großspurig Tony 
Secunda, MOVE-Mana- 
ger, vormaliger Wrest- 
flPPWw4J!P ling-Promoter mit mas- 
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und Hansdampf in allen 
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gleichauf. Und das gilt 
für jede Phase ihres sechsjährigen Bestehens. Vom locke¬ 
ren Mod/Freakbeat der ersten Aufnahmen (auf dieser Box 
erstmals zu hören) über blumige Pop-Psych-Songs im Stil 
ihrer ersten großen Hits „I can hear the grass grow“ oder 
„Fire brigade“ spannt sich der Bogen ihrer musikalischen 
Karriere bis hin zu Proto-Metal/-Glam ä la „Brontosau- 
rus“. Auf dem Weg dahin unternahmen THE MOVE auch 
immer wieder Ausflüge in soulige Gefilde (Carl Wayne gilt 
ja als einer der talentiertesten „blue eyed“ Soulsänger), und 
Anfang der 70er spielten sie bärtigen Freakrock, zeitty¬ 
pisch mit langgezogenen Freakout/Solo-Passagen. Mit der 


„Anthology“ kommt diese unterschätzte Band nun endlich 
auch einmal in den Genuss einer ausführlichen Werkschau. 
Salvo Records hat auf vier CDs einen ausführlichen Über¬ 
blick über die Karriere der Birminghamer Band vorgelegt. 
Der Box liegt ein 64-seitiges Booklet mit massig detaillier¬ 
ten Informationen und raren Bildern bei. Auf CD 1 sind die 
ersten 1 'A Jahre zusammengefasst. Dazu gehören die ers¬ 
ten Gehversuche im Studio, schon mächtig professionell 
und mit sehr viel Potential, die aber leider unveröffentlicht 
blieben. Des weiteren sind alle frühen Singles vertreten, 
teils in raren Mono- oder Rough-Mixen und auch das ein 
oder andere Demo hat seinen Weg auf die Scheibe gefun¬ 
den. Und erfreulicherweise ist auch „Vote for me“ dabei, 
eigentlich als B-Seite für die gecancelte Single „Cherry 
Blossom Clinic“ vorgesehen. Doch mit Spott über Politi¬ 
ker hatte sich die Band bereits böse die Hände verbrannt, 
da Tony Secunda ja die grandiose Idee hatte, zum Release 
der immens erfolgreichen „Flowers in the rain“-Single 
eine Postkarte zu veröffentlichen, auf der ein Seitensprung 
des damaligen Premierministers Harold Wilson durch den 
Kakao gezogen wurde. Das gab natürlich böses Blut, einen 
Riesenskandal, einen Prozess, und fortan mussten alle Tan¬ 
tiemen der Single zugunsten karitativer Zwecke gespendet 
werden. CD Nummer 2 ist auch eine kleine Sensation, da 
man hier eine komplette Live-Show aus dem Frühsom¬ 
mer 1968 findet, aufgenommen im Londoner Marquee, 
wo die Band regelmäßige Gastspiele hatte. Eigentlich war ja 
geplant, aus den dort entstandenen Aufnahmen eine Live- 
EP zusammenzustellen, doch leider gab es bei den Aufnah¬ 
men eine Panne: Der Gesang war teils kaum zu hören, teils 
brüllend laut und verzerrt, also mussten für die EP Over- 
dubs angefertigt werden, was dem Ganzen eine Menge 
Charme nahm. Für das Box-Set winden nun die komplet¬ 
ten Marquee-Aufnahmen neu gemischt und gemastert, 
und es konnte eine ganze Menge des originalen Materials 
wiederhergestellt werden. So kann man nun endlich ein 
komplettes Set von THE MOVE aus dem Jahr 1968 miterle¬ 
ben. Das lohnt sich ungemein, die Band spielt enorm tight, 
agressiv, soulig und mit unglaublicher Spielfreude. Auch 
das dargebotene Repertoire ist bemerkenswert. Da gibt es 
eine Reihe Coversongs, wie zum Beispiel Eddie Cochrans 
„Something eise“, welches derart brutal rüberkommt, dass 
die SEX PISTOLS mit ihrer Version wie dumme Schul¬ 
jungs dastehen. Außerdem merkt man den Einfluss ame¬ 
rikanischer Westküstenbands auf das Birminghamer Quin¬ 
tett. Denn sie spielen LOVEs „Stephanie knows who“ und 
den BYRDS-Song „So you want to be a rock’n’roll star“ 
mit einem Verve, als hätten sie die Songs selbst geschrie¬ 
ben. Auf den CDs 3 und 4 beginnt leider schon der Nie¬ 
dergang. Gelegentlich finden sich noch Perlen, die an die 
einstige Bestform der Band erinnern („Curly“ oder „Black¬ 
berry way“), aber alles in allem wird es hier für mei¬ 
nen Geschmack zu bärtig. Es klingt nach Selbstverwirkli¬ 
chung durch Dudelgitarrensoli und fiesem Rock, und mit 
dem Beitritt von Jeff Lynne zur Band war sowieso alles aus, 
alle Leichtigkeit verschwunden, auch wenn gelegentlich 
Glamroek-Hits wie „Hello Susie“ dabei herauskamen, die 
den Sound von SLADE oder SWEET vorwegnahmen. Aber 
auch diese Stücke verdienen Gehör, alles in allem ist diese 
Box hochinformativ geraten, für Fans ob der vielen Rari¬ 
täten interessant und für Novizen ein guter Einstieg, denn 
hier sind alle Hits, alle Abscheulichkeiten und die gesamte 
Bandbreite der drittbesten britischen Band vertreten. (9) 
Gereon Helmer 


MACHINE HEAD 

The Blackening - Special Edition 

2CD+DVD | Roadrunner | roadrunnerrecords.com 

| | Auch wenn Rob Flynn der Unsympath in Person ist 
und „The Blackening“ auch nicht das „Master Of Pup- 
pets“ MACHINE HEADs werden wird, wie er es selbst gerne 
hätte, muss man der Bay Area-Band lassen, dass sie mit die¬ 
ser Scheibe einerseits zurück zu ihrenThrash-Roots gegan¬ 
gen ist und zweitens auch wieder deutlich an Glaubwür¬ 
digkeit dazu gewonnen hat - nachdem man sich in der 
Vergangenheit gegenüber jedem neuen Trend anbiederte. 
Aber auch dieses Rerelease ist mit Vorsicht zu genießen, da 
„The Blackening“, das sechste Studioalbum, gerade ein¬ 
mal anderthalb Jahre alt ist. Diese Wiederveröffentlichung 
hat die November-Tour mit SLIPKNOT und CHILDREN 
OF BODOM zum Hintergrund, wo man nun denken mag, 
dass dieses Rerelease eine ziemliche Abzocke sei. Doch die 
„Special Edition“ des Grammy-nominierten Albums über¬ 
zeugt durch ein edles, aufwändiges Digipak und mas¬ 
sig rarem Bonusmaterial. Und das lohnt sich allein schon 
wegen der zweiten CD. Diese ist eine Raritätensammlung 
mit sehr gelungenen und abwechslungsreichen Coverver¬ 
sionen von IRON MAIDEN, POISON IDEA, NIRVANA, BAD 
BRAINS, DISCHARGE, BLACK SABBATH, ICE-T, CRO- 
MAGS und ein paar älteren Demos, die im Zeitraum von 
1994 bis 2008 aufgenommen wurden. Auf der Bonus-DVD 
findet man die drei aktuellen Videoclips plus Making-Of 
und mehrere Live-Aufnahmen in guter Qualität - die aber 
wieder einmal durch Flynns fürchterliches Eingeschleime 
bei den Fans und sein albernes „Fucking motherfucker“- 
Gebrabbel negativ auffallen. Falls ihr das Album noch 
nicht habt, dann besorgt es euch in dieser Version. Falls 
ihr es schon habt, dann überlegt es euch doppelt, ob diese 
Anschaffung es wert ist. (8) Arndt Aldenhoven 

MEASURE [SA] 

One Chapter In The Book 

LP/CD | KissOf Death /Team Science | kissofdeathre- 
cords.com | 37:41 | | Der Untertitel dieser Platte lau¬ 
tet „A Collection Of Standard Waits And Measurements“, 
dementsprechend gibt es hier eine Zusammenstellung von 
Singles, Splitsongs (erschienen aufVeröffentlichungen mit 
den MODERN MACHINES und OFF WITH THEIR HEADS) 
und unveröffentlichtem Material. Ich kannte die Band aus 
New Brunswick bisher leider nicht, aber die insgesamt 18 
Stücke bieten jetzt die beste Möglichkeit das nachzuho¬ 
len. Zu hören gibt es erdigen Punkrock mit Pop- und Folk- 
Einflüssen, der maßgeblich von Sängerin Lauren geprägt 
wird. Am ehesten muss ich dabei an eine ruppigere Vari¬ 
ante von LEMURIA denken, wobei die musikalische Band¬ 
breite aber ziemlich weit ist. Hin und wieder darf nämlich 
auch Gitarrist/Drummer Fid ans Mikro und dann wird 
die Sache eine ganze Ecke wilder. Insgesamt eine durch¬ 
weg gute Scheibe, auf der sich auch zwei bis drei echte 
Hits (zum Beispiel das tolle „Union pool“) finden. Aktu¬ 
ell spielt übrigens Mikey Yannich von den ERGS! bei THE 
MEASURE [SA] Schlagzeug, daher bin ich mal gespannt auf 
weitere Veröffentlichungen. (7) Bernd Fischer 

MUDLARKS 

s/t 

CD | Gonna Puke/Puke Womit | gonnapuke.com | 
29:33 | | Diese CD habe ich in Ox #71 schon mal bespro¬ 
chen, also zitiere ich mich einfach mal selbst: „Von den 
Namen der beiden Labels könnte man sich ja etwas abge¬ 


schreckt fühlen, aber ich kann versichern, dass die ita¬ 
lienischen MUDLARKS gewiss nicht zum Kotzen sind. 
Zehn Songs sind auf dieser CD, die ziemlich stark vom 
Gesang von Frontfrau Alice dominiert werden. Die Dame 
beherrscht ihr Metier bestens und als Vergleich fällt mir 
die erste Platte der HEROINES ein, oder auch HÄNDE WEG 
JOHNNY, die mit einer ähnlich guten Sängerin gesegnet 
sind, während ansonsten X-RAY SPEX und AVENGERS Pate 
standen. Musikalisch stellen die MUDLARKS guten 77er- 
Punkrock auf ein solides Rockabilly-Fundament, hier und 
da wird auch mal leichter Surf-Twang eingestreut. Da alle 
Songs sehr midtempolastig sind, würde ich mir an man¬ 
chen Stellen ein wenig mehr Drive wünschen, aber im 
Großen und Ganzen ist diese Scheibe eine feine Sache, an 
der es nichts Wesentliches zu mäkeln gibt.“ (7) 

Bernd Fischer 

NEW ORDER 

Movement 

Power, Corruption & Lies 
Low-Life 
Brotherhood 
Technique 

2CD | Factory/Rhino/London/Warner | neworder. 

com | | Im September 2008 wurden via Rhino Records 
die ersten fünf Alben von NEW ORDER neu aufgelegt: 

„Movement“ (1981), 
„Power, Corruption & 
Lies“ (1983), „Low-Life“ 
(1985), „Brotherhood“ 
(1986) und „Techni¬ 
que“ (1989), jeweils 
im dicken Klapp-Digi¬ 
pak mit umfangrei¬ 
chem Booklet, umhüllt 
von einem transparenten 
Plastikschuber. Enthalten 
ist jeweils das von den 
Originalbändern remas- 
terte Originalalbum 
sowie eine umfangreiche Bonus-CD mit „non-album sin- 
gles“, 12“ mixes and b-sides“, und wer sich mal mit NEW 
ORDER beschäftigt hat, wird wissen, dass die Release-Poli¬ 
tik von Factory in den 80ern dazu angetan war, selbst hart¬ 
näckigste Fans durch in jedem Land differierende Singles 
in den (Sammler-)Wahnsinn zu treiben. 20 Jahre später 
eine Sammlung aufzubauen, dürfte nicht einfacher sein, 
von daher sind zumindest für jene an NEW ORDER Inter¬ 
essierte, denen es mehr um die Musik als das Format geht, 
die Bonus-CDs eine schöne Zugabe. Allerdings wird in 
Fanforen an jenen Tracks herbe Kritik geübt: mangelhafte 
Sorgfalt beim Mastern (teils von Vinyl, mit nicht entfern¬ 
ten Rumpelgeräuschen), massig Digitalclicks, ungenaue 
oder fehlerhafte Quellenangabe werden dem Label hier 
angekreidet, doch ehrlich gesagt sollte das kein Argument 
gegen den Erwerb dieser Boxen sein, die ansonsten dem 
hohen Rhino-Standard entsprechen. Zu den Alben an sich: 
„Movement“ von 1981 war in Quintessenz ein JOY DIVI- 
SON-Album ohne Ian Curtis: Nach dessen Tod machte 
die Restband unter neuem Namen weiter, setzte verstärkt 
auf Synthesizer-Einsatz, aber war noch recht nahe dran 
an deren düsterem Post-Punk-Sound. Der „moderne“, 
weitgehend elektronische, tanzbare Sound, der typisch 
für NEW ORDER werden sollte, setzte sich dann erst mit 
„Power, Corruption & Lies“ von 1983 durch. Die Band war 
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mar schon mal vergessen, dass der Mann ja eigentlich 
mit den BEATLES Musikgeschichte geschrieben hat. Seine 
Solo-Karriere war indes deutlich weniger makellos, und 
die letzte von ihm bewusst wahrgenommene Platte war bei 
mir 1989 „Flowers InThe Dirt“, die in enger Zusammenar¬ 
beit mit Elvis Costello entstand. Die beiden THE FIREMAN- 
Platten „Strawberries Oceans Ships Forest“ und „Rushes“ 
fielen allerdings schon immer deutlich aus dem Rahmen, 
denn es handelte sich um reine Instrumental-Ambient- 
Techno- Geschichten. Das ist bei „Electric Arguments“ nicht 
der Fall, McCartney singt bei allen Stücken und man wun¬ 
dert sich, warum er nicht direkt eine richtige Soloplatte 
daraus gemacht hat, zumal Stücke wie „Sing the changes“ 
oder „Sun is shining“ typische Popsongs McCartney’scher 
Prägung sind. Ansonsten bemüht sich McCartney um eine 
erstaunliche stilistische Bandbreite, beim bluesigen Ope¬ 
ner „Nothing too much just out of sight“ könnte man 
noch meinen, „Electric Arguments“ wäre eine Hardrock¬ 
platte. Genauso gibt es aber deutlich experimentellere, 
entspannt dahinfli eßende Ambient-Nummern, die aller¬ 
dings nie wirklich unterkühlt technoid klingen, sondern 
wie das Werk einer normalen Band. Nicht alles überzeugt, 
aber grundsätzlich ist es äußerst sympathisch, wie McCart¬ 
ney sich hier als musikalischer Tiefstapler auf ein Indepen¬ 
dent-Level hinunter begeben und dabei auch noch eine 
insgesamt sehr schöne Platte aufgenommen hat, die glück¬ 
licherweise auf allzu moderne Mätzchen verzichtet und 
eigentlich klassischer Gitarrenpop ist - von den BEATLES 
hört man allerdings nicht allzu viel. ( 8 ) Thomas Kerpen 

FLAT FOOT 

Cold Case 

CD | Part/Broken Silence | rockabilly.de | 41:03 | | 

Wir sprechen nun mal über das Debütalbum des schwe¬ 
dischen Trios FLAT FOOT, welches bereits vor einiger Zeit 
das Licht der Welt erblickte, bisher aber noch keine Erwäh¬ 
nung im Ox fand. Geschenkt. Das holen wir mal nach. 
Denn der direkte Rock’n’Roll der Band kann sich durchaus 
hören lassen und klingt für einen Erstling äußerst reif und 
stilsicher. Das mag aber daran liegen, dass die drei Musi¬ 
ker bereits seit einigen Jahren als Studiomusiker für diverse 
Bands aktiv waren, bevor sie mit FLAT FOOT nun selbst ins 
Rampenlicht treten. Und was machen die drei? Sie wid¬ 
men sich dem, was sie schon immer am besten konnten: 
dem Rock’n’Roll. Viel Billy, viel Rock, das reicht an Zuta¬ 
ten für ein Vollgas-Album mit viel Dampf und Drive. Nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. (7) Abel Gebhardt 

FLOORMODEL 

Random Access Memories 

CD | floormodel.net | | Über fünf Gigabyte an Daten 
haben sich der Kölner Elektroniktüftler David Stoll und 
Singer/Songwriter Jeff Caudill aus Los Angeles angeb¬ 
lich gegenseitig über das Internet zukommen lassen, bevor 
sie genügend Material für das Debütalbum ihres Projekts 
FLOORMODEL zusammenhatten. Die 414,6 Megabyte, die 
es letztendlich auf „Random Access Memories“ geschafft 
haben, lassen natürlich zunächst einmal an THE POSTAL 
SERVICE denken - auch weil die Stimme des ehemaligen 
GAMEFACE-Sängers ähnlich markant ist wie die von Ben 
Gibbard. Die Synths und Beats sind allerdings wesentlich 
zurückhaltender und fast ein wenig zu schüchtern, wes¬ 
halb FLOORMODEL insgesamt mehr Ähnlichkeit mit einer 
Band wie ELECTRIC PRESIDENT aufweisen. Viel wichtiger 
als derartige Vergleiche ist jedoch die Tatsache, dass jedes 
Kilobyte, das Stoll und Caudill produziert haben, ganz nah 
am Herzen des Hörers abgespeichert werden kann. 

Thomas Renz 


in New York mit Dance-Music in Kontakt gekommen, hatte 
Gefallen daran gefunden, und 1982 war auch das Geburts¬ 
jahr des legendären Hacienda-Clubs in Manchester, der 
zum Factory-Label gehörte und in den im Laufe der Zeit 
so einiges mit NEW ORDER verdiente Geld floss. Anfang 
1983 war auch der größte NEW ORDER-Hit überhaupt 
erschienen, die „Blue Monday“-Maxi - ein Lied, das ich 
damals hasste, das mich aber auch gleichzeitig faszinierte, 
und das eigentlich nicht Teil der europäischen Albumver¬ 
sion war, in den USA jedoch schon. Von da an waren NEW 
ORDER Mainstream, für alte JOY DIVISION-Fans nur 
noch begrenzt relevant, aber eben doch nicht zu vernach¬ 
lässigen, wenn man auf smarte Popmusik stand und sich 
die Wochenenden in irgendwelchen Indie-Discos um die 
Ohren schlug. „Low-Life“ (1985), „Brotherhood“ (1986) 
und „Technique“ (1989) folgten, und man könnte sagen, 
mit jedem Album nahm die „Relevanz“ der Band etwas ab, 
wenn man das aus der Sicht des ewigen JOY DIVISION- 
Fans betrachtet. Dabei war die „klassische“ Phase der Band 
eigentlich mit dem (nicht in dieser Rerelease-Serie enthal¬ 
tenen) Compilation-Album „Substance“ von 1987 (darauf 
findet sich auch „True Faith“) beendet, denn „Technique“ 
von 1989 widmete sich dann stellenweise recht penet¬ 
rant den damals aktuellen Dance-Trends, inklusive des 
furchtbaren Acid House. Bei allen Ups & Downs von NEW 
ORDER sind die letztlich doch ein essentieller Teil der bri¬ 
tischen Pop-Szene der 80er und so sollten ihre Releases in 
keiner Sammlung fehlen. (9) Joachim Hiller 

NARCOSIS 

Best Served Cold Discography 1998-2007 
CD | Earache | earache.com | 79:19 | | Ups, mal wie¬ 
der eine waschechte Grindcore-Scheibe auf Earache. Hier 
sind alle 51 Songs jener Briten zusammengestellt, die von 
1995 bis 2007 ihr Unwesen trieben, diverse Touren mit 
ungefähr jeder bekannten Grind/Hardcore/Power Vio- 
lence-Band spielten, aber nie so richtig den Durchbruch 
schafften. Unterhaltsame Linernotes erzählen die bewegte 
Geschichte der Band, die jeder hasste, bis Peet Dandy von 
HARD TO SWALLOW als Sänger einstieg und NARCOSIS 
zu Everybody’s Darling mutieren ließ. Naja, an der Eingän¬ 
gigkeit seines Gesanges kann es nicht gelegen haben, brüllt 
und kreischt sich der Mann doch am Anschlag durch die 
meist humorvollen Titel wie: „Just because they say Christ 
when you walk into a room, doesn’t make you Jesus“. 
Musikalisch sind NARCOSIS natürlich Extremisten, sehr 
schnell auf ihrem letzten Longplayer „Romance“, noch 
schneller, räudiger und meist an der Grenze des Machbaren 
auf ihren diversen Split-7“s. Meist ist es ja so, dass Disko¬ 
grafien deutlich in der Qualität nachlassen, wenn es an die 
Anfangstage der Band geht, dieses Problem haben NARCO¬ 
SIS ausnahmsweise mal nicht. ( 8 ) Dr. Oliver Fröhlich 

NEBULA 

P 00 I Sessions 

CD | Sweet Nothing/Cargo | 50:34 | | 2002 und 2004 
wurden NEBULA von John Peel eingeladen, in den BBC- 
Studios live aufzunehmen, und diese Sessions sowie eine 
Radio 1-Session von 2003 wurden zu dieser elf Tracks 
umf assenden CD zusammengefasst, und es ist diese ide¬ 
ale Verbindung aus perfekter Studio-Umgebung einer¬ 
seits und Live-Roughness andererseits, die auch diese Peel- 
Sessions auszeichnet, die unter anderem „Clear light“ vom 
Debüt „Carpe Diem“ enthält, aber auch „Instant gravita- 
tion“ und „This one“ von „Charged“ und „So it goes“, „The 
way to Venus“ und „Carpe diem“ von „Atomic Ritual“. 
Fan-Futter. (7) Joachim Hiller 


FRONT 

Desorientierungspunkte 

10“ | Twisted Chords/Broken Silence | twisted- 
chords.de || 2003 haben FRONT aus Wiesbaden begon¬ 
nen als Coverband deutscher Punk/Wave-Pioniere wie 
MALE, S.Y.P.H. oder 
ABWÄRTS, der MIT¬ 
TAGSPAUSE - Klassiker 
„Innenstadtfront" gab 
ihnen den Namen. Aber 
es dauerte nicht lange, 
bis eigene Songs entstan¬ 
den. Sänger ist übrigens 
Falk Fatal, mir bislang vor 
allem aufgefallen durch 
sein ausgezeichnetes 
Fanzine (Der gestreckte 
Mittelfinger), später 
auch als Betreiber von 
Matula Records, auf dem schon BUBONIX, DISCO LEPERS, 
TATORT TOILET und NEIN NEIN NEIN erschienen, 
sowie 2007 auch endlich das FRONT-Debütalbum, „Bitte 
recht freundlich", nun hauptsächlich mit eigenen Stü¬ 
cken. „Desorientierungspunkte“ kommt jetzt via Twisted 
Chords, mit sechs neuen Tracks sowie dem S.Y.P.H.-Cover 
„Lachleute und Nettmenschen“ im coolen 10“-Format - 
und einem Düsseldorf '80-Appeal, der einfach umwer¬ 
fend ist. Auch thematisch hat man sich nicht weit entfernt, 
mit Liedern über „Plastikmenschen“ und „Industriekin¬ 
der“, „Shoppen und Roboten“ sowie die latent „pogrom¬ 
geile Meute“ in den „Neubausiedlungen“. Und doch ist das 
die Musik der neuen Zeit. Denn FRONT haben genau an 
dem Punkt angeknüpft und weitergemacht, wo die deut¬ 
sche Musikszene einst aufregend und innovativ war, bevor 
die Neue Deutsche-Welle dann wie ein Tsunami auf ein¬ 
mal alles überrollte. Diese große kleine Platte erscheint in 
limitierter Auflage und einem stilsicheren Artwork. Glas¬ 
klares Vinyl, glasklarer Sound, volle Punktzahl. (10) 

Ute Borchardt 

FUZZTONES 

Horny As Hell 

CD | Electrique Mud/Alive | electriquemud.com 
| 42:55 || Eine lange entbehrungsreiche Zeit des War¬ 
tens war es für Fuzztones-Fans: Satte fünf Jahre ließ Rudi 
Protrudi verstreichen, bis er sich nach der überaus guten 
(vermutlich der zweitbesten FUZZTONES-LP) „Salt For 
The Zombies" endlich mal wieder mit einer LP zurück¬ 
gemeldet hat. Die SONICS-Mini-LP zählt natürlich nicht 
mit, außerdem war dieses Projekt ja sowieso völlig unin¬ 
teressant. Nun, was hat es denn mit der gewohnt großspu¬ 
rig betitelten „Homy As Hell“-LP auf sich? Die Songliste 
sieht auf den ersten Blick nicht wirklich viel versprechend 
aus. Könnte mal wieder eine „Best-Of oder auch eine 
Live-Platte sein, ist der erste Gedanke. Nein, es sind statt - 
dessen nur Neueinspielungen von FUZZTONES-Songs aus 
den lernen 28 Jahren. Und weil Rudi ja seinem „Dirty Old 
Man“-Ruf gerecht werden muss, ist es diesmal alles noch 
ein klein wenig schmieriger als sonst ausgefallen. Vier las¬ 
zive Paradiesvögel im Background, eine dreiköpfige Blas- 
Sektion und statt der Vox-Continental eine Hammondor- 
gel, und ab geht die Paisley-Porno-Punk-Party. Garage- 
Soul, das ist wohl das neue Schlagwort, und Rudi gibt denn 
mit seiner mittlerweile in Berlin ansässigen Band 17 Songs 
in neuem Gewand zum Besten. Die besten der Songs sind 
dabei die Brit-Psych-Smasher „Garden of my mind“ von 
BIG BOY PETE sowie der PRETTY THINGS-Song „Ale¬ 
xander“, eingespielt mit deren Bassisten und Teilzeitsän- 


OROBIANS 

Anniversary Album 

CD | Mad Butcher | madbutcher.net | | Mit „Anni¬ 
versary Album“ liegt nun die vorläufige Werkschau der ita¬ 
lienischen OROBIANS vor. Was es hier zu entdecken gibt, 
ist aber leider nur wieder eine dieser Bands, die völlig in 
der äußeren Form „Ska-Band“ aufgehen, ohne diese mit 
künstlerischem Wert und Leben zu füllen. Da werden dann 
eben paar Ska-Klassiker gecovert, stilfremde Stücke (hier 
unter anderem von Strauss und Chopin) durch den Off- 
beat-Wolf gedreht und dann noch ein paar eigene, durch 
und durch generische Stücke vortragen. So sympathisch 
die Selbstkategorisierung als „zweitbeste Ska-Band Itali¬ 
ens“ auch sein mag, würden mir auf Anhieb einige einfal¬ 
len, die auf den Rängen direkt hinter GIULIANO PALMA & 
THE BLUEBEATERS besser aufgehoben wären als die ORO¬ 
BIANS, zum Beispiel die geradezu böswillig unterbewerte¬ 
ten Musiker innen vonTREMENDE. ( 6 ) Ferdinand Praxi 

CHARLIE PICKETT 

Bar Band Americanus: 

The Best of Charlie Pickett And... 

CD | Bioodshot/Indigo | bloodshotrecords.com | | 

Mit Charlie Pickett haben Bioodshot Records vielleicht 
kein verkanntes Genie wiederentdeckt, aber auf jeden Fall 
einen Singer/Songwri¬ 
ter, der eine Neubewer¬ 
tung verdient und Mitte/ 
Ende der 80er relativ 
unterging, obwohl sein 
letztes Album „The Wil¬ 
derness“ von 1988 sogar 
von Peter Buck produ¬ 
ziert worden war (der 
bei dem hier enthalte¬ 
nen Song „Death letter“ 
auch Gitarre spielt und 
Liner-Notes beigesteuert 
hat). Beim Publikum fiel 
er jedenfalls durch, aber einige Kritiker liebten durchaus, 
wie Pickett sich mit seinem rauen, ungeschliffenen Gitar¬ 
rensound bei den Stones der „Exile On Main Street“-Ära, 
VELVET UNDERGROUND, Son House, Howlin’ Wolf und 
Chuck Berry bediente, und gleichzeitig auch einen Mis- 
sing Link zu eher punkigem Rock’n’Roll und Blues dar¬ 
stellte, denn einige seiner Songs könnten sich so auch auf 
Alben von Johnny Thunders, GUN CLUB und THE DREAM 
SYNDICATE finden lassen. Dennoch war Pickett kein Pun¬ 
ker, sondern ein Traditionalist, der aber zumindest wusste, 
da$s echter Rock’n’Roll dreckig und kaputt klingen musste, 
inklusive eines beißenden Schweiß- und Alkoholgeruchs. 
Und der zieht sich durch alle 19 Songs dieser tollen Com¬ 
pilation, die alte Singles von Pickett enthält, neben Stücken 
seiner Studioplatten „Route 33“ und „The Wilderness“ und 
dem Live-Album „Live AtThe Button“, darunter großar¬ 
tige Songs wie die Thunders-mäßige Hymne „If this is love, 
can I get my money back?“ oder ein herausragender Hit 
wie „A. on horseback“ mit seinem brutal verzehrten Slide- 
Gitarren-Sound. Und mit „Penny instead“ gibt es sogar 
einen neuen Track des heutigen Anwalts, der sich hier aber 
gut einfügt. Offenbar saß Pickett damals tragischerweise 
zu sehr zwischen den Stühlen, für das normale Rockpu¬ 
blikum war er zu wild und schmuddelig, für Alternativer¬ 
ock-Hörer auch nur ein „boring old fart“. 20 Jahre später 
muss man Picketts Country-Hillbilly-Punk allerdings eine 
nicht von der Hand zu weisende Zeitlosigkeit bescheini¬ 
gen, die damals wohl weitestgehend ignoriert wurde, denn 
der Mann aus Florida mag nicht der einfallsreichste Song¬ 
writer aller Zeiten gewesen sein, aber das macht er locker 


ger Wally Waller. Gut, „She’s wicked“ oder „Ward 81“ im 
Big-Band-Gewand, das hat vielleicht schon ein besonde¬ 
res Flair, doch leider sind hier viel zu viele durchschnitt¬ 
liche bis langweilige Songs aus den finstersten Zeiten der 
FUZZTONES wie etwa „Cheyenne rider“ versammelt, und 
insgesamt kann deshalb diese Wiederauflage nicht wirklich 
punkten. Ich brauche mehr neue Songs vom Schlage eines 
„Johnson in aheadlock“! ( 6 ) Gereon Helmer 

FUZZMAN 

2 

CD | Wohnzimmer /Broken Silence | Wohnzimmer, 
com | 38:16 | | Traut man sich, die reaktionäre These, 
unter repressiver Herrschaft entstünde bessere und subver¬ 
sivere Musik (vgl. Joachims Vorwort zu Thatcher und Rea¬ 
gan im letzen Heft) auch auf Österreich anzuwenden, fin¬ 
det man scheinbar zahlreiche Beweise. Nicht nur das öster¬ 
reichische Kino ist weitaus besser als das Deutsche (zuge¬ 
geben: keine große Kirnst!) von Kunst und Literatur ganz 
zu schweigen, auch in der Rubrik Rock/Pop Internatio¬ 
nal fallen mit auf Anhieb zehnmal mehr gute Bands aus der 
Alpenrepublik ein: BUL BUL, VALINA, FIRST FATAL KISS, 
VORTEX REX oder NAKED LUNCH - um nur meine Favo¬ 
riten zu nennen. Bei Letzteren spielt der FUZZMAN Herwig 
Zamemik auch Bass. Die Ähnlichkeit vom Sound her ist 
daher wohl kein reiner Zufall. Ein wenig klarer und redu¬ 
zierter als bei NAKED LUNCH sind seine „Lo-Fi-Pop-Per- 
len, launige Fragmente und unprätentiöse Experimente“ 
(Promowisch). Nun, dem Fuzz im Namen wird er nur sel¬ 
ten gerecht, der Rest ist zuckersüßer Moll-Pop. Zu sagen, 
das klinge wie Outtakes des letzten NAKED-LUNCH- 
Albums, klingt abwertend, ist aber nicht so gemeint. Da 
mir aus Bayern keine einzige nennenswerte Band einfällt, 
darf man die These vom Anfang übrigens getrost verwerfen. 
( 7 ) ChrisWilpert 

DER FLUCH 

Im Dorf der Verdammten 

LP/CD | Fiendforce/Cargo | fiendforce.de | | Lange 
bevor es den Begriff Horror-Punk gab, gab es schon DER 
FLUCH. Als die MISFITS noch in den Kinderschuhen 
steckten, versuchten sich OHL-Frontmann Deutscher 
W und seine Band bereits daran, Punk, Psycho und Hor¬ 
ror unter einen Hut zu bringen. Ihre Beiträge zum „Die 
Deutschen kommen“-Sampler sind heute Klassiker. Und 
nun liegt also mit „Im Dorf der Verdammten“ ein nagel¬ 
neues Studioalbum vor. Das sieht schon aus, wie ein ange¬ 
staubter B-Movie und irgendwie klingt es auch so. Titel 
wie „Feuertanz“, „Das Grauen geht um heut’ Nacht“ oder 
„Die Nacht der reitenden Leichen“ animieren nicht wirk¬ 
lich zum Schaudern oder Gruseln, eher entlocken sie nur 
ein irritiertes Lächeln. Man fragt sich ein wenig, was das 
Ganze soll. Musikalisch gibt spielt die Band zwar ein derbes 
Brett, aber wirklich überzeugen kann dieser metallische 
Punk-A-Billy auch nicht wirklich. Dazu wird zu oft nach 
Schema F vorgegangen, was über eine ganzes Album doch 
etwas ermüdend wird. Anderseits muss man dem FLUCH 
zugute halten, nach wie vor ihren eigenen Stiefel runterzu¬ 
spielen und nicht die tausendste MISFITS-Kopie zu wer¬ 
den. Immerhin... ( 6 ) Abel Gebhardt 

FRANCINE 

One Step Further 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 48:47 | | 

Schafft es eine Band aus Skandinavien bis zu uns, sind 
meistens bereits etliche Qualitätskontrollen erfolgreich 
überwunden worden. Selten, dass ich enttäuscht wurde. 
FRANCINE aus Finnland gehen einen Schritt weiter und 


durch seinen authentischen und mitreißenden Gitarren- 
sound wieder wett, mit dem er einen Großteil anderer 
Musiker im Americana- und Singer/ Songwriter-Bereich 
immer noch locker in die Tasche steckt. (9) 

Thomas Kerpen 

PROFIS 

Neue Sensationen und alte Geheimnisse 

CD | Teenage Rebel | teenage-rebel.de | 79:12 | | 

Irgendwie geht ja momentan die Mod-Revival-Nostal- 
gie verstärkt durch die Lande. SUPERPUNK, zur Zeit die 
Speerspitze der Bewe¬ 
gung, schieben eine 7“, 
die den TVägern grü¬ 
ner Fishtail-Parkas der 
frühen 80er gewidmet 
ist, auf den Markt, und 
erklären den heutigen 
Jungspunden, warum 
sich Rollerfahrer aus 
allen Teilen der Repub¬ 
lik vor 25 Jahren in Ost- 
seekäffern wie Eckern¬ 
forde versammelten. Die 
Eigenheiten der Düssel¬ 
dorfer und Niederrhein-Mod-Szene stellt Andrey Nico¬ 
lai in seinem Buch „Dreiknopf und Dosenbier“ vor. Darin 
dürfen auf jeden Fall die famosen PROFIS aus Neuss/Kor¬ 
schenbroich nicht zu kurz kommen, waren sie doch damals 
DIE Band der Stunde. Mit ihrem - zumindest in Deutsch¬ 
land einzigartigen - Soundgemisch ä la WHO, JAM, SECRET 
AFFAIR und der ganzen 79er-Gang, die von ihnen geliefer¬ 
ten die Blaupausen übertrugen sie die Stilmittel des Genres 
- Rickenbacker/ Vox - Geschrammel, perfekter Chorgesang, 
scharfzüngige Lyrics über die modern(istisch)e Welt und 
eine Weltanschauung im gesunden Mittelfeld zwischen 
Aufmüpfigkeit und Anpassung - auf deutsche Verhältnisse. 
Das gelang ihnen ausnahmslos gut, und ihre erste LP „Neue 
Sensationen“ aus dem Jahr 1982 harrte seitdem ihrer Wie- 
derveröffentlichung. Diesen Job hat nun Teenage Rebel auf 
vorbildliche Art und Weise übernommen. Nicht nur die 
komplette LP, auch die Demo-Songs der PROFIS-Vorläu- 
fer STAIRS (inklusive des unfassbar konservativen Junge- 
Union-kompatiblen und völlig ironiefreien Spießersongs 
„Sicherheit“) sowie ein paar Live-Stücke sind hier zusam¬ 
mengestellt und mit einem 24-seitigen Booklet verpackt. 
Solide Arbeit, auch wenn das Amateurhafte von „Sicher¬ 
heit“ alles andere als PROFessionell ist. (7) Gereon Helmer 

PIG DESTROYER 

(Natasha) 

CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 37:37 

| | Eine eindimensionale Grindcore-Band waren PIG 
DESTROYER um den Gitarristen Scott Hüll (auch bei 
AGORAPHOBIC NOSEBLEED und als Produzent tätig) ja 
noch nie, aber der über eine halbe Stunde lange und ein¬ 
zige Song auf „(Natasha)“ sticht ob seiner Länge und sei¬ 
ner Andersartigkeit doch aus ihrem Werk heraus: GODF- 
LESH-artig artifiziell startend und nach einem ruhigen 
Mittelteil in ein an NEUROSIS erinnerndes Wechselspiel 
aus Ruhe und Gewaltausbrüchen mündend, verzichten 
PIG DESTROYER auf „(Natasha)“ gänzlich auf Blastbeats 
oder sonstige Grindcore-Elemente. Ursprünglich erschien 
„(Natasha)“ als eine im 5.1 Surround-Sound aufgenom¬ 
mene Audio-DVD, die dem 2004er Album „Terrifyer“ bei¬ 
lag. Warum diese laut Hüll eben für dieses Medium konzi¬ 
pierte EP nun als schnöde CD wiederveröffentlicht wird, 
weiß wohl nur die Relapse-Finanzabteilung. (8) 

Andre Bohnensack 






PORK PIE 


The Spirit Of Ska 


VA/ United Colors Of 
Ska 4.0 - DoCD 

Die vierte Ausgabe der 
Kultserie. 

Ska in allen Varianten von 44 
Bands aus 36 Ländern auf 2 
CD’s. Nur neue oder rare Songs ohne Resteverwertung. 

Mit Slackers. Toasters. Dualers, Skaos. Valkyrians, Dallax 
. Upsessions. Bands aus Iran. Serbien. Malaysia. 

Lettland. Venezuela. Südkorea u.v.a. MEHR GEHT NICHT! 

TUE VALKYRANS 
HIGH&MIGHTY 

Diese grossartige Band aus 
Finnland klingt nach jamaika¬ 
nischen Early Reggae. 
Rocksteady und britischem 2 Tone. 

THE VALKYRIANS verbinden das alles zu ihrem eigenen, 
frisch und authentisch klingenden Style. Endlich mal wie¬ 
der eine Band, die in der Lage ist. wirklich grosse eigene 
Songs zu schreiben wie auch Klassiker stilsicher zu 
covern. 

PORK PIE empfiehlt: 

STAN 0RITCHY 

sweat ‘ n surts 
(Flat Daddy Records) 

Stan Or Itchy gehören zu einer 
jungen Generation von Bands, 
die sich selbstbewußt ihren 
eigenen Stil mixen. Bei dieser siebenköpfigen Band sind es 
Einflüsse so unterschiedlicher Bands wie Sublime. 
Madness. Skatalites. NY Ska & Jazz Ensemble oder No 
Doubt. Letzteres sicher nicht ganz zufällig, verfügen Stan Or 
Itchy doch über eine fantastische und gutaussehende 
Sängerin mit einer großartigen Stimme. 





BUSTERMASTER 

Die finnische Band hat sich 
von Anfang an mit 2Tone 
einen super Namen gemacht, 
vierten Album “Rüde Boy Live" 
endlich wieder auf das 2Tone-Kerngeschäft zurück: ein 
abwechslungsreiches Album mit partytauglichen und ger¬ 
adlinigen 2Tone-Hits in allerbester Madness- oder 
Busters-Tradition. 


Rüde Boy Life (BALE) 




NO LIFE LOST 
Von Santa Fu nach St Trapez 
(Rat Daddy Reconfe) 

Das neue NLL-Album haut 
euch eine geballte Ladung 
aus Punk. Soul und Ska um 
die Ohren. Deutsche Texte treffen mit einer Schußstärke 
eines Weltmeisters ins Schwarze. Frontmann Timsen singt 
über Dinge wie Fußball. Party oder lustig/tragische 
Loserstories mit der bitteren Ironie eines Mannes, der 
eigentlich überall Hausverbot hat. 


www.porkpieska.com 
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REVIEWS 


begeistern vollständig. Das Trio ist bereits seit über 20 Jah¬ 
ren aktiv, war mir aber leider nie so richtig aufgefallen. Sie 
spielen Rock’n’Roll mit Slapbass mit einer ordentlichen 
Menge Rock und eine paar Prisen Ska, Blues, Punk und 
Rockabilly. Hier und da wird auch mal ein Metal-Solo ein- 
gestreut, ohne dass es peinlich wird. Eine auch musikalisch 
komplett runde Scheibe, mit vollem Druck aus der Rhyth¬ 
mussektion und gutem Sänger. Die Refrains bleiben spä¬ 
testens beim zweiten Hören hängen und wollen den Kopf 
einfach nicht mehr verlassen. Damit liegen sie ganz weit 
vorne. ( 8 ) Robert Noy 

Auf der Ox-CD zu hören. 

FUTUREISLANDS 

Wave Like Home 

CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm. 
co.uk | 29:35 | | Genrebezeichnungen aus Absurdis- 
tan,Teil 793: Eine „Post-Wave Dance Band“ seien FUTURE 
ISLANDS (früher North Carolina, jetzt Baltimore), schreibt 
ihr Label, nimmt an anderer Stelle den Begriff „synth 
punk“ in den Mund, und schafft es dennoch kaum, den 
warmen, groovenden Sound dieses Band zu beschreiben, 
deren Debütalbum „Wave Like Home“ ist. Spätestens mit 
dem beschämenden neuen Album von THE FAINT hatte 
ich dieses Genre abgehakt, doch siehe da, es gibt auch in 
diesem Spannungsfeld zwischen Indierock und Elektro¬ 
nik noch Bands, die sich nicht um das kümmern, was sich 
da draußen abspielt, und so sind FUTURE ISLANDS gerade 
durch ihren eigenwilligen Frontmann Sam Herring ein 
erstaunlich helles Licht am Horizont. Klar, die 80er sind die 
Basis und allgegenwärtig, NEW ORDER lassen immer wie¬ 
der mal aus der Ferne grüßen, aber dennoch hat der Vie¬ 
rer sich eine kleine Nische geschaffen und Klischees hin¬ 
ter sich gelassen. Da stört es auch nicht, dass mich irgend¬ 
was hier an Billy Idols „To be a lover“ erinnert... (7) 

Joachim Hiller 

GGG 


GARTENTERRORISTEN 

Elegante Sachlichkeit 

CD | gartenterroristen.de | 30:55 | | Die GARTEN- 
TERRORISTEN haben ein neues Menü zusammengestellt. 
„Elegante Sachlichkeit“ haben sie es genannt und es enthält 
insgesamt 10 Gänge. Wie ihr schon richtig mitbekommen 
habt, rede ich hier nicht von einer militanten Kochgrup¬ 
pierung, die sich GARTENTERRORISTEN nennt (obwohl 
der Name dafür gar nicht mal so verkehrt wäre), sondern 
von der Deutsc hpunk - Band aus Annaberg-Buchholz. Als 
ich das erst vor kurzem veröffentlichte Album in den Hän¬ 
den hielt, erinnerte ich mich daran, schon einmal etwas 
von der Band gehört zu haben. Und Volltreffer! Es han¬ 
delte sich dabei um eine vor ungefähr zwei Jahren erschie¬ 
nene Demo-Version des Albums „Kein zurück“. Die kleine, 
aber feine CD war gar nicht mal schlecht. Daher waren die 
Erwartungen schön etwas höher. Also CD in den Player 
gelegt und ab dafür! Die ersten beiden Lieder gehen dann 
auch sehr gut ab, so dass sich eine leichte Vorfreude auf das 
weiter Folgende einstellt. Schnelle punkigeTitel, mit leich¬ 
ten fünpunkigen Ansätzen gibt es zu hören. Doch dann 
macht sich schnell Ernüchterung breit. Denn mit der Zeit 
nimmt die Ernsthaftigkeit immer mehr zu und die musi¬ 
kalische Qualität dafür immer mehr ab. Themen wie die 
Kritik an Politik und den momentanen Lebensentwürfen 
wechselten sich stetig ab, sind aber im erträglichen Rah¬ 
men. Hinzu kommt die dazu passende Untermalung in 
Form des rauhen Sounds. Während einen jedoch bei den 


anfänglichen, eher lockeren Nummern die etwas wacklige 
Stimme des Sängers nicht so auffallt, stört das im späteren 
Verlauf immer mehr. Um auf den Küchenjargon zurück¬ 
zukommen: die Jungs haben dieses Menü etwas versalzen. 
( 6 ) Sven Grumbach 

TOM GABEL 

Heart Burns 

CD | Sire | sirerecords.com | | Was als Aufnahmeses- 
sion einiger AGAINST ME!-Songs begann, ist ein Statement 
für den politischen Neuanfang in den USA geworden. 

Der Ablehnung gegenü¬ 
ber dem Obama-Kon- 
trahenten McCain wid¬ 
met Gabel gar ein eigenes 
Stück („Cowards sing at 
night“). Ob nun mit oder 
ohne Band, wie all die 
ganzen AM! -Songs tragen 
auch diese sieben Stücke 
Gabels typische Hand¬ 
schrift. Sie sind alle¬ 
samt vermeintlich ein¬ 
fach gestrickt und wer¬ 
den von Gabels Schatz an 
Melodien und seinem Wust von nur schwer zu verfolgen¬ 
den Textzeilen getragen. Der an einigen Stellen eingesetzte 
Drumcomputer wirkt mitunter etwas kalt („Conceptual 
paths“), vor allem, wenn man sich zu Gabels Stimme stets 
sofort auch seine engagierten Bandmitstreiter vorstellt. Der 
Opener „Random hearts“ ist Matt Skibas Projekt HEAVENS 
nicht unähnlich und der vermeintliche Hit der Platte. Auf 
„Amputations“ unterstützt der Sänger von ALKALINETRIO 
auch gleich mal gesanglich aus dem Hintergrund, was der 
Plattenfirma Gabels zu meiner Verwunderung nicht mal 
eine Randnotiz wert war. Zwar können nicht alle Lieder 
den hohen Standard der frühen AM! -Singles auf Sabot Pro- 
ductions und Plan-it-X halten, auf denen Herr Gabel vor 
Jahren schon mal solo ein paar Songs zum Besten gab, ein 
gelungenes Lebenszeichen mit einer sinnvollen Botschaft 
ist „Heart Burns“ aber allemal. Bodo Unbroken 

JEAN-PHILIPPE GOUDE 

Aux Solitudes 

CD | Id d’Ailleurs/Cargo | icidailleurs.com | | An 

sich ist mir der Großteil herkömmlicher Klassik völlig 
zuwider, wo sich das Bildungsbürgertum seine regelmäßige 
Dosis Hochkultur abholt - es gibt wohl kaum etwas Lang¬ 
weiligeres. Die Einsicht, dass man Stilelemente der Klas¬ 
sik auch spannend und modern arrangieren kann, habe ich 
Michael Nyman zu verdanken, der zwar klassisch ausgebil¬ 
det wurde, aber wie kaum ein anderer Klassik mit Populär¬ 
musik vermischt und sie von ihrem Mief befreit hat. Ganz 
anders natürlich als diese in bestimmten Abständen auf¬ 
tauchenden Mutationen ä la Vanessa-Mae oder ähnlicher 
Schrott, die Popmusik vergewaltigen und gleichzeitig auch 
noch ihr wunderschönes Instrument. Der 1952 gebo¬ 
rene Franzose Jean-Philippe Goude könnte in gewisser 
Weise ein Schüler des acht Jahre älteren Nyman sein und 
ist bereits seit Ende der 70er als Komponist aktiv, Platten 
von ihm erschienen allerdings erst Anfang der 90er. Ähn¬ 
lich wie bei Nyman gibt es hier sich dramatisch steigernde 
Streicherarrangements mit euphorisch melodischer Note, 
versetzt mit anderer Klassik-Instrumentierung und einem 
manchmal etwas anstrengenden Falsettgesang, der aber nur 
bei wenigen Stücken zum Einsatz kommt. Neben kürzeren 
experimentell-minimalistischen Momenten, die Goude 
nur mit dem Synthesizer umgesetzt hat. Der Reiz von „Aux 


Solitudes“ liegt dabei in dem Kontrast von barocker Nos¬ 
talgie und subtilen Einflüssen der Moderne. Sicherlich 
keine banale Rockmusik, aber auf jeden Fall anspruchs¬ 
volle wie äußerst eingängige Musik, die sich nicht hinter 
irgendwelchen aufgesetzten Kimstbegriffen verschanzen 
muss. Gemacht wie für einen Film, aber ebenfalls in der 
Lage, eigene Bilder im Kopf des Hörers entstehen zu lassen. 
(9) Thomas Kerpen 

GEIGERZÄHLER 

Revolutionsmusik 

CD | Falling Down | falling-down-records.de.ms | 
50:01 | | Anarcho-syndikalistischer Liedermacher, der 
sich auf der Geige selbst begleitet -das klingt schwer nach 
Agit-Prop, die Politik im Lied ist aber lediglich Teil von 
Pauls Identität, so wie auch „Punkerliebe“, ein Cover sei¬ 
ner alten Band KÖTERKACKE, die trotz des Namens eine 
der wenigen emstzunehmenden Berliner Deutschpunk- 
Bands war, oder „Drugstore“, ein Lied über das gleichna¬ 
mige selbstverwaltete Jugendzentrum in Berlin. Natürlich 
steht Paul auch in der Tradition der Liedermacher der 60er 
und 70er Jahre, wie er auch von den 20er Jahren beein¬ 
flusst ist. Zum Beispiel von Claire Waldoff, Brecht/Weill 
und Emst Busch, wobei Paul aber strikt antikommunis¬ 
tisch bleibt. Die Texte sind unprätentiös und der Tonfall 
der Geige kann sehr stechend werden. Einige der 19 Lieder 
werden an der Schwelle zum Folk ein wenig weicher. Die¬ 
sen Weg beschreitet Paul Geigerzähler aber eher mit BER- 
LINSKA DRÖHA weiter, einem sorbischsprachigen Duo. 
Letztlich hat der GEIGERZÄHLER die Zeichen der Zeit 
erkannt. Die Zukunft liegt unabhängig von den Traditio¬ 
nen, denen er sich verpflichtet fühlt, bei akustischen Solo- 
Aufiritten. ( 8 ) Walmaul 

GEISHA 

Die Verbrechen der Liebe 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 59:15 | | 

Viele Bands setzen auf oberflächliche Reize, stellen die 
(meist wenigen) Merkmale ihrer Musik in den Vorder¬ 
grund, damit man sie bloß nicht überhört. Daneben gibt 
es solche Bands, die so imglaublich viele Elemente in ihrer 
Musik vereinen, dass man nicht nur länger braucht, um 
diese zu entdecken, man muss auch den Willen dazu auf¬ 
bringen. GEISHA sind so eine Band, die ihre Vielschichtig¬ 
keit zu allem Überfluss auch noch hinter einer Wand aus 
übersteuertem Krach versteckt. Der Zugang zum zweiten 
Album des aus dem englischen Bristol stammenden Quar¬ 
tetts ist dann auch kein leichter: der sperrige Noiserock 
mit Betonung auf Noise verweigert sich einer eindeutigen 
Kategorisierung, da finden sich Elemente aus Industrial 
und Ambient, da wird von extremer Langsamkeit bis hin 
zu Blastbeats jedes Tempo verarbeitet, da steht ein beinahe 
schon straighter Rock-Moment zwischen psychedelischen 
(Alp-)Träumerein und einer Lärmwand, da ist der Gesang 
bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Beeindruckend dabei ist, 
das GEISHA den Noise nie zum Selbstzweck werden lassen, 
hier und da kleine Melodien oder groovige Bassläufe inte¬ 
grieren und damit ihren Songs einen Wiedererkennungs¬ 
wert verleihen. Denkt man aber nach dem Hören der ers¬ 
ten fünf Songs von „Die Verbrechen der Liebe“, dass man 
es hier trotz allem mit einer Rockband, wenn auch einer 
unkonventionellen, zu tim hat, wechseln GEISHA im drei¬ 
ßig Minuten langen „Theme from Diana“ abrupt die Rich¬ 
tung: ein instrumentales Ambient-Mammut-Stück mit 
etlichen Soundcollagen und Sprachsamples, das in einer 
brutalen White-Noise-Wand gipfelt. Warum GEISHA 
als Albumtitel den deutschen Titel einer Sammlung von 
Erzählungen des Marquis de Sade gewählt haben, bleibt 


unbeantwortet, ein sexuelles Thema zieht sich aber auch 
durch die meisten Songtitel: „Cocktown & the G boys“, 
„Stop talking, let’s fuck“, „Sportsfister“, „Prelude to Amber 
pays the rent“. Eventuell sehen die Engländer ihre Musik ja 
als Interpretation der (erdachten?) sexuellen Fantasien des 
Marquis. Was diese noch schmerzhafter erscheinen lässt, als 
sie sich eh schon lesen. (9) Andre Bohnensack 

GRAILS 

Doomsdayer’s Holiday 

CD | Temporary Residence/Cargo | temporaryresi- 
dence.com | | Seit ihren beiden postrockigen Frühwer¬ 
ken „The Bürden Of Hope“ und „Redlight“ auf Neurot 
haben die GRAILS aus 
Portland einen erstaun¬ 
lichen Wandel vollzogen. 
Um Instrumentalmusik 
in improvisierter, offener 
Form hatte es sich zwar 
schon immer gehandelt, 
aber auf ihrem neuesten 
Album „Doomsdayer’s 
Holiday“ haben sich die 
GRAILS fast vollstän¬ 
dig von konventionellem 
Songwriting entfernt. Die 
sieben Stücke sind zwar 
im weitesten Sinne immer noch Rock, aber vor allem ver¬ 
schachteltes psychedelisches Kopfkino mit Elementen ost¬ 
europäischer Folklore, allerdings viel weicher, melodischer 
und vielschichtiger als der Drone-Metal verwandter Bands. 
Ein spirituell anmutender Trip von Platte, die auf allzu auf¬ 
dringlichen Noise verzichtet, dafür aber mit unterschied¬ 
lichsten, sich überlagernden Schichten von Sounds arbei¬ 
tet, die entweder zu fast ambienter Stille führen oder die 
Kompositionen zu nervös frickeligen, druckvollen Höhe¬ 
punkten führen. Kein ganz einfaches Werk, das man sich 
erst mal erarbeiten muss. Quasi ein äußerst experimentel¬ 
les Zusammentreffen von PINK FLOYD und BLACK SAB- 
BATH, mit immer wieder sehr schönen Momenten, aber 
ebenso düsteren wie verstörenden, was die GRAILS zu 
einer der eigenständigsten Bands in diesem Bereich macht. 
(7) Thomas Kerpen 

GIMP FIST 

Your Time Has Come 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | 32:30 | | Gähn! 
Also, wenn ich ein „Clockwork-Orange“-Coverartwork 
sehe, schlafen mir schon die Füße ein. Auch wenn die Dame 
auf dem Backcover dann eher aussieht wie aus „Clockwork 
Orgy“ - nur mit mehr Cellulite. Aha, Ex-Mitglieder von 
MAJOR ACCIDENT und RED ALERT. In die Richtung geht 
auch die Reise: Klassischer 82er Oi! im Stil von englischen 
Bands wie BLITZ oder den COCKNEY REJECTS - oder eben 
der beiden bereits genannten Bands. Sicher nicht schlecht, 
aber so wirklich reißen können GIMP FIST bei mir nichts. 
Aus England kommen alleine reicht halt irgendwie nicht. 
Es gibt dann doch einfach zu viele Bands in dem Genre, die 
es besser drauf haben. Dann gebe ich mir lieber das letzte 
ARGY BARGY-Album. (5) Claudia Luck 

GIRLSCHOOL 

Legacy 

CD | Wacken/SPV | wackenrecords.de | 50:44 | | 

Ich gebe gerne zu, dass ich GIRLSCHOOL schon auf dem 
Abstellgleis gesehen habe, aber das hier nenne ich Über¬ 
raschung! Pünktlich zum 30-jährigen Bühnenjubiläum 
kommt mit „Legacy“ nun ein Album daher, das in die- 
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POBEL & GESOCKS 

Schönen Gruß 

CD j Teenage Rebel | teenage-rebel.de | | Auweia. Man 
mag’s ja kaum zugeben, aber wir waren jung, tranken viel 
und Lieder übers Saufen und Ficken erfreuten sich gro¬ 
ßer Beliebtheit. Bei allem was Willi später noch so ver¬ 
brochen hat, so gehören die ersten beiden Scheiben doch 
zum Kanon des deutschsprachigen Sauf- und Fickliedgu¬ 
tes. Nun hat sich Teenage Rebel Records entschlossen, die 
vergriffene ’94er CD erneut zu veröffentlichen - zu Recht! 
Es handelt sich um das einzige Release in Originalbeset¬ 
zung der Band unter diesem Namen, die beim Debüt noch 
unter BECKS PISTOLS firmierte, was einer gewissen Brau¬ 
erei aber nicht schmeckte. Zwar ist „Schönen Gruß“ nicht 
ganz so stark wie der Erstling, aber dennoch finden sich mit 
Klassikern wie „Oi! Punk Pervers“, „Bier, Bars und Bräute“ 
und „Erektion“ Standards des Genres. Danach ging es dann 
leider ziemlich bergab und .... aber diese ollen Kamellen 
werde ich jetzt nicht aufwärmen. Als Bonus gibt’s noch die 
Titel einer 1996 nur in den USA veröffentlichten EP. Ich 
werde mir jetzt ’n Bier aufmachen und das Teil noch mal 
von vorn hören. Sagt’s bitte keinem. (8) Olli Willms 

RUBELLA BALLET 

Anarchy In The U.V. 

CD | Overground | overgroundrecords.co.uk | 74:20 

| | Als Geburtsstunde von RUBELLA BALLET gilt ein Auf¬ 
tritt von CRASS im Jahre 1979: Da forderte die Band das 
Publikum auf, auf die Bühne zu kommen und selbst Musik 
zu machen. Unter denen, die D.I.Y. so wörtlich nahmen, 
waren Sid von FLUX OF PUNK INDIANS (Drums) sowie 
seine Freundin Zillah Minx, die sich das Mikrofon griff. Aus 
der einmaligen Aktion wurde in der Folgezeit eine feste 
Band, die sich bald schon allein optisch von der damaligen 
Anarchopunk-Szene mit bevorzugt schwarzer Kleidung 
unterschied: Zillah wird als Erfinderin des „Day-Glo Death 
Rock“ angesehen, trug statt schwarzer Klamotten solche in 
grellen Neonfarben — schade, dass die Fotos im Booklet 
alle schwarz-weiß sind ... Andere (frühe) Bandmitglieder 
waren Pete Fender und Gern Stone, deren Mutter Vi Sub- 
versa von den POISON GIRLS ist. Auf dem POISON GIRLS- 
Label Xntrix erschien dann 1982 auch die 9-Track-Cas- 
sette „Ballet Bag“, deren Songs hier genauso enthalten 
sind wie die der 4-Track-EP „Ballet Dance“ von 1982, des 
Debütalbums „At Last It’s Playtime“ von 1985 und die 12“- 
Version des wohl einzigen Hits, den die Band hatte, „Money 
talks“ von 1985. Da war ihre Musik im Vergleich zu den 
frühen, seltsam spröden Aufnahmen mit fünkigem Touch 
schon etwas konventioneller Goth-Rock geworden - eine 
zeittypische Entwicklung. Eine umfassende Zusammen¬ 
stellung einer (zu Unrecht) gerne übersehenen Band, der 
2009 ein zweiter Teil mit Aufnahmen von 1985 bis heute 
folgen soll, denn RUBELLA BALLET lösten sich nie auf, 
spielen bis heute sporadisch Konzerte. Im dicken Booklet 
findet sich eine Bandhistory nebst Diskografie, Fotos, Texte, 
Zeitungsausschnitten und so weiter. (7) Joachim Hiller 

ARTHUR RÜSSEL 

Love Is Overtaking Me 

CD | Rough Trade/Indigo | roughtraderecords.com 
| 63:59 | | Der am 4. April 1992 in New York an den Fol¬ 
gen der Immunschwäche AIDS verstorbene Arthur Rüs¬ 
sel war ein US-amerikanischer Cellist, Sänger, Kompo¬ 
nist und Produzent und wohl nur wenigen Eingeweihten 
ein Begriff. Bereits als Kind begann er Cello zu spielen und 


ging 1968 nach San Francisco, um sich dort einer buddhis¬ 
tischen Kommune anzuschließen. Später zog es ihn nach 
New York. Hier machte er sich als (Ünderground-)Disco- 
Visionär und Avantgarde-Cellist - zumindest in den New 
Yorker Musikerkreisen - einen Namen und arbeitete später 
mit Künstlern wie dem Beat-Poeten Allen Ginsberg sowie 
den Musikern Philip Glass oder David Byrne zusammen. 
Erst in diesem Jahrtausend wurde sein Werk einer größe¬ 
ren Öffentlichkeit bekannt. Seine frühen Folk- und Pop- 
orientierten Werke waren bisher gänzlich unbekannt und 
werden jetzt erstmalig veröffentlicht. Während sich die 
erste Hälfte der 21 Stücke auf „Love Is Overtaking Me“ 
hauptsächlich auf akustische Folk- und Country-Songs 
konzentriert (unter anderem das großartige „I couldn’t say 
it to your face“), aufgenommen in den 70er Jahren, gibt es 
im zweiten Teil viele Pop-Perlen aus den frühen 80er Jah¬ 
ren zu entdecken, wie die New Wave-angehauchten Stü¬ 
cke „Big moon“ und „Your motion says“ oder das CURE- 
mäßige „Planted a thought“. Ich bin jedenfalls überrascht, 
wie ausdrucksstark und gefühlvoll Arthur Rüssel zur Sache 
ging. ( 8 ) Kay Werner 

SCHLIESSMUSKEL 

Sehet, welch ein Untergang! 

CD | Plastic Bomb /Broken Silence | plasticbomb.de 
| 73:12 || Das wurde aber auch mal Zeit: Auf dieser CD 
sind die ersten beiden Alben und die Debüt-EP der Ham- 
minkelner Punkrock - 
Band SCHLIESSMUSKEL 
zusammengefasst. Inzwi¬ 
schen längst vergrif¬ 
fen sind eben diese Plat¬ 
ten aus den Jahren 1986 
bis 1989 (damals aufWe 
Bite erschienen) inzwi¬ 
schen zu Sammlerstü¬ 
cken avanciert. Sinn¬ 
voll also, dass man sich 
dieses Missstandes sei¬ 
tens Plastic Bomb ange¬ 
nommen hat. Immer¬ 
hin galten SCHLIESSMUSKEL mit ihrem Hochgeschwin¬ 
digkeitspunkrock als bahnbrechend und einmalig in der 
damaligen Zeit. „Untergang der abendländischen Kul¬ 
tur“ und „Sehet, welch ein Mensch“ zählten mit Abstand 
zu d^n besten Platten, die unter dem Etikette Funpunk in 
diesem, unserem Lande veröffentlicht wurden. Und das lag 
sicher daran, dass man den Funpunk von SCHLIESSMUS¬ 
KEL niemals mit der prolligen Bierseligkeit anderer Genre¬ 
vertreter vergleichen konnte. Viel scharfsinniger und spitz¬ 
züngiger waren die Texte, viel direkter, härter und schnel¬ 
ler die Musik. Meine Vinylfassungen der Platten haben im 
Laufe der Jahre auf vielen Partys zahlreiche Kratzer abbe¬ 
kommen, das ist es schön, dass es nun diese CD gibt. (9) 

Abel Gebhardt 

SHAM 69 

Seriously Ultimate 

CD | Bad Dog | SPV | 55:55 | | Ich würde ja wirk¬ 
lich gerne was Nettes über SHAM 69 sagen, aber ich kann 
immer nur wieder den Kopf schütteln. Vor nicht allzu lan¬ 
ger Zeit machte ich ein Interview mit Dave Parsons anläss¬ 
lich des neuen SHAM 69 Albums - ohne Jimmy Pursey, 
aber unter Parsons Führung. Damals firmierte ex-Sänger 
Jimmy Pursey ebenfalls noch unter dem Namen SHAM 



69, bis er Anfang diesen Jahres dann doch aufgab und seine 
neue Band DAY 21 nannte. Nebenbei wurden Best-Of- 
Alben veröffentlicht, von denen Dave Parsons und seine 
SHAM 69 nicht mal was mitbekamen. Fast schon klar, dass 
es da nur eine Frage der Zeit war, bis Dave Parsons’ SHAM 
69 selbst noch mal eine Best-Of auf den Markt schmei¬ 
ßen. So weit, so traurig. Das sie jetzt aber allen ernstes auf 
die Idee kommen ihre alten Hits neu aufzunehmen und 
zwar mit neuem Sänger Tim V, das grenzt schon an Unver¬ 
schämtheit. Mit Sicherheit ist Jimmy Pursey total durch, 
aber jetzt alle alten Songs noch mal neu aufzunehmen, als 
hätte er nie existiert, ist echt der Hammer. Und immer 
kommt in das Argument: „Die Fans wollten das so..“ Mit 
diesen Fans würde ich mich gerne mal unterhalten. (1) 

Claudia Luck 

SMITHS 

The Sound Of The Smiths 

2CD | Rhino/Warner | 77:03/6:09 | | Mir scheint, mit 
dieser Compilation soll was gutgemacht werden: Für „The 
Very Best OfThe Smiths" hatte WEA 2001 reichlich Prü¬ 
gel einstecken müssen, 


SMITHS 



r die Zusammenstel¬ 
lung doch ohne Zustim¬ 
mung und Mitarbeit der 
einstigen Bandmitglie¬ 
der erschienen. Für „The 
Sound Of The Smiths“ 
sollte jetzt alles richtig 
gemacht werden, und 
sowohl Morrissey wie 
auch Johnny Marr waren 
in die Arbeit involviert, 
Letzterer in Sachen Mas- 
tering. Das entspricht 
dem Qualitätsanspruch von Rhino, das diese ultimative 
Best-Of-Zusammenstellung in zwei Versionen auflegt: 
Zum einen als Einzel-CD mit 23 Songs, zum anderen als 
Doppel-CD mit 22 weiteren Tracks. Macht in letzterem Fall 
45 Tracks und damit mehr, als einst auf den vier Studioal¬ 
ben der Band enthalten waren, doch da die Crux mit den 
SMITHS immer war, dass sie reichlich Singles veröffent¬ 
lichten, die nicht auf den Alben auftauchten, sind sie eine 
der wenigen Bands, bei denen eine ordentlich zusammen¬ 
gestellte, umfassende Best-Of-Compilation wirklich Sinn 
macht. Eine solche liegt hiermit über 20 Jahre nach dem 
Ende der Band vor, und wer nicht gerade ein fanatischer 
Sammler ihres Outputs ist, kann sich mit dem Kauf der 
Doppel-CD sicher sein, wirklich das essentielle Werk einer 
der wichtigsten britischen Indie-Bands der 80er zu ken¬ 
nen. Mit „Hand in glove“ geht es los, „This charming man“ 
folgt, das famose „What difference does it make?“, „Hea- 
ven knows I’m miserable now“, „William, it was really 
nothing“, mein ewiger THE SMITHS-Überhit „How soon 
is now?“ in der 6:45-12“-Version, „That joke isn’t funny 
anymore“, „The boy with the thorn in his side“, „Bigmouth 
strikes again“ (mein zweitliebster SMITHS-Song), „Panic“ 
(mein drittliebster), „Shoplifters of the world unite“, „Gir¬ 
lfriend in a coma“ und schließlich noch „Last night I dre- 
amt that somebody loved me“, die letzte, posthume Sin¬ 
gle der Band. Auf der zweiten CD finden sich dann B-Sei- 
ten, 12“-Versionen und Livesongs, darunter „This char¬ 
ming man“, „Please, please, please, let me get what I want“, 
„Oscillate wildly“, die Vegetarierhymne „Meat is mur- 
der“, „The queen is dead“, „Vicar in a tu tu“ und „Pretty 


girls make graves“ - smart zusammengestellt. Wer immer es 
also bislang geschafft hat, ohne THE SMITHS durchs Leben 
zu gehen, daran aber längst mal was ändern wollte, sollte 
zugreifen. (10) Joachim Hiller 

STIFF LITTLE FINGERS 

Live And Loud!/Fly The Flag 

2CD | Anagram | cherryred.co.uk | 78:54/78:25 | | 

Zu den STIFF LITLLE FINGERS-Studioalben kann man 
zwar spätestens seit „Now Then ...“ aus dem Jahr 1982 
geteilter Meinung sein, live waren die 1977 in Belfast 
gegründeten STIFF LITTLE FINGERS jedoch immer eine 
Klasse für sich. Da macht es auch Sinn, dass jetzt im Dop¬ 
pelpack zwei Konzerte wiederveröffentlicht werden. Ein¬ 
mal gibt es 19 Tracks, aufgenommen am 17.12.1987 im 
National Ballroom in Kilburn, damals lief gerade die Reu¬ 
niontour, mit dem „Now Then ...“-Line-up. Auf CD 2 folgt 
eine Mitschnitt vom 27.10.1991 aus der Brixton Academy 
in London. Diesmal mit dem ehemaligen JAM Bassisten 
Bruce Foxton (der übrigens 2006 SLF verließ und inzwi¬ 
schen durch Ali McMordie ersetzte wurde). Auf der „Fly 
The Flag“-CD finden sich auch noch einige gelungene Titel 
aus der „Flags & Emblems“-Ära, wie zum Beispiel „Beirut 
moon“ oder „Each dollar a bullet“, ansonsten sind natür¬ 
lich alle Hits vertreten, von „Alternative Ulster“, „Sus- 
pect device“, „Barbed wire love“ und „Wasted life“ über 
„Nobody’s hero“, „Gotta getaway“ und „Tin soldiers“ bis 
hin zu „Just fade away“ und „Silver lining“. Zwar gibt es 
einige Doppelungen, aber Stücke mit stimmfester Publi¬ 
kumsunterstützung wie zum Beispiel im Falle von „Gotta 
getaway“ kann man nicht oft genug hören. Dazu kommen 
noch gelungene Coverversionen von „Johnny was“ und 
„Doesn’t make it alright“. Beide Alben haben eine exzel¬ 
lente Tonqualität, und wer bisher noch kein Live-Album 
von SLF im Regal stehen hat, sollte spätestens hier zugrei¬ 
fen. Im Booklet gibt es obendrein noch eine schöne SLF- 
History von Alex Ogg, dem Autor von „No More Heroes“. 
(9/8) Kay Werner 

SWINGIN’ UTTERS 
Hatest Grits: B-Sides And Bullshit 
CD | FatWreck | fatwreck.com | 77:08 | | Seit 1992 
am Start wird es denn auch für die Utters mal Zeit, so 
etwas wie eine „All-time-Compilation“ auf den Markt zu 
schmeißen - dachten sich wahrscheinlich die Protagonis¬ 
ten. Und acht Alben, diverse EPs, Singles und Split-Ver¬ 
öffentlichungen bieten echt eine Menge Stoff, der dieses 
Album locker füllen kann. Man beachte die Spielzeit der 
CD. Es finden sich 26 „offizielle“ Songs darauf, bestehend 
aus raren B-Seiten, Demo-Versionen bekannter Songs 
und fünf unveröffentlichten Stücken. Eine Menge Covers 
sind auch am Start (insbesondere von COCK SPARRER). 
Als Schmankerl gibt es am Ende noch sechs „Bonustracks“ 
(allesamt akustisch), auf die man meiner Meinung nach 
hätte verzichten können. Grundsätzlich zeichnet die Utters 
(und auch auf dieser Platte) ein folkig-punkiger, simpler 
Sound aus. Massig Anleihen und Verweise zu beispielsweise 
THE POGUES, SOCIAL DISTORTION, SIMON & GAR¬ 
FUNKEL, STIFF LITTLE FINGERS und 77er- bzw. Street¬ 
punk im Allgemeinen. Wer auf die DROPKICK MURPHYS 
steht, ist hier sicherlich auch gut bedient. Also, für Fans der 
Band und des Genres ein Muss, für mich nicht wirklich. 
(5) Zahni Müller 
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ser Form wohl nur die allergrößten Optimisten erwartet 
haben dürften und einen erneuten Frühling für die Damen 
einleiten dürfte. Mit einer imposanten Gästeliste ausgestat¬ 
tet (good old Lemmy und Phil Campbell,Tony Iommi, Fast 
Eddie Clarke oder Ronnie James Dio seien hier nur stell¬ 
vertretend genannt) spielt man sich durch 15 Songs, covert 
mal MOTÖRHEADs „Metropolis“, mal sich selbst („Emer- 
gency“) und kann dabei auf ganzer Länge überzeugen. Aus¬ 
fälle sucht man hier vergebens, großartige stilistische Neu¬ 
erungen ebenfalls, GIRLSCHOOL drischt dabei aber so der¬ 
maßen in die Saiten und Felle, dass der Gedanke an einen 
schnellen Retro-Trip gar nicht erst aufkommt. Da können 
sich die DONNAS in ihrer aktuellen Form mal locker ein, 
zwei Scheiben von abschneiden. Chapeau! (7) 

Tom Küppers 

GODS AND QUEENS 

s/t 

LP+CD | Robotic Empire/Adagio 830 | adagio830.de 

| 27:27 | | Immer mehr Labels gehen dazu über, ihren 
Vinyl-Editionen einen mp3-Download-Code oder gleich 
eine CD-Version des Albums als Bonus beizulegen - die 
perfekte Kombination von Stil und Komfort. Erschienen ist 
das Debüt der aus Brooklyn und Philadelphia stammenden 
Band parallel auf Adagio 830 und Robotic Empire, wobei 
die deutsche Version in orangenem Vinyl kommt, die US- 
Version in lila - weitere Unterschiede gibt es nicht. Seitens 
des Labels wird behauptet, zu den musikalischen Helden 
von GODS AND QUEENS zählten unter anderem die alten 
Dischord-Recken HOOVER und LUNGFISH (aus denen 
wiederum die ebenfalls erwähnten JUNE OF 44 hervor¬ 
gingen) wie auch SPACEMEN 3, aber auch FUGAZI und 
QUICKSAND werden favorisiert, und das Ergebnis ist sowas 
wie „Shoegazer-Postcore“, eine willkommene Abwechs¬ 
lung zum mittlerweile beinahe zum Mainstream gewor¬ 
denen atmosphärischen Dronesound, denn GODS AND 
QUEENS sind heavier, psychedelischer, chaotischer, noi- 
siger, mathrockiger und damit nah dran an einer moder¬ 
nisierten Version jener Sounds, die Dischord in der ers¬ 
ten Hälfte der 90er auszeichnete - auch GRAY MATTERs 
famoses „Thog“-Album sollte hier erwähnt werden. Ein¬ 
deutig: Diese Band zählt zu den Guten, auch wenn sie dem 
Hörer ihre Songtitel schuldig bleibt. (7) Joachim Hiller 

GORDON GANO’S ARMY 

s/t 

CD | Art Of The Undergound | artoftheunderground. 
com | 33:10 || Die Platte lässt viele Assoziationen zu. 
Zinn einen Pop-Punk, immerhin hat es das südenglische 
Trio mit hartem Hampshire-Dialekt und einem bescheu¬ 
erten Bandnamen auf Art Of The Underground aus Buf¬ 
falo geschafft. Ihre Tour- und Labelmates LEMURIA kämen 
als Vergleich zu den verblüffenden Hymnen etwa in Frage, 
gleichwohl wie PINHEAD GUN POWDER, oder auch frühe 
GREEN DAY. GORDON GANO’S ARMY gemahnen trotz 
amerikanischer Einflüsse mit ihrem Akzent und zuwei¬ 
len traurig-monotonen Rhythmen aber auch an CHUM- 
BAWAMBA und die SMITHS. Es lässt sich sagen, dass die 
Band aus Southampton im Gegensatz zu Russ Substance’ 
Folk mit James Black und seiner ehemaligen HC-Band 
NO SUBSTANCE, die auch immer mehr als nur Krach war, 
weniger vollendet ist und einen suchenderen Klang besitzt, 
ein Kennzeichen der 80er Jahre, die sich als Ära des Post- 
Punks charakterisieren lassen, der auch das Songwriting 
der herkömmlichen Musik beeinflusste. Die Sehnsucht 
nach den 80er Jahren scheint bei politischen Menschen 
wie Russ, Rieh und Tony darin begründet zu liegen, dass die 
generelle Gesellschaftskultur politisierter und experimen- 


TACTICS 

The Sound Of The Sound: Vol. 2 (1984-1988) 

2CD | Memorandum | myspace.com/memorandum~ 
recordings | | Nachdem vor einer Weile VoL 1 der TAC- 
TIS-Komplettdiskografie erschienen war, gibt es nun den 
anschließenden zweiten Teil. TACTICS wurden 1977 in 
der australischen Hauptstadt Canberra gegründet, zogen 
aber schon im Jahr darauf nach Sydney um und began¬ 
nen dort regelmäßig in den zahlreichen Clubs zu spielen, 
standen dabei aber wohl immer zwischen jenen Bands, die 
sich auf den englischen Punkrock beriefen, und denen, 
die den Detroit-Sound als Vorbild hatten. TACTICS waren 
anders, sie waren Post-Punk, bevor Punk vorbei war, hat¬ 
ten eine sehr genaue Vorstellung, wie sie klingen woll¬ 
ten (allen voran Frontmann Dave Studdert), und taten oft 
alles, um ihr Publikum vor den Kopf zu stoßen. Sie hörten 
gerne Reggae und LOVE, sie erinnern an eine Mischung aus 
TALKING HEADS und GANG OF FOUR, sie waren spröde 
und doch auch begeisternd und zugänglich in ihrem Ver¬ 
such „to sound like the bush at night“, wie Studdert es 
mal ausdrückte. Australien war eines seiner großen The¬ 
men: Die Widersprüche des Landes aufzeigen, seinen wah¬ 
ren Charakter herausarbeiten, jenseits von linken Phrasen 
und Patriotismus - „Buried country“ war dazu der erste 
Versuch. Trotz ihrer Sprödigkeit schafften es TACTICS in 
der Sydney-Szene zu einer Größe zu werden, und nach 
diversen Kleinformaten veröffentlichten sie Anfang 1981 
ihr erstes Album, „My Houdini“, das auf großen Zuspruch 
stieß - ganz anders als das kurze Zeit später eingespielte 
und Ende 1981 veröffentlichte „Glebe“ mit seinen stärke¬ 
ren Reggae-Einflüssen. 1983 war dann erstmal Schluss mit 
der Band, die Studdert allerdings ein Jahr später wieder ins 
Leben rief und die dann zwei weitere Alben veröffentlichte. 
Diese beiden Longplayer sind nun die Basis der zwei¬ 
ten Doppel-CD, wobei das 1986er Werk „Blue And White 
Future Whale“ in remasterter Form enthalten ist, während 
„The Great Gusto“ von 1989 mittels diverser Livesongs und 
Studio-Outtakes repräsentiert wird (Studdert schreibt 
dazu in den ausführlichen Linernotes im dicken Booklet: 
„The official Version of Gusto isn’t on this CD. I like to listen 
to my records and I can’t listen to that.“). Ergänzt werden 
diese Aufnahmen um diverse Bonustracks, und wer immer 
sich für Post-Punk/No Wave interessiert, sollte nicht nur 
nach New York oder Großbritannien schauen, sondern 
auch mal nach Sydney. ( 8 ) Joachim Hiller 

USERS 

Secondary Modern 

CD I Bin Liner/Detour | 25:00 | | Die USERS sind 
eine jener alten England-Bands, die zwar unter Samm¬ 
lern und Fans als Geheimtip gehandelt werden, aber nie 
wirklich bekannt wurden, und so bezeichnet sie Dizzy von 
Detour im Release-Info zu dieser CD auch als „one of the 
most underrated punk bands of all times“. Sie kamen aus 
Cambridge, existierten von 1976 bis 1979, nahmen für 
Raw Records eine erste Single auf (das Original verkaufte 
sich angeblich 20.000 mal, später wurde sie von Damaged 
Goods neu aufgelegt) ,1978 dann für ihr eigenes Label eine 
zweite. Auf dieser CD finden sich nun Aufnahmen aus einer 
späten Recording-Session im Mai 1979, darunter auch der 
Klassiker „Sick of you“, und zum Abschluss noch der Live¬ 
track „Bad decision“ mit Robyn Hitchcock als Bassist. Im 
Gegensatz zu vielen anderen britischen Bands jener Zeit 
zählten zu ihren Vorbildern auch explizit MC5 und STOO- 
GES, mit dem Ergebnis eines im Vergleich zu Zeitgenossen 
aggressiveren Sounds - teilweise meint man, es hier mit 
einer frühen kalifornischen Punkband zu tun zu haben. 
Definitiv die (späte) Entdeckung wert! ( 8 ) Joachim Hiller 


teller war. Die Texte der zehn Lieder sind aber persönlicher 
Natur. Der Mut zur musikalischen Suche hat sich gelohnt, 
so bleibt festzustellen, was allein fehlt, ist der Schliff. ( 8 ) 

Wahnaul 

GONADS 

Live Free, Die Free 

CD | Empty/Indigo | 52:02 | | Garry Bushell, der Mann 
der einst den Begriff Oi! als Bezeichnung für eine Musi¬ 
krichtung eingeführt hat, ist seit einigen Jahren auch 
immer mal wieder mit seiner Band THE GONADS aktiv, 
mit der er in den 80ern Punk-Klassiker wie „I lost my love 
to a UK Sub“ oder „Joys of Oi!“ fabriziert hat. Wobei ich 
annehme, dass sich das Line -up seitdem immer wieder ver¬ 
ändert hat. Geht ja auch eigentlich nur tun Garry Bushell. 
Nebenbei - oder vielmehr hauptberuflich - schreibt eben 
jener Bücher und Zeitungskolumnen und was nicht noch 
alles. Das aktuellste Buch ist wohl gerade unter dem Titel 
„The World According To Garry Bushell“ erschienen. Der 
Mann ist eben ein Gesamtphänomen. Wer sonst außer ihm 
würde auf einem Oi!-Album einen Song mit einem Titel 
wie „Attack of the zombie skinheads“ bringen? Eben. Das 
kann und macht und darf nur Garry Bushell. Grandios. Nur 
irgendwie viel zu viele weibliche Guest Vocals. Passt nicht 
wirklich. (7) Claudia Luck 

GOODNIGHT LOVING 

s/t 

CD | Off The Hip | offthehip.com.au | 36:46 | | 

Album Nr. 3 der Band aus Milwaukee, Wisconsin, die damit 
gleich auf drei Kontinenten vertreten ist: Vinylversionen 
gibt es auf ihrem bisherigen US-Label Dusty Medical sowie 
Wild Honey aus Italien, und die CD ist auf OffThe Hip aus 
Melbourne, Australien erschienen. Und auch diesmal ver¬ 
breiten sie wieder eine ausgesprochen positive Stimmung, 
spielen ihre ganz eigene Variante von Country-Rock oder 
Alt. Country: Wäre ihr Metier Punkrock, wäre das Pop- 
Punk; wäre es Pop, wäre es Power-Pop. Ihre Lieder zaubern 
einem ein Lächeln ins Gesicht, sind eingängige Mitsumm- 
Nummern im Hoppel-Rhythmus mit dezenter Orgelun- 
termalung, immer das entscheidende Quentchen am US- 
Radio-Mainstream-Schrott vorbeigespielt. SOUTHERN 
CULTURE ONTHE SKIDS meets GUN CLUB meets BLACK 
LIPS - das sollte reichen, um das Interesse derer zu wecken, 
die bislang nichts von der Band mitbekommen haben. ( 8 ) 
Joachim Hiller 

GROBER KNÜPPEL 

Der Hölle ein Licht 

CD | Asphalt | asphalt-records.de | | ... imd den Hohl¬ 
birnen ein Fünkchen Verstand. Aber da hat der Herrgott 
definitiv versagt - und wenn sie ihm noch so oft danken 
im Booklet. Immerhin versucht man, das Defizit auszu¬ 
gleichen, beispielsweise durch ein künstlich aufgeblähtes 
Ego, fesche Streetwear und Pöbelei auf unterstem Niveau. 
Musikalisch und textlich beeindruckt das höchstens ein 
paar pubertierende Jungs, die Onkelz und Bushido zusam¬ 
men auf eine Mix-CD packen. Ansonsten riecht GROBER 
KNÜPPEL stark nach abgestandenen Fürzen. So etwas taugt 
selbst als Parodie nicht. (1) Ingo Rothkehl 

GROWING 

All The Way 

CD | The Social Registry | 36:58 | | Warum sind es 
eigentlich immer Duos, die sich einer ganz speziellen 
Rhythmik bedienen? NEU!, SUICIDE und hier jetzt GRO¬ 
WING. Den rein elektronischen Sound, den Kevin Doria 
und Joe DeNardo produzieren, könnte man eigentlich als 
Schnittmenge der beiden erstgenannten Bands bezeichnen. 
Die wunderschönen und klaren Klänge mit ihren warmen 
Flächen bilden die Essenz von NEU! und die abgehackte, 
minimale und bis auf das Skelett abgenagte Rhythmikar¬ 
beit (Rhythmus wäre eine zu komplexe Angelegenheit!) ist 
eindeutig von SUICIDE entliehen. Vergleichsgrößen, mit 
denen die beiden sicher sehr gut leben können und was 
mal wieder zeigt, dass es immer noch sehr innovativ sein 
kann, wenn man sich auf die Seele seiner Tracks zurückbe¬ 
sinnt und diese klar herausarbeitet, anstatt alle technischen 
Möglichkeiten zu nutzen und schlechte Songs künstlich 
aufzublasen, denn überlebt ein Song diese radikale Aufar¬ 
beitung, so erstrahlt er am Ende umso schöner in seiner 
Einfachheit. ( 8 ) Carsten Vollmer 

GUILLOTINE 

Blood Money 

CD | Pulverised | pulverised.net | 41:09 | | Wer erin¬ 
nert sich noch, warum NDW Anfang der 80er nach knapp 
zwei Jahren wieder durch war? Weil jeder, der deutsche 
Texte mit so etwas wie einer Melodie vortragen konnte, 
eine Platte veröffentlichen durfte. Leider verhält es sich 
im Moment mit Thrash Metal so ähnlich. Nachdem sich 
20 Jahre kein Arsch um die unterdes sicher weiter existie¬ 
renden Bands gekümmert hat, werden jetztThrash-Metal- 
Scheiben ohne Ende unters Volk geworfen. Eine davon ist 
„Blood Money“ der Schweden GUILLOTINE, die 1997 
schon mal eine Platte gemacht hatten, sich jetzt aber meist 
bei NOCTURNAL RITES die Zeit vertreiben. Sicherlich ist 
„Blood Money“ handwerklich einwandfrei und verwei¬ 
gert bis auf den guten, etwas tiefer gelegten Sound jede 
moderne Entwicklung nach 1989, aber wer KREATOR und 
DESTRUCTION im Original besitzt, braucht das Plagiat 
GUILLOTINE nicht unbedingt. Phasenweise sind sie zwar 
etwas melodiöser, klauen gelegentlich bei ruhigen METAL¬ 
LICA oder Maiden die Leads und lassen Milles Stimmband¬ 
zwilling über die Schlechtigkeiten der Welt lamentieren, 
die auf dem großartigen Cover nochmals verdeutlicht und 
personifiziert werden, aber all das verhindert nicht den 
„Kenn ich doch“-Effekt. Zusammenfassend 41 unterhalt¬ 
same Minuten, aber kein Grund, nachts beim CD-Händler 
einzubrechen. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

GUILTY GUITARS 

In Need Of Now 

CD I Guilty Guitars/Radar | guiltyguitars.com | 
56:49 | | Noch gar nicht lange her, da hat der Hamburger 
Dreier seine komplette Diskografie hergeschickt - Album 
und Minialbum. Und nun schon das nächste Ding. Flei¬ 
ßige Band? Nur scheinbar, denn nach dem ersten Album 
kam zwei Jahre lang nichts. Nim also diese zwölf neuen 
Songs, eine knappe Stunde Musik. Hatte ich mir bei den 
beiden Aorangegangenen Veröffentlichungen einen roten 
Faden gewünscht -hier ist er. Auf „In Need Of Now“ gibt es 
lakonischen Indierock, seltener nur noch durchzogen von 
jenen leicht psychedelischen Passagen, die noch früher zu 
beobachten waren, dafür aber hier und dort mit den mar¬ 
kanten zweistimmigen Gesangslinien, die womöglich von 
den BEATLES abgeschaut sind. Ansonsten überrascht das 
Album durch seine völlig relaxte, imaufgeregte Art. Sogar 
die lauteren Ausbrüche wirken im Kontext eher zurück¬ 
haltend. So ist also die Musik der GUILTY GUITARS etwas 
für Fans soliden, klassischen, aber wenig spektakulären 
Indierocks. Nicht mehr und nicht weniger. ( 6 ) 

Christian Meiners 

GUNSONTHEROOF 

New Frustration 

CD | Glory Glory | gunsontheroof.com | 39:18 | | 

GUNS ON THE ROOF kommen aus Leeds in England und 
haben mit „New Frustration“ ihr zweites Album nach 
„Pure Punk Rock Therapy" aus dem Jahr 2005 am Start. 


Rein optisch kommt die Band rüber wie eine Mischung aus 
COCK SPARRER, STIFF LITTLE FINGERS (in jungen Jah¬ 
ren) und ANTI-FLAG. Diese Mixtur aus Oldschool-Eng- 
land-Punk und modernem Sound, den man gemeinhin 
als Punkrock bezeichnen könnte, spiegelt sich dann auch 
tatsächlich in der Musik von GUNS ONTHE ROOF wider. 
Glasklare, tighte zwei- bis dreiminütige Tracks mit absolut 
klassischem Wechsel von Strophe und Refrain, fast durch¬ 
weg im Midtempo gedroschen und mit reichlich Chören, 
die zum Mitgrölen einladen. Zwischendurch vielleicht 
mal eine kleine Bridge eingestreut, das war’s dann aber 
auch. Manche Leute mögen das als langweilig oder unin- 
spiriert bezeichnen, aber GUNS ON THE ROOF machen 
einen guten Job. Der eine oder andere Ausfall ist zu bekla¬ 
gen, aber unter dem Strich ist „New Frustration“ ein ziem¬ 
lich fulminantes Punkrock-Album, dem man seine Her¬ 
kunft (England) deutlich anhört. (7) Zahni Müller 

GUTS 

Let It Go 

CD | Rally/Red Scare | rallyrecords.com | 34:06 | | 

Auf der Bühne ähneln die GUTS aus Portsmouth, New 
Hampshire, mit ihren schwarzen Kopfsocken ein wenig 
sinisteren Schlümpfen. Der Funke der Sympathie springt 
einfach augenblicklich über, wenn sie ihren Pop-Punk 
kraftvoll, behende und scheinbar mühelos präsentieren 
und sich lobenswerterweise als sichtlich echte Punks für 
diesen oft zu braven Stil entschieden haben. Geoff Useless 
und Nate Doyle wechseln sich mit dem Gesang ab, wobei 
Geoff mit seiner sehr süßen Stimme etwas mehr gefällt. 
Doch halt! Pop-Punk, New Hampshire - war da nicht was? 
Richtig, da waren die QUEERS, mit deren Wimpy die GUTS 
schon aufgetreten sind und deren Mitglied Geoff zeitwei¬ 
lig war. So nimmt es nicht Wunder, dass „Love, love, love“ 
unter Mitwirkung von Ben Weasel gecovert wird. Rally 
Records hat sich mit dieser Veröffentlichung erneut wei¬ 
ter nach vom geschoben, da die gesamte Platte ein einzi¬ 
ges Familienfest des Pop-Punk ist, schließlich wirken auch 
Halbe Bullit von den UNLOVABLES und zwei Mitglieder 
der LEFTOVERS mit. Lediglich Courtney Denison, die die 
GUTS auf ihrer diesjährigen Europa-Konzertreise beglei¬ 
tete, ist hier noch nicht dabei. Um sie zu erleben, muss man 
sich weiter mit ihren LANTERNS behelfen. ( 8 ) Walmaul 

HHH 


HATE GALLERY 

Compassion Fatigue 

CD | The Unit/Cargo | theunit.se | 37:00 | | HATE 
GALLERY ist ein dummer Bandname und klingt eher nach 
drittklassiger Death-Metal-Band. Aber auf „Compas¬ 
sion Fatigue“ hat man es knapp vierzig Minuten mit har¬ 
ten, stark nach vorne rockenden Neo Grunge mit Indie-, 
Punk- und Stoner-Einflüssen zu tun, der Spaß macht und 
kurzweilig erscheint, zudem aber auch Wert auf gesell¬ 
schaftskritische Inhalte legt. Sänger, Bassist und Songwri- 
ter Janne Jarvis und seine drei Kollegen haben sich 2005 
in London zusammengefünden und sind mittlerweile 
nach Stockholm umgesiedelt. Das ist laut Frontmann Jar¬ 
vis - der neben Rille Lundeil früher bei WARRIOR SOUL 
aktiv war - kein Statement zur musikalischen Entwicklung. 
Besagte Musik soll hauptsächlich ehrlich und zeitlos sein 
und sich keiner Szenisierung unterordnen. Das sind natür¬ 
lich große Worte, die natürlich sehr ideell wirken und oft 
gehört wurden. Trotzdem gelingt es dem Debütalbum, ein 
kleiner Klassiker zu werden für Leute, die FEEDER, UNCLE 
HO und THE SUBWAYS mögen - auch wenn die Scheibe 
nach mehrmaligen Hören ein wenig an Fahrt verliert. (7) 
Arndt Aldenhoven 

ZACH HILL 

Astrological Straits 

2CD/2LP | Ipecac/Soulfood | ipecac.com/ | 
59:42/32:57 | | Grenzen ausloten und mit einem lauten 
Getöse überschreiten, das scheint dem Protagonisten dieses 
Albums eine Lebensauf¬ 
gabe zu sein. Schlagzeu¬ 
ger Zach Hill ist Auto¬ 
didakt, spielt in mehre¬ 
ren Bands und Projekten, 
malt, designt, singt, imi¬ 
tiert eine Doublebass- 
Drum allein mit dem 
rechten Fuß und scheißt 
aufTaktangaben und ein- 
gefahrenen Rhythmen. 
Ihr denkt, das sei schon 
irgendwie interessant? 
Dann müsst ihr euch 
erst mal sein Debütalbum anhören. Der Herr hat die Affi¬ 
nität, banale Hörgewohnheiten mit mehr als wahnwitzig 
rasenden Schlagzeugarrangements, scheppernden Becken, 
schrillen Gesängen, wirren Electro-Samples und schrägen 
Gitarrenriffs bis aufs Äußerste zu strapazieren. Den verton¬ 
ten Urknall des avantgardistischen Musikgenres unterstüt¬ 
zen Randy Randall und Dean Spunt (NO AGE), Bord Les 
Claypool (PRIMUS), Chino Moreno (TEAM SLEEP,DEFTO- 
NES), die fantastische Gitarristin Marnie Stern, Tyler Pope 
(LCD SOUNDSYSTEM), Johnathan Hischke (THE FLYING 
LUTTENBACHERS), Saxophonist Steve Borth (SATORI und 
RXBANDITS), RobbieMoncrief (THEADVANTAGE) sowie 
Hills Bandkollegen Carson McWhirter (THE ADVANTAGE, 
HELLA) und Josh Hill (HELLA) mit ihrer Anwesenheit. 
Der Hill’sche Chaos-Kosmos ist somit formidabel in Szene 
gesetzt (9) JeNnY Kracht 

HATEPINKS 

Sick Cake 

12“ | PTrash | ptrashrecords.com | | Im klassischen 
12“-Format gibt’s hier bei 45 RPM sechs neue Tracks der 
HATEPINKS, die diesmal kein Experimente machen (wir 
erinnern uns an die improvisierten Singles), sondern klas¬ 
sischen, simplen 3-Akkorde-Punkrock runterreißen - 
hektisch, nervös und doch auch eingängig. Fünf Songs 
sind Eigenkompositionen, der sechste, „Suck suck“, ist ein 
Cover von X - den Australiern, nicht den Kalifornien!, you 
dummy. Mehr davon, bitte, mir wird von diesem französi¬ 
schen Gebäck nicht so schnell schlecht. (8) Joachim Hiller 

WARNER E. HODGES 

Centerline 

CD | Jerkin* Crocus | .jerkincrocus.com | | Es erfor¬ 
derte eine gewisse Menge Alkohol, die grauenvollen 80er 
Jahre zu überstehen. Der einzige Grund, sich retrospektiv 
an diese Dekade überhaupt erinnern zu wollen, sind die 
beiden Konzerte von JASON 8t THE SCORCHERS anno ’85 
und ’89. Wenn man von den denkwürdigen Bier-, Lamb- 
rusco- und Martini-Besäufnissen einmal absieht. Einen 
nicht unbeträchtlichen Reiz bei einem SCORCHERS-Kon¬ 
zert in jenen Tagen machte ihr Gitarrist Warner E. Hodges 
aus. Der Mann trampelte nicht nur mit 6.2 auf der nach 
oben offenen Richter-Skala über die Bretter, tanzte mit sei¬ 
ner Gitarre Hoola Hoop und drehte Pirouetten wie ein 
bekloppter Büffel, nein, er spielte dabei auch noch wie ein 
junger Gott. Und stellen Sie sich diesen Gott bitte als eine 
Art Gen-Mais aus Dave Edmunds, Brian Setzer und Doc 
Watson vor. Hinzu kommt, das will ich nicht verhehlen, 
sein überaus vorteilhaftes Aussehen. Halblange Zottelhaare, 
ein schmieriges Grinsen, schön pummelig dabei, nicht 
allzu modisch angezogen, geil! Gut, Warner ist vielleicht 


kein klassischer Frauentyp, aber als Mann musste man sich 
sofort ihn in verlieben. Nun hat dieses Weltwunder also, 
nach dreißig Jahren im Geschäft, sein erstes Solo-Album 
auf den Markt geworfen und für kein Geld der Welt - sagen 
wir: 15 Euro - werde ich diese Platte verreißen. Produziert 
hat neben E. Hodges auch Dan Baird - und so klingt es dann 
auch. Eben so, als wären GEORGIA SATELLITES, DÜSTERS, 
FABULOÜS THUNDERBIRDS und JASON & THE SCOR¬ 
CHERS schon immer eine Band gewesen, ach, Sie ahnen es: 
Es ist eine durchweg amerikanische Musik - biergetränkt, 
schwitzig und relativ berechenbar, aber auch wertstabil 
wie eine Flasche Pils, sofern natürlich das Haltbarkeits¬ 
datum nicht abgelaufen ist. In diesem Punkt könnte diese 
CD in der Tat Probleme bekommen, denn sie wird ver¬ 
mutlich nicht sofort den Nerv jedes Bushido-Fans treffen. 
Aber sie wird all den tapferen Truckern da drüben gefal¬ 
len, die sich für ihr Land den verdammten Arsch aufreißen, 
die ihren verdammten Sprit für die Tour nach New Mexico 
bezahlen müssen und eher George Thorogood wählen 
statt Barack Obama. Well, „Centerline“ bietet grundsolide 
Hausmannskost auf Basis von Blues, Rock’n’Roll und der 
ersten schmerzhaften Scheidung, aber relativ intuitiv und 
energiegeladen, was die Gitarre betrifft. Da wird nicht nur 
gebraten, da wird auch mal gepickt und „Time marches 
on“ gesungen, was sich ja nur wenige trauen würden hier¬ 
zulande. Eine mutige Platte. Zumindest in einem Punk- 
Fanzine. TomTonk 

HEADWATER 

Lay You Down 

CD | Nowhere Town | headwater.ca | 39:42 | | 

HEADWATER aus Vancouver bezeichnen ihre Musik selbst 
als „Acoustic Roots Music“, was ein sehr weit gefasster 
Begriff ist - allerdings 
liefe man wohl mit jeder 
enger gefassten Katego- 
risierung Gefahr, dieser 
großartigen Band und 
ihrer Vielschichtigkeit 
nicht gerecht zu wer¬ 
den. Dies ist einer der 
seltenen Fälle, in denen 
schon nach dem ers¬ 
ten Hören jedes der Stü¬ 
cke seinen eigenen Wie¬ 
dererkennungswert ent¬ 
wickelt und das Album 
dennoch einen ganzheitlichen Eindruck hinterlässt. „Lay 
You Down“ ist von einer großen atmosphärischen Dichte, 
die sich vor allem dank der instrumentalen Vielseitigkeit 
der Bandmitglieder entfalten kann, wobei der Standup- 
Bass und die Steel Guitar besonders erwähnt werden müs¬ 
sen. Beim Songwriting stehen der Verfall und das Verlassen 
(werden) im Mittelpunkt, und bezeichnenderweise trägt 
das erste Stück den Titel „Death of me“. Es ist schwierig, 
einzelne Lieder hervorzuheben, aber repräsentativ für die 
beiden Leitmotive können „Picture show“ („I hope you’ll 
always know that it’s not too late to come back home“) und 
das gemächlich vorgetragene und dennoch mitreißende 
„Only a matter of time“ („The same old Situation: Though 
you struggle for life, in the end it defeats you“) herange¬ 
zogen werden. Und selbst das Cover von Fred Eaglesmiths 
„Freight train“ ist keine an dieser Stelle deplatzierte Ode 
an Männlichkeit, Trucks und Cowboyhüte, sondern eine 
willkommene Abwechslung auf diesem grundsätzlich eher 
melancholischen, fantastischen Album. MyronTsakas 
Auf der Ox-CD zu hören. 

HAYDEN 

In Field & Town 

CD | Affairs Of The Heart | affairsoftheheart.de | | 

Hayden Dessen macht großartige Musik. Das schon mal 
vorab gesagt. Der Kanadier, der unter seinem Vornamen 
auftritt, hat mit „In Field & Town“ so viel zu bieten und 
eine ganze Reihe an tollen, kleinen musikalischen High¬ 
lights in jeder Ecke versteckt, dass alleine nur das Hören 
zu einer spannenden Traumreise wird. Eine warme, zer¬ 
brechliche Stimme, die aber dennoch Hoffnung gibt, ver¬ 
eint sich mit Pianos, Streichern, leichten Synthies und 
dumpfen Rockgitarren. Seine Musik ist nicht traurig, aber 
melancholisch, sie ist nicht langsam, aber gemütlich. Vor 
allem aber ist sie ein steter Wegbegleiter und eine per¬ 
fekte Herbstplatte, egal, in welcher Stimmung man sich 
gerade befindet. Unaufdringlich und anschmiegsam hal¬ 
len die Töne aus meinen Kopfhörern und man verpasst 
keinen winzigen Moment, nicht die kleinste Sekunde die¬ 
ser Musik, auch wenn man gerade ein Formel 1 -Rennen 
fahren würde. Nach UNBUNNY ein weiteres, wundervoll 
ehrliches und atemberaubendes Release auf Affairs Of The 
Heart. ( 8 ) Gina Schwarz 

HELLVETO 

Neoheresy 

CD | Pulverised/Soulfood | pulverised.net | 35:12 

| | Eigentlich musikalisch ganz gut gemachter Pagan- 
Black-Metal, wenn der Mann hinter der Band, der Pole 
L.O.N., nicht völlig hirnverbrannten Müll über „Hebräer“ 
und Anarcho-Metal-Bands ablassen würde. Dämlicher 
Staatschauvinist, dessen Website zufällig gerade nicht zu 
erreichen ist. Verblüffend, wie schmerzfrei Promoagentu¬ 
ren solchen faschistoiden Dreck auch noch vervielfältigen 
und rausschicken. Ich bin sprachlos. File under: DUMM- 
DRECK! (1) Dr. Oliver Fröhlich 

HOLMES 

Wolves 

CD | Black Star Foundation | blackstarfounda- 
tion.com | | Man muss sich erst mal an den Sänger die¬ 
ser schwedischen Band gewöhnen, der zu Beginn wie 
eine reichlich dünne Mischung aus NeilYoung und Doug 
Martsch von BUILT TO SPILL klingt. Aber es hilft, dass 
HOLMES auf ihrem Debütalbum einen doch sehr angeneh¬ 
men WEAKERTHANS-mäßigen Indierock spielen, melan¬ 
cholisch, verträumt und äußerst poppig, ohne allzu plaka¬ 
tiv zu wirken, versehen mit einer kleinen Dosis Düsternis ä 
la MADRUGADA und Nick Cave. Ansonsten ist es mal wie¬ 
der erstaunlich, wie stark das typischYoung’sche Songwri¬ 
ting doch immer noch junge Bands prägt, hier natürlich 
vor allem dessen akustische Countrynummern von sei¬ 
nem Meisterwerk „Comes A Time“. Wer allerdings nichts 
mit besinnlicher musikalischer Poesie dieser Art am Hut 
hat, wird hier schnell etwas rockigere Momente vermissen, 
denn HOLMES wirken nach der Hälfte der Songs bereits 
etwas zu behäbig, da muss man die zupackenden Momente 
mal wieder mit der Lupe suchen. Durchaus schön, wenn 
auch etwas zu lasch und schwammig für ein durchgängig 
einprägsames Album. (5) Thomas Kerpen 

HOLY HYDRA 

Rise Of The Hydra 

CD | Baskat | baskat.net | 34:43 | | Ursprünglich in 
einer 100er Auflage als Demo von der Band selbst publi¬ 
ziert, kommt „Rise OfThe Hydra“ von HOLY HYDRA jetzt 
als Debütalbum ganz offiziell über Baskat Records. Zu 
hören gibt es darauf ultra-finsteren, downtuned Sludge- 
Metal, der die Fuck-you-Attitüde von Genregroßvätern 
wie CROWBAR oder EYEHATEGOD mit der dreckig-fie¬ 
sen, morbiden Ästhetik von moderneren Bands wie BUR- 
NING WITCH oderTHOU verbindet. Die Scheibe der vier 
Saarländer ist eine „ceremony of depression, frustration 
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and anger“ (Zitat aus dem Bandinfo), sie ist nervenzehrend 
langsam und kohlrabenschwarz hoch drei. Bei der Produk¬ 
tion wurde den Songs eine ordentliche Portion Dreck hin¬ 
ter die Ohren gerieben, so dass die Scheibe sympathisch 
unsteril klingt. Tendenziell also eher Metal fiir Squats, als 
für den EMP - Katalog. Konstantin Hanke 

HUMAN VALUE 

Push And Pull 

CD | Big Deal | bigdealrecords.com | 54:40 | | Kern¬ 
besetzung von THE HUMAN VALUE sind Frontffau und 
Keyboarder in Tur u sowie Hiram Fleites (Gitarre, Bass, Per¬ 
cussion), doch schon bald nach der Gründung 2005 und 
dem Debütalbum 2006 zog das Duo nach London, um 
seine Karriere fortan von der britischen Insel aus voran¬ 
zutreiben. Die englische Musikpresse fand Gefallen an der 
Band, diese wiederum fand in Europa neue Mitstreiter, und 
so entstand nach reichlich Auftritten der Nachfolger „Push 
And Pull“ mit einer ganzen Reihe von Gastmusikern. NME 
und Co. ließen sich zu Vergleichen mitYEAHYEAHYEAHS 
und PJ Harvey hinreißen, für mich klingt es eher nach 
einem Fall von schwerer MY BLOODYVALENTINE-Beein- 
flussung unter Hinzunahme einer Sängerin, die im Ideal¬ 
fall noch mehr nach Jennifer Miro von den NUNS oder 
Anne-Marie Hurst von SKELETAL FAMILY klingen würde 
- für meinen Geschmack wird hier etwas zu viel geträllert. 
M usikalis ch gefallt der füzzige Gitarrensound, der latent 
düstere Unterton ebenso, und wer beispielsweise an BLACK 
REBEL MOTORCYCLE CLUB einen Narren gefressen hat, 
sollte HUMAN VALUE mal eine Chance geben. (6) 

Joachim Hiller 

HUNGER 

Hope Against Hope 

MCD | Shield | shieldrecordings.com | 14:25 | | „The 
Hunger is a relatively new hardcore band fforn the north 
of the Netherlands“, schreibt das Label, und viel mehr ist 
auch wirklich nicht zu erzählen über die Band, die erst 
Ende 2007 ihre ersten Konzerte spielte, nun aber schon 
mit der 6-Song-Debüt-EP einen imposanten Auftritt hin¬ 
legt: Nicht nur, dass die Produktion erstklassig und druck¬ 
voll ist, auch musikalisch überzeugen THE HUNGER sofort: 
Ähnlich wie EMPTY VISION spielen sie extrem druckvol¬ 
len Alte-Schule-Hardcore mit Gitarrenriffs, die so knackig 
wirken wie einst bei den CRO-MAGS zu „Best Wishes“- 
Zeiten, peitschen ihre Lieder rücksichtslos nach vorn, aber 
andererseits ist da auch diese dunkle, verzweifelte Stim¬ 
mung, was mich an MODERN LIFE IS WAR, CONVERGE 
und Co. erinnert. In weniger als einer Viertelstunde ist alles 
gesagt und getan, man bleibt begeistert zurück. (8) 

Joachim Hiller 

HUNTSVILLE 

Eco, Arches & Eras 

2CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon. 
com | 43:26/54:30 | | Das norwegische Label Rune 
Grammofon tut sich ja gerne durch imprätentiöse und 
außergewöhnliche Jazz-Alben hervor. HUNTVILLEs zwei¬ 
tes Album ist so eines. Eine 2CD, bei der man alles, was es 
dazu zu sagen gibt, hören muss. Aber ich will es mal so ver¬ 
suchen: Wie sich BOHREN & DER CLUB OF GORE zum 
Jazz, THEE SILVER MOUNT ZION zum Math-Rock und 
GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR zum Folk verhalten, so 
verhält sich HUNTSVILLE zu Country/ Americana. Coun- 
try/Americana im Sinne CALEXICOs, versteht sich. Hilft 
das? Nicht? Dann ein ebenso unbeholfener positivistischer 
Beschreibungsversuch: CD1 hat fünf Lieder, zwei davon 
zwischen 10 und 20 Minuten, was passiert, passiert leise 
und langsam, aber: einnehmend. Kaum Gesang, keine har¬ 
schen Wendungen, dafür zähe Steigerungen, Drones und 
Melodien, die man sich auch als Hörer/ in erarbeiten muss. 


CD2 ist nur der eine, lange Track „Eras“, leider nicht mehr 
so gut wie die erste CD, weil die Improvisation hier allzu 
oft in Ethno-Sounds abrutscht, trotzdem verbergen sich 
auch hier imgewöhnliche Melodien. Den Rest muss man 
hören. (Wie schon bei STARS OF THE LID lautet das ein¬ 
deutige Urteil: Je nach Stimmung 5-10) Chris Wilpert 

HYPERJAX 

The Wildest Card 

CD | Cherry Bomb | cherryred.co.uk | 44:38 | | Für 

eine Band im Rockabilly-, Punkabilly- und artverwand¬ 
tem Umfeld ist es ungewöhnlich, dass sie sozialkritisch 
oder gar politisch ist. Genau dies wird sonst immer expli¬ 
zit abgelehnt. Meistens regiert daher die reine Belanglosig¬ 
keit wie persönliche Nöte und Probleme oder irgendein 
Fantasiezeug. HYPERJAX aus England bilden da eine Aus¬ 
nahme und verschaffen sich dadurch eine höhere Rele¬ 
vanz. Den meisten Hörern dieser Musikrichtungen ist die 
Botschaft eh egal, aber Interessierte finden hier musika¬ 
lisch mal eine Alternative. Der Sound ist mit keiner Schub¬ 
lade gut beschrieben, aber was will man machen. Also der 
Versuch: Punkabilly, Rockabilly und Streetpunk im wil¬ 
den Mix. Die Produktion wurde mit Alan Wilson durchge¬ 
führt, ein Garant für eine ausreichende Menge Rock’n’Roll 
und beste Qualität. Nie entsteht ein Soundbrei, immer sind 
die Melodien und Instrumente gut erkennbar. Viele Songs 
mit Ohrwurm-Singalongs. Mir macht die Band viel Spaß 
und sie hat ihren Platz in der Szene weiter gefestigt. Die 
Bezeichnung „eigenartig“ ist hier ein Lob. (8) Robert Noy 

ra 


I AM GHOST 

Those We Leave Behind 

CD | Epitaph/ SP V | epitaph.com | | Wenn es nach mir 
ginge, müssten sich I AM GHOST eigentlich in I AM DIS- 
PENSABLE zwangsumbenennen lassen, so furchtbar klingt 
dieser hunderttausendste Aufguss von gothic-rockendem 
Screamo in meinen Ohren. Ich weiß auch gar nicht mehr, 
wer damit überhaupt angefangen hat, von dem „Warum“ 
ganz zu schweigen, aber was diese ganzen schwülstigen 
Semi-Gothic-Bands wie AIDEN oder eben I AM GHOST in 
der Szene zu suchen haben, müsste mir echt mal jemand 
erklären. (5) David Schumann 

IDIOTERNE 

s/t 

CD | IDI/editArte | editarte.es | 34:57 | | Ich frage 
mich gerade, ob Bands glauben, dass sie als besonders intel¬ 
lektuell wahrgenommen werden, wenn sie sich Namen 
geben, die auf Werke der so genannten „Hochkultur“ 
anspielen. BLUMFELD zum Beispiel. Sowas find ich gene¬ 
rell ganz schrecklich, dieses Zur-Schau-Stellen eines (ver¬ 
meintlichen) Insiderwissens ... Wie ich darauf komme? 
IDIOTERNE sind, nach ELEMENT OF CRIME, die zweite 
mir bekannte Band, die sich nach einem Lars von Trier- 
Film benannt hat. Naja, ich geb’ ihnen eine Chance. Was 
ich dann auf dem selbstbetitelten Debütalbum höre, ist 
für mich zuerst schwer einzuordnen, erinnern mich IDI¬ 
OTERNE teilweise an Bands wie BAD RELIGION oder 
GREEN DAY, teilweise aber auch an BUSH. Nach mehrma¬ 
ligem Durchhören taucht dann auch noch die leise Asso¬ 
ziation mit MUSE auf. Da gibt es hymnische Chorrefrains, 
wunderbar fantasievolle Gitarrenläufe und immer wie¬ 
der die eine oder andere musikalische Überraschung, die 
man erst beim dritten oder vierten Hören entdeckt. Dass 
die Band hier und da als BUSH-Nachfolger gehandelt 
wird, liegt auch wohl nicht unwesentlich an der Stimme 
des Sängers, die der von Gavin Rossdale in einigen Songs 
(zum Beispiel bei „Overlove“) schon stark ähnelt. Den¬ 


noch würde ich IDIOTERNE einen stärkeren Einschlag in 
Richtung melodischem Punk unterstellen, der teilweise 
vielleicht ein bisschen zu sehr in Richtung College-Rock 
abdreht, zum Beispiel bei „The fly and the orchid“... Schi¬ 
ckes Album, wenn auch nicht spektakulär. (7) Nadine Maas 

THE (INTERNATIONAL) 

NOISE CONSPIRACY 

The Crossing Of My Calling 

CD | Burning Heart | burningheart.com | 49: 11 | | Je 

älter die Hardcore-Punks werden, desto milder und offe¬ 
ner werden sie auch - mit ihrer Hörerschaft. Dennis Lyxzen 
und Band eröffnen ihr 
neues, viertes Album, das 
vier Jahre auf sich war¬ 
ten ließ, mit einem Intro, 
das nach PINK FLOYD 
klingt, und bleiben auch 
sonst auf konsequentem 
Retrokurs - Revolution 
mag ein textliches Thema 
sein, musikalisch sind 
T(I)NC gewohnt kon¬ 
servativ und erinnern 
bei den 13, erneut von 
Rick Rubin produzier¬ 
ten Songs immer wieder an THE DOORS (sowohl die Orgel 
wie Lyxzens Stimme), ROLLING STONES, THE JAM und 
frühe Joe Jackson-Platten, stecken voller smarter Soul-, 
Garage- und Mod-Referenzen, erweisen sich als songwri- 
terisch gereift. Wütend sind sie immer noch, wie man im 
Ox-Interview nachlesen kann, aber die vordergründige 
Mit-dem-Kopf-durch-die-Wand-Attitüde ist weg, wozu 
vielleicht auch ihre Erfahrung mit dem real existierenden 
Musikbiz-Kapitalismus beigetragen hat: sie sind jetzt in den 
USA wie Europa wieder independent unterwegs, dort auf 
Vagrant, hier wie gewohnt auf Burning Heart. Mit „Hiros¬ 
hima nom amour“ ist schnell ein erster Hit ausgemacht, 
bei „Boredom of safety" und „I am the dynamite“ hört 
man Lisa Kekaula von den BELLRAYS mitsingen, „Was¬ 
hington bullets“ erinnert verdächtig an THE CLASH, und 
so gilt die Devise „Music first!“, denn was nützt die Revolte, 
wenn man nicht dazu tanzen kann? (8) Joachim Hiller 

IGUANA 

BILIUIEIS 

CD | Home-Sweet-Home | sweethomerecords.com | 
21:50 | | Clever: Fünf Nummern gibt es hier, Titel 1 fangt 
mit B an,Titel 2 mit L und so weiter, so dass die Anfangs¬ 
buchstaben aller fünf den Albumtitel ergeben. Kunst! Das 
ziemlich spartanische Artwork ist für mich hingegen keine 
Kunst und sieht recht billig aus, aber darauf kommt es ja 
nicht an. Sondern auf den Sound. Und der ist gar nicht mal 
schlecht. Das Quartett IGUANA kommt aus Sachsen, spie¬ 
len seit sechs Jahren zusammen und hat nach einer EP und 
einem Album mit „B | L | U | E | S“ nun die zweite EP her¬ 
ausgebracht. Diese bietet so genannten „Garagen-Desert- 
Rock“ mit Seattle-Aura und vor allem der Opener „Broken 
halleluja“ sticht hervor durch seine Gesangsharmonien, die 
sehr episch erscheinen und an alte SOUNDGARDEN oder 
neue DOZER erinnern. Der neue Frontmann und Gitarrist 
Alex macht seine Sache sehr gut, der Sound allerdings ist 
ähnlich wie das Artwork: gewöhnungsbedürftig und eher 
spärlich. Andererseits ist die LoFi-Produktion nach kur¬ 
zer Eingewöhnungsphase passend und charmant gewählt. 
Da darf man gespannt sein auf das Album, das im Frühjahr 
erscheint. (8) Arndt Aldenhoven 

I HEART HIROSHIMA 

TuffTeef 

CD | Valve/Alive | valverecords.com.au | | Zwei Jungs 
an der Gitarre und ein Mädel am Schlagzeug: Das sind I 
HEART HIROSHIMA aus Brisbane, Austrsdien. Basslos kre¬ 
ieren sie zeitlosen und poppigen Sound, beeinflusst von 
Bands wie SLEATER-KINNEY und den PIXIES. Weiblicher 
und männlicher Gesang - welcher stark an den jungen 
Robert Smith erinnert - wird mit minimalistischen Texten 
sehr lyrisch eingearbeitet in einem zeitweise rotzig-puber- 
tierenden oder auch mal intellektuell-erwachsenen, kan¬ 
tigen und trotzdem fließenden und absolut ohrwurmtaug¬ 
lichen Sound. Hinzu kommt ein absolut fantastisches und 
ebenso minimalistisches Artwork mit Schweinchen und 
Zähnen aus der Feder des eigenen Gitarristen. Wunder¬ 
bar offenbart sich hier eine sehr kreative und intelligente 
Nachwuchsband, die vor allem Liebhabern von eigenwilli¬ 
gen und künstlerisch orientierten Gesamtkonzepten gefal¬ 
len dürfte. (8) Anna Behrendt 

IMPURE WILHELMINA 

Prayers And Arsons 

CD | Get A Life! | getaliferecords.com | 52:22 | | 

Dass die Macher von Get A Life Records ein Händchen für 
Außergewöhnliches haben, dürften sie mit den jüngsten 
Releases von EQUUS und 
EVPATORIA REPORT 
nachhaltig bewiesen 
haben. Einen neuerli¬ 
chen Beweis fiir diesen 
Umstand sowie für die 
unwahrscheinlich hohe 
Qualität in der Schwei¬ 
zer Subkulturlandschaft 
liefert uns nun „Pray¬ 
ers And Arsons“, das 
neue Album der Genfer 
Heavy-Rocker IMPURE 
WILHELMINA. Die Band 
existiert bereits seit 1996, hat nun sieben Releases auf dem 
Buckel - und doch lässt sich auch bei ihnen ein Phänomen 
beobachten, welches einigen Schweizer Bands bekannt 
Vorkommen dürfte: In der Heimat längst „groß“, sie sind 
hierzulande weitestgehend unbekannt, ja kursieren nicht 
einmal als Geheimtip in der erlauchten Kreisen der Con¬ 
naisseure und Klanggourmets. Dass sich dieser Umstand 
ändert, wird angesichts dieser Scheibe aber fast notwendig. 
Die Musik scheint Luft aus diversen relevanten, zeitgenös¬ 
sischen Spielarten lauterer Musik zu atmen. Mit Elemen¬ 
ten aus Screamo, Prog-Metal, Math-, Post- und Alterna¬ 
tive-Rock kreieren IMPURE WILHELMINA ihren eigenen 
vielfältigen, schrägen Sound, der zu überzeugen weiß. Eine 
gelungene Synthese von in anderen Kontexten bewährtem 
Klangmaterial, ohne aber dabei im Geringsten kalkulie¬ 
rend oder anbiedernd zu klingen. Insgesamt sehr kraftvoll, 
schön verspielt und ungeheuer vielfältig. Starke Scheibe. 

Konstantin Hanke 

INSTANT DRONE FACTORY 

Live 

CD | Fünfundvierzig | instantdronefactory.com | | 

Mit „Critical Mass“ veröffentlichte dieses deutsch-itali¬ 
enische Musikerkollektiv bereits 2006 ein Studioalbum, 
jetzt folgt mit dieser Live-Aufhahme quasi die damals bei 
Jean-Herve Perons (FAUST) Schiphorst Avantgarde-Festi¬ 
val mitgeschnittene Geburtsstunde der Band. Schlagzeu¬ 
ger Christian Jäger und Bassist Thomas Gorny waren beide 
bereits lange Jahre bei SPACE DEBRIS aus dem Odenwald 
aktiv, die ebenfalls schon i mmer eine große Vorliebe für 
Kraut- und Psychedelic-Rock ä la CAN, BIRTH CONTROL, 
AMON DÜÜL, PINK FLOYD oder DEEP PURPLE besa¬ 
ßen. Diese Einflüsse sind auch bei INSTANT DRONE FAC- 


the coolest 
the hippest 
the wildest 
the loudest 
the weirdest 
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ASTEROID B-612 - Not meant for this world DoCD 

BABY SHAKES - The first one LP/CD 


1 9 i i 

BLACK TIME - Double negative LP/CD 


'CflVEglüPERS' 

CAVESTOMPERS! - Introducing LP 

CECILIA & DIE SAUERKRAUTS - Sauerkraut. Wurst LP/CD 
DETROIT COBRAS - Ya Ya Ya (looking for my baby) 7 



DRAGONTEARS - Tambourine freak machine LP/CD 
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FLESHTONES - Stocking stuffer LP/CD 

FUZZTONES - Horny as hell LP/CD 

HP » - 
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GOODNIGHT LOVING - Same LP/CD 

GRAHAM DAY & THE GAOLERS - Triple Distilled LP/CD 
GRUESOMES - Tyrants of teen trash CD 

KING KANDY - Acid beach party CD 

KING KHAN - Its a lie 7 

LOVE BOAT - Imaginary beatings of LP/CD 
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MISS LUDELLA BLACK & MASONICS - From this LP/CD 
MOVIE STAR JUNKIES - Mother 7 
MYSTERY GIRLS - Incontinopia LP/CD 
OS HAXIXINS - Depois de um Isd 7 
PERSIAN RUGS - St.Peters infirmary 7 
PIRATE LOVE - Black vodoun space blues LP/CD 
QUINTRON - Too thirsty 4 love LP/CD 
JAY REATARD - Matador singles 08 LP/CD 
STEREOSCOPE JERK EXPLOSION - La panthere LP/CD 
THEE VICARS - Back on the Streets LP/CD 
V/A - Its happening vol.9 & 10 LP 
V/A - Mad Mike monsters Vol. 1-3 LP 
V/A - Soundfiat Records Ballroom Bash! Vol. 2 CD 
ANDRE WILLIAMS - Can you deal with it? LP/CD 
YUM YUMS - Whatever rhymes with baby LP/CD 
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TORY vorhanden, lassen sich in dem wilden wie noisigen 
Gejamme aber gar nicht so richtig benennen. Das derbe 
Stammesgetrommel erinnert zwar irgendwie an CANs 
Epos „Yoo doo right“, aber ansonsten gehen INSTANT 
DRONE FACTORY voll in ihrem individuellen Improvi- 
sations-Freestyle-Universum auf. Jean-Herve war wohl 
damals begeistert, angesichts dieser völlig unberechenba¬ 
ren Fusion aus Jazz, Industrial und Rock werden andere 
Leute hier schlicht etwas überfordert sein, denn der mäch¬ 
tige. aggressive Sound von INSTANT DRONE FACTORY ist 
reichlich strapaziös, zumal die etwas hallig-blecherne Auf¬ 
nahme diesen Eindruck noch verstärkt. (6) 

Thomas Kerpen 


INCOMING LEERGUT 

Alcoholidays 

CD | RilRec | rilrec.de | 46:04 | | „Alcoholidays“ 
beginnt mit einem flotten Bass-Solo, das auf einem sehr 
kurzweiligen Ausflug in knackigen bis hymnischen, gut 
gespielten Punkrock einstimmt, der sehr abwechslungs¬ 
reich, musikalisch vielfältig und mit vielen Soli gestaltet 
ist. Verschiedene Gastsänger sind auch mit dabei und am 
Ende der Reise erwartet einen die imvermeidliche Ballade. 
Abgerundet wird das Ganze mit einem schicken Layout. 
Einziger Minuspunkt: stellenweise ist der Gesang etwas zu 
eintönig ausgefallen. Zu beachten ist, dass es sich hier um 
ein Debütalbum handelt, das direkt mit 19 Liedern um die 
Ecke kommt und keineswegs zwischendurch langweilig 
wird. Nicht schlecht. Mal sehen, was wir von INCOMING 
LEERGUT noch weiterhin hören. (7) Tobias Weber 

INOTDANCE 

So You Think You Can Stop 
Me And Spit In My Eyes 

LP | Synalgie | synalgie-records.com | | Nach diversen 
Kleinformaten, Splits und Samplerbeiträgen erscheint nun 
das erste Album der Österreicher I NOT DANCE. Schon 
auf der 2007 veröffentlichten Split-12“ mit MR. WILLIS 
OF OHIO wussten die Jungs zu überzeugen, mit „So You 
Think ..." ist ihnen jedoch nochmals ein Quantensprung 
in puncto Intensität und Qualität gelungen. Ein gewisser 
Ebullition-Einfluss ist den acht Stücken anzumerken. Die 
Songs kommen jedoch deutlich weniger weinerlich und 
selbstmitleidig daher, als das bei zahlreichen, neuzeitlichen 
Screamo- Plagiaten der Fall ist. Etwaige Einflüsse dienen 
hier nicht als Kopiervorlagen, sondern eher als Motivation, 
die Dringlichkeit des Ausdrucks in die Tat umzusetzen. 
Kämpferisch und mit einer punkigen Arschlecken-Atti- 
tüde ziehen die Jungs konsequent ihr eigenes Ding durch. 
Die acht kraftvollen, düsteren Songs wirken unheimlich 
direkt, sind aber bei genauem Hinhören recht facetten¬ 
reich und im richtigen Maße und an den richtigen Stellen 
verspielt. Seine passende visuelle Entsprechung findet der 
Klang im aufgeräumt schlichten Artwork. In optischer, wie 
in klanglicher Hinsicht wurde auf imnötigen Firlefanz ver¬ 
zichten. Weniger ist halt oft deutlich mehr. Den sympathi¬ 
schen Vorarlbergern ist eine rundum stimmige, atmosphä¬ 
risch dichte Scheibe gelungen, die laut und kraftvoll eigene 
Positionen manifestiert. Konstantin Hanke 

I SET MY FRIENDS ON FIRE 

You Can’t Spell Slaughter Without Laughter 

CD | Epitaph/SPV | epitaph.com | | Was für ein 

Albumtitel, was für Songtitel, was für Songs. Die zwei Jungs 
von I SET MY FRIENDS ON FIRE sind das durchgeknall¬ 
teste Duo seit langem - ach, was sage ich - überhaupt. Das 
Geniale an diesem Album ist vor allem die im wahrsten 
Sinne des Wortes grenzenlose Verspieltheit. Hier werden 
die BLOOD BROTHERS mit ENTER SHIKARI mit A STATIC 
LULLABY mit allem Möglichen gemischt. Am Ende klingt 
das zwar chaotisch, jedoch nur bis eine dieser unglaublich 
guten Melodien daherkommt und jeden einzelnen Song 
(sei es „Things that rhyme with orange“ oder das geniale 
„Beauty in the eyes of the beerholder“) dann doch einzig¬ 
artig macht. Da soll erst mal einer kommen und das hier 
nachmachen. Ach Leute, lasst es am besten gleich ganz blei¬ 
ben. Bis jetzt unerreicht! (8) Sebastian Wahle 

_JJJ 


JACKSON UNITED 

Harmony And Dissidence 

CD | Acetate | acetate.com | 45:09 | | Die erste Platte 
von JACKSON UNITED mit dem Titel „Western Ballads“ 
langweilte doch arg. Also war ich einerseits skeptisch, was 
mich erwarten würde, andererseits freute ich mich, als ich 
diese CD in meinem Briefkasten fand, denn irgendwie war 
da der Gedanke: „Wer bei No Use, den Gimmes und den 
Foos am Start war bzw. ist — Chris Shiflett/Gitarre, Gesang 
-, sollte doch ein einigermaßen knackiges Album hin krie¬ 
gen.“ Dazu erfuhr ich aus dem Info, dass sich Dave Grohl 
und Taylor Hawkins (FOO FIGHTERS) die Drums tei¬ 
len (ihr jetztiger Schlagzeuger Joe Kid von den MIGHTY 
MIGHTY BOSSTONES war bei diesen Aufnahmen noch 
nicht an Bord). Zwar gelingt das mit dem „knackigen 
Album“ auf „Harmony And Dissidence“ nicht durchweg, 
aber es sind viele gute Songs vorhanden. Besonders dann, 
wenn die Band an alte England-Helden wie zum Beispiel 
THE CLASH („Damn you“, „The land without law“), SKIDS 
(„White flag burning“) oder THE DAMNED erinnert - die 
Sologitarre beim Smasher „Black regrets“ klingt tatsäch¬ 
lich wie bei „Smash it up“ ... Überhaupt kommt die Gitar¬ 
renarbeit oft wie bei End 7 Oer-England-Zeug (THE RUTS) 
daher, welches ja meist sehr rockig, „angeskat“ und pro¬ 


gressiv war. BILLY BRAGG („Help save the youth of Ame¬ 
rica“) wird auch noch gecovert. So gibt es auf dieser Rock- 
Scheibe viele überraschende Reminiszenzen zu entdecken. 
Hätte ich nicht erwartet. (7) Zahni Müller 

JENA BERLIN 

Quo Vadimus 

LP | Asscard | asscardrecords.com | 38:19 | | Ein 

Quintett aus Philadelphia mit einem Faible für deutsche 
Städte im Osten der Republik und einer unüberhörbaren 



somit handelt es sich hier 
nicht um eine weitere Newcomer-Band. Die Gruppe hat 
den No Idea-Sound verinnerlicht und zum Vinyl erhält 
man noch einen Download-Code für das Album. (8) 

Thomas Eberhardt 

JOENSUUL 1685 

s/t 

CD | Bone Voyage/BB*Island | bonevoyagerecor- 
dings.com | 44:46 | | Die dreiköpfige Band JOENSUUL 
1685 aus Helsinki legt mit ihrem gleichnamigen Debüt¬ 
album auch gleich richtig los. Sixties-Garage und Psy- 
chedelic treffen auf SONIC YOUTH-ähnliche Klangma¬ 
lereien mit Gitarrenfeedbacks und Obertönen. Das gab es 
natürlich schon auch schon früher, man denke da nur an 
JESUS &THE MARY CHAIN, jedoch nicht von drei Finnen 
mit dem Nachnamen Joenssul. Neben den beiden Brüdern 
Mikko und Markus Joensuul, ist auch (nicht verwandt oder 
verschwägert) Risto Joenssul mit dabei. Die Band hat sich 
2007 getroffen und baut seitdem wunderschöne „Walls of 
Sound". Die Mischung aus ruhigen eher in sich gekehrten 
Stücken, wie zum Beispiel das achtminütige „Nothing- 
ness“, und STOOGES-getriebenen Gitarren darf durchaus 
als gelungen bezeichnet werden. (7) Kay Werner 

JOHANN JÖHANNSSON 

Fordlandia 

CD | 4AD/Indigo | 4ad.com | | Nachdem der Islän¬ 
der Johann Jöhannsson einen Großrechner von IBM zum 
Thema seiner 2006er Platte „IBM 1401, A User’s Manual“ 
gemacht hatte, ist es diesmal eine gleichnamige Kaut¬ 
schukplantage in Amazonien, die die Ford Motor Com¬ 
pany in den 1920er Jahren erwarb und dort eine Stadt aus 
dem Boden stampfte. Und trotz der möglicherweise etwas 
menschenfeindlichen Thematik produziert Jöhannsson 
erneut wunderschön euphorische und niemals unterkühlt 
wirkende Neo-Klassik-Sounds, die an eine Mischung aus 
SIGUR RÖS und Michael Nyman erinnern. Waren frü¬ 
here Arbeiten noch stärker mit minimalistischer Avantgar¬ 
demusik im Sinne eines Steve Reich verknüpft, ist „Ford¬ 
landia“ fast Popmusik. Zwar schwermütig und fragmen¬ 
tarisch, aber aufgrund der dichten Streicherarrange- 
ments und Jöhannssons Gespür für die richtigen schwel¬ 
gerisch-emotionalen Momente sehr leicht zugänglich, 
und manchmal fast schon etwas zu kitschig. Wäre „Ford¬ 
landia“ ein Film, dann sicher einer, der sein Publikum bis 
zur letzten Träne auspressen würde. Dennoch stimmt einen 
Jöhannssons Musik nicht unbedingt depressiv, stattdessen 
ist ihm eine weitere großartige Platte gelungen, die eher 
Ventil für den traurigen Ballast in einem ist und dadurch so 
unglaublich befreiend wirkt. (9) Thomas Kerpen 

JOHNNY CASINO & THE SECRETS 

Take Me Down To Your River 

MCD | Off The Hip | offthehip.com.au | 16:00 | | 

Kurz vor dem neuen Album gibt es eine 5 -Song-EP des Ex- 
ASTEROID B-612-Mannes, auf dem neben zwei Tracks 
vom Album (der Titelsong und „Sunken treasure“) auch 
drei e xk lusive Nummern geboten werden - angenehm, 
tendieren solche Releases doch in der Regal dazu, eine 
Mogelpackung zu sein. Als „Australicana“ wurde der Sound 
schon mal bezeichnet, es ist eben grundsolider, ehrlicher 
Aussie-Rock’n’Roll, an dem der Piano- und Orgel-Einsatz, 
aber auch die Bläser (Saxophon, Posaune) sehr positiv auf¬ 
fallen. Alte CELIBATE RIFLES und HOODOO GURUS, aber 
auch die Stones und britischer Pubrock lassen grüßen - bei 
„Spicks and specks“ bildet man sich doch glatt ein, im Hin¬ 
tergrund klirrende Bierkrüge und fröhliches Kneipenge¬ 
gröle zu hören. Vorzüglich! (8) Joachim HiÜer 

JOHNNY LODA & THE ECHORECS 

Cool Tall Girl 

CD | Part | part-records.de | | Immer wieder bin ich 
dankbar für Rockabilly-Bands, die ihrem Stil treu bleiben: 
Echter Rockabilly sollte sich einfach nicht mit Punk-Deri¬ 
vaten kreuzen. JOHNNY LODA & THE ECHORECS spie¬ 
len hundertprozentigen Rockabilly und allein diese Tat¬ 
sache verdient Anerkennung. Seit 1982 ist Sänger Johnny 
Loda nun schon in Sachen Rock’n’Roll unterwegs. Mit 
„Cool Tall Girl“ präsentiert das sympathische Trio siebzehn 
Songs, davon leider nur neun Eigenkompositionen. Leider, 
weil ja zum Beispiel Del Shannons „Runaway“ nun wirk¬ 


lich schon oft genug gecovert wurde. Ansonsten ein ange¬ 
nehmes, vielleicht ein wenig unauffälliges Album, das aber 
durch seine Authentizität besticht. Anspieltip: „Black lead 
sied“. (7) Robert Buchmann 

JOLLY JUMPERS 

Fantom Zone 

CD | Tug/Indigo | tug-rec.de | 42:19 | | Zwei Jahre 
ist es her, dass die Finnen „Mobile Babylon“ veröffent¬ 
licht haben und damit unter Beweis stellten, dass man sich 
nach dem sensationellen 
Vorgänger „Hometown 
HiFi“ nicht nur wei¬ 
terentwickeln, sondern 
auch noch steigern kann. 
Die Latte hing sehr hoch 
nach zwei Alben, denen 
ich die volle Punktzahl 
zugesprochen habe. Zu 
Recht, denn beide Alben 
haben bis heute nichts 
von ihrem Reiz verlo¬ 
ren, und auch die neue 
Platte ist sehr gut und 
stellt vieles in den Schatten, Petri Hannus ist schließlich 
ein herausragender Songwriter und seine Band setzt diese 
Songs in jenes schummrige Licht, in welchem sich große 
Rock’n’Roll-Bands einem kleinen Publikum offenbaren. 
Bei den JOLLY JUMPERS heißt das, irgendwo zwischen der 
Düsternis der finnischen Tündra und einem Sonnenauf¬ 
gang in der Wüste. (8) Claus Wittwer 
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KAFKAS 

LD 50 

MCD | Domcore | sklavenautomat.de | 17:31 | | 

„Privilegienthron“, das letzte Album der KAFKAS ist bereits 
sieben Jahre alt, die EP „Superrocker“ immerhin vier. 
„Paula“, das neue Album, kommt Anfang 2009 und mit 
„LD 50“ bereits jetzt ein fünfTracks starker, große Lust auf 
mehr machender Vorbote. An sich bleibt alles beim Alten, 
die Songs eingängig, mitreißend. Allerdings sind die KAF¬ 
KAS seit bereits 13 Jahren im Geschäft und mit den Jah¬ 
ren ändern sich nun einmal die Einflüsse, die stilistischen 
Möglichkeiten. So finden sich hier zum Beispiel durchaus 
auch elektronische Elemente, insgesamt schlägt die Band 
den in deutschen Punkrock-Kreisen längst nicht mehr 
verpönten Weg in Richtung Indierock ein. (8) H.C. Roth 

KENAI 

At Mercy’s Hand 

MCD | Redfield/Cargo | redfield-records.de | | 

Nach der im Jahre 2007 in Eigenregie veröffentlichten 
MCD „Ideas Are Bulletproof’ veröffentlichen KENAI jetzt 
„At Mercy’s Hand“ auf Redfield Records. Nachdem sie 
Anfang 2008 mit FIRE IN THE ATTIC und YOUR HERO in 
Deutschland unterwegs waren, haben sie auch hierzulande 
schon eine eingeschworene Fangemeinde und sorgen für 
Begeisterung. Nicht schlecht für Jungs, die im Durch¬ 
schnitt gerade mal 20 Jahre alt sind. Die sechs Songs umfas¬ 
sende MCD wurde von John Mitchell produziert, der schon 
mit Szenegrößen wie ENTER SHIKARI und FUNERAL FOR 
A FRIEND zusammengearbeitet hat. Und da findet man 
auch die Gemeinsamkeiten. Die wuchtigen Metalsounds 
klingen besser als bei ENTER SHIKARI und die Melodien 
sind fast so nett und eingängig wie bei FUNERAL FOR 
A FRIEND. Und ich bin mir sicher, dass KENAI schon in 
naher Zukunft die Emo-Kids zum Tanzen bringen. KENAI 
sagen: „We don’t try, we fly!“. Ich sage: „Na dann mal los!“ 
(8) Christin Pausch 

KEVIN SECONDS AND 
HIS GHETTO MOMENTS 

Rise up, Insomniacs! 

LP/CD | Asian Man | asianmanrecords.com | 41:28 

| | Im August 2008 hatte ich Kevin Seconds auf" seiner 
Solotour mit Ex-GROOVIE GHOULIES Frontmann Kepi 
dummerweise noch verpasst. Anfang Oktober hat Kepi mir 
dann allerdings Kevins neues Album in die Hand gedrückt. 
Zusammen mit seiner Frau und jeder Menge Freunde (die 
also quasi seine Backing-Band GHETTO MOMENTS bil¬ 
den) hat Mr. Seconds über einen Zeitraum von vier Jah¬ 
ren 13 ruhige, poppig/folkige Songs geschrieben, die (wie 
er selbst schreibt) von „Love, wounded love, no love, lust, 
depression, debt, anxiety, adulthood and sciatica“ han¬ 
deln. Bei aller Sentimentalität gibt es also auch immer ein 
Augenzwinkern, und ich muss sagen, dass mir dieses Album 
in der letzten Zeit einige schöne Moment beschert hat. Es 
dürfte klar sein, dass der Stoff hier kaum etwas mit dem 
Sound der 7 SECONDS zu tun hat, sondern sich absolut in 
die Riege der derzeitigen Singer/Songwriter-Solo-Sachen 
aus dem Punkrock-Bereich (Chuck Ragan, Mike Haie etc.) 
einreiht. Aber das dürfte ja schon seit der Split-CD mit 
Matt Skiba vom ALKALINE TRIO allgemein bekannt sein. 
Eine wirklich schöne Scheibe! (8) Bernd Fischer 

KILLDADDIES/ 

UNDERHILLS / WAY TO GO! 

Dangerous Games 

CD | Strictly Commerdal | strictly-commercial.de | 
25:42 | | Eine Zwölf-Song-Split-CD mit zwei amerika¬ 
nischen und einer italienischen Band, die vor allen Din¬ 
gen für den geneigten Oldschool-Pop-Punk-Hörer von 


Interesse sein dürfte. Die KILLDADDIES aus Italien machen 
den Anfang und spielen typisch ruppigen RAMONES-Core, 
irgendwo zwischen SCREECHING WEASEL und RIVERDA- 
LES, mit einem Sänger, der mich ein wenig an Kevin von 
den APERS erinnert. Zwar nichts Weltbewegendes, aber 
durchaus okay. THE UNDERHILLS gefallen mir danach 
richtig gut, da sie viel Wert auf ausgefeilte Melodien legen 
und damit stark in Richtung der famosen COPYRIGHTS 
oder MOPES tendieren. Sehr cool! WAY TO GO! sind zum 
Abschluss ebenfalls richtig gut, spielen ihre melodi¬ 
schen Songs größtenteils im Uptempo-Bereich und erin¬ 
nern mich damit öfter mal an die TEEN IDOLS. Eine feine 
CD, die in Deutschland für kleines Geld direkt bei Strictly 
Commercial Records zu erwerben ist. Bernd Fischer 

KILL THE CLIENT 

Cleptocracy 

CD | Candlelight / Soulfood | candlelightre cords. 
co.uk | 22:52 | ] Während andere im Herbst Räucher¬ 
kerzen für gemütliche Abende rauskramen, greifen KILL 
THE CLIENT zu Brechstange und Axt, um dein Wohn¬ 
zimmer zu zerlegen. Auf dem begnadet betitelten zwei¬ 
ten „Longplayer“ lassen die Jungs aus Dallas keinen Zwei¬ 
fel daran aufkommen, dass ihre Musik ein perfektes Ventil 
für Wut und Frust ist, grinden sie sich doch innerhalb kür¬ 
zester Zeit durch 18 Songs. Den Sound zu beschreiben fällt 
nicht ganz leicht, von der Geisteshaltung Oldschool und im 
Punk verwurzelt, vom Sound nicht alt, nicht modern, son¬ 
dern irgendwo in der Mitte, soll heißen, dass die Instru¬ 
mente beherrscht werden, aber noch nach solchen klingen 
und nicht wie bei NAPALM DEATH oder ROTTEN SOUND 
nach Gameboy. Am ehesten vergleichbar sind wohl noch 
die mittlerweile reformierten BRUTALTRUTH. Doch KILL 
THE CLIENT gehören zu den Guten. Wer mal renovieren 
muss... (8) Dr. Oliver Fröhlich 

KOMMANDO SONNE-NMILCH 

Scheiße nicht schon wieder Bernstein 

CD | Major Label | majorlabel.de | 27:57 | | Die 

Nachricht, dass ich auserwählt wurde, die neue KOM¬ 
MANDO SONNE-NMILCH-Platte zu besprechen, traf 
mich absolut nicht 
unvorbereitet, denn 
einen Tag zuvor hatte ich 
noch mit einem Freund 
über das Universum des 
Jens Rachut alias Bern¬ 
hard Schlauch gespro¬ 
chen. darüber, was der 
Herr so alles anstellt. Wir 
kamen beide schon nach 
einigen Minuten direkt 
auf einem Nenner: Man 
braucht im Grunde nur 
eine Platte von oder mit 
ihm und schon hat man alles, was das Herz begehrt. Welche 
Platte das ist, bleibt der persönlichen Vorliebe jedes Ein¬ 
zelnen überlassen. Vom Alter des Hörers hängt es dann ab, 
um welche Band es sich handelt: BLUMEN AM ARSCH DER 
HÖLLE, ANGESCHISSEN, DACKELBLUT, OMA HANS und 
aktuell KOMMANDO SONNE-NMILCH - alles der gleiche 
leckere Eintopf. Das mag man als Label oder Musiker nicht 
gerne hören, aber Innovation sucht man bei allen Rachut- 
Produktionen vergebens. Der Mann hat eben seinen Stil 
gefunden und zieht das Ding gnadenlos durch. Da scheint 
es sich jemand auf seinem Thron kuschelig warm einge¬ 
richtet zu haben. Damit wir uns nicht falsch verstehen, wir 
sprechen hier von deutschsprachigem Punk mit Tiefgang 
auf extrem hohem Niveau, und das bekommen nur wenige 
Bands so schlüssig hin. Gemessen an den vorherigen Veröf¬ 
fentlichungen allerdings kommt mir diese Platte eher wie 
ein Dejä-vu vor, das mit sehr bemühten Versatzstücken aus 
dem Phrasenbaukasten und doch arg konstruierten Tex¬ 
ten arbeitet. Da wird ein Schwall von anstrengenden, plan- 
und ziellos in den Hörraum gestellten Selbstzitaten, denen 
die nötige Schärfe und Tiefe fehlen, über die Menschheit 
ausgeschüttet und auch musikalisch fehlt es der Band trotz 
hervorragender Produktion an Druck und Kraft. Für mich 
eine der schwächeren Platten mit einigen textlichen Fett¬ 
näpfchen und musikalischen Lückenfüllern. Bei der Prä¬ 
sentation hat sich das Label aber wieder mal selbst über¬ 
troffen und präsentiert die CD-Version in einer bedruck¬ 
ten Metallbox mit durchsichtigem Textblatt und die LP im 
fetten Siebdruckcover und bernsteinfarbigem Vinyl. (7) 

Carsten Vollmer 
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KOVLO 

l’m So Happy On This Boat 

CD | On The Camper | onthecamperrecords.com | 
51:38 || Schön und gut, Post-Rock eben, klassisch aus¬ 
ladend mit Gitarrenflächen, getupften Melodien, drama¬ 
turgisch durchdachten Kompositionen und hier noch eine 
Extraportion Pianobegleitung und Synthieflächen. Fünf 
Songs in knapp fünfzig Minuten. Das durchgehende Thema 
„Verrücktheit“ findet sich eher mit Wohlwollen gesehen in 
den Liedern wieder. Ja nun. Gut. (6) Christian Maiwald 

KLEINS /VAMOS 

Split 

10“ | RilRec | rilrec.de | | Zwei Songs der KLEINS aus 
dem Ruhrpott und drei der irischen Band VAMOS sind auf 
diesem schönen Mittelformat enthalten (schön bezieht 
sich auf das Format, das Design ist eher... ähm... klassisch). 
Während ich die KLEINS mit ihrem rock’n’rolligen Punk¬ 
rock in Richtung PEEPSHOWS und Co. nun schon recht 
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lange kenne, mag und sie auch besonders als hervorragende 
Live-Band zu schätzen weiß, waren mir VAMOS zuvor völ¬ 
lig imbekannt. Gut, dass sich das jetzt geändert hat. Klas¬ 
sischer englischer Streetpunk mit einer herrlich rotzigen 
Gesangsstimme, wie sie nur von der Insel kommen kann. 
Leider wird das Hörvergnügen etwas durch die trotz 45 
Umdrehungen eher bescheidene Soundqualität der Platte 
getrübt, daher hoffe ich, von VAMOS mal noch anderwei¬ 
tig einen Tonträger auftreiben zu können, denn ihre Musik 
gefällt mir echt gut. Das Internet hilft leider nicht wirklich 
weiter, aber im Januar sind die Herren ja zum Glück auf 
Deutschlandtour. Jan Eckhoff 

KK NULL 

Oxygen Flash 

CD | Nenrot/Cargo | neurotrecordings.com | 49:08 

| | Aha, Mr. Kazuyuki Kishino ist mal wieder auf dem 
Space-Trip und bringt uns seine Eindrücke von ganz weit 
draußen in neun unbetitelten Tracks zu Gehör. Es blub¬ 
bert, faucht und zischt in einer unglaublichen Dynamik 
aus den Boxen, dass einem die Haare zu flattern begin¬ 
nen, aber kompositorisch ist das dann doch eher Mit¬ 
telmaß. Keine Überraschungen, sondern nur Standard- 
Astronauten-Noise-Nahrung aus der ausgelutschten Tube. 
Die Songstrukturen sind recht simpel und schnell durch¬ 
schaubar: Eine Modulation bildet die Grundlage und an ihr 
hangeln sich alle weiteren Effekte entlang und zum Schluss 
wird sogar die simpelste aller Noise-Arbeiten entstaubt: 
Schallplatte durch Verzerrer und ein paar Kracher neben¬ 
bei abspielen. Konzept hin oder her. Kult oben oder unten. 
Wer ASTRO live gesehen hat, der weiß, wohin so ein Space- 
trip entführen und wie mächtig und beeindruckend dieser 
Sound sein kann. ASTRO war Warp zehn. KK NULL bringt 
es hier gerade mal aufWarp 7. (7) Carsten Vollmer 

KOTITEOLLISUUS 

Sotakoira 

CD | Johanna Kustannus | johannakustanus.fi | 28:16 

| | In Finnland sind KOTITEOLLISUUS gar nicht mal eine 
so kleine Nummer. Aber wen wundert es? ihr Heavy-Rock 
kommt recht schmissig und eingängig daher, manchmal 
stampfend und manisch, manchmal recht gefühlvoll und 
melodisch. Reverenzen schenken wir uns diesmal, denn für 
die nötige Eigenständigkeit sorgt sicher schon der Gesang. 
Dazu wird auf Finnisch gesungen, das reicht noch immer 
für einen Exoten-Bonus im Ausland und im eigenen Land 
für einen ordentlichen Heimvorteil. Ob das aber für den 
Durchbruch in unserem Lande reicht, wage ich zu bezwei¬ 
feln. (6) Abel Gebhardt 

LLL 


LATO 

Out Of The Dark 

CD | Gandüla/Radar | latosounds.com | 38:26 | | 

LATO kommen aus Italien, haben vorher schon unter 
einem anderen Namen zusammen Musik gemacht und 
nun mit „Out OfThe Dark“ ein erneutes Debüt aufgenom¬ 
men, bei dem noch einige Gastmusiker mitgeholfen haben. 
Zu hören gibt’s darauf schluderigen Indierock, den das 
Quartett gerne mit FLÄMING UPS oder MUDHONEY ver¬ 
glichen hätte. Gegen Zurückhaltung ist nichts einzuwen¬ 


den, hier allerdings bekommt man schnell den Eindruck, 
LATO bekämen ihren Arsch einfach nicht hoch. Es fehlt der 
Rock. Und dass der Gesang ziemlich trantütig ist, macht die 
Sache auch nicht besser. (4) Christian Meiners 

M.G. LEDERMAN 

Codes 

LP | Coraille | coraille.com | | Mel G. Lederman hat 
zehn Jahre mit VICTORY AT SEA verbracht, inzwischen 
spielt er bei Thalia Zedek Piano, und führt mit dieser nur 
auf Vinyl und als Download erscheinenden Solo-Platte 
quasi den Sound seiner alten Band weiter. Das heißt, mit 
Piano und Violine spartanisch instrumentierte, folkige 
Begräbnismusik, die an die düster romantischen Momente 
eines Nick Cave erinnert, ebenso wie an die Exzentrik 
eines Howe Gelb, wobei der spröde Sound von „Codes“ 
auch nicht weit von Thalia Zedeks Platten angesiedelt ist. 
Lederman ist zwar kein wirklich überzeugender Sänger, 
man muss vor allem an den Sprechgesang eines Lou Reed 
denken, aber die neun Songs sind dafür umso kunstvoller 
arrangiert, sind Indierock klassischer Prägung, melodiös 
und gleichzeitig scharfkantig, die Lederman als Songwri- 
ter mit Potenzial zeigen. Nichts bahnbrechend neues, aber 
eine schöne Platte, deren emotionale Ausrichtung durch¬ 
aus etwas herbstliches an sich hat, sozusagen ein wärmen¬ 
des Kaminfeuer im heimischen CD-Player. (7) 

Thomas Kerpen 

LEGENDARY PINK DOTS 

Plutonium Blonde 

CD | ROIR/ Cargo | roir-usa.com | | Die von Edward 
Ka-Spel und Phil Knight Anfang der 80er ursprünglich in 
London gegründeten LEGENDARY PINK DOTS machen 
schon eine halbe Ewigkeit Musik, wenn man knapp 30 
Jahre als solche bezeichnen will. Seitdem entstanden 
unzählige Platten, die alle etwas gemeinsam haben, die 
Unmöglichkeit zu benennen, wie die LEGENDARY PINK 
DOTS mm eigentlich klingen. Ich habe sie immer als Teil 
der damaligen New Wave-Szene wahrgenommen, nur 
befanden sich LPD stilistisch immer auf der falschen Stra¬ 
ßenseite und waren mehr als Phänomen denn als Band für 
den Hausgebrauch interessant. Konventioneller oder ein¬ 
gängiger sind sie seitdem wahrhaftig nicht geworden, das 
merkt man schon beim ersten Track ihres neuen Albums, 
passenderweise „Torchsong“ betitelt, ein monotones, bru¬ 
tal zerkratztes Stück Musik, das an frühe Industrialbands 
erinnert. Danach folgt eine minimalistische, deutlich ent¬ 
spanntem Synthiepopnummer mit allerdings auch recht 
düsterer Stimmung, die gegen Ende immer disharmoni¬ 
scher wird. Bei „A world with no mirrors“ gibt Edward 
Ka-Spel dann den verträumten Folkbarden mit Akus¬ 
tikgitarre und Flöte, zumindest zu Beginn, denn an dem 
grundsätzlichen immer ins Apokalyptische umkippenden 
Sounddesign der LPD hat sich über die Jahre nichts geän¬ 
dert. Diese stilistische Zerrissenheit ist letztendlich nur 
etwas für wirklich abenteuerlustige Musikfans, die damit 
zurecht kommen, dass Ka-Speis musikalisches Genie nun 
mal in der permanenten Selbstmontage der eigenen Songs 
liegt, die man als Psychedelic-Pop oder was auch immer 
bezeichnen kann. Wirklich gerecht wird man dieser Band 
damit nicht, die mir gerade mit ihrer Richtungslosigkeit 
eher Kopfschmerzen als wirklichen Hörgenuss bereitet. 
(5) Thomas Kerpen 


LUCKY DEVILS 

Goin’ Mad! 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 42:56 | | 

Psychobilly aus Frankreich hatte immer eine ganz spezi¬ 
elle Note, immer ein wenig abgefahrener und wilder. Die 
LUCKY DEVILS aus Lille 
waren mit ihren Vor¬ 
gängeralben im durch¬ 
schnittlich bis guten 
Bereich und hauen 
mich mit „Goin’ Mad!“ 
jetzt einfach nur weg. 
Die beste Mischung von 
Psychobilly mit all den 
Erfahrungen, die die 
letzten 25 Jahre zu bie¬ 
ten hatten. Häufig war 
ich geneigt, Vergleiche 
mit anderen Bands anzu- 
fiihren, aber dann war es doch nur ein Fragment und der 
Song überrascht mit der nächsten Assoziation. Die Band 
bleibt immer im Rahmen Psychobilly und erfindet nichts 
neu, aber ich habe lange keine neue Band entdeckt, die den 
Stil und die Kennmisse der „alten“ so gut umgesetzt hat. 
ZwölfTracks ohne Lückenfüller, kein Song wie der andere, 
immer wieder kleine, aber deutlich erkennbare Varia¬ 
tionen in Instrumentierung, Gesang und Songstruktur. 
Gespickt mit ein paar gut eingesetzten Gastauftritten, unter 
anderem Mad Dog Cole, ist diese Platte ein Highlight. Viel¬ 
leicht sogar die beste Psychobilly-Platte in diesem Jahr. Ich 
suche die Kisten noch mal durch, aber die LUCKY DEVILS 
liegen momentan ganz vorne. (9) Robert Noy 

LITTLE TEETH 

Child Bearing Man 

CD | Absolutely Kosher/Cargo | 51:15 | | EsgibtMen- 
schen, die haben sich wirklich gesucht und gefunden. Ein 
gutes Beispiel dafür sind Dannie Murrie und Ammo Eisu, 
lernten sie sich doch einst über eine simple Kontaktanzeige 
in der Rubrik „Frau sucht Frau“ kennen. Als Andy Tisdall, 
Studienkollege von Ammo dazu kam, war das Chaos-Trio 
perfekt. Vielschichtig, dissonant und ironisch präsentie¬ 
ren sie sich mit ihrem Debüt und kreieren ein buntes Pot¬ 
pourri aus Folk, Pop, experimentellen Rock und ein bis¬ 
schen Hardcore. Lieblich schräge Gesänge kippen gern in 
wilde Kopfstimmorgien, welche in hysterisches Geschrei 
und zornigem Gebrüll ihren krönenden Abschluss finden. 
Diesen Gesang teilen sich die Drei und spielen dazu noch 
Mandoline, Gitarre, Akkordeon, Schlagzeug, Cello, Vio¬ 
line, Bass und Banjo, angereichert von diverse elektroni¬ 
schen Einstreuungen. Das ANIMAL COLLECTIVE und die 
geschätzten DIRTY PROJECTORS hätten das nicht besser 
machen können. (8) JeNnY Kracht 

LEFT TOVANISH 

Versus The Throne 

CD | Lifeforce | lifeforce.com | 31:48 | | Es ist völlig 
in Ordnung, mal so richtig wütend zu sein. Genauso legi¬ 
tim ist es, diese Wut dann auch mit seiner Band musika¬ 
lisch und textlich verarbeiten zu wollen. Die Welt wäre um 
unzählige, großartige Platten ärmer, wenn es solche ange¬ 
pissten Mädchen und Jungen, die zur richtigen Zeit die 
richtigen Songs schrieben, nicht gegeben hätte. Auch LEFT 


TO VANISH wollen also mit diesem Gestus punkten. Das 
kann man hören. Jedoch vergisst das Quintett aus Phila¬ 
delphia leider, dass es außer bösen Deathcore auch noch 
andere Komponenten benötigt, um diesem Anspruch 
gerecht zu werden: Leidenschaft. Intensität. Energie. Ohne 
die verkommen Doublebass-Gewitter und unmotiviertes 
Gegrunze nämlich nur zur Posse. Und so kommt man auch 
nicht umhin, „Versus The Throne“ spätestens nach dem 
dritten Song ausgesprochen idiotisch zu finden. (4) 

Marcus Latton 

LEECH 

The Stolen View 

CD | Viva Hate | vivahaterecords.com | 33:50 | | Seit 
1995 sind LEECH aus der Schweiz schon aktiv, bis heute 
in der gleichen Besetzung, wenn auch um zwei weitere 
Musiker ergänzt. 1996 
erschien das Debüt „Inst- 
armental“, 1998 der den 
Sound der Band perfekt 
beschreibende Nach¬ 
folger „Soundtrack To 
An Individual Emo¬ 
tion Picture Mindmo- 
vie“, 2000 „Zerotonine 
Days“, das erstmals auch 
einen Vökaltrack enthielt 
und beinahe das letzte 
LEECH-Album gewesen 
wäre. Es folgte eine län¬ 
gere Pause, 2006 ging es weiter, die Arbeit an „The Sto¬ 
len View“ begann, das 2007 erschien, allerdings nur in 
der Schweiz. Nun sind LEECH Teil der Viva Hate-Familie, 
ihr Album wird für den internationalen Markt neu auf¬ 
gelegt, und man darf gespannt sein, wie es für LEECH so 
läuft, denn die Musik, die sie seit Mitte der 90er schon kul¬ 
tivieren, erfreut sich dieser Tage größeren Zuspruchs als je 
zuvor. Innerhalb jener kleinen Subkultur der monumen¬ 
tale Soundscapes entwerfenden Bands sind LEECH dabei 
irgendwo zwischen den alles begründenden NEUROSIS, 
den beinahe schon poppigen MOGWAI, den kompromiss¬ 
losen SUNN O))) und den düsteren, endlos mäandern¬ 
den NADJA anzusiedeln, wobei die Kompositionen der 
Schweizer eine erstaunliche Leichtigkeit auszeichnet. Mit 
„Inspiral“ ist ihnen zudem ein richtiger Hit gelungen, mit 
einem prägnanten Gitarrenriff und von einer Vielschich¬ 
tigkeit, einer mitreißenden Dynamik, die vielen Bands aus 
der zweiten Reihe dieses Genres abgeht. Ein echtes Meister¬ 
werk! (9) Joachim Hiller 

LEECH / LONG DISTANCE CALLING 

Split 

CD | Viva Hate | vivahaterecords.com | 33:50 | | Alte 
Meister treffen auf talentierten Nachwuchs: LEECH aus der 
Schweiz sind schon seit 1995 aktiv in Sachen instrumen¬ 
taler Monumentalmusik, haben jüngst, ebenfalls auf dem 
Berliner Label Viva Hate, ihr viertes Album veröffentlicht. 
LONG DISTANCE CALLING hingegen sind noch recht neu 
im Geschäft, 2007 erschien (ebenfalls auf Viva Hate) ihr 
Debüt „Satellite Bay“, das sich durch dramatisch, druck- 
volle Instrumentalkompositionen auszeichnet, die auf die 
gleichen Quellen zurückgreifen wie ihre Split-Platten- 
Partner. Jeweils zwei Songs finden sich auf dem Release: 




/SAMPLER & COMPILATIONS 


V.A. 10 Years Without A Hit 

CD | ANR/Brokensilence | anr-music.org | 72:32 | | 

„Ein wahres Designstück“, denke ich, als ich den Sampler 
des ANR-Labels aus der Verpackung nehme. „Ein ziemli¬ 
ches Miststück“, denkt sich vermutlich meine Stereoanlage, 
als ich die VinylDisc einlege, die die CD-Fans undVinylfe- 
tischisten der ANR-Bands gleichzeitig versöhnen soll. Aber 
gleich, ob er nun in der Anlage oder über den Plattenspie¬ 
ler läuft, der Sampler zum zehnjährigen Labeljubiläum 
ergänzt die bisherigen ANR-Veröffentlichungen insbeson¬ 
dere durch Stücke, bei denen sich die Label-Bands gegen¬ 
seitig covern. Dazu kommen drei Booklets mit Interviews 
und Tourberichten plus Diskografie von ANR. Ist es nun ein 
Ska-, Hardcore- oder Punk-Label? Mir ist es gleich, alles 
gut, und außerdem veröffentlicht ANR auch einige russi¬ 
sche Punkbands wie DISTEMPER, PURGEN und WHAT WE 
FEEL und auch in den Booklets finden sich Informationen, 
die sonst eher rar gesät sind, zum Beispiel über die Antifa in 
Russland. Kurzum: Dieser Sampler bietet eine hübsche Ver¬ 
packung plus umfangreiche Informationen zu Label und 
Bands. (8) Katrin Schneider 

V.A. 100% Dynamite NYC: 

Reggae, Dancehall, Hip Hop 

CD [ Soul Jazz | souljazzrecords.co.uk | 51:43 | | Die 

geografische Einschränkung des Samplers auf die Region 
New York City knüpft an die schon bei Soul Jazz Records 
erschienen Compilations an, wie zum Beispiel „New York 
Noise: Dance Music From The New York Underground 
1978-1982“. Hier wie auch schon dort findet man eine 
gut austarierte Mischung aus Highlights, repräsentativem 
Mainstream und raren Perlen des Genres - ohne dass einem 
dabei der Spaß am Hören vergeht. Trotzdem ist es eine sehr 
spezielle Mischung geworden, die sicherlich nie zu meinen 
favorisierten Scheiben gehören wird. Für mich ein gutes 
Album, um sich einen Überblick zu verschaffen und lange 
nicht mehr Angehörtes aufzufrischen. Nicht mehr, nicht 
weniger! (5) Thomas Neumann 

V.A. Aufruhr, Widerstand - 
Es gibt kein ruhiges Hinterland 

CD | Infogruppe Rosenheim | infogrupperosenheim. 
tk | 69:13 | f Es gibt kein ruhiges Hinterland. Davon 
konnte ich mich erst vor kurzem überzeugen, als ich mit 
den STAGE BOTTLES beim Zivilcourage Festival II in Mar¬ 
bach am Neckar gastierte. Wo die Welt (noch) in Ord¬ 
nung scheint, liegt lediglich der Deckmantel des Schwei¬ 
gens darüber. Ähnlich auch in der Region Rosenheim. Des¬ 
halb gibt es diesen Sampler mit musikalischen Beiträgen 
aus der Region, der einem sehr informativen Booklet über 
die Aktivitäten der rechten Szene der lernen Jahre infor¬ 
miert. Aber noch viel wichtiger sind all die Kontakte, tun 
gegen diesen Trend zu mobilisieren. Die meisten musika¬ 
lischen Beiträge kommen aus den Genres Hardcore, Punk 
und Metal. Und das Hinterland muss sich keinesfalls ver¬ 
stecken, im Gegenteil. Leider noch nicht selbstverständ¬ 
lich in diesem Kontext sind Bands, die im ersten Moment 
mit Punk nichts zu tun haben. Dancehall, Reggae und Hip¬ 
Hop wie von KREUZWORT oder der MUNDWERK CREW 
sind Ausnahmen, wie auch die Melodic-Prog-Metal- 
Band DEEP BURROW Am besten aber kommt das SLIME- 
Cover „Deutschland verreck’“ als Opener von den POL- 
KAHONTAS, die sich leider in diesem Sommer aufgelöst 
haben. Support your local scene! Faschismus und Rassis¬ 
mus beginnen vor der eigenen Haustür. (8)Simon Brunner 

V.A. Bikes’n’Leather: Rockin’ AtThe Ace! 

CD I Cherry Pie/Cherry Red | cherryred.co.uk | 
59:40 | | Mit dieser Compilation wird einer Londoner 
Rock’n’Roll-Institution ein Denkmal gesetzt: Das Ace Cafe 


an der North Circular Road war in den 50em und 60ern 
der Treffpunkt für die Rocker jener Zeit, die coolen Typen 
in Jeans und Lederjacken, die mit ihren Motorrädern der 
Marken Triumph, Norton, Greaves und Vincent dort Hof 
hielten, eine Cola tranken, die Jukebox mit Münzen füt¬ 
terten und dann wieder an ihren Maschinen schraubten. 
Ein legendärer Ort, der nach seiner Schließung 1969 nur 
knapp dem Abriss entging und in den 90em von Mark 
Wilsmore wiederentdeckt wurde. Wilsmore schaffte es, 
den Laden zu kaufen, und seit 2001 hat der Rock’n’Roll mit 
dem Ace Cafe wieder eine Heimat, und anlässlich des 70. 
Jahrestages der Ersteröffnung wurde nun diese Compila¬ 
tion zusammengestellt, auf der so unterschiedliche Musi¬ 
ker und Bands wie THE RAPIERS, SABREJETS, GUANA 
BATZ, BELVADARES, RAZORBACKS, SONNY WEST AND 
THE RHYTHM KINGS, THE QUEENS Bs, KING DRAPES, 
GRAHAM FENTON AND THE WESTERN ALL STARS oder 
BAD DETECTIVES zu hören sind, jeweils mit Songs, die 
über das Ace Cafe oder zumindest über das Motorradfahren 
geschrieben wurden. Das Ergebnis gefällt mir ausgespro¬ 
chen gut und ist definitiv nicht auf dem Kleingärtnemi- 
veau deutscher Motorradclubs. (7) Joachim Hiller 

V.A. The Best Of Bond ... James Bond 

CD | Capitol | 79:12 | | Ich habe nicht die leiseste Idee, 
wie oft ich die diversen James Bond-Filme schon gesehen 
habe, aber jedes Mal, wenn irgendwo nachts einer läuft, 
schalte ich wieder ein und habe meinen Spaß. Allerdings 
hasse ich es, den Vorspann zu verpassen, denn der ist von 
jeher große Kunst, hat oft was von experimentellem Kurz¬ 
film, und vor allem läuft dazu immer das jeweilige Bond- 
Theme, für das meist die erste Liga der zur jeweiligen Zeit 
angesagten Pop-Helden verantwortlich zeichnen durfte. 
Trotzdem schaffte ich es nie, mir mal eine der schon lange 
erhältlichen Bond-Theme-Songs-Compilations zuzule¬ 
gen. Mit dieser CD nun wurde mir geholfen: Der Opener 
ist das klassische „James Bond theme“ aus der Feder von 
Monty Norman, gespielt von JOHN BARRY & ORCHES¬ 
TRA, wobei John Barry auch kompositorisch für für viele 
der weiteren Titelsongs verantwortlich zeichnet. Es folgt 
Matt Monros „From Russia with love“, Shirley Basseys 
grandioses „Goldfinger“, Tom Jones’ „Thunderball“, „You 
only live twice" von Nancy Sinatra, „We have all the time 
in the world“ von Louis Armstrong, Shirley Basseys „Dia- 
monds are forever“, das perfekte „Live and let die“ von 
PAUL McCARTNEY & WINGS, Sheena Eastons „For your 
eyes only“, „All time high“ von Rita Coolidge“, und dann 
wird es etwas grenzwertiger: „View to a kill“ von DURAN 
DURAN, „The living daylight“ von A-HA oder „Tomor- 
row never dies“ von Sheryl Crow haben nicht die Klasse der 
Klassiker, und bis heute hat sich daran leider nichts geän¬ 
dert. Dennoch: Eine lohnenswerte Sache, leider ohne jegli¬ 
che Linernotes - das riecht nach Katalogverwertung ange¬ 
sichts des neuen Bond- Kinostarts. Joachim Hiller 

V.A. Building A Legacy Vol. 2 

CD | Full House/Bertus | fiillhouserecords.com | | 

Da mir zu diesem Release keine weiteren Infos vorlie¬ 
gen, muss ich mutmaßen. Full House Records veröffent¬ 
lichen einen Sampler finnischer Hardcore-Bands, die aber 
nicht alle aus dem eigenen Kader stammen. Wie man also 
zu der Auswahl der anderen Bands gekommen ist, weiß 
ich schlicht nicht. Zwar gibt der Sampler mit seinen 15 
vertretenen Bands und 29 Songs einen guten Einblick in 
die aktuelle nordische Szene, warum aber so wichtige 
und vor allem gute Bands wie ENDSTAND und LIGHT- 
HOUSE PROJECT hier fehlen, verstehe ich nicht, gerade 
in Anbetracht dessen, dass ja, wie gesagt, nicht alle Bands 
bei FHR unter Vertrag stehen. Insgesamt geht die Auswahl 
der Bands aber in Ordnung und so erfreuen unter anderem 


BOLT, COLD INSIDE, ST. HOOD, END BEGINS, RATFACE, 
WORTHTHE PAIN, OUT OF BREATH und ANOTHER ONE 
DEAD den Hörer mit ihren vom guten Durchschnitt bis zur 
oberen musikalischen Klasse reichenden Songs. „Building 
A Legacy 2“ ist insgesamt zwar kein elementar wichtiges 
HC-Dokument, wer sich aber für Hardcore aus dem Nor¬ 
den interessiert, sollte mal ein Ohr riskieren. Tobias Ernst 

V.A. Century Media - Covering 20 Years 
Of Extremes / A Century Of CTassics 

2CD | Century Media | centurymedia.com | 
67:32/66:47/75:24 | | Geburtstag! Immerhin der 20. im 
Hause Century Media. Das heißt auch: 20 Jahre als Indie 
überleben im Haifischbecken Musikindustrie, Respekt. 
Ganz herzlichen Glückwunsch nach Dortmund von dieser 
Stelle aus! Anlässlich des Jubiläums ist bei Century Media 
die Cover itis ausgebrochen. Als Doppel-CD erscheint 
„Covering 20 Years Of Extremes“, bei denen Bands des 
beeindruckenden Labelrosters einander covern. Mit dabei 
ARCH ENEMY, HEAVEN SHALL BURN, GRAVE, NAPALM 
DEATH, CRYPTOPSY, MAROON, FEAR MY THOUGHTS, 
TERROR, ABORTED,ASPHYX, FU MANCHU, INTRONAUT, 
ZIMMERS HOLE und ein Haufen weiterer Kapellen, insge¬ 
samt 32 andere Versionen mehr oder weniger bekannter 
Songs. Wie immer Licht und Schatten, von möglichst ori¬ 
ginal gespielt bis vollkommen überarbeitet, was mir per¬ 
sönlich ja besser gefällt. Die Anzahl der Ausfälle verhält 
sich antiproportional zum hohen Unterhaltungswert der 
Scheiben. Gelungen. Bei „ A Century Of Classics“ handelt es 
sich dann leider um einen iTunes-only-Release, was aber 
verständlich ist, da offensichtlich alle Songs schon veröf¬ 
fentlicht und recht günstig herunterzuladen sind. Unzäh¬ 
lige selbst große Century Media-Bands wie zum Beispiel 
ICED EARTH, ARCH ENEMY, MOONSPELL, TI AM AT oder 
PARADISE LOST machen sich diesmal über Allzeit-Klassi¬ 
ker der Metal-Geschichte vom Kaliber „Highway To Hell“, 
„Children of the sea“, „The trooper“, „Love bites“ oder 
„Ace of spades“ her. Gerade bei den Versionen, die nahe am 
Original sind, fällt doch auf, wie perfekt stimmliche Imi¬ 
tationen durch ähnliche Intonationen entstehen und wie 
frisch und unverbraucht die Songs auch nach zig Jahren 
noch klingen. Ausnahmebands wie NEVERMORE wagen 
es, dem Original, in diesem Falle „Love bites“ von JUDAS 
PRIEST, eine komplette Frischzellenkur zu verpassen, ohne 
die vom Original transportierte Stimmung zu verändern. 
Leider hat es hier nicht für die komplette elfminütige Ver¬ 
sion gereicht. Dass das nicht immer klappt, zeigt die Gas¬ 
senhauerversion von LACUNA COIL, die sich über DEPE- 
CHE MODEs „Enjoy the silence“ hermachen, was zwar live 
gut funktioniert, hier aber etwas bierselig wirkt. Manche 
Songs sind eben unantastbar und im Original schon per¬ 
fekt. Wie dem auch sei, bei iTunes kann man sich ja das 
aussuchen, was einem am besten gefällt. Schönes Feiern 
dann noch... Dr. Oliver Fröhlich 

V.A. Dancehall: The Rlse Of 
Jamaican Danceall Culture 

2CD/3LP | Soul Jazz | souljazzrecords.co.uk | 
79:44/34:27 | | „Bam bam“ von Yellowman macht das 
Intro und stimmt damit gut auf die weiteren Track bzw. auf 
die Geschichte der Anfänge von Dancehall in Jamaika ein. 
Die Kompilatoren bei Soul Jazz haben denVersuch unter¬ 
nommen, die Anfänge eines aus dem klassischen Reg¬ 
gae hervorgegangenen Styles zu rekonstruieren. Mit den 
auf einfache und drückende Bass-Strukturen basieren¬ 
den Intros fängt es an, Michigan And Smiley garantieren 
einen leichten Übergang und dann folgt ein umfassender 
Querschnitt mit Künstlern wie Ini Kamoze,Triston Palma, 
Barrington Levy, Eek-A-Mouse, Cornel Campbell, Gregory 
Isaacs, Jacob Miller; Clint Eastwood und so weiter. Dabei 


hat man bei den ausgewählten Stücken immer die Verbin¬ 
dung ziun Dancehall im Auge und es gelingt, selbst einem 
nicht geneigten Hörer einen Eindruck von der Komplexi¬ 
tät und Vielfalt des Dancehall Styles zu vermitteln. Wie oft 
dabei auch auf klassischen Roots Reggae zurückgegriffen 
wird, ist am verwunderlichsten und die eigentliche Über¬ 
raschung des Samplers, der noch durch ein zeitgleich bei 
Soul Jazz Records erscheinendes Buch von Beth Lesser 
unter dem Titel „The Rise Of Jamaican Dancehall Culture“ 
ergänzt wird. (8) Thomas Neumann 

V.A. Deutschpunk Balladen Vol. 2 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 77:06 | | Der von Einhorn 
(ATEMNOT, KALTE KRIEGER) zusammengestellte Samp¬ 
ler findet nun seine Fortsetzung. Wieder einmal haben sich 
bekannte Größen versammelt: RASTA KNAST, DAILY TER¬ 
RORISTEN, CHEFDENKER, LUSTFINGER, ATEMNOT, COR 
- um nur einige aufzuzählen. Wie der Titel schon sagt, geht 
es auf diesem Sampler ruhiger zur Sache. Jedoch muss ich 
im Vergleich zur ersten Ausgabe sagen, dass der zweite Teil 
eine Spur krachiger ist, aber natürlich trotzdem noch weit 
weg von bloßem Drei-Akkord-Geschrammel, vielmehr 
sind dieses Mal die Texte in den Mittelpunkt gerückt, wel¬ 
che auch das eine oder andere Mal zum Nachdenken anre¬ 
gen. Wieder einmal eine gelungene Zusammenstellung, die 
hält, was sie verspricht. (8) Sven Grumbach 

V.A. Goddamn Dirty Vol. IV 

CD | Burnside | burnside.at | | „Goddamm Dirty Vol. 
IV“ bietet elfmal Hardcore 8t Metal, sechsmal Grindcore 
8t Noisecore und neunmal Rock, Punk 8t Alternative: Aus 
Österreich wohl gemerkt. Es mischen sich hier bekanntere 
Acts wie BOMBSQUAD und NACA7 mit neuen Hoffnungs- 
trägern wie zum Beispiel BLOODSHED REMAINS (siehe 
Review zum „Three stages“-Video). Bezüglich Hardcore 8t 
Metal sind mir vor allem KINGS AT CRIME mit „Shut up!“ 
und AGABUS mit dem Song „Golpe“ in äußerst positiver 
Erinnerung geblieben. Bei der einen oder anderen Band 
der Gruppe Hardcore 8t Metal (!) wird man leider zwangs¬ 
läufig an Joachims Lieblingszitat von Roger Miret erinnert, 
das da lautet: „Never trust a hardcore kid that has not liste- 
ned to punk.“ Der Noisecore von NOISEBAZOOKA macht 
das aber wieder gut. In der Abteilung Rock, Punk 8t Alter¬ 
native findet sich Altbewährtes: DEALER und LOS DEEPEST 
bürgen für Rock’n'Roll-Qualität. Entzückend auch PORN 
TO HULA mit „I hate the 80’s“. Robert Buchmann 

V.A. Living Bridge 

2CD I Rare Book Room/ Cargo | therarebookroom. 

com | | Eine Doppel-CD, die den Start von Rare Book 
Room aus Brooklyn, New York als Label begleitet, seit Mitte 
der 90er eigentlich bekannt als Studio von Nicolas Vern- 
hes. Insgesamt 25 neue und unveröffentlichte Stücke von 
Künstlern, die alle bei Vernhes aufgenommen haben, dar¬ 
unter BLACK DICE, Tara Jane O’Neil, SILVER JEWS (der 
einzige Song, der schon mal zuvor erschienen ist, allerdings 
nur auf einer 7“), TK Webb, DEERHUNTER, FISCHER- 
SPOONER oder ENON, um mal die bekannteren zu nen¬ 
nen. Eine insgesamt recht homogene Angelegenheit, trotz 
der doch sehr unterschiedlichen beteiligten Musiker, auch 
bedingt durch das subtile Ineinandermischen der Songs 
durch spezielle Intros und Outros. „Living Bridge“ reprä¬ 
sentiert dabei eine stilistisch eher experimentelle Seite 
von Indierock mit dezent verarbeiteten Elektronik-Ein¬ 
flüssen, eine Compilation, die man im ersten Moment 
sogar für das Werk einer einzigen, übermäßig vielseitigen 
Band halten könnte, selbst wenn man völlig gegensätzli¬ 
che Songs wie die von BLACK DICE und Tara Jane O’Neil 
im direkten Anschluss hört. Das bedingt wohl die insge¬ 
samt ruhige, überwiegend melancholische Stimmung der 
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LDC legen mit den neuen Songs „Metulsky curse revisited“ 
und „Black bird vs. red bug“ los, und nach einer „Intermis¬ 
sion“ kommt „Oktober“ von LEECH sowie das unfassbar 
grandiose, über 13 Minuten laufende „Inspiral“, das aller¬ 
dings vom neuen Album stammt. Jetzt fehlt nur noch eine 
gemeinsame Tour der beiden Shoegazer-Postmetal-For¬ 
mationen. (8) Joachim Hiller 

LIBERATOR 

Ring The Alarm 

MCD | Break A Leg Entertainment | myspace.com/ 
liberatorsweden | 18:31 | | Es gibt sie noch - LIBERA¬ 
TOR aus Schweden, die mit „Worldwide Delivery“ und 
„Too Much Of Everything“ auf Burning Heart zwei gran¬ 
diose Neo-Ska-Alben Ende der 90er veröffentlichten. Und 
dann hörte man nichts mehr von ihnen. Mit dieser MCD 
wollen sie wieder auf sich aufmerksam machen. Im kom¬ 
menden Jahr gibt es endlich ein neues Album. Erfreuli¬ 
cherweise wird dieses wieder in der „Worldwide Deli¬ 
very“-Besetzung eingespielt, so dass ich auf eine Rea¬ 
nimation der energischen Seite der Band hoffe. Anlei¬ 
hen sind bereits in diesen fünf Stücken zu hören, wenn¬ 
gleich noch traditionelle Ska- und Reggaeklänge überwie¬ 
gen. Ein erfreuliches „Comeback“, dennoch hoffe ich, dass 
ihre neuen Stücke auf dem kommenden Album in Rich¬ 
tung des Openers „Rudies don’t change“ tendieren. Ich bin 
gespannt. (7) Simon Brunner 

LIQUID LIMBS 

Orquid 

LP+CD I Sound Study | soundstudyrecordings.com | 
35:09 | | Sound Study Recordings ist ein neues Label aus 
dem No Idea-Umfeld, das konsequent nur Vinyl veröffent¬ 
lichen wird, mit dem kleinen Kompromiss, dass der großen 
schwarzen Scheibe eine kleine silberne beiliegt, damit man 
die Songs irgendwie auf seinen iPod bekommt. Betrieben 
wird es von drei Freunden, die selbst schon bei diversen 
Bands gespielt haben, darunter Joe Simmons von AS FRI- 
ENDS RUST. Alle Beteiligten sind in Gainesville, Florida 
ansässig, wobei witzigerweise das Label von mehr Personen 
betrieben wird als die Band - Chase Permann (Drums) und 
Kevin Nowak (Vocals, Guitar) sind nämlich nur zu zweit. 
Wer nun wiederum aus all diesen Indizien schlussfolgert, 
hier bekomme man es einmal mehr mit dem vermeint¬ 
lich typischen Gainesville-Sound zu tun, hat sich geschnit¬ 
ten, und zudem ähneln LIQUID LIMBS auch keiner der 
angesagten Zweier-Formationen, erinnern mich viel¬ 
mehr an einen Hybrid aus LUNGFISH und NOMEANSNO. 
Sie sind melodiös und harsch zugleich, wechseln aus dem 
Stand von straighten Rockpassagen zu leisen, akustischen 
oder komplex-verspielten und sollen zudem live nochmal 
ganz anders klingen, als das die live im Studio entstandenen 
Albumaufhahmen belegen können. Wer immer die beiden 
erwähnten Bands schätzt, könnte auch hieran seine Freude 
haben - leicht verdauliche Kost ist also nicht zu erwarten. 
(7) Joachim Hiller 

LITTLE JOY 

Little Joy 

CD | Rough Trade | roughtraderecords.com | | Der 

STROKES-Schlagzeuger Fabrizio Moretti hat unter dem 
Namen LITTLE JOY mit Freunden eine Platte gemacht. 
Damit ist eigentlich schon ziemlich genau festgelegt, wie 


Platte, bei der sich fast alles im Midtempo-Bereich abspielt. 
Sind die meisten Compilations ein Fall für die Kategorie 
„Kraut und Rüben“ hat Vernhes hier fast ein kleines ästhe¬ 
tisches Gesamtkunstwerk mit durchgängig sehr schöner 
Musik geschaffen, und das kann man wirldich nur über die 
wenigsten Platten dieser Art sagen. (8) Thomas Kerpen 

V.A. Mission Hall Sessions 

CD | Bad Taste/Soulfood | badtasterecords.se | 55:51 

| | Um zu zeigen, was dieser Sampler hier für ein Hoch- 
karäter ist, würde es womöglich reichen, einfach die 
Namen der Beteiligten abzutippen. Aber so ein Review 
soll ja nicht aus reinem Namedropping bestehen, daher 
nur mal die Highlights: Denison Witmer, Christian Kjell- 
vander, Mattias Friberg (sonst Frontmann der fantasti¬ 
schen LOGH). Witzigerweise konnte man auch Joey Cape 
für die Sessions gewinnen, der neben seiner Gesangstätig¬ 
keit bei LAG WAGON schon immer eigenes Zeugs geschrie¬ 
ben hat. Zu ihm bleibt zu sagen: schnelle, kräftige Num¬ 
mern kommen seiner Stimme eher entgegen. Aber, auf den 
Punkt gebracht handelt es sich hierbei um nichts weni¬ 
ger als eine Versammlung der Sahnehäubchen schwedi¬ 
scher und amerikanischer Singer/Songwriter, ergänzt um 
ein paar weniger bekannte Namen. Sie alle haben im Laufe 
der vergangenen vier Jahre im schwedischen Mission Hall- 
Studio vorbeigeschaut und ein paar Songs aufgenommen. 
Der Sampler ist erwartungsgemäß sehr, sehr leise geraten, 
die Stimmung entspannt, feierabendmäßig. Dies hier ist die 
Kuschelrock-CD für Indie-Ästheten. (7) Christian Meiners 

V.A. Skannibal Party Vol. 8 

CD | Black Butcher | madbutcher.de | 79:27 | | Die 

„Skannibal Party“ nimmt kein Ende, und so hat Mad „Mike“ 
Butcher erneut 22 skannibalistisch geneigte Bands aus aller 
Welt zusammengestellt, um uns für wenig Geld viel Musik 
darzubieten. Meine Empfehlungen: Punky 2Tone von den 
britischen DIRTY REVOLUTION, energisch rockender Ska 
von REDSKA aus Italien, ein Instrumental ä la SKATALI- 
TES von Joe Ferry, Skinhead-Reggae von den italienischen 
OFFENDERS, wundervoller souliger Reggae von den ame¬ 
rikanischen IMPALERS. (7) Simon Brunner 

V.A. Support Your Local Garage Band 1 

CD | M.G.A Music | mga-music.net | 46:05 | | Da 

nehmen sich die Herren von M.G.A Music, dem klei¬ 
nen aber feinen Aufbau-Label aus dem Hamburger Raum, 
seit geraumer Zeit einiger Bands an, um diese zu produ¬ 
zieren und zu pushen, und nun werden uns eben diese in 
Form eines CD-Samplers mal kurzerhand nahegebracht. 
Da wären zum einen fünf Songs der Crossover-Rocker von 
RÜCKKOPPLUNG, die mit ihrem frischen Auftreten, den 
deutschen Texten und einem Sound zwischen REVOLVER¬ 
HELD und H-BLOCKX ganz bestimmt beim Nachwuchs 
landen werden. Des Weiteren gibt es ebenfalls fünf Stü¬ 
cke der HODDELS’ emotionaler Alternative-Rock, bevor 
mit CAMA MAYA meine persönlichen Favoriten ins Ren¬ 
nen geschickt werden. Die Rheinländer spielen astreinen, 
schmissigen 60s Beat, der sich hinter keinem alten Hasen 
verstecken muss. So, das zu den Neuerscheinungen. Abge¬ 
rundet wird die CD dann durch eine Ansprache und einen 
älteren Song der BIG BALLS &THE GREAT WHITE IDIOT, 
die ja dem Label M.G.A Music sehr nahe stehen. Und da 
Ur-Mitglied Peter Grund im letzten Jahr verstarb, wird 
ihm in dieser Form gedacht und die CD somit auch gewid¬ 
met. Man sieht also, der Nachwuchs wird von erfahrenen 
Recken an die Hand genommen. Da wächst was heran. (8) 
Abel Gebhardt 

V.A. - Skanking The Scum Away 

CD | Black Butcher | madbutcher.de | 73:42 | | 

Schöne Wiederveröffentlichung dieser Ska/Punk-Com- 
pilation. Schade nur, dass Mad Butcher so wenig Vinyl 
veröffentlicht (e). Die großartige Single „Spare me the 
details” von THE SUSPECTS ist noch heute ein oft gespiel- 


die Musikpresse allerorten darauf reagieren wird:„Nicht 
gerade die STROKES, aber in der Tat bereiten sie uns mit 
.Little Joy* eine kleine Freude“. In Wahrheit klingt das Dar¬ 
gebotene aber nicht viel interessanter als die Jam-Sessions 
in allen anderen Kiffer-WGs dieser Welt auch. Die Lied¬ 
chen bei denen Binki Shapiro mitsingt, haben allerdings 
einen gewissen MOLDY PEACHES-Charme. (5) 

Ferdinand Praxi 

LOS RAW GOSPELS 

La Fiesta De La Muerte 

CD | P.Trash | ptrashrecords.com | | Und wieder 
eine Band, die dem vielstrapazierten Begriff LoFi eine 
neue Dimension hinzufügt. Die RAW GOSPELS aus Lon¬ 
don graben noch Tie¬ 
fer im Soundsumpf, als 
selten jemand zuvor 
grub. Wüstlinge wie 
die MONSTERS wir¬ 
ken gegen sie wie brave 
Chorknaben, Billy Chil- 
dish wie ein lammfrom¬ 
mer Audiophiler, und 
die CRAMPS würde man 
eher als Babysitter enga¬ 
gieren als diesen dege¬ 
nerierten Delinquenten¬ 
club. Seit knapp vier Jah¬ 
ren sind die Jungs nun aktiv und trieben ihr schmutziges 
Spiel auf Labels wie Dull City undYakisakana, bis sich all¬ 
mählich das Bielefelder Schmutzkatapult P.Trash als Haus- 
Label herauskristallisierte. Der oft von mir erhobene Vor¬ 
wurf, Bands ohne Bass seien zu nichts zu gebrauchen, zieht 
hier nicht, denn in dem Soundmüll hört man es eh nicht 
heraus. Insgesamt klingen LOS RAW GOSPELS weniger 
verjunkt als ihre Kumpels BLACK TIME, sie spielen schon 
ziemlich straighten Trash-Rock’n’Roll, der einfach nicht 
und niemals gerade und sauber klingen will und kann. (8) 
Gereon Helmer 

LUCKY DRAGONS 
Dream Island Laughing Language 
CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm. 
co.uk | 48:00 | | Früher hießen die Spinner, die so eine 
Musik gemacht haben, „Hometaper“. Menschen, die sich 
wirldich einen Dreck tun die Welt vor ihrer Tür geküm¬ 
mert und im stillen Kämmerlein ihren persönlichen 
Klangkosmos verwirklicht haben. Grenzen? Genre? Stile? 
Musik? Medium? Instrumente? Berührungsängste? Fehl¬ 
anzeige. Heute ziehen immer mehr Menschen mit ihren 
Ideen von freier Musik hinaus in die Welt und das Wohn¬ 
zimmer wird in einen Laptop gepackt. Projekte direkt vor 
Ort, an jedem Ort verwirklicht. Spontane Äufhahmesessi- 
ons, nachträgliche Bearbeitung, Live-Recordings, Remixe 
via Internet. Die Welt ist schon lange ein musikalisches 
Dorf und passt in jede Hosentasche. Heraus kommen viele 
lustige Klänge, naive Songs oder experimentale Fragmente. 
Mal ist es hörbar, mal hat es einfach nur Spaß gemacht. Der 
Augenblick ist wichtig. „The process is the product!", sag¬ 
ten PSYCHIC TV schon in den frühen 80ern und brachten 
einfach eine Unmenge an Live-Aufnahmen heraus. Alles ist 
Musik und vermischt sich mit den persönlichen Lebens- 
einstellungen der Menschen, die in diesem einen beson- 


ter Song auf meiner Anlage. Und auch sonst erscheinen 
mir die Ska/Punk-Nummern von vor zehn Jahren irgend¬ 
wie frischer als vieles, was mir heute vorgesetzt wird. Die 
meisten Namen haben bei mir einen bleibenden Eindruck 
hinterlassen. Schade finde ich lediglich, dass am Coverlay¬ 
out gespart wurde. Ansonsten aber heute wie damals eine 
musikalisch gelungene Mischung mit der Aufforderung, 
die leider damals wie heute immer noch aktuell ist: den 
Nazis geschlossen und entschieden entgegen zu treten. 

Simon Brunner 

V.A. Thrashing Like A Maniac 

CD | Earache/ Rough Trade | earache.com | 54:58 

| | Komisch eigentlich, dass Earache, die zur Hochzeit 
des Thrash Metals Mitte der 80er, abgesehen von wenigen 
latent thrashigen Hardcore-Bands, keinerlei Bands die¬ 
ses Genres unter Vertrag hatten, bei der aktuellen Retro- 
Thrash-Welle ganz vorne mit dabei sind. Späte Einsicht 
oder kommerzielles Kalkül? Ebenfalls eigenartig, dass da 
bisher kein Anfix-Cheapo- Sampler erschien. Das wird jetzt 
mit „Thrashing Like A Maniac" nachgeholt (wenn dir nicht 
innerhalb einer Sekunde einfällt, aus welchem Song die¬ 
ser Titel stammt, brauchst du nicht weiterlesen), auf dem 
16 Bands mit zum größten Teil leider schon veröffentlich¬ 
ten Songs die stilistische Vielfalt des „Post-Neo-Thrashs“ 
aufzeigen. Mit dabei sind natürlich die labeleigenen Zug¬ 
pferde MUNICIPAL WASTE, EVILE, SSS und BONDED BY 
BLOOD, aber auch Nicht-Earache-Bands wie WARBRIN- 
GER, TOXIC HOLOCAUST, MERCILESS DEATH oder die 
fantastischen DEKAPITATOR. (8) Andre Bohnensack 

V.A. Volkspark Calling Vol. 1 

CD | Wendt Musik Produktionen/New Music Distri¬ 
bution | wendt-produkt.de | 60:11 || Von wegen, 
Punkrocker gehen immer zu St. Pauli. Zwar ist das Vor¬ 
urteil nicht ganz, aus der Luft gegriffen, aber es pappt sich 
weit nicht jeder Fußballfan und -Interessierte das links¬ 
liberale Etikette des Kiez-Clubs an Revers. Und gerade in 
Hamburg spaltet das Thema und hat schon so manches Ver¬ 
hältnis getrübt. Schließlich gibt es hier noch einen Ver¬ 
ein, einen großen mit viel Tradition: den HSV. Und auch 
hier gibt es eine engagierte Fan-Szene. Die hat sich zum 
Teil nun zusammengeschlossen und dieses Sampler-Pro¬ 
jekt ins Leben gerufen. Insgesamt dreizehn Bands besin¬ 
gen in achtzehn Liedern ihren Lieblingsverein. Dabei reicht 
das musikalische Spektrum von Punk und Hardcore über 
Rock bis hin zu HipHop. Namentlich sind das Bands wie 
ABSCHLACH! (die durften natürlich als Vorzeige-HSVer 
nicht fehlen...), HAMBURGER JUNGZ, SLIME (auch wenn 
Sänger Dicken seit Jahren doch öfter am Millerntor als im 
Volkspark gesichtet wurde ...), VINDICATOR, VANILLA 
MUFFINS (huch, wie haben die sich denn von Basel nach 
Hamburg verirrt...), REAL RONIN, DIE GEFAHR und noch 
ein paar mehr. HSV-Fans und Hamburger Lokalpatrioten 
werdep ungehört zugreifen, der Rest wird eher drauf ver¬ 
zichten können. (6) Abel Gebhardt 

V.A. Voll Uffe Omme Vol. 1 

CD | Puke Music/Broken Silence | 51:38 | | Oh weh, 
also mit so einem Albumtitel ist man bei mir ja grundsätz¬ 
lich mal an der falschen Adresse. Aber ich bemühe mich 
an dieser Stelle mal um Sachlichkeit: Das Berliner Label 
Puke Music legt hier nach fünfjährigem Bestehen den ers¬ 
ten Labelsampler vor. Ja, wie der Titel vermuten lässt geht 
es hier hauptsächlich um Deutschpunk- und Oi!. Zwi¬ 
schendurch gibt es mal Hardcore von PROTEST und ANTI- 
CORPS. Leider wird der Titel den besseren Bands, die bei 
Puke zu Hause sind, nicht ganz gerecht. THE POKES, COR, 
die GUMBLES und sogar 0X086 sind echt gut bis zumin¬ 
dest nicht schlecht. Und die mir bisher gänzlich unbe¬ 
kannten SHEARER kann ich mir auch geben. Bei den 
ARBEITSLOSEN BAUARBEITERN und ZAUNPFAHL hört’s 
dann aber echt auf. Fazit: Ein Drittel totaler Schrott, zwei 
Drittel okay. (4) Claudia Luck 


deren Moment aufeinander treffen. Vollkommen wertfrei 
und imgezwungen wird hier musiziert. Weltmusik ohne 
diesen faden und pädagogischen Beigeschmack. LoFi-Ter- 
roristen der Neuzeit. LUCKY DRAGONS sind frei von jeg¬ 
licher Konvention. Das hört und spürt man. Die Musik ist 
so vielschichtig und friedlich. Positive Revolution. Spinner, 
Wirrköpfe, Idealisten und alle mit einem naiven Leuchten 
in den Augen und einem charmanten Lächeln auf den Lip¬ 
pen, das aus tiefstem Herzen kommt. (8) Carsten Vollmer 

LITTLE TEETH 

Child Bearing Man 

CD | Absolutely Kosher/ Cargo | absolutelykosher. 
com | 51:15 | | Es gibt Menschen, die haben sich sprich¬ 
wörtlich gesucht und gefunden. Ein gutes Beispiel dafür 
sind Dannie Murrie und Ammo Eisu, lernten sie sich doch 
einst über eine simple Kontaktanzeige in der Rubrik „Frau 
sucht Frau“ kennen. Als Andy Tisdall, Studienkollege von 
Ammo dazu kam, war das Chaos-Trio perfekt. Vielschich¬ 
tig, dissonant und ironisch präsentieren sie sich auf ihrem 
Debüt und kreieren ein buntes Potpourri aus Folk, Pop, 
experimentellen Rock und ein bisschen Hardcore. Lieb¬ 
lich-schräge Gesänge, die gern in wilde Kopfstimmor¬ 
gien kippen, welche in hysterischem Geschrei und zor¬ 
nigem Gebrüll ihren krönenden Abschluss finden. Diesen 
Gesang teilen sich die drei und spielen dazu noch Man¬ 
doline, Gitarre, Akkordeon, Schlagzeug, Cello, Violine, Bass 
und Banjo, angereichert mit diversen elektronischen Ein¬ 
streuungen. Das ANIMAL COLLECTIVE und die geschätz¬ 
ten DIRTY PROJECTORS hätten das nicht besser machen 
können. (8) JeNnY Kracht 

DUNCAN LLOYD 

Seeing Double 

CD | Warp/Rough Trade | warprecords.com | 32:07 

| | MAXIMO PARK, eine der erfolgreichsten NewBrit- 
Wave-Kapellen, hauten uns 2005 ein gelungenes Debüt 
namens „A Certain Trigger“ um die Ohren, der Zweitling 
von 2007 konnte mich hingegen nur noch mäßig begeis¬ 
tern. Verschwunden waren Ecken und Kanten, der Main¬ 
stream hatte bei Songwriting und Produktion Einzug 
gehalten. Der Gitarrist Duncan Lloyd versucht es nun mit 
Verstärkung mit einem Solo-Album und das klappt recht 
gut. Weniger, eher ruhig gehalten, fast schon in der Spur 
von SEBADOH oder PAVEMENT, leicht schrammelig, aber 
sehr melodisch und mit einigen Hits unter den 10 Songs. 
Die limitierte 2CD kommt mit drei Extra-Tracks: „Night - 
fly (acoustic)“, „Make your escape (Bathroom take)“ und 
„Misfit (acoustic)“. (7) Jürgen Schattner 

LOS DIFUNTOS 

s/t 

CD | Nickel and Dime | nickelanddimerecords.com | 
38:49 | | Ein kleiner Mann mit einem riesengroßen Stan- 
dup-Bass sieht an sich recht komisch aus. Doch wenn er 
das Instrument so gut wie Austin Missett im Griff hat, kann 
man getrost darüber hinweg sehen. Wie gut und geschickt 
er ist, lässt sich gleich beim Intro feststellen. LOS DIFUN¬ 
TOS bieten mit der selbst betitelten Platte ein sehr facet¬ 
tenreiches Album. Sie passen grob in die Schublade des 
Psychobilly mit Punk-Einflüssen und auch sehr melodi¬ 
schen Teilen, vor allem in den Background Vocals. Durch 
die Trompeten in „Lies in disguise“ gibt es sogar Ska-Ele- 


V.A. Walldorf Rock’n’Roll 
Weekender 2008 

CD | Part Records | part-records.de | 43:49 | | Ach¬ 
tung, diese CD ist Werbung. Aber Werbimg im besten Sinne. 
Ja, auch das gibt es. Und zwar immer dann, wenn man 
von einem Produkt erfahrt, dass gut ist. Beworben wird 
das Produkt „Rock’n’Roll Weekender“ im trauten Wall¬ 
dorf. Seit einigen Jahren ist das Wochenendfestival ein fes¬ 
ter Bestandteil der Rock’n’Roll und Rockabillyszene in 
Deutschland. Die CD zeigt das Spektrum des Wochenendes. 
Dieses mag für Fachfremde sehr begrenzt wirken, für Ken¬ 
ner der Szene ist die Abwechslung erkennbar und unterhal - 
tend. Musikalisch ist alles dabei, von 50er Rock’n’Roll mit 
Hang zum Garage-Trash, Big Band Sound bis zum moder¬ 
nem Neorockabilly . Neben deutschen Bands wie BLACK 
RAVEN oder HANK CASH sind auch internationale Topacts 
vertreten, unter anderem TEXABILLY ROCKETS, MAR¬ 
SHALL SCOTT WARNER, WES PUDSEY &THE SONIC ACES 
oder GOOD FELLAS. Insgesamt ein schöner Abriss und wie 
gesagt, Werbung im besten Sinne für ein gutes Festival. Wer 
die Bands live erlebt hat erhält eine schöne Zusammenfas¬ 
sung als Erinnerung und Anreiz mehr von den Bands kau¬ 
fen zu wollen. Wer nicht vor Ort war, merkt was verpasst 
wurde. (7) Robert Noy 

V.A. The Wicked Soundtrack 

CD | 13 th Planet/Soulfood | thirteenthplanet.com | 
64:00 | | Auch nach der MINISTRY-Abschiedstour wird 
es Al Jourgensen sicher nicht langweilig, auf seiner To-Do- 
Liste stehen wohl so einige Projekte. Zuletzt arbeitete der 
Wahl-Texaner, der mit 13th Planet auch ein eigenes Label 
betreibt, am Soundtrack zur DVD-FilmVeröffentlichung 
„Wicked Lake“. Der Film freilich soll ein eher trashiges 
Machwerk in ferner Erbfolge von „Texas Chainsaw Mas- 
sacre“ mir vier lesbischen Hauptdarstellerinnen und guten 
Spezialeffekten, aber mieser Handlung sein. Gut mög¬ 
lich, dass Jourgensens Soundtrack das Beste an dem Film 
ist. Praktischerweise hat sich Jourgensen vor allem bei sei¬ 
nen eigenen Produktionen bedient, und so finden sich hier 
neben REVCO (alias REVOLTING COCKS) und MINISTRY 
(zwei grandiose Coverversionen: „Radar love“ und „Bang 
a gong“, dazu das unveröffentlichte „Cuz u r next“ und 
„Khyber pass“) noch PRONG („Can’t stop the bleeding“, 
„No justice“) und auch ASCENSION OF THE WATCHERS, 
LAIKA & THE COSMONAUTS, FALSE ICONS, HEM- 
LOCK sowie als „Leihgabe“ aus dem Hause Nuclear Blast 
MESHUGGAH („Combustion“) undTHREAT SIGNAL („As 
I destruct“). Alles in allem eine wirklich stimmige Zusam¬ 
menstellung. (7) Joachim Hiller 

V.A. Wir sind Rock’n’Roll Kids - 
Punk Bands spielen Kinderhits 

CD | Wolverine/Indigo | wolverine-records.de 
| 43:35 | | Der Titel dieser Compilation sagt eigent¬ 
lich schon alles. Von den Punkrock Urgesteinen FROH- 
LIX mit „Ritter Rost hat Geburtstag“ über DRITTE WAHLs 
„Oh Mama, hol den Hammer“ (stammt aus den 60er Jah¬ 
ren, von Ralf Bendix, ist das überhaupt ein Kinderlied?) bis 
hin zu den MAGIC WISHMOBS mit „Die Affen rasen durch 
den Wald“ geht es durch mindestens vier Jahrzehnte Kin¬ 
derlieder, von „Rappelkiste“ bis zu „Sponge Bob“. Nein, 
es müsste heißen vier Jahrhunderte, denn die Ursprünge 
des Liedes „Bruder Jakob“ gehen sogar zurück bis in das 
17. Jahrhundert. Etwas Skapunk ist dank RANTANPLANs 
„Tao tao“ und SKATOONS’ „Pipi Langstrumpf’ auch ver¬ 
treten, und beim Hören werde ich den Eindruck nicht los, 
dass hier viele große und kleine Kinder ihren Spaß haben 
werden (ganz ohne Techno oder Rolf Z.). Leider fehlt 
ein ordentliches Booklet, denn es wäre schön zu wissen, 
warum sich die Bands für ein bestimmtes Kinderlied ent¬ 
schieden haben. Mein Anspieltip ist der 80er Jahre-Klas- 
siker „Das Lied der Schlümpfe“ von ULI FEAT. SCHNE¬ 
CKENMISCHER. (7) Kay Werner 


mente. In seinen Texten beschreibt Christian Torres seine 
Erfahrungen über das Leben in East L.A. Ein Manko des 
Gesangs ist jedoch seine Eigenart, einige Parts am Anfang so 
hoch zu jaulen, als steckte kurzzeitig ein Mariachi-Sänger 
in ihm. Für den Song „Lucy“ haben sich LOS DIFUNTOS 
Matt Freeman von RANCID dazu geholt. Der singt zwar 
„nur“ die Bridge und haut kein Bass-Solo ä la „Maxwell 
murder“' raus, trotzdem ist es mit der beste Song, wenn 
man das so sagen kann, denn eigentlich bewegen sich alle 
auf dem gleichen Niveau. (8) Judith Richter 

LLYNCH 

We Are Our Ghosts 

CD | Bastardized | bastardized.net | | LLYNCHs 
neues Album erinnert mich stellenweise an HELL IS FOR 
HEROES — und die waren ja auch mal richtig gut. An „We 
Are Our Ghosts“ gibt es wenig auszusetzen, da hier versucht 
wurde, auch mal nicht auf ausgetretenen, aber trendsiche¬ 
ren Pfaden zu wandeln, und so viele Schubladen umgangen 
wurden. Irgendwas mit Prog, Rock und Noise ist am Ende 
dabei herausgekommen. Um genau zu sein, etwas Ver¬ 
tracktes mit Druck nach vorne. Thematisch spielt sich hier 
alles in einer anscheinend düsteren Atmosphäre ab. So passt 
dann auch das Artwork perfekt zur Musik und den Lyrics, 
die meist geschrien werden. Für ein Debüt ist das auf jeden 
Fall schon wirklich ordentlich. (6) Sebastian Wahle 

LOADING DATA 

Rodeo Ghettoblaster 

CD | Oui Oui/WTPL | wtpl.fr | 42:13 | | Eine wirk¬ 
lich internationale Band: Ihr eines Label sitzt in Argenti¬ 
nien, das andere in Frankreich, und die Band selbst kommt 
aus Frankreich, hat aber auch schon einige Zeit in den USA 
verbracht und dort permanent getourt, bis es gewisse Visa- 
Probleme gab. Seitdem ist ihre Homebase wieder Frank¬ 
reich, doch ihre Musik klingt nach wie vor nach ihrer frü¬ 
heren Wahlheimat: Brant Bjork, KYUSS, QUEENS OFTHE 
STONE AGE, PEARL JAM und Co. lassen grüßen. LOADING 
DATA sind purer ROCK, lassen vergessen, dass die große 
Stoner-Rock-Welle längst abgeebbt ist, und dennoch sind 
sie alles andere als Übriggebliebene, denn „Rodeo Ghetto¬ 
blaster“ ist so erdig und ehrlich, so straight und souverän, so 
reduziert und rauh, dass sie selbst klingen wie die erwähn¬ 
ten Genre-Klassiker. Druckvoll und eingängig sind sie, und 
sie taugen bestens dazu, die Wartezeit bis zum nächsten 
QOTSA-Album zu überbrücken. (7) Joachim Hiller 
Auf der Ox-CD zu hören. 

LUSTKILLERS 

Black Sugar Sessions 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | | AdamBecvare 
kennt man womöglich eher als seine Band: Er spielte 
Gitarre bei den HEARTDROPS, bei AMERICAN HEART- 
BREAK, bei den BLACK HALOS - und bei den LORDS OF 
THE NEW CHURCH. 2003 dann machten die „Black Sugar 
Sessions“-Aufnahmen seiner eigenen Band die Runde, und 
fünf Jahre später werden die nun von Nicotine Records 
offiziell veröffentlicht - endlich, möchte man sagen. Denn 
so sehr ich Becvares andere Bands schätze, erst hier läuft 
er zu richtiger Höchstform auf und zitiert vor allem bei 
jener Band zu deren bester Zeit, die für mich bis heute das 
Nonplusultra in Sachen „Glam meets Goth Rock“ darstellt: 
Genau, wir reden von LORDS OF THE NEW CHURCH 
Mitte der 80er. Und der Kreis schließt sich dann wieder 
2003, als diese Aufnahmen hier Brian James und DaveTre- 
gunna davon überzeugten, Becvare zu bitten, sie bei der 
Lords-Neuauflage zu unterstützen. Diese war zwar eher 
armselig, aber das stört rückblickend noch weniger, wenn 
man sich stattdessen mit den LUSTKILLERS trösten kann. 
Wer also eine Schwäche für klassischen Proto-Punk im 
Gefolge von NEW YORK DOLLS hat, wer Adams andere/ 
frühere Bands schätzt, wer LOTNC verehrt, der sollte unbe¬ 
dingt zugreifen. (8) Joachim Hiller 

MMM 


M.G.R. Y DESTRUCTO SWARMBOTS 

Amigos De La Guitarra 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | | Nach 
„Wavering OnThe Cresting Heft“ auf Conspiracy ist ISIS- 
Gitarrist Mike Gallagher mit MUSTARD GAS AND ROSES 
wieder bei Neurot gelan¬ 
det und hat sich hier mit 
Mike Mare von DES¬ 
TRUCTO SWARM¬ 
BOTS zusammengetan, 
die man im Umfeld von 
DÄLEK verorten kann. 
Dabei herausgekom¬ 
men ist ein 42-minüti- 
ger Track, in der Klassik 
spricht man wohl von 
einer Suite, zu Beginn 
ganz klar von Gallaghers 
ambienten meditativen 
Gitarrenklängen geprägt, und erst nach kaum spürbaren 18 
Minuten gibt es erste elektronische Dissonanzen, die dann 
wohl auf das Konto von Mare gehen, was aber nur bedingt 
den entspannt dahinfließenden Charakter der Komposi¬ 
tion stört. Das Variationsspektrum solcher Drone-Gitar¬ 
renteppiche ist sicher begrenzt, aber Gallagher gelingt auch 
hier wieder eine so vollendet hypnotische Klang-Ästhe¬ 
tik, dass einen „Amigos de la guitarra“ bzw. „Amor en la 
aire“ sofort in ihren Bann zieht, trotz einer eher depressi¬ 
ven Grundstimmung. Denn die filigrane Instrumentalmu¬ 
sik von MUSTARD GAS AND ROSES besitzt eine fast schon 
unirdische und in sich ruhende Schönheit, die einen jedes 
Mal von Neuem begeistern kann. (8) Thomas Kerpen 

MAD JUANA 

Bruja On The Corner 

CD | Acetate | acetate.com | 42:36 | | Mit dem ersten 
Saxophoneinsatz stürmt ein leidenschaftliches, nicht mehr 
zu stoppendes Sound-Gewitter aus den Boxen. Eine starke, 
heißblütige Sängerin wird gefolgt von einem eindrucks¬ 
vollen, kleinen Orchester, dessen Lebendigkeit an die der 
WORLD/INFERNO FS erinnern mag. Elf sehr eigenstän¬ 
dige, tolle Stücke mit spürbarem Gipsy-Einschlag und 
Feuer im Herzen. Es mag überraschen, dass dies die Zweit¬ 
band des derzeitigem NEW YORK DOLLS-Bassisten Sami 
Yaffa ist. (8) Christoph Parkinson 

MALTSCHICK’S M0L0D0I 

Memento Mori 

CD | Razorblade | razorblade-music.com | | Auf 

dem Duisburger Label Razorblade Music kommen immer 
mehr richtig geile Platten raus, die Aktuellste ist die zweite 
Scheibe der Wiener MALTSCHICK’S MOLODOI. Deren 
„Memento Mori“ ist roh wie Mettigel und gewaltig wie ein 
Eisbrecher, die mehrstimmigen Vocals sind wuchtig und 
haben eine ganze Rutsche Wut im Nacken. Musikalisch 
geht’s die ganze Zeit nach vorne, aber fast noch geiler sind 
die Texte. Nicht dass MALTSCHIK’S MOLODOI von Sachen 
singen, die noch keine Band vertont hätte, dennoch pis¬ 
sen die drei in so ziemlich jedes Maul. Die Bandbreite der 
Songs ist groß und die Sprache vielfältig. Die zwölf Songs 
erzählen vom Einknicken, vom Aufrechtstehen, von schlei¬ 
chender Yellowpress-Propaganda, von den wiedererstar- 
kenden Rechten in Österreich und anderswo. Einen Stein 
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Die deutsche Antwort auf 
AC/DC. Motörhead 
und Rose Tattoo 


Die V8 Wankers covern sich selbst! 
“Wixxxer ohne Grund ist die beste 
Platte, die ihr bis jetzt veröffentlicht 
habt, genial!" 

Götz Kiihnemund tRock Hard) 
"Das ist Poesie pur. 

Wixxxer Ohne Grund ist eine prima 
Partyplatte, die nach dem lOten Gier 
so richtig SpaD macht und irgendwo 
zwischen der Zeltinger Band und I.B.O. 
ins Ziel einläuft." Matthias Mader. 
"Zum Glück ist dabei alles beim Alten 
geblieben, die Geschwindigkeit, 
die Geilheit, die 400 PS auf der 
Überholspur, der Rotz und Trotz." 

M. Rudolph / Powermetal.de 
erhältlich als CD 


Die Ersten werden die letzten sein 
nennt sich die 
aktuelle Studioscheibe, 
der Kneipenterroristen, 
die erwartungsgemäO wieder aus 
12 mitreiDenden. deutschsprachigen 
Metal-Hymnen mit starker 
RocknRoll-Kante besteht. 
Mitsingen ist wie immer Pflicht. 
Fantastisch!" (Matthias Mader) 
“Das Album klingt reif und 
professionell ohne dabei den 
Straßen-Spirit der 
KNEIPENTERRORISTEN zu zerstören- 
gut gemacht!” 

M. Rudolph Powermetal.de 
erhältlich als CD & limitierte CD+DVD 


im Brett hat unbedingt „Ich schmeiß dich weg“, astrein 
platziert, voll ins Gesicht. Die Band, die es jetzt seit 1998 
gibt, hat mit „Memento Mori“ eine unheimlich aggressive 
HC-Punk-Offensive gestartet. Unbedingt zu empfehlen! 
(8) Dennis Bruns 

MALASUERTE 

El Senor Del Mundo 

CD | ANRMusic& More / Broken Silence | anr-music. 
org | 53:22 | | Die Spanier MALA SUERTE haben sich 
1997 gegründet und bisher leider nur zwei CD-EPs veröf¬ 
fentlicht. Nun liegt endlich mit „El Senor Del Mundo“ das 
erste richtige Album vor - und was für eines. Die neun¬ 
köpfige Band, inklusive Bläsersektion und extra Perkussi¬ 
onist, brennt ein wahres Latinpunk-Feuerwerk ab. Freut 
euch also auf 14 Mal erstklassigen schnellen Punkrock 
mit vielen Ska- und Latin-Einflüssen, vor allem gefällt mir 
hier, quasi als I-Tüpfelchen, die professionelle Perkussion¬ 
begleitung. Zum Album gibt es natürlich ein ordentliches 
Booklet, nicht nur mit den spanischen Texten, sondern 
praktischerweise auch mit der englischsprachigen Über¬ 
setzung. Für mich gelten MALA SUERTE ab sofort als spani¬ 
sches Bindeglied zwischen KARAMELO SANTO aus Argen¬ 
tinien und PANTEÖN ROCOCÖ aus Mexiko. Ganz großes 
Kino. (8) Kay Werner 

MOVIE STAR JUNKIES 

Melville 

CD | Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com 
| 42:09 | | Ein Konzeptalbum inspiriert durch „Moby 
Dick" von Herman Melville. Wer das Buch gelesen hat, der 
weiß, dass es dabei um 
weit mehr geht als um 
die Jagd nach einem wei¬ 
ßen Wal. Melvilles Buch 
ist eine Ode an die alte 
Seefahrt, mit ihren Tau¬ 
senden von Geschichten, 
und in diesem Kontext 
befindet sich auch dieses 
herausragende Album der 
Band aus Italien. Nicht 
ganz von ungefähr fühlt 
man sich bei einigen der 
Songs an die dunklere 
Phase von Nick Caves BIRTHDAY PARTY erinnert, aber wie 
bei einem guten Whisky, wo man ebenfalls sehr viele Aro¬ 
men in der Nase hat und mehr als nur einen Geschmack 
auf der Zunge, finden sich ebenso, wenngleich eventuell 
unbeabsichtigt, Songs, die bei mir sehr starke Assoziationen 
an das Sideproject EARL LEE GRACE des DWARVES-Sängers 
Blag Dhalia, hervorrufen. Eine Werkschau durch sämtliche 
Ableger der Trash Music, von düsteren Sixties-Einflüssen, 
bis zu zersägtem Country. Voodoo Rhythm bleibt das Trüf¬ 
felschwein unter den Labels. (9) Claus Wittwer 

MARGARETTRASHER 

Moderate Rock 

LP | P.Trash Records | ptrashrecords.com | | MARGA¬ 
RET TRASHER? Geiler Name. Und dann noch auf P.Trash? 
Da kann ja nichts schief gehen. Dachte ich zumindest. Prin¬ 
zipiell hatte ich zwar Recht, denn es handelt sich auf kei¬ 
nen Fall um eine schlechte Platte. Allerdings fehlen mir die 
Hits oder zumindest etwas mehr Abwechslung. Die Band, 
die zu drei Vierteln aus Frauen besteht, hört sich zwar an 
wie eine Mischung aus DIE KREUZEN, BRUTAL KNIGHTS 
und GORILLA ANGREB auf 45, rotzt und trasht sich durch 
die acht Songs, in denen es unter anderem um Feminismus, 
pillenschmeißende Raver und Wartezeiten auf dem Flug¬ 
hafen geht, aber mir fehlt halt das gewisse Etwas, um wirk¬ 
lich begeistert zu sein. Live ist das aber bestimmt ein ande¬ 
res Paar Schuhe. Falls sie mal spielen, ich würde hingehen 
... (6) Finn Quedens 

MASSMORD / SHADES OF GREY 

Split 

CD/LP | Contraszt | diyordie.net | 28:55 | | Die 

ganze Welt spielt jetzt Thrash Metal. Die ganze Welt? Nein, 
ein kleines skandinavisches Land namens Schweden 
widersetzt sich dem unsäglichen Trend und bleibt rasen¬ 
dem Crustpunk treu. Los geht’s mit fünf Songs von SHADES 
OF GREY aus Stockholm, einem paritätisch männlich/ 
weiblich besetzten Quartett, das tief im runtergestimm¬ 
ten melodischen D-Beat beheimatet ist. Gewisse Parallelen 
zu den Über vätern TRAGEDY sind nicht ganz zu verbergen, 
aber es gibt gewiss Schlimmeres. Politisch linke Orientie¬ 
rung und der englische, genretypisch männlich/ weib¬ 
liche Wechselgesang runden das Bild ab und lassen SHA¬ 


DES OF GREY ganz oben mitspielen. Danach sechs Tracks 
von MASSMORD, die zuvor schon zwei LPs veröffentlicht 
haben und stilistisch gut passen. Auch hier ist D-Beat das 
musikalische Fundament, aber MASSMORD gehen insge¬ 
samt noch brachialer, räudiger und metallischer vor. Die 
Band hat eine Menge negative Energie und Wut zu bieten, 
kommt sogar gelegendich ins Grooven und hat dann diese 
MOTÖRHEAD-Attitüde, die im D-Beat ja nicht so ganz 
selten ist. Schöne Scheibe, bei der mir SHADES OF GREY 
einen Tick besser gefallen. (8/ 7) Dr. Oliver Fröhlich 

MEADOW SAFFRON 

Leave The Black Square 

CD | myspace.com/meadowsaffron | 39:11 | | Wer 

von einer Combo mit dem Namen „Herbstzeitlose“ eso¬ 
terisches Geklimper erwartet, der wird hier eines Besse¬ 
ren belehrt, denn die Siegener spielen eine recht eigenwil¬ 
lige Stilverbindung aus Postcore, Indierock und progressi¬ 
ven Elementen - und das Pflänzchen ist giftig. Am ehesten 
lassen die Songs an ... AND YOU WILL KNOW US BYTHE 
TRAIL OF DEAD und ATTHE DRIVE-IN denken. Damit ist 
das Repertoire von MEADOW SAFFRON aber noch lange 
nicht erschöpft, denn „Island“ fügt dem Ganzen melan¬ 
cholische Töne der Machart EDITORS und BLACKMAIL 
hinzu. Das anspruchsvolle Songwriting und die zahlrei¬ 
chen Aha-Momente machen „Leave The Black Square“ zu 
pjnpm Album von internationaler Größe. Wirklich, man 
kann den zehn Songs sprachlich kaum gerecht werden, 
diese Band will gehört sein! (8) Thomas Eberhardt 

MENACE RUINE 

The Die Is Cast 

CD | Alien8/Cargo | alien8recordings.com | 48:26 | | 

Schrieb ich angesichts des „Cult Of Ruins“-Album der aus 
Montreal, Kanada stammenden Formation noch was von 
„ultramutiertem Black 
Metal“, so würde ich hier 
mit dieser Beschreibung 
völlig daneben liegen. 
Die Warnung des Labels 
im Presse-Info ist da also 
durchaus ernst zu neh¬ 
men: „Folks familiär with 
MENACE RUINE will be 
surprised when they hear 
,The Die Is Cast“, but will 
still be able to connect 
to the band“. Im Klar¬ 
text: Gleiche Band, klingt 
jetzt aber ganz anders. Black Metal als theoretische Mög¬ 
lichkeit schleicht zwar noch irgendwo im Hintergrund 
herum, faktisch jedoch ist „The Die Is Cast“ neofolkiger 
Drone-Sound, irgendwie auf den Spuren der angefeinde¬ 
ten DEATH IN JUNE, wobei die Folk-Komponente hier 
rein gar nichts mit dem ganzen Mittelalter-Dreck zu tun 
hat, der von deutschen Gruftiegazetten so geschätzt wird. 
MENACE RUINE sind dann doch eher in guter Nachbar¬ 
schaft von NADJA geblieben, weiß man bei Aidan Baker 
doch auch nie, was einen auf der nächsten Platte erwar¬ 
tet, mit dem Unterschied des Gesangs, denn der hat hier 
durchaus so eine gewisse Burgfräulein-Komponente. Bei 
aller Intensität und Noisigkeit ist den Kanadiern aber ein 
atmosphärisches Album gelungen, das auf mich sehr ent¬ 
spannend wirkt - jedoch auch etwas beliebig. (7) 

Joachim Hiller 

MONO EFFECT 

Giants 

CD I Lockjaw | lockjawrecords.com | | Mit „Giants“ 
veröffentlichen THE MONO EFFECT aus Cambridge/UK 
ihr erstes Album auf Lockjaw Records und zeigen dabei, 
ähnlich wie zuvor schon KIDS IN GLASS HOUSES, denen 
sie musikalisch auch relativ ähneln, dass man in letzter Zeit 
bei der Suche nach guten Rockbands den Blick immer mal 
wieder auch über die Insel schweifen lassen sollte. (7) 

David Schumann 

MOLTEN UNIVERSE 

No Love Around 

MCD | OfFThe Hip | offthehip.com.au | 17:18 | | Die 

LIME SPIDERS aus Sydney, Australien gründeten sich 1979, 
waren bis 1990 aktiv und in der Zeit einer der erfolg¬ 
reichsten (Post-)Punk-Rock-Exporte von Down Under. 
2002 fanden sie sich kurz wieder zusammen, seit 2007 mm 
sind sie wieder so richtig aktiv, spielen Weihnachten 2008 
drei Konzerte - und haben nebenher auch noch mit MOL¬ 
TEN UNIVERSE (der Name hat weder mit dem KYUSS- 
Song noch dem schwedischen Label etwas zu tun) ein Side¬ 


project aus aktuellen und einstigen LIME SPIDERS-Musi- 
kern laufen. Denn die sechs Songs dieser EP auf OffThe Hip 
wurden in wechselnden Besetzungen eingespielt, mit dem 
früheren Bassisten Tony Bambach als Frontmann. An der 
Gitarre findet sich zumeist Gerard Corben (Gitarre), des¬ 
sen Sohn Tom Corben (Drums, spielt auch bei den „neuen“ 
LIME SPIDERS), sowie Gitarrist Richard Jakimyszyn, der 
einst auch bei den Spiders spielte. Eine Familienangelegen¬ 
heit durch und durch also, und das Ergebnis macht ausge¬ 
sprochen viel Spaß, klingt wie eine roughe Mischung als 
alten LIME SPIDERS, EASTERN DARK und COSMIC PSY- 
CHOS. Bäriger Oz-Rock mit mächtig Wumms und simp¬ 
len Melodien, ein Fest für jeden Fan erwähnter Bands! (8) 
Joachim Hiller 

MENCEA 

Dark Matter, Energy Noire 

CD | Indie Recordings | indierec.no | 40:57 | | 

Moderner, leicht schräger Metal aus Griechenland auf dem 
norwegischen Qualitätslabel Indie Recordings. Wie immer 
bei denen keine Einheitskost, sondern durchaus selbst¬ 
ständige Musik, die mir allemal Heber ist als die 12.743 
Thrash-Veröffenthchtmg. In ihren rhythmisch vertrack¬ 
ten Groove mischen die Herren kleine Spielereien, seien 
es ruhige Passagen oder abgefahrene Gitarrenlicks, bleiben 
aber letztendlich irgendwie doch vorhersehbar, was aber 
wahrscheinlich eher an der Ausgelutschtheit dieser Metal- 
Spielart liegt als an der Inkompetenz der Band. Für ein 
Debüt eine wirklich gute Scheibe, wenn auch nicht essen¬ 
tiell. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

MERZBOW/PORN 

... And The Devil Makes Three 

CD/LP | Truth Cult/Cargo | southern.net/truth- 
cult | 48:17 || Dass das neue Southern-Sublabel Truth 
Cult als erste Veröffentlichung eine KoUaboration von 
PORN und MERZBOW gewählt hat, lässt für die Zukunft 
ja noch einiges Unverdauliches erwarten. „And The Devil 
Makes Three“ legt die Messlatte in Sachen relativer Unan- 
hörbarkeit jedenfalls ziemlich hoch. Die einst sich MEN 
OF PORN nennenden, jetzt nur noch als PORN agieren¬ 
den Tim Moss (ex-RITUAL DEVICE), Dale Crover (MEL- 
VINS) und der hauptsächlich als Produzent von diver¬ 
sem Düster-Lärm bekannte BiUy Anderson haben sich 
dafür mit dem japanischen Noise-Künstler Masami Akita 
alias MERZBOW zusammengetan. PORN legen dabei einen 
langsam groovenden (improvisierten?) Rhythmustep¬ 
pich und MERZBOW macht darüber das, was er am besten 
kann: einen mit seinem hochfrequenten Noise begeistern 
oder in den Wa hnsinn treiben, je nach Sichtweise. Genau 
so verhält es sich auch auf „...And The Devil Makes Three“. 
Mal ist es erstaunlich, wie gut Akita seine Krachattacken 
in die extrem reduzierte (Hintergrund-)Musik einarbei¬ 
tet, mal erscheinen sie einem aber zu sehr Selbstzweck zu 
sein. Für diesen Hang zum Unerträglichen ist er aber nun- 
mal bekannt, und das akzeptiert man oder eben auch nicht. 
F alls nicht, ist man bei ihm aber nunmal komplett falsch. 
(7) Andre Bohnensack 

MIDNIGHTWOOLF 

Tropical Disease 

CD | OffThe Hip | offthehip.com.au | | Schon die zwei 
ersten Songs „Who’s your man?“ und „My libido“ stellen 
eindeutig klar, wohin die Reise auf „Tropical Disease“ geht: 
Elektrisierende psycho-sexuelle Rock’n’Roll-Gewalt. Stil¬ 
mäßig sind MIDNIGHTWOOLF somit den CRAMPS meist 
weitaus näher als den episch düsteren GUN CLUB. Getra¬ 
gener Swamp-Blues trifft hier auf Garagepunk und Surf. 
Mundharmonika und teils rauher, teils relaxter Gesang 
machen das bereits vierte Album der AustraHer vielleicht 
zu ihrem Besten. Der herrlich unheimliche, langsame und 
CRAMPS-lastige Song „Delicious“ ist dabei eindeutig mein 
persönlicher Höhepunkt. Das Hank Williams-Cover „Lost 
highway“ am Ende ist Ehrensache. (8) Robert Buchmann 

MIO MYO 

Ghost Fades 

CD | myspace.com/miscymusic | 26:44 | | MIO MYO 
sind eine Soundkooperation aus Nürnberger Rockmusi¬ 
kern und Berliner Electro- und Beat-Spezialisten. Entspre¬ 
chend kann man sich auch die klangliche Richtung dieser 
EP vorstellen: sphärischer, etwas schräger Indiepop zwi¬ 
schen RADIOHEAD und ARCADE FIRE mit multi-instru¬ 
mentalem Überfluss und einer gehörigen Portion sehr 
entspannter Electrobeats. Dabei bleiben MIO MYO aber 
stets Popmusik, denn für die Electro-Clubs wäre in „Ghost 
Fades“ viel zu viel anheimelnd-gemütliche Kerzenlicht- 
und Wohnzimmerstimmung, als dass man in einem leer- 
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stehenden, provisorisch zum Club umgebauten Berli¬ 
ner Abrisshaus dazu abgehen könnte. Auf dieser in Eigen¬ 
produktion hergestellten und erstaunlich klar produzier¬ 
ten zweiten Platte vereinigen sich verschiedenste Instru¬ 
mente und Musikstile zu einer sehr angenehmen Einheit: 
ob Ghostrock oder einfach Indiepop, diese Platte wird 
wohl noch öfter aufgelegt. (7) Christoph Schulz 

MILLS OFGOD 

Call Of The Eastern Moon 

CD | Modus Operandi | modusoperandi.de | 63:15 

| | Das Sprichwort „Gottes Mühlen mahlen langsam, aber 
stetig“ hat eine ähnliche Bedeutung wie „Mühsam nährt 
sich das Eichhörnchen“: langsam und unter Aufwendung 
von Kraft und Geduld kommt man ans Ziel. Das Saarbrü¬ 
cker Trio MILLS OF GOD folgt einem ähnlichen Prinzip, 
hätte sich also alternativ einen Bandnamen mit „squir- 
rel“ drin geben können: Ganz gemächlich, aber wuchtig 
doomen sie durch die drei jeweils um die zwanzig Minu¬ 
ten langen Songs ihres Debütalbums. Hier ist kein Platz für 
oberflächliche Reize, auch nicht für postrockiges Wech¬ 
seln zwischen Schöngeist und Brutalität. Leider aber auch 
nicht für wirklich überzeugendes Songwriting oder musi¬ 
kalische Finesse. „Call OfThe Eastern Moon“ mahlt müh¬ 
sam, das Ziel düsterer und rein instrumentaler Musik, die 
Atmosphäre entstehen lassen, wird aber nicht erreicht. (5) 
Andre Bohnensack 

MONIKERS 

Wake Up 

CD | Kiss Of Death | noidearecords.com | | Bei der 

Flut an Erscheinungen habe ich mich schon so man¬ 
ches Mal gefragt, ob man wohl überhaupt was verpassen 
würde, wenn man jetzt 
aufhörte, sich für neue 
Bands zu interessieren. 
Platten wie das MONI- 
KERS-Debüt sind es, die 
diesen düsteren Zweifel 
schnell wieder vergessen 
lassen, denn „Wake Up“ 
ist ein wirklich hörens- 
wertes Stück Pop-Punk. 
Die Hit-Dichte ist zwar 
nicht ganz so hoch wie 
auf der ersten Single „Eat 
Your Young“, aber den¬ 
noch sollte die Frage, wie man auf 12 Songs mit immer¬ 
hin 26 Minuten Spielzeit nur so viele simple aber großar¬ 
tige Melodien unterbringen kann, erlaubt sein. Die Band 
gibt in Bezug darauf sympathisch und offen zu, einfach 
ihre Vorbilder JAWBREAKER und CRIMPSHRINE in aller 
Dreistigkeit zu kopieren. Auch eine Spur frühe AGAINST 
ME! werden sie ihrem Sound sicher nicht abstreiten. Motor 
der MONIKERS ist Sänger Ryan, der Ende der 90er mit 
der Band DISCOUNT unterwegs war und danach (letzt¬ 
lich unglücklich) in die schottische Indieband BIS einhei¬ 
ratete. Wie bei vielen Bands aus Florida klingt auch hier die 
Stimme nach mächtig Sand im Getriebe. Konsequenter¬ 
weise ist die Band gerade mit LEATHERFACE, den guttu¬ 
ral-emotionalen Urvätern, in den USA aufTour. Und wenn 
alles gut läuft, wird es nicht mehr lange dauern, bis die 
MONIKERS auch unsere Breitengrade beehren. Bis dahin 
empfehle ich jedem diese klasse Platte. Bodo Unbroken 

MISSFORTUNE 

Go Bunny Go!!! 

LP | myspace.com/missfortunesayshello | 24:54 | | 

So richtig schön „D.I.Y. as fuck“, sprich: komplett eigen¬ 
produziert und noch dazu in schniekes rosarotes Vinyl 
gepresst, kommt das Debüt dieser Düsseldorfer Riot Girl- 
Combo daher - zehn fette Sympathiepunkte alleine schon 
dafür. Aber auch ansonsten sprüht hier die Leidenschaft 
aus jeder Rille und der gute, alte Themenkanon „Scheiß- 
Arbeit, Scheiß-Nazis, Scheiß-Sexisten“ wird nicht nur mit 
der gehörigen Portion Wut im Bauch bearbeitet, sondern 
auch mit einer zünftigen Prise Rock’n’Roll und der einen 
oder anderen schmissigen Melodie garniert. So klingt das 
Ganze dann in seinen stärksten Momenten wie ein rum¬ 
peliger Zwitter aus den GEE STRINGS und HI*TOPS und 
verfügt durchaus über genügend Potenzial, um das eine 
oder andere Juze zum Kochen zu bringen. Und ach ja: 
Auch wenn hier ausschließlich auf Englisch gesungen wird, 
so verleihe ich für den sehr charmanten Songtitel „Nazis 
auf’s Maul (und wenn sie zu groß sind, dann wenigstens 
anspucken!)“ auf jeden Fall die Deutschpunk - Ehrennadel 
in Gold! (7) Ben Bauböck 

MOTORNOISE 

s/t 

CD | Invasion Rock | invasionrock.com | 36:04 | | 

MOTORNOISE aus Portugal wurde 2002 gegründet von 
Leuten, die schon seit 20 Jahren im dortigen Underground 
sehr aktiv sind, behauptet jedenfalls ein dieser Debüt-CD 
beigelegter Zettel, und ein verwackeltes Foto zeigt fünf 
gestandene Männer. Sie sind berühmt für ihre chaoti¬ 
schen Konzerte und spielen eine ganz eigenwillige Mixtur 
aus Punk, HC, Metal, Crust und... Free Jazz. Viel mehr wird 
über die Band nicht verraten, die Songs sind alle auf Por¬ 
tugiesisch, ein Booklet mit Texten, geschweige denn deren 
Übersetzung, oder ein aussagekräftiges Artwork: Fehlan¬ 
zeige. Aber dass mir hier auf den ersten Blick auch zwei 
Pünktchen fehlen, ist wohl eher Sache der Gewohnheit, 
so ein Ö im Namen würde auch in die falsche Richtung 
weisen. Da verraten die Songs schon mehr, so gibt es mit 
„Alternar“ ein Cover von COLERA, der HC-Legende aus 


Brasilien. Und „Nunca te rendas“ wirkt wie eine direkte 
Antwort auf die SIN DIOS-Hymne „No te rindas“ (Gib 
nicht auf), inklusive des langgezogenen Schreis am Anfang, 
jedoch ohne die radikale Energie der Spanier. Bisweilen 
können MOTORNOISE ganz schön Gas geben, auch ver¬ 
bunden mit einer Melodie, die im Ohr bleibt, wie etwa bei 
„Näo“, insgesamt ist mir der Sound noch ein wenig zu cha¬ 
otisch ... wie ja auch ihre Live-Shows sein sollen, aber das 
gefallt mir schon wieder. Ute Borchardt 

MIYAGI 

Hydraulic Son 

CD | Richard Mohlmann/ Indigo | richardmohl- 
mann.de | | Gerade erst habe ich die EP aus dem CD- 
Player genommen, schon halte ich das erste Album der fünf 
Jungs aus Münster in der Hand. Viel hat sich nicht verän¬ 
dert, immer noch schlagen diese freche Schnelligkeit und 
der energische Gesang so aus den Boxen, dass einem fast die 
Ohren bluten. Ihr dynamisches, tanzbares Debüt „Hydrau¬ 
lic Son“ versucht den Spagat zwischen hektischen, wir¬ 
beligen Beats und eingängigen Melodien, klingt also wie 
die selbst betitelte EP, nur länger, und ist auf Dauer etwas 
anstrengend. Es ist halt Musik für die großen Discohallen 
da draußen und nicht unbedingt für Momente in den eige¬ 
nen vier Wänden. Trotz allem macht die Platte viel Spaß 
und der Hidden-Track gibt dem Album das am Anfang 
vermisste Tüpfelchen auf dem I. (6) Gina Schwarz 

MONOFONES 

Limited 

CD | swissunderground.com/subrec | | In der Schweiz 
geht ja garagemäßig zur Zeit einiges, so auch in Bern bei 
den MONOFONES. Hören sich an wie eine durch den Tras¬ 
hwolf gedrehte Version der DETROIT COBRAS mit etwas 
mehr Punk-Einschlag. 12 Songs, davon ein „Boss Hoss“- 
Cover. Und damit meine ich natürlich nicht die super¬ 
öde Country-Coverband, sondern den SONICS-Klassiker. 
Die Platte ist ideal für jede 60s/Garagepunk-Party, und live 
stelle ich mir das sogar noch ein bisschen besser vor. Leider 
fehlt mir auch hier der große Hit, der die Platte zur absolu¬ 
ten Empfehlung macht. Daher rate ich vor dem Kauf zum 
Probehören bei MySpace. Apropos Platte: Bedauerlicher 
Weise ist das Album bis jetzt nur auf CD und nicht stilecht 
auf Vinyl erschienen. Aber das kommt ja vielleicht noch. 
Bis dahin wird die Twist-Party mit Songs wie „Shake your 
hips“ oder „Shitler“ (Haha!) eingeläutet. Hoffentlich auch 
bald mal in Deutschland unterwegs. (7) Finn Quedens 

DANIEL MARTIN MOORE 

Stray Age 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | | Was der aus 

Kentucky stammende Singer/Songwriter Daniel Martin 
Moore auf seinem Debüt produziert, ist nicht imbedingt 
neu, aber wie so oft kommt es dabei auf die richtige Dar¬ 
bietung und den besonderen emotionalen Input an. Moo¬ 
res Darbietung ist zwar sehr spartanisch, wie es sich für 
einen vernünftigen Folksänger gehört, aber auch da gibt es 
Steigerungen und kleine Nuancen, die eben mehr sind als 
Lagerfeuermusik, allerdings so subtil eingesetzt, dass einem 
kaum auflallt, wenn Moore plötzlich noch durch andere 
Musiker unterstützt wird. Und so sorgen neben Gitarre 
und Gesang Instrumente wie Piano oder Violine dafür, 
dass Moores grundsätzlich sehr bodenständige Folk-Platte 
einen gewissen Klassik-Touch bekommt. Es gibt sicher auf¬ 
regendere Platten als „Stray Age“, aber über weite Stre¬ 
cken ist Moore auf jeden Fall ein sehr atmosphärisches, 
geschmackvolles Debüt gelungen. Produziert von Joe Chic- 
carelli, der in der Vergangenheit für den produktionstech¬ 
nischen Overkill von Steve Wynns ersten beiden Solo-Plat¬ 
ten „A Dazzling Display“ und „Kerosene Man“ verantwort¬ 
lich war, hier aber eine sehr angenehm transparente Auf¬ 
nahme hinbekommen hat. (7) Thomas Kerpen 

MT. WILSON REPEATER 

s/t 

CD | Chemikal Underground/Rough Trade | chemi- 
kal.co.uk | | Gitarrist Jim Putnam ist vor allem bekannt 
als Mitglied der seit Mitte der 90er existierenden RADAR 
BROS., MT. WILSON REPEATER ist sein Solo-Projekt, bei 
dem der Mann ein wesentlich stärkeres Style-Hopping 
betreibt. LoFi-Elektronik verbindet sich hier mit dem 
schleppenden Country-Folk der RADAR BROS., was zu 
einem sehr schönen, entspannten Gesamtsound führt, aber 
auch leider zu allzu fragmentarischen Songs, denen oft jeg¬ 
licher Wiedererkennungswert fehlt. Das ist immer noch 
Popmusik auf hohem Niveau, die allerdings den Eindruck 
einer Art Indie-Muzak macht, da Putnams grundsätzlich 
interessante Kompositionen in der Regel ins Leere laufen. 
Was schon immer ein Problem bei den RADAR BROS, war, 
die zu wenig greifbar blieben, als dass man vollkommen 
von ihnen begeistert sein konnte - schön war es trotzdem 
irgendwie. (6) Thomas Kerpen 

RUDOLF MOSER 

Moser 

CD | Potomak/Indigo | neubauten.org | 43:53 | | 

Vom Feuerwehrmann zum Tischler, dann zum Modell¬ 
bauer und Designer und schließlich zum Musiker, unter 
anderem bei DIE HAUT und EINSTÜRZENDE NEUBAU¬ 
TEN, dies ist der Werdegang von Rudolf Moser. Daneben 
arbeitet(e) Rudolf Moser in und an verschiedenen Projek¬ 
ten und Filmmusiken, u.a. schrieb Moser die Filmmusiken 
zu „Poem“ von Ralf Schmerberg, „Alaksa.de“ von Esther 
Groneborn , „En Garde“ von Ayse Polat oder „Dance For 
All“ von Viviane Blumenschein und Elena Bromund. Für 
sein erstes Soloalbum „Moser“ hat Rudolf Moser nun 16 


Titel aus seiner Sammlung ausgewählt. Komplett neu und 
selbst eingespielt, kommen die verschiedensten Klänge und 
Instrumente zum Einsatz, von der (verstimmten) E-Gitarre 
bis zum Hackbrett wird fast alles benutzt, was irgendwie 
klingt. So wird ein manchmal düster klingender Teppich 
geknüpft, zwischen Ambient und Atonal, zwischen BLUE 
MEN GROUP und EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN. Es gibt 
aber auch harmonische Flecken und Muster wie „Mimi“ 
oder „Scenery“, die dieses Album nicht nur sehr abwechs¬ 
lungsreich gestalten, sondern auch hörenswert machen. 
Sehr schön kommt übrigens auch das an „Look Sharp" 
0oe Jackson) erinnernde Coverfoto mit den beiden wei¬ 
ßen Schuhen. Leider enthält die CD keine Angaben, wann 
die Stücke entstanden sind und wofür sie verwendet wur¬ 
den. (8) Kay Werner 

MOHA! 

One-Way Ticket To Candyland 
CD/LP | Rune Grammofon/Cargo | runegrammo- 
fon.com | | 37:18 | | Dass gepflegter Krach äußerst 

ästhetisch sein kann, aber nicht unbedingt sinnbehaf¬ 
tet sein muss, verdeut¬ 
licht eindrucksvoll die¬ 
ses dritte voll ausgereifte 
Werk zweier Norweger. 
Gitarrist und Keyboard- 
betreiber Anders Hana 
(NOXAGT, ULTRA- 
LYD) und sein Compa- 
gnon Morten J. Olsen 
(ULTRALYD), seines Zei¬ 
chens Schlagzeuger und 
SuperCollider3 -Besitzer, 
abstrahieren Töne, zer¬ 
stückeln Geräusche und 
verdichten Schallwellen zu einer Essenz der blanken Ver¬ 
nichtung. Angenehmer Nebeneffekt: Die Kastration einge¬ 
fahrener Hörgewohnheiten. MOHA! brauchen sich nicht 
hinter MERZBOW WHITEHOUSE oder MELT-BANANA 
verstecken, mit dieser Klangbreite ist das sowieso schwer 
möglich. (9) JeNnY Kracht 

MOTION CITY SOUNDTRACK 

Even If It Kills Me 

MCD | Epitaph /SPV | eptiaph.com | | Ein Jahr nach 
Veröffentlichung von „Even If It Kills Me“ schaffen es 
MOTION CITY SOUNDTRACK mit Akustikversionen ihrer 
eigenen Songs ein wenig weg von JIMMY EAT WORLD hin 
zu den GET UP KIDS. Es sind immer noch die gleichen Lie¬ 
der, und immer noch drängen sich bei all der Zerbrech- 
lichigkeit, Poppigkeit und Intensität, die MCS ausstrah¬ 
len, in erster Linie Vergleiche zu allerhand Bands auf. Nicht 
falsch verstehen: Wie schon das Album ist auch diese EP 
verdammt gut. Aber irgendwie erinnert mich die Stimme 
von Sänger Justin Pierre jetzt an BAYSIDE und eine Menge 
anderer US-Punkbands. Mann, ich weiß doch auch nicht, 
das klingt auf einmal so amerikanisch, aber auch wieder 
irgendwie richtig gut. Wer mit allen Bands, die ich in die¬ 
sem Review genannt habe .etwas anfangen kann, kennt 
MCS entweder sowieso schon oder sollte die Band und 
diese Akustik EP mal ausprobieren. (6) Sebastian Wahle 

MORKOBOT 

Morto 

CD | Supernaturalcat | supernaturalcat.com | 39:56 

| | MORKOBOT ist keine Musik, MORKOBOT ist eine seit 
Anbeginn des Universums existierende Stimme, die durch 
drei Wesen namens Lin, Lan und Len so vertont wurde, dass 
auch Menschen sie verstehen können. Soweit das Konzept 
dieses Trios, das dann trotz seines hohen Auftrages ganz 


profan aus Italien stammt (aber da wohnt schließlich mit 
dem Papst ein ähnlich Bekloppter, der eine ähnlich absurde 
Geschichte behauptet). „Morto“ ist bereits der dritte 
und damit letzte Teil einer 200 S gestarteten Trilogie und 
behandelt die Themen Tod und Wiedergeburt. Da ich die 
ersten Teile nicht keime, fällt es natürlich flach, „Morto“ 
im Gesamtkontext zu beurteilen, aber auch für sich alleine 
genommen ist der in drei Akte geteilte, knapp vierzigmi¬ 
nütige und damit einzige Song auf „Morto“ eindrucksvoll. 
Mit einem Schlagzeug, zwei Bässen und ein wenig Synthie- 
UnterStützung ziehen MORKOBOT einen so in den Bann, 
dass man am Ende geneigt ist, i hn en ihre Story abzukaufen. 
Rein instrumentaler jazziger, psychedelischer, aber bra¬ 
chialer Noiserock, der eine wunderbare Dynamik besitzt 
und sich zum Schluss zu einer Lärmwand aufbaut, die dann 
ganz am Ende in einem nicht weniger beängstigenden 
Ambient-Stück zerfällt. Das ist um einiges beeindrucken¬ 
der als die Story mit dem geteilten Meer oder dieser Sint¬ 
flut. (7) Andre Bohnensack 

MOUNTLOGAN 

s/t 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | | Jaja, da gibt man 
sich erst ganz geheimnisvoll, lässt sein Debütalbum unbe- 
titelt, verzichtet auf Songtitel, geht auf dem LP-Backcover 
sparsam mit Infos um, betreibt aber auf seinem (heute wohl 
unumgänglichen) MySpace-Profil durchaus Konversation. 
Tststs ...Aber okay, let the music do the talking! Und die hat 
trotz aller Reduktion und Minimalismus etwas zu erzählen. 
Das Würzburger Trio (da kommen auch die stilistisch nicht 
weit entfernten OMEGA MASSIF her) erinnert auf seinem 
Debütalbum nicht nur wegen der nicht allzu stark verzerr¬ 
ten Gitarre immer wieder an die letzten EARTH-Platten, 
allerdings ohne deren unterschwelliges Americana-Fee¬ 
ling. Wie Dylan Carlson auch wissen MOUNT LOGAN von 
der Effektivität immer wiederkehrender musikalischer 
Themen, um die Spannung in ihrer ultralangsamen Musik 
zu halten. Zudem setzen MOUNT LOGAN auf den beiden, 
zusammen knapp eine halbe Stunde langen Songs hier ganz 
sporadisch heiseren Gesang ein, was nicht nur ganz wun¬ 
derbar passt, sondern ihrer Musik auch eine gewisse black- 
metallische Bösartigkeit verleiht. Und so ganz weit herge¬ 
holt sind die auf Rupert Murdochs Trottel-Netzwerk ange¬ 
gebenen Einflüsse - Bon Scott (AC/DC) und Sam Peckin- 
pah - dann auch nicht: AC/DC bilde ich mir ein, im Gitar¬ 
rensound und manchem Riff wiedererkannt zu haben, und 
um das mit Peckinpah zu belegen, ziehe ich einfach mal 
den Bogen von dessen „The Wild Bunch" zu EARTHs Wes¬ 
tern-Affinität zu MOUNT LOGAN und bin fein raus. Aber 
eventuell bin ich da auch nur auf einen doofen Witz rein¬ 
gefallen. (8) Andre Bohnensack 

MYRA 

The Venom It Drips 

CD | European Label Group /Broken Silence | mys- 
pace.com/myrametal | 43:07 | | Angesichts der inzwi¬ 
schen unübersichtlichen Vielfalt von Metalcore-Bands 
könnte man fast behaupten, dass dieser Musikmix eine 
Erfindung aus Ostdeutschland ist. Ich wette, in Leipzig und 
Umgebung kennt jeder Zweite jemanden, der in einer ent¬ 
sprechenden Band spielt. Warum ist das so? Diese Frage 
beantworten auch die Leipziger MYRA nicht, wenn sie 
ihre Instrumente im Zeichen von UNEARTH bearbeiten. 
Hier wird, wie gewohnt, das Rad nicht neu erfunden, wenn 
auch mal mit cleanem Frauengesang hantiert wird. Musi¬ 
kalisch sind die Jungs natürlich extrem fit, und wenn diese 
dick produzierte Platte live genauso knallt, dann wird man 
wohl den einen oder anderen Blumenstrauß gewinnen. 
Vom Hocker reißt mich das aber schon lange nicht mehr. 
(6) Carsten Hanke 




BAMBIX 


13.12.08 D / Uedelhoven / Vollmond Festival 
24.01.09 D / Waldkirchen / AZ Dorftrottel 
20.02.09 D / Sulzbach-Rosenheim / Hängematte 


tos FASTIDIOS 


04.01.2009 A / Graz / Musichouse 
06.01.2009 A/ Wien /Arena 
13.06.2009 D / Bielefeld / Festival 


LOIKAEMIE 

04.12.2008 D / Augsburg / Kantine 
07.12.2008 A/Wien/Arena 
16.01.2009 D / Eilenburg / „Benefiz für Kuba“ Haus i 
24.01.2009 D / Rostock / Mau Club 


TV SMITH & VOM BITCHIE 

w/PASCAL BRIGGS 

06.01.09 D / Köln / Sonic Ballroom 

07.01.09 D / Hamburg / Hafenklang 

08.01.09 D / Flensburg / Volksbad 

09.01.09 D / Erfurt / Engelsburg 

10.01.09 D / Schwäbisch Gmünd / Eperanza 

11.01.09 D / Karlsruhe / Alte Hackerei 

12.01.09 D / Regensburg / Alte Mälzerei 

13.01.09 A/ Wien / Chelsea 

14.01.09 D / München / Orange House 

15.01.09 D/Halle/Turm Halle 

17.01.09 D / Aachen / Jakobshof 

18.01.09 D / Ratingen / Lux 

THE CAPITAL BEAT 


THEOFFEHBEBS 


07.03.2009 D / Berlin / Schokoladen 
21.03.2009 D / Magdeburg / Sackfabrik 


27. Feb.2009 Berlin - Clash 

28. Feb.2009 Hamburg - Indra Club 

HEBSKA 

04.01. D / Hamburg / Hafenklang 
05.01. D / Stuttgart / Landespavillion 


BASTA KHAST 

29.01.09 D / Köln / Sonic Ballroom 

30.01.09 D / Schwäbisch Gmünd / Esperanza 

31.01.09 D / Ingolstadt / Paradox 

THECHTELEPEBS 


18.02.09 D/Aachen / Musikbunker 
19.02.09 D / Berlin / Wild at heart 
21.02.09 D / Dresden / Groovestation 
22.02.09 D / Chemnitz / Subway to Peter 
23.02.09 D / Hamburg / Hafenklang 
24.02.09 NL / Arnheim / The Stage 
25.02.09 D / Münster / Gleis 22 
27.02.09 D / Stuttgart / LKA Longhorn 
28.02.09 D / Bad Hersfeld / JUZE 
02.03.09 D / Hannover / Bei Chez Heinz 

HB LIFE LBST 

10.01.2009 D / Berlin / Schokoladen 

TALCB 

24.01.09 D / Berlin / S036 w/Obrint Pas 
12.06.09 D / Bielefeld / JZ Kamp Festival 
25.07.09 D / Lindau / Umsonst & Draussen 


THE PBBTEBS 


THE BEAL MCKENZIES 


31.01 D / Ottweiler / Club Schulz 
02.02 D / Hannover / Bei Chez Heinz 
03.02 D / Münster / Gleis 22 
06.02 D / Dresden / Chemiefabrik 


19.12.2008 D / Essen / Cafe Nord (unplugged) 
23.01.2009 D / Potsdam / Archiv 
24.01.2009 D / Bechstedt (Thüringen) / Saal 
07.02.2009 D / Hamburg / Knust 


CHBIS MURRAY 

“The One Man Ska Band” 

European Tour in March 09 

STAB FUCKING HIPSTEBS 

feat Stza (Leftöver Crack / Chocking Victim) 

European Tour April ‘09 

THE GBT SET 

Australiens No.1 Folk-Punk Band 

European Tour May 09 

THE A.KJL’S (are everywhere) 

Punk-Wave-Hardcore-Rock 

European Tour May 09 

1NESTBBUNB TBAIN 

Rocksteady/ Ska 

European Tour October ‘09 


TALCO, MENZINGERS. .... 

and more coming soon 
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NAPOLEON ARKESTRA 

s/t 

MCD | Electric Eel | myspace.com/electriceelrecords 
| 17:06 | | Die erste Veröffentlichung auf einem frisch 
gegründetem Label ist immer ein besonderes Ereignis 
für alle Beteiligten. Sicher ist die Entstehung eines neuen 
Labels oft aus der Not geboren, dann nämlich, wenn eine 
Band für eine anstehende Veröffentlichen kein passendes 
Label findet oder darauf besteht, alles in Eigenregie zu erle¬ 
digen. Gehen wir jetzt einfach mal von der zweiten Mög¬ 
lichkeit aus, denn insgesamt scheint das Debüt von NAPO¬ 
LEON ARKESTRA gelungen zu sein. Eine saubere Produk¬ 
tion, feiner Gesang, progressiv, druckvoll und teilweise 
hübsch dissonant geben sich die stimmgewaltige Dame 
und die mit ihr musizierenden Herren aus dem hessischen 
Lorch. Man darf weiter gespannt sein. (7) JeNnY Kracht 

NECK 

Come Out Fighting 

CD | Golf | golfrecords.co.uk | 49:56 | | Bands, die 
Keltisches mit punkigen Sounds mischen - aka Folk¬ 
punk -, gibt es reichlich. An Charakter mangelt es häufig, 
erst recht an Authentizi¬ 
tät. Wenige kennen dabei 
das Besungene aus eige¬ 
nen Erfahrungen, eher 
aus Geschichtsbüchern. 
Ganz anders im Fall von 
NECK. Die „heavy artil- 
lery of Irish Music“ 
kommt wirklich aus 
Irland und hat mit Lee- 
son O’Keeffe ein echtes 
Original als Mastermind. 
Aufgewachsen im sel¬ 
ben Londoner Stadtteil 
wie Johnny Rotten (naja), Verbindungen zur Familie von 
Dave King (FLOGGING MOLLY) und ehemaliges Mitglied 
von Shane MacGowansTHE POPES. Kurze Rede, NECK sind 
vor allem eines: echt! Das hier vorliegende dritte Album, 
im neuen Line-up und produziert von Star-Produzent Pat 
Collier, sollte es den Iren nunmehr ermöglichen, über das 
Genre hinaus auf sich aufmerksam zu machen. Der Titel¬ 
track eröffnet energisch und - natürlich - kämpferisch! 
Denn trotz 14 Mal bester Laune, zeigt die Band starke Poli¬ 
tical Awareness, wie der Anti-Rassismus-Hit „Welcome to 
the hooley“ eindrucksvoll und stimmungsvoll beweist - 
Top Ten in UK! Schön kurzweilig und abwechslungsreich 
spannt die Band den Bogen aus traditionellen Arrange¬ 
ments und punkigem Celtic-Rock. Eckpfeiler des Sounds 
sind klar THE POGUES und THE CLASH, von denen die 
schnittigen Gitarrenriffs stammen. Frühe und ganz aktu¬ 
elle FLOGGING MOLLY passen auch vorzüglich - „Psycho- 
Ceilidh“ nennt es die Band. „Think“ ist einfach mitreißend 
und begeistert durch feine Gesangslinien. Das gute alteTra- 
ditional „Foggy dew“ wird auch noch einmal nachgefie¬ 
delt, die eigenen Songs sind aber so gut, dass man darauf 
hätte verzichten können. Wie kürzlich THE GO SET, tre¬ 
ten mich NECK hiermit genau dahin, wo es wirkt: in den 
Arsch! (8) LarsWeigelt 

NEONMAN 

Knights Of Error 

CD | Pale/Rough Trade | pale-music.de | 38:23 | | 

Ursprünglich aus dem klassischen Electro-Umfeld stam¬ 
mend, hat sich das Duo NEONMAN (ein Berliner und Lon¬ 


doner DJ) auf ihrem zweiten Album verschiedener zusätz¬ 
licher Versatzstücke wie tanzbarem Post-Punk, Dub und 
Ska bedient und erinnern in guten Momenten an eine 
glatt produzierte „Rock the casbah“-THE CLASH-Kopie, 
gepaart mit sehr viel Geist der frühen LIBERTINES. Viel¬ 
leicht sind sie auch so etwas wie die gekonnte Antwort Ber¬ 
lins auf die britische Formation RADAR: sehr tanzbar und 
mit viel Club-kompatiblem Drive und Charme versehen. 
Dass NEONMAN auf dem Berliner Label Pale Music von 
Mastermind Steve Morell gelandet sind, passt ziemlich gut 
in das Gesamtkonzept von Pale Music und Morells Idee von 
„Berlin insane“ und die hierdurch geprägte Electroclash- 
Szene, obwohl hier ganz klar die Gitarren dominieren. Und 
wo könnte man das Video zur schmissigen Singleauskop- 
pelung „Quinine & Juniper“ (hier lassen die BEATSTEAKS 
grüßen) probater drehen als im verlassenen Sozialamt Wil¬ 
mersdorf. Auch gut für Freunde von NOTHERN LITE und 
THE RAPTURE. Das Ganze ist denn auch wie verrückt dem 
aktuellen Zeitgeist geschuldet. (7) Markus Kolodziej 

NEW MODEL ARMY 

Fuck Texas, Sing For Us 

CD I Attack Attack/Rough Trade | newmodelarmy. 

org f | Nach dem opulenten Doppel-Album „...& Nobody 
Else“ von 1999 war die Zeit wohl mal wieder reif für eine 
weitere Live-Platte die¬ 
ser britischen Postpunk- 
Institution, die ohne ihre 
ausgeprägte Bühnenprä¬ 
senz wohl kaum noch 
existieren würde. Auf¬ 
genommen während 
unterschiedlicher Kon¬ 
zerte der 2007/2008- 
Tour, weshalb der Fokus 
der insgesamt 17 Songs 
stärker auf dem letz¬ 
ten Album „High“ hegt, 
wobei der erste echte 
Höhepunkt eine äußerst mitreißende Version von „Island“ 
vom „Camival“-Album ist. Aber auch der Titelsong der 
letzten Platte gehört ganz sicher nicht zu den schwächs¬ 
ten Momenten der Band. Hinzu kommen Aufnahmen von 
„Poison Street“, „Family“ und „225“ - da klingen NMA 
fast wieder wie eine richtige Punkband -, die vorher noch 
auf keiner offiziellen Live-Platte enthalten waren. „Fuck 
Texas, Sing For Us“ kann man wohl kaum als legendäres 
Live-Album bezeichnen, dazu fehlen gewisse Schlüssel- 
Songs der bisherigen Karriere, und ist eindeutig an über¬ 
zeugte NMA-Fans adressiert. Die nach wie vor vorhande¬ 
nen Qualitäten der Band offenbaren sich aber auch hier 
einmal mehr, die sowohl im Studio als auch auf der Bühne 
wenig Abnutzungserscheinungen zeigt. „Fuck Texas, Sing 
For Us“ hält wie schon „... & Nobody Else“ dabei angenehm 
die Waage zwischen guter Produktion und authentischer 
Live-Atmosphäre, denn nichts ist überflüssiger als kon¬ 
servierte Konzerte, die wie Studioaufnahmen klingen, was 
man bei dieser kraftvollen, rauen Momentaufnahme einer 
der prägendsten Postpunk-Bands der 80er Jahre nun wirk¬ 
lich nicht behaupten kann. (8) Thomas Kerpen 

NEWS AT SIX 

What Startling News 

CD | Talitres/Rough Trade | newsatsix.com | 45:25 

| | Es wird mir immer ein imerklärliches Rätsel blei¬ 
ben, warum manchen Bands Erfolg beschert ist und man¬ 
chen nicht. Kämen NEWS AT SIX nicht aus Köln, son¬ 
dern von der Insel, würden sie im Palladium spielen statt 


im Blue Shell. Wahrscheinlich ist auch noch ausschlagge¬ 
bend, dass diejenigen, denen ein Stück vom großen Kuchen 
gewährt wird, ein Drittel ihres Herzblutes einem Manage¬ 
ment überlassen, ein weiteres Drittel zapft das Plattenlabel 
ab und das letzte Drittel wird, weil notwendig, mit Alko¬ 
hol und Drogen aufgefüllt, sorgt somit für die entspre¬ 
chende Publicity und man ist im Geschäft. Auf der anderen 
Seite gibt es Bands, die ihr gesamtes Herzblut in ihre Musik 
investieren, ein kleines, aber treues Publikum um sich ver¬ 
sammeln und wunderbare Songs veröffentlichen. „Song- 
bird“ ist so ein Stück. „Does anybody realize that all our 
lives are füll of lies“ trifft nicht nur den Nagel auf den Kopf, 
hier finde ich auch jenes Herzblut, das bei anderen Bands 
für das Erreichen des Erfolges abgezapft wird. Ich gehe wei¬ 
ter ins Blue Shell. (7) Gaus Wittwer 

NIGHTSHADE 

The Beginning Of Eradication 

CD | Rising/SPV | risingrecords.org | 28:02 | | Auf 

dem Zenit des Deathcore war es nur eine Frage der Zeit, bis 
jedes Land einen Vertreter ins Rennen schickt. Für Frank¬ 
reich gehen NIGHTSHADE an den Start, die mit inter¬ 
nationaler Konkurrenzfähigkeit in Sachen Songwriting 
punkten können. An und für sich ist an „The Beginning 
Of Eradication“ nicht viel herausragend, was NIGHTS¬ 
HADE aber aus dem Wust an neuen Bands herausstechen 
lässt sind die nachvollziehbaren, verhältnismäßig eingän¬ 
gigen Songstrukturen. So bleibt auch ohne Emo-Gewin- 
sel direkt nach dem ersten Durchgang einiges hängen, was 
im Genre Mangelware ist. Die Burschen sind fit an ihren 
Instrumenten, der Shouter klingt alles andere als schwach- 
brüstig - wenn die Produktion beim nächsten Mal etwas 
fetter ausfällt, darf man hier durchaus gespannt sein. (7) 

Andreas Kuhlmann 

NO END IN SIGHT 

When Walls Break Down 

MCD | Come To An End | myspace.com/cometoa- 
nendrecords | 22:00 | | NO END IN SIGHT schreiben 
sich Metal-Mosh auf die Fahnen, was hier konkret bedeu¬ 
tet, dass melodisches Metal-Riffing auf ein moshiges New- 
school-Hardcore-Fundament trifft. Bei dem Quasi-Titel- 
track „Break these walls“ geht das gut auf, und auch wenn 
nicht jeder einzelne Song ein Hit ist, muss man „When 
Walls Break Down“ doch bescheinigen, dass es trotz leich¬ 
ter anachronistischer Tendenzen ein ziemlich gelunge¬ 
ner Einstand ist. Vorreiter wie MORNING AGAIN gibt es 
immerhin schon lange nicht mehr, Fans aber bestimmt 
noch zur Genüge. Besonders schön auch: NO END IN 
SIGHT sind keine Christen, wie es bei ähnlich gelagerten 
Bands heutzutage so oft der Fall ist. Wunderbar. (6) 

Andreas Kuhlmann 

NO FUN AT ALL 

Low Rider 

CD | Beat ’em Down/Soulfood | soulfood-enter- 
tarnment.net | 33:04 | | Ehrlich gesagt, wünsche ich 
mir, NO FUN AT ALL wären aufgelöst geblieben. Wozu 
dieses Reunion-Album? Warum eine Band reaktivieren, 
die zur Hochphase des Melodycore zu den ganz Großen 
gehörte, die aber zehn Jahre nach dem Zenit des Schwe¬ 
denpunks wie ein ausgelutschtes Abziehbild ihrer Selbst 
wirkt? NFAAs halblegendärer Status ist hin, weil „Low 
Rider“ müde aus den Boxen quillt, verzweifelt den schnel¬ 
len Melodycore der Spät-90er-NFAA-Alben zitiert und 
ohne Glanzmomente auskommt. Die Zeiten des Melody¬ 
core sind definitiv vorbei - NFAA hätte man ohne dieses 
Album aber in guter Erinnerung behalten. (5) Lauri Wessel 


NOISM 

+ 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 21:11 | | Es 

ist schon gemein, wenn einem als Rezensent während des 
Hörens einer ihm bisher unbekannten Band eine Assozia¬ 
tion einfällt, die sich nach etwas Recherche aber als bereits 
von einem anderen Schreiberling verwendet entpuppt. Da 
mir diese aber ungemein treffend erscheint, will ich sie 
dennoch verwenden. Das seit 1999 aktive japanische Duo 
NOISM benutzt die extremsten Formen des Grindcore und 
zieht diese mittels Elektronik und dem Japanern ja gerne 
nachgesagten (aber nunmal oft zutreffenden) Hang zur 
Übertreibung ins Comichafte; klingt dabei wie eine zu 
schnell laufende AGORAPHOBIC NOSEBLEED-Platte oder 
eine beliebige Grindcore-CD, die man sich mit gedrück¬ 
ter „Fast Forward“-Taste anhört. Dabei ist es eigenartig, 
dass sich NOISM trotz Fehlens jeglichen konventionellen 
(Grind-)Songwritings doch noch in einigermaßen nach¬ 
vollziehbaren Strukturen bewegen, die Grenze zum puren 
Noise nur selten übertreten und tatsächlich anhörbar sind. 
Letztere Aussage dürfte aber diskutierbar sein. (8) 

Andre Bohnensack 

NORTH SIDE KINGS 

Suburban Royalty 

CD | I Scream | iscreamrecords.com | 37:20 | | Wer 

sich aufmerksam durchs Netz klickt, wird bemerken, dass 
die Meinungen über NSK durchaus gespalten sind. Ist aber 
auch kein Wunder, denn schon BLOOD FOR BLOOD und 
SKARHEAD stießen mit ihrer Musik und Attitüde nicht 
immer auf Gegenliebe. Und in genau diese Kerbe hauen 
nun auch NSK. Schon verblüffend, wie ähnlich sich alle 
Bands sind. Nicht zuletzt die Guestvocals von Puerto Rican 
Myke (SKARHEAD) bei „Hustle don’t stop“ und „Nice 
girls finish last“ sind daran aber nicht ganz unschuldig. 
Wer also oben genannten Style mag, wird hieran, so wie 
ich, seine wahre Freude haben. Allen anderen werden die 
NSK genauso auf den Sack gehen wie schon ihre Vorgän¬ 
ger aus New York und Boston. Fehlt noch was? Ach ja, zu 
den eigenen Songs gesellen sich noch zwei Coverversio¬ 
nen, „Among the living“ von ANTHRAX und „Bad repu- 
tation“ von Joan Jett. An ANTHRAX kommt zwar niemand 
ran, aber das recht punkig ausgefallene „Bad reputation“ 
macht einen guten Eindruck. (8) Tobias Ernst 

NORTON 

Norton 

MCD | Sorry | myspace.com/nortonswitzerland 
| 22:15 || Fans jener Musik, die schon viele Jahre vor 
THE USED als Emo bezeichnet wurde, sollten mal ein Auge 
auf NORTON werfen. Die wecken mit ihrer selbstbetitel¬ 
ten MCD Erinnerungen an frühe Alben von HOT WATER 
MUSIC, LEATHERFACE und auch ein wenig RITES OF 
SPRING, wenn sie auch nicht so filigran wie gerade Letz¬ 
tere wirken. Die Produktion klingt nach einer (guten) Pro- 
beraumaufnahme, Authentizität an allen Ecken und Enden 
also. Der Gesang ist wie erwartet rauh, aber trotzdem 
durchaus melodisch, den wesentlichsten Teil der Melodie- 
führung übernehmen die Gitarren. Weltbewegend ist das 
alles nicht, wer es aber aufrichtig, altmodisch und eben vor 
allem authentisch mag, darf das gerne als Empfehlung ver¬ 
stehen. (6) Andreas Kuhlmann 

NOVILLERO 

A Little Tradition 

CD | Mint | mintrecs.com | | Back to the early eighties. 
NOVILLERO versuchen, da weiterzumachen, wo damals 
viele Bands aufgehört haben. Mit ihrem pseudo-cleve- 




/DVDS 


ARAB ON RADAR 

Sunshine For Shady People 

DVD | Three.One.G | threeoneg.com | 38:46 | | Mal 

im Ernst, eigentlich bin ich ja zu befangen, um diese völ¬ 
lig unerwartet eingetrudelte DVD objektiv zu besprechen, 
denn diese Typen sind mir mehr als nur einmal in mei¬ 
nem Leben über den Weg gelaufen, und so richtig erschlos¬ 
sen hat sich meinem Umfeld nie, was ich an dieser - ver¬ 
dammt, ich weiß nicht mehr, wer von den Kollegen hier 
den Vergleich einst bemühte - „Katzenmusik“ denn nur 
finden könnte. Aber als ich vor gut sieben Jahren ein Kon¬ 
zert mit ihnen organisierte, erweiterte sich mein musi¬ 
kalischer Horizont blitzartig um Welten, vor allem auch 
weil sie binnen zehn Minuten den Saal leer gespielt hat¬ 
ten. Eine solch radikale Band hatte ich bis dato noch nicht 
gesehen, und mir fällt auch heute keine ein, die auf die¬ 
sem Level agiert. ARAB ON RADAR waren laut, minima- 
listisch, überdreht, erbarmungslos, ehrlich, verstörend und 
ganz weit draußen, ja, ich wage mal zu sagen: ARAB ON 
RADAR waren mehr Punk als alle anderen Bands, die in 
diesem Heft vertreten sind. Naja, wie gesagt, „waren“ sie 
das, denn es gibt sie nicht mehr, und das schon seit ein paar 
Jahren. Sie sind immer neben dem eingefahren Szene- 
Zug her geradelt, und das machte sie stets liebenswert. 
Mit dieser DVD versuchen sie nun, der Welt dies alles aus 
ihrer eigenen Sicht näher zu bringen. Sie führen durch 
ihre Geschichte und kommentieren ihre prägendsten 
Momente. Als Bonus gibt’s jede Menge authentisches Live- 
Material, Bilder, Poster und Flyer. Justin Pearson von THE 
LOCUST meinte: „Ich glaube jeder, der eine Band grün¬ 
den will oder schon in einer spielt, sollte sich das erstmal 
ansehen, bevor er richtig loslegt..." Und ich stimme zu, nur 
glaube ich, dass es ohne das echte Live-Erlebnis schwer sein 
wird, Zugang zur Musik des Providence-Vierers zu finden. 
Probiert’s einfach. Ich find’s klasse! (9) Frank Nice 

ABWÄRTS 

Glam Slam! 

DVD I Cargo | cargo-records.de | 240:00+ | | Nach¬ 
dem ABWARTS, heute ein Synonym für Frank Z. plus 
wechselnder Begleitmusiker, 2006 die Werkschau „Bre- 
aking News“ veröf¬ 
fentlicht hatten, fehlte 
eigentlich nur noch die 
visuelle Ergänzung dazu 
- und die ist mit „Glam 
Slam!“ erschienen. Über 
vier Stunden läuft die 
DVD, die in drei Sektio¬ 
nen aufgeteilt ist: Zum 
einen wurde der Auf¬ 
tritt vom 31. August 
2007 im Berliner SO 36 
in sehr guter Bild- und 
Tonqualität aufgezeich¬ 
net, der es auf 127 Minu¬ 
ten Spielzeit bringt und 
die Band im Ist-Zustand 
dokumentiert, inklu¬ 
sive der Songs des 2007er 
„Rom“-Albums. Zum anderen reiste Frank Z. nebst Kame¬ 
ramann durch die Republik und unterhielt sich mit alten 
Wegbegleitern, fuhr mit ihnen in Gedanken die gemein¬ 
samen Stationen ab: Rodrigo Gonzalez erinnert sich da an 
seinen ersten ABWÄRTS-Kontakt, Frank selbst führt durch 


die leere Hamburger Markthalle, wo einst das legendäre 
„Geräusche für die Achtiger“-Festival stattfand, Jäki Eldo¬ 
rado rekapituliert längst vergangene Zeiten, Mario Irrek 
kramt in seinen Erinnerungen, Anja Huwe von X-MAL 
DEUTSCHLAND kommt zu Wort, Martin „Dog“ Kessler und 
noch viele andere Wegbegleiter aus bald 30 Jahren Bandge¬ 
schichte. Man mus schon drin sein in der ABWÄRTS-Story 
und sollte sich mit der Band beschäftigt haben, um da den 
Überblick zu bewahren, doch wer jung ist und das tut oder 
alt und sowieso (fast) alles weiß, für den ist dieser rund 
90 Minuten dauernde Part der DVD der Spannendste. Als 
Sahnehäubchen wurden dann noch die Videoclips dazu- 
gepackt, die in all den Jahren entstanden sind. Klar, die 
uralten Clips zu „Japan, Japan“ und „Computerstaat“ sind 
eigentlich nur Liveclips, doch die späteren Produktionen 
(„Beim ersten Mal“, „Alkohol“, „Bunte Scheine“, „Son¬ 
derzug“, „Ich schiesse sie vom Himmel ab“, „Lucky fucky/ 
Spürst du nicht den Trieb/Rom“ und andere) sind dann in 
Bild wie Ton etwas besser erhalten bzw. im Fall der aktuel¬ 
len Clips state of the art. Von „Pflichtmaterial“ spricht man 
ja gerne etwas vorschnell, doch im Fall dieser DVD han¬ 
delt es sich genau darum - so man denn am Phänomen 
ABWÄRTS interessiert ist. (9) Joachim Hiller 

DIE ÄRZTE 

Die beste Band der Welt (... und zwar live!) 

DVD | SonyBMG | sonybmg.de | 103:00 | | Die Zei¬ 
ten ändern sich: musste Ende der 80er der hier ent¬ 
haltene Livemitschnitt noch in zwei Teilen veröffent¬ 
licht werden - einer für alle, einer nur für Erwachsene - 
so bekommt das Ding jetzt einfach eine 16er-Freigabe. Es 
muss auch irgendwann 1989 gewesen sein, als ich, drei¬ 
zehn oder gerade vierzehn, auf Besuch bei meinen Groß¬ 
eltern bis tief in die Nacht aufblieb, um mir das Ende April 
1988 in München auf der Abschiedstour aufgenommene 
Konzert auf Tele 5 anzusehen (natürlich wurde nur der 
erste Teil ausgestrahlt), ein vorheriger echter Konzertbe¬ 
such wäre mir alleine schon meines Alters wegen verwehrt 
geblieben. Seitdem habe ich DIE ÄRZTE zigmal live gese¬ 
hen, diese Aufnahme hier aber seit damals nicht mehr. Es 
macht allerdings selbst heute noch Spaß, olle Klassiker wie 
„Radio brennt“, „Madonnas Dickdarm“, „Westerland" „Zu 
spät“ oder „Helmut K.“ im originalen Zeitfenster zu erle¬ 
ben. Die Tonqualität der DVD ist gut, die des Bildes dem 
Alter entsprechend. Als Bonus gibt's, wie schon damals auf 
jiem zweiten VHS-Tape, die trashigen Videoclips zu „Gehn 
wie ein Ägypter“, „Westerland“ und „Bitte bitte“ sowie zu 
Letzterem ein kurzes Making-Of. (8) Andre Bohnensack 

BASTARDS 

Schizo Terrorist 

DVD | Swisspunk/Klang und Kleid | klangundkleid. 
de | 89:00 | | Nach der gleichnamigen LP-und CD-Ver- 
öffentlichung in den letzten beiden Jahren, gibt’s nun zum 
Abschluss die komplette Geschichte der Genfer Punkband 
der ersten Stunde auf DVD. THE BASTARDS gingen aus THE 
SLAM, eine der ersten Schweizer Glamrock-Bands, her¬ 
vor, die sich schon 1976 um die drei Sänger Sandro Sur- 
sock, Leo Zouridis und Marie-Pierre formierten. Nach 
einer Umbesetzung im Oktober 1977 nannten sie sich 
bis zum Sommer 1978 THE BASTARDS. Es ist dem charis¬ 
matischen und heute 60-jährigen Sandro Sursock zu ver¬ 
danken, dass dieses Zeitdokument überhaupt entstehen 
konnte. Wie bei der Premiere des Filmes am 8. Oktober 
dieses Jahres, im Maison du Grütli in Genf, wurde schon 


1976 vieles auf Film festgehalten, damals noch auf Super 8, 
später aufVideo und heute natürlich mit einer Digitalka¬ 
mera. Der Film besticht somit vor allem durch das Archiv¬ 
material, das Sandro dem Regisseur Jean-Lou Steinemann 
zur Verfügung stellen konnte. Das fängt an mit Aufnahmen 
von - und immer mit Sandro - Keith Richards mit Anita 
Pallenberg auf dem Genfer Flohmarkt, über David Bowie, 
Johnny Thunders, Iggy Pop, BLONDIE, Steve Bartos, Link 
Wray und natürlich allen Größen der Genfer Szene bis zu 
ihrem Reunion-Live-Auftritt im Jahre 2006 im Piment 
Rouge in Genf. Dann Live Aufnahmen aus dem Jahr 1978 
von ihrem Konzert im New Morning und der Femseh- 
auftritt in Martigny und einige hammermäßige Film- 
sequenzen mit Marie-Pierre. Chronologisch erzählend 
führt Sandro einen durch seine Welt, die des Punkrock und 
der BASTARDS. Dies wird unter anderem durch die Ent¬ 
stehunggeschichte und seine Interpretation der einzel¬ 
nen Songs aufgezeigt. Also, jeder Song wird genau vorge¬ 
stellt. Nicht vergessen werden auch einige der Bands aus 
dem Genfer Punk-Umfeld aus der Zeit. Die noblen JACK 6 
THE RIPPERS, die spaßigen YODLER KILLERS und die har¬ 
ten DISCOLOCOSST sehen und hören wir ebenfalls. Als ich 
nach der Aufführung Sandro fragte, ob wir nun wirklich 
alles gesehen hätten, was er an Material aus der Zeit aufbe¬ 
wahrt habe, meinte er; Hell yes, there you have it all! 

Lurker Grand 

BLOODSHED REMAINS 

Three Stages - The Music Video 
DVD | bloodshedremains.at | | Die österreichischen 
BLOODSHED REMAINS präsentieren hier ein schickes 
kleines Musikvideo zum Song „Three stages“. Ein Song, 
der die hellen und dunklen Seiten des Musikbusiness auf¬ 
zeigen soll. In Eigenregie gedreht und ganz in stilvollem 
Schwarz-Weiß, wird hier die Kleinstadtjugend aufTough- 
Guy-Metalcore eingeschworen. Mit MADBALL- oder SICK 
OF IT ALL-Shirt war man beim Videodreh mit Sicherheit 
nicht fehl am Platz. Robert Buchmann 

CLASH 

Live - Revolution Rock 

DVD | Sony BMG | theclash.com | 82:00 | | Nach 
„Westway To The World“ (Don Letts, 2000) und „The 
Future Is Unwritten“ (Julian Temple, 2007) braucht kein 
Mensch eine weitere Pseudo-Doku überTHE CLASH. Zwar 
findet sich auch auf dieser DVD der Hinweis „Directed by 
Don Letts“, doch mehr als ein Zusammenschnitt von Live- 
Material ist das nicht. Zwischen den Tracks gibt es kurze 
Kommentare und O-Töne von Strummer, doch so knapp, 
dass sie eigentlich ohne Nährwert sind und gerade dem 
wirklichen CLASH-Fan sicher keine neuen Erkenntnisse 
vermitteln. Warum Letts sich auf dieses Projekt eingelas¬ 
sen hat, ist mir völlig unklar, denn über die natürlich vor¬ 
handene Genialität der Band und ihrer mitreißenden Auf¬ 
tritte (die mittels 22 (Live-)Clips dokumentiert werden) 
hina us hat „Live - Revolution Rock“ nichts zu bieten. Von 
daher sollte man sein Geld, sofern man nicht völlig fanati¬ 
scher Fan ist, besser in die beiden anderen Filme investie¬ 
ren. Und die beiden NBC-TV-Interviews von 1981 reißen 
es da auch nicht raus. (5) Joachim Hiller 

JEFF DUNHAM 

Spark Of Insanity 

DVD | PIAS Comedy | | „She’s got some sort of twisted 
sense of humor. We don’t know where that came from“, 


wundert sich der Bauchredner Jeff Dunham, als er im Laufe 
seines eineinhalbstündigen Programms im Warner Thea¬ 
ter in Washington D.C. von seiner jüngsten Tochter erzählt. 
Dabei kann man des Rätsels Lösung eigentlich an zwei Fin¬ 
gern abzählen, denn von ihrem Vater hat die Neunjährige 
ihren Sinn für Humor sicherlich nicht, dafür biedert sich 
dieser mit seinen Witzchen doch ein bisschen zu sehr am 
Geschmack derjenigen Amerikaner an, deren größte Sorge 
die viel zu hohen Benzinpreise sind und die eifrig klat¬ 
schen, wenn zu Beginn der Vorstellung und ganz ohne Iro¬ 
nie ein Satz wie der folgende fällt: „It is a true honor to be 
in this theatre with you people in the Capital of the grea- 
test country in the world, the United States of America.“ 
Auch Dunhams Puppen lassen kein dummes Klischee aus, 
sei es nun der griesgrämige Vietnamveteran Walter, der 
sich ob seines Frauenbildes gut mit Mario Barth verstünde, 
oder „Achmed, the dead terrorist“, die wohl bekannteste 
Figur des texanischen Comedians, die mit Brüllern wie 
„Saddam’s mustard gas was nothing compared to a Walter 
fart!“ um die Ecke kommt. Merke: Hunderttausende Tote 
sind keinen Furz wert - solange sie nicht aus dem „groß¬ 
artigsten Land der Welt“ kommen. Eines muss man Dun¬ 
ham allerdings lassen: Die Interaktion mit seinen hand¬ 
werklich hervorragend gestalteten Figuren ist so gekonnt, 
dass man es ihm tatsächlich nachsieht, dass er ständig über 
seine eigenen Sprüche lacht. So hat wenigstens einer seinen 
Spaß. Thomas Renz 

FIELDS OF THE NEPHILIM 

Paradise Regained: Live In Düsseldorf 
DVD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 65:12 | | 1984 
in Stevenage, Hertfordshire UK, gegründet, avancierten die 
FIELDS OFTHE NEPHILIM um den charismatischen Sän¬ 
ger und Gründer Carl McCoy schnell zu einer Art Italo¬ 
western/Gothic-Ausgabe der SI STERS OF MERCY. Mit 
ihren ersten Alben „Dawnrazor“ (1987) und „The Nephi- 
lim“ (1988) hatte die Band eine durchaus spannende 
Existenzberechtigung, verkam aber dann schnell zu einer 
„überflüssigen“ Selbstpersiflage, die weitgehend durch 
künstlerische Stagnation geprägt war. Das hier dokumen¬ 
tierte Konzert in Düsseldorf ist von 1991 und kurz darauf 
verließ Carl McCoy die Band, tun sich fortan als THE NEFI- 
LIM zu verlustieren. Der Rest der Band formierte sich neu 
als RUBICON. McCoy hat sich bis heute imagetechnisch 
und in seinen musikalischen Facetten - 2005 reformierte 
McCoy FIELDS OF THE NEPHILIM - nicht entscheidend 
weiterentwickelt und ist vermutlich deshalb noch gern 
gesehener Gast auf sämtlichen Gothic-Rock-Festivals. Der 
Konzertmitschnitt ist relativ unspektakulär und lässt - mal 
abgesehen von großartigen Songs wie „Moonchild“ und 
„Last exit before the lost“ (beide vom Album „The Nephi- 
lim“) - frühe Songs wie „Dust“ und „Love under will“ ver¬ 
missen. Dennoch, ihr durch „dust and death“ geprägtes 
Image ist ziemlich einmalig und die Band eine Art Ikone 
für das Genre „Sergio Leone Italo Western Gothic Rock“ 
(mit McCoy als eine Art Franco Nero-Pendant), auch wenn 
einem Live-Mitschnitt der SISTERS OF MERCY aus der Zeit 
zwischen 1985 und 1987 jederzeit der Vorzug zu geben ist. 
(7) Markus Kolodziej 

FANTÖMAS MELVINS BIG BAND 
Kentish Town Forum London Ist May 2006 
DVD | Ipecac/Southern | ipecac.com | 41:00 | | 

Meine Lieblingssszene aus „Garp und wie er die Welt sah“ 
ist die, als der kleine Garp dem Arzt eine Zeichnung vor- 
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ren Mod-Sound und dem pseudo-fetzigen Saxophon rei¬ 
hen sie sich mit Leichtigkeit in die Sparte der frühen Brit- 
popper ein, dennoch ist das hier nichts Ganzes und nichts 
Halbes. Ein kläglicher Versuch von Punk scheitert an dem 
Versuch Wave und ein weiteres Mal an Pop und das Wir- 
haben-dicke-Eier-und-spielen-unsere-Instrumente- 
viel-zu-gut-Rumgemucke nervt auch auf die Dauer. Posi¬ 
tiv sind allerdings dann doch die Eingängigkeit und leichte 
Ähnlichkeit zu THE JAM. Auf der Tanzfläche wird das gut 
laufen, zu Hause eher weniger. (6) Gina Schwarz 

OOP 


OSAKA MONORAIL 

Amen, Brother! 

CD | Unique/Groove Attack | unique-rec.com | | 

Eine japanische Band spielt Funk- und Soul-Klassiker in 
Instrumental-Versionen und das schon beschämend lange 
und gut außerhalb der Reichweite meines Radarschirms. 
Als Erstes fallt die glasklare Produktion auf und ich zweifle 
zunächst, ob die dem Charakter und der Geschichte der 
Stücke angemessen ist. Mit jedem weiteren Stück reift in 
mir aber die Überzeugung, dass es bei dem Können dieser 
Musiker schade um jede Nuance wäre, die einer falschen 
Authentizität geopfert würde. Der große Verdienst die¬ 
ser Platte liegt darin, die ganze Finesse dieser alten Stücke, 
die bei manchen der Originale vor lauter offensichtlichem 
Pop-Appeal gar nicht offenliegt, kleinteilig und mit virtu¬ 
oser Kunstfertigkeit herauszuarbeiten. Sehr schön! (8) 

Ferdinand Praxi 

OASIS 

Dig Out Your Soul 

CD | Big Brother/Indigo | oasisinet.com | 45:47 | | 

Ein neues OASIS-Album also, und angesichts der Egomanie 
der Gallaghers möchte man den wundervollen Satz „Der 
Berg kreißt und gebiert 
eine Maus“ anbringen, 
denn von der besten Band 
der Welt möchte man 
auch die besten Platten 
der Welt geboten bekom¬ 
men. Stattdessen „Dig 
Out Your Soul“, das als 
Album genau den Zweck 
erfüllt, den es erfüllen 
muss: Es macht die Fans 
von OASIS glücklich. 
Und deshalb auch mich, 
obwohl ich kein devoter 
Anhänger der ersten Stunde bin. Es ist ein wundervolles, 
perfektes Pop-Album, mit dem OASIS sich vor allem selbst 
zitieren — wen auch sonst? Ist es ein innovatives Album? 
Eine Weiterentwicklung? Neue Klänge? Nein, denn die 
Ramonisierung und Motörheadisierung der Band ist längst 
unaufhaltsam fortgeschritten, man genügt sich selbst, man 
ist längst im Pop-Olymp angekommen und darf sich jetzt 
nur einen Fehler nicht leisten: fett und selbstgefällig zu 
werden. Von daher: Weitermachen, ad ultimo, ich bin bis 
aufWeiteres dabei. Danke. (9) Joachim Hiller 

OBTRUSIVE 

Cross The Line 

CD | Concrete Jungle/Broken Silence | concrete- 
junglerecords.com | 35:20 | | Leider liegt mir nur eine 
gebrannte Pre-Promotion-Copy von OBTRUSIVE vor, so 
dass ich auf Texte bzw. ein Booklet leider verzichten muss. 


Der musikalischen Wirkung von OBTRUSIVE tut das aber 
natürlich keinen Abbruch. Waren mir die Hardcore-Punx 
aus Ravensburg bis dato unbekannt, erfreuen sie mich auf 
ihrem Debütalbum nun mit einer energetischen und trei¬ 
benden Mischung aus klassischem Punkrock und angepiss¬ 
ter HC-Attitüde. Nicht besonders innovativ, aber durchaus 
kurzweilig kommen die 13 Songs aus der Anlage, so dass 
für Langeweile keine Zeit bleibt. Auch live stelle ich mir die 
Jungs durchaus unterhaltsam vor, Spaß am Spielen schei¬ 
nen sie jedenfalls zu haben und erinnern mich mit ihrer 
Energie ein wenig an GUERILLA. (7) Tobias Ernst 

O! THE JOY 
Zen Mode 

CD | Distile | distilerecords.com | 45:41 | | Ein Feu¬ 
erwerk der besonderen Art erwartet den Hörer auf diesem 
Album. Das Trio aus Kalifornien hat ein Album voller irrer 
Überraschungen aufgenommen. Nehmen wir mal den 
ersten Song: Er startet wild, verläuft sich aber schließlich 
in einem mächtigen, ausgiebigen Gitarrensolo. Der zweite 
wiederum startet ruhig, atmosphärisch und verschrum¬ 
pelt dann im Chaos. So geht es in einer Tour. Die Band wirft 
beinahe alles in den Topf, was ihr auf ihrem Lebensweg mal 
begegnet ist: Jazz, Prog, Emo, Soundscapes, und zwischen¬ 
durch blitzen immer wieder mal diese geilen, frickeligen 
Gitarren auf- Mathrock galore. O! THE JOY schicken einen 
durch jede nur denkbare Gefühlsregung, jedes Tempo, jede 
Lautstärke. Die Songstrukturen sind dementsprechend 
komplex beziehungsweise auch einfach mal ganz aufgeho¬ 
ben. „Zen Mode" ist ein spannendes, faszinierendes Album, 
schwer greifbar, aber packend. Weitere Rätsel gibt auch die 
Band selbst auf: Anscheinend ist das Trio mittlerweile zum 
Quartett angewachsen und nennt sich nun JEEPSTER. Das 
Ox bleibt dran... (8) Christian Meiners 

OJM 

Live In France 

LP/Download I Go Down/Radar | godownrecords. 
com | 41:12 | | OJM ist eine italienische Band, die sich 
selbst auf ihrer MySpace-Seite als Rock/Psychedelic/ 
Garage bezeichnet. Dem kann man auf jeden Fall zustim¬ 
men: schwer rockende Riffs treffen auf diesem Live-Mit- 
schnitt auf psychedelisches Gitarrengegniedel (mit dazu 
passenden Songtiteln wie „Desert“, „Dirty nights“ oder 
„Sixties“), auf der andere Seite rocken die meisten Songs, 
wie „Give me your money“ oder „I’m not an American“ 
aber auch ohne Umschweife nach vorne, OJM verbinden 
also zwei Dinge, bei denen sich andere Bands mit Stoner- 
Rock-Hintergrund oft schwer tim. Nicht umsonst war die 
Band schon mit NEBULA oder BRANT BJORK aufTour, ist 
es doch genau dieser Stoner/Desert/70er Jahre-beein- 
flusste Rock, bei dem sich ein Song auch schonmal inner¬ 
halb von zehn Minuten nahezu unmerklich aufbauen kann 
(wie zum Beispiel „Desert“), der auch OJM liegt. Nicht 
umsonst wird also auch im Infozettel zum Release auf 
Bands wie LED ZEPPELIN, BLACK SABBATH oder KYUSS 
hingewiesen, bei denen sich OJM augenscheinlich eine 
Menge abgeschaut haben, dennoch gibt die Band ihrer 
Musik mit einer ordentlichen Prise Kickass-Rock in den 
schnelleren Stücken eine eigene Note. (7) Nadine Maas 

ORDER OFENNEAD 

s/t 

CD+DVD | Earache | earache.com | 40:21 | | Über 
das skurrile Universum des DEICIDE-Schlagzeugers Steve 
Asheim kann man sicher geteilter Meinung sein, aber seine 
Zweitband ist mit ihrem ersten Longplayer über jeden 
Zweifel erhaben. Florida-Death- und Morrisound sind 



legt - ein weißes Blatt Papier. „Weißer Hase im Schnee“ 
lautet der Titel, und ungefähr so gestalten sich die ers¬ 
ten Minuten dieser DVD: „Schwarze Männer in der dunk¬ 
len Nacht“ - sie sehen, dass sie nichts sehen, begleitet von 
komischen Geräuschen. Sowieso wäre es vielleicht interes¬ 
santer gewesen, dieses Konzert des gemeinsamen Bandpro¬ 
jekts von Mike Pattons FANTÖMAS und den MELVINS mit 
einer Infrarot-Kamera zu filmen, denn die lichtscheuen 
Gesellen auf der Bühne machten es über weite Strecken 
den Kameraleuten nicht einfach, vernünftige Bilder ein¬ 
zufangen, und teilweise bleiben Einstellungen sekunden¬ 
lang unscharf. Von diesem kleinen Makel mal abgesehen ist 
der recht kurz geratene Livemitschnitt eine unterhaltsame 
Sache, war/ist diese Supergroup doch ein höchst inter¬ 
essantes Experiment in Sachen Geräuschemachen. Pat- 
ton stand von elektronischer Gerätschaft umgeben vorne 
auf der Bühne und dirigierte sein Orchester in einer Weise, 
die den legendären Herrn Karajan stocksteif erscheinen 
lässt, hinter ihm Gitarrem und Bass, an der Seite die rie¬ 
sige Schlagzeugburg - und alle hören auf sein Kommando. 
Das hat Unterhaltungswert, und diese Musik nicht nur zu 
hören, sondern auch zu sehen (wenn das Licht denn mal 
an ist.,.), wer da was wie macht, das ist schon spaßig. Ein¬ 
zigartiger musikalischer Extremsport. Als Bonus lassen sich 
Audiokommentare u.a. von Buzz Osboume und Ipecac- 
Co-Boss Greg Werckman zuschalten. (8) Joachim Hiller 

ROCK HEART BEIJING 

DVD | Norsk Dokumentarfilm AS | myspace.com/ 
subsband | 59:00 | | Mitterweile gibt es schon einige 
Dokus über die chinesische Rock- und auch speziell 
Punkszene, das „exotische“ Thema dürfte sich bald abge¬ 
nutzt haben, und dabei ist es tun so wichtiger, den Punks 
in China den Rücken zu stärken. Auf ganz unaufgeregte 
Weise tut das „Rock Heart Beijing“, ein Film der Nor¬ 
wegerin Karen Winther über die aus Peking stammende 
Punk-Band (und ja, im Vergleich zu den in anderen Fil¬ 
men dokumentierten Bands machen die wirklich Punk- 
rock, mit smarten Texten und musikalisch überzeugend). 
Kang Mao ist die Sängerin, extrem sympathisch, sie spricht 
gut Englisch, und sie und ihr Freund, der auch in der Band 
ist, sind sehr reflektiert, was ihr eigenes Leben anbelangt, 
das Leben in China, die politische Situation - und sie sind 
wütend, für sie ist Rockmusik ein Ventil, ein Mittel, um 
seine Unzufriedenheit zu zeigen. Und mag ja sein, dass 
China sich etwas verändert hat, aber im Kern, das bestäti¬ 
gen Kang Maos Aussagen immer wieder, ist und bleibt die 
Volksrepublik ein unfreies Land, in dem Geld mehr Frei¬ 
heit hat als die Menschen. Ergreifend etwa die Szene, als die 
Sängerin in einem Restaurant in Norwegen (die Band war 
schon zweimal in Europa, eine dritte Tour ist für Spätsom¬ 
mer 2009 angesetzt) sitzt und darüber sinniert, wie frei die 
Menschen doch hier seien, wie sehr sie sich das auch für 
ihr Land wünsche, wie schwer dieser Unterschied zu ertra¬ 
gen ist. Sie hat Tränen in den Augen, wechselt das Thema, 
blickt auf ihrenTeller und sagt, dieses Essen sei sehr süß - zu 
süß für sie ... Bei anderer Gelegenheit besucht sie in Nor¬ 
wegen ein Camp, in dem Menschen versuchen autark zu 
leben - und die Antwort auf ihre Frage, was die Menschen 
dort ohne Geld machen, wenn sie ins Krankenhaus müs¬ 
sen, stürzt sie einmal mehr in Verzweiflung: Eine kostenlose 
Gesundheitsversorgung wie in Norwegen ist für Chinesen 
undenkbar. Kurios auch die Reaktion auf die skandinavi¬ 
sche Idylle in Sachen Musik: Wer so glücklich lebt, braucht 
doch keinen Rock’n’Roll, wird geschlussfolgert. Eine 
knappe Stunde dauert der Film, der Englisch untertitelt ist, 
und wem danach nicht bewusst ist, wie privilegiert unser¬ 
eins in Europa lebt, dem ist nicht mehr zu helfen. Dankbar¬ 
keit dafür? Nein, aber die Verpflichtung, dafür einzustehen 


und für die Rechte anderer zu kämpfen. Diese DVD darf 
beliebig weiterkopiert werden, wer also eine haben will: 
Gegen 1,45 Euro Rückporto gerne. (10) Joachim Hiller 

PATTI SMITH 

Dream Of Life 

DVD | Pierrot Le Fou/Alamode/Alive | pierrotle- 
fou.de | 109:00 | | Vor einigen Monaten lief Steven Seb- 
rings Patti Smith-Portrait nachts auf arte - und ich sah 
nur noch einen kurzen Ausschnitt der Doku, die zuvor auf 
allen wichtigen Filmfestivals gezeigt worden war. Was ich 
sah, gefiel mir, und glücklicherweise ist nun zeitnah die 
DVD-Fassung erschienen, denn Sebrings Smith-Portrait ist 
absolut sehenswert. Sebrings Filmographie vor „Dream Of 
Life“ besteht zwar nur aus zwei Kurzfilmen, aber er hat es 
geschafft, über einen Zeitraum von zehn Jahren (zumin¬ 
dest ist im Film der Satz „It took us ten years t do this film“ 
zu hören) an Patti Smith dranzubleiben und - weitgehend 
in Schwarz-Weiß-Bildern - ein einfühlsames Portrait der 
Ausnahmemusikerin zu zeichnen. Von kritischer Distanz 
ist entsprechend wenig zu spüren, aber das war wohl auch 
nicht Sinn und Zweck - entsprechend unterscheidet sich 
der Film entscheidend von üblicken Musik-Dokus. Statt¬ 
dessen ist es ein sehr emotionales, geradezu intimes Por¬ 
trait geworden, an dem Patti Smith selbst aktiv betei¬ 
ligt war. Sie erzählt selbst ihre Lebensgeschichte, die Seb- 
ring mit grobkörnigen Bildern unterlegt - man weiß stel¬ 
lenweise nicht so recht, welches Material nun alt und wel¬ 
ches neu ist. Dazu öffnete Smith ihr privates Archiv, man 
sieht sie zu Hause mit Erinnerungsstücken, sieht sie mit 
ihrem alten, längst verstorbenen Freund Richard Maple- 
thorpe, mit ihrem verstorbenen Mann Fred „Sonic“ Smith, 
dem legendären MC5-Gitarristen, mit ihren Söhnen Jack¬ 
son und Jesse, auf der Bühne, wie sie irgendwann in der 
jüngeren Vergangenheit eine unglaublich intensive Ver¬ 
sion von „Rock N Roll Nigger“ performt. Sowieso ist ihre 
Musik immer gegenwärtig, ihre Gitarre, die sie, so erzählt 
sie, selbst nicht stimmen konnte, als sie im legendären New 
Yorker Chelsea-Hotel lebte und deshalb anderen Musi¬ 
kern anbot, darauf zu spielen - woraufhin die sie erstmal 
stimmten ... Sebring ist kein neugieriger, journalistisch 
arbeitender Filmemacher, sein Portrait ist nicht distanziert, 
man muss es in Gänze sehen, um zu erkennen, wer diese 
Patti Smith eigentlich ist, die irgendwer mal als „Godmo- 
ther of Punk“ bezeichnet hat. Beeindruckend und bewe¬ 
gend. (9) Joachim Hiller 

V.A. FUNK RAUM 

DVD | funk-raum.de | | Junge Männer mit Bärten sit¬ 
zen ofler stehen im Schein von Retro-Nachttischlämpchen 
in heimeliger Wohnzimmeratmosphäre und geben melan¬ 
cholisches wie leises Liedgut in deutscher oder englischer 
Sprache zum Besten. Die Herren heißen Enno Bunger, Syd 
Berliner und Senore Matze Rossi. Ersterer spielt Klavier, die 
anderen beiden Gitarre, Enno und Matze haben ihre Bands 
dabei, Syd Berliner bleibt lieber alleine. Zwischen den 
Songs, die man am jeweiligen Spieltag live im Radio hören 
konnte, werden die drei Bartträger von jimgen Radiomo¬ 
deratoren mit Seitenscheitel zu Leben und Karriere befragt. 
„Funkraum“ nennt sich dieses Konzept, durchgeführt im 
Meppener Jugendzentrum J@m Center. Um diese Veran¬ 
staltungsreihe auch den Menschen außerhalb Niedersach¬ 
sens schmackhaft zu machen, gibt es nun diese DVD. Drei 
Songs pro Künstler, dazu Ausschnitte aus den Interviews. 
Zusätzliche Extras gibt es keine, etwas mehr Liedgut wäre 
wünschenswert. Für Freunde atmosphärischer Singer/ 
Songwriter-Klänge könnte sich ein Besuch oben ange¬ 
führter Website, wo man das Teil auch bestellen kann, aber 
durchaus lohnen (7) H.C. Roth 


die Grundlage dieses brutalen Mahls, das mit einer gehö¬ 
rigen rasenden Menge Black- und Oldschool-Metals abge¬ 
schmeckt wurde. Obwohl diese Mischung mir oft sauer 
aufstößt, kombinieren ORDER OF ENNEAD die Stile flie¬ 
ßend und schaffen homogene Songs, die geschmackssicher 
durch melodische Gitarrenläufe abgerundet werden. Aus 
dem üblichen Rahmen fällt der ausgesprochen aggressive 
BM-Gesang, der die Band gerade in den schnellen Passa¬ 
gen stark nach DARK FUNERAL tönen lässt. Erwartete ich 
bei Asheims Hauptband irgendeine dusselige antichristli¬ 
che Sülze, so überraschen mich ORDER OF ENNEAD doch 
mit persönlich gehaltenen und wohl durchdachten Texten 
über Einsamkeit und Frustration. Auf der DVD noch Auf¬ 
nahmen aus dem Studio, unterhaltsam, aber nicht lebens¬ 
notwendig. Coole Scheibe, die DEICIDE ganz ganz alt aus- 
sehen lässt. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

OUTOFLUCK 

s/t 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 30:36 | | 

Wenn eine Band sich nach eigener Auskunft als Projekt 
bezeichnet, werde ich skeptisch, denn die Definition sagt, 
dass ein Projekt stets den 
Charakter des Beson¬ 
deren und Einmali¬ 
gen besitzt. Warum ein¬ 
grenzen, wenn es gut 
wird und zur Dauerlö¬ 
sung werden könnte? 
Sieht immer nach einer 
vorgeschobenen Aus¬ 
rede aus, es sei ja nur ein 
Projekt. Federführend ist 
bei OUT OF LUCK-Bas- 
sist Karl Klee, der auch 
bereits bei UP TO VEGAS 
oder den FRANTIC FLINTSTONES die Seiten schlug und 
nun auch als Sänger fungiert. Es entsteht der Eindruck, dass 
er bisher in seinen vorherigen Bands zu kurz kam und er 
nun endlich alle Zügel in der Hand halten möchte. Auf 
jeden Fall hat er viel Erfahrung gesammelt und weiß, wie 
guter Psychobilly klingen muss. Klare Gitarre, treiben¬ 
der, klackender Bass, strukturierte Drums. Und ein Sän¬ 
ger, der weiß wie Rock’n’Roll gesungen wird. All dies ward 
bei OUT OF LUCK perfekt umgesetzt. Die Aufnahmequa- 
lität ist hervorragend, die Songs abwechslungsreich und 
stets schwungvoll. Wenn sich Hörer von Psychobilly-Plat- 
ten nicht wünschen, diese live mit einer großen Meute zu 
sehen und richtig abzufeiern, dann stimmt mit der Platte 
was nicht. Bei OUT OF LUCK kann ich nur hoffen, dass 
demnächst der Saal voll wird, denn die will ich sehen. Und 
den Zusatz „Projekt“ sollten die drei schnell vergessen, hier 
kann es nur heißen: Weiter machen! (8) Robert Noy 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ORGANIZED NOISE 

Democracy We Deliver 

CD | organized-noise.de | 34:37 | | Englischer Band¬ 
name, englischer Plattentitel und was ist die Schlussfolge¬ 
rung daraus? Richtig, wir haben es mit einem Deutsch¬ 
punk-Album zu tun. Raffiniert, raffiniert! Denn einer, der 
auf dem Longplayer befindlichen Tracks wird in englischer 
Sprache dargeboten. Und somit schließt sich der Kreis. 
Dieser Titel heißt natürlich auch „Democracy we deliver“ 
und gehört zu den hervorstechenden Stücken auf dem 
Album. Zum einen verdeutlicht er die allgemeine inhalt¬ 
liche Ausrichtung der Band, zum anderen auch den musi¬ 
kalischen Stil. ORGANIZED NOISE möchten ihre Sicht auf 
die Dinge, die in der Welt Vorgehen, an den Zuhörer wei¬ 
tergeben. Aussagekräftige Texte, die zum Nachdenken anre¬ 
gen sollen, kombiniert mit einem Sound, der keineswegs 
nur Drauflos-Geknüppel ist. Vielmehr verpacken ORGA¬ 
NIZED NOISE ihre Inhalte in eher ruhigere Töne. Wobei 
die Punk-Attitüde dabei nicht außen vor gelassen wird. 
Neben dem schon erwähnten Titelsong, stechen auch 
„Hallo wach“ und „Gift“ hervor, wobei man sagen muss, 
dass die übrigenTitel keinesfalls schlechter sind. ORGANI¬ 
ZED NOISE ist ein Album gelungen, das zwar etwas ruhi¬ 
gere und melancholischeTöne anschlägt, aber gerade darin 
seinen besonderen Reiz hat. (7) Sven Grumbach 

OUTLAW ORDER 

Dragging Down The Enforcer 

CD | Season of Mist/Soulfood | season-of-mist.com 
| 27:23 | | Seit nunmehr acht Jahren liegen EYEHATE- 
GOD auf Eis. Jimmy Bower verdingt sich derzeit als Drum¬ 
mer von DOWN, während dem Rest der Band in New 
Orleans trotz diverser Wirbelstürme und Knastaufenthalte 
scheinbar langweilig wurde. Offiziell als Nebenprojekt 
deklariert machen OUTLAW ORDER allerdings genau da 
weiter, wo die Hauptband vor einer halben Ewigkeit auf¬ 
gehört hat: asozialer Sludge Metal, chaotische Breaks, blei¬ 
schwere Bluesharmonien, die nach brackigem Sumpfwas¬ 
ser stinken. Dass Mike Williams von der Heroinsucht her¬ 
unter ist, hört man nur bedingt. Eigentlich klingt er immer 
noch so kaputt wie früher. Quasi die Eins-zu-eins-Ver¬ 
tonung der verkorksten Existenzen sämtlicher Bandmit¬ 
glieder. Textlich wird das Motto ihrer Debüt-EP „Lega- 
lize Crime“ beibehalten. Über die Drogenverherrlichung, 
den Alkoholmissbrauch und die schon in jedem Songtitel 
unverkennbare Waffengeilheit kann man streiten. Wie viel 
davon authentisch ist oder nur aufgesetzte Attitüde, lässt 
sich nur schwer beurteilen. Irgendwie passt es aber zur Vita 
dieser Knastvögel, und musikalisch ist „Dragging Down 
The Enforcer“ über jeden Zweifel erhaben. (7) 

Ingo Rothkehl 



OUTRAGEOUS 

s/t 

MCD | Troskot | troskotrecords.com | 19:55 | | 

OUTRAGEOUS aus Schweden haben ein bisschen in der 
großen „Moderner Oldschool“-Kiste gewühlt und sich die 
Bauklötze herausgefischt, mit denen schon GIVE UP THE 
GHOST, ENDSTAND und COMEBACK KID gespielt haben. 
Das macht bestimmt Spaß und OUTRAGEOUS stellen sich 
dabei auch bei weitem nicht dumm an, da müssen doch 
aber auch bestimmt noch irgendwo weniger abgenutzte 
Spielsteine rumliegen, die nicht schon so viele andere 
Bands in der Hand hatten. (6) Sebastian Banse 

PPP 


PANTALEIMON 
Heart Of The Sun 

CD | Durtro Jnana/Cargo | durtro.com | | Der brül¬ 
lende Löwe auf dem Cover dieser Platte könnte einem kurz 
den Eindruck vermitteln, hier würde es etwas aggressiver 
zur Sache gehen, aber aufgrund des involvierten Labels kann 
es sich eigentlich nur um einen Trugschluss handeln. Hin¬ 
ter PANTALEIMON steckt die englische Multi-Instrumen- 
talistin Andria Degens, Mitbegründerin von Durtro Jnana 
Records, die hier allerdings kein gänzlich neues Album 
vorlegt, sondern Remixe ihrer „Mercy Oceans“- Platte von 
2007, darunter auch ein paar unveröffentlichte Songs wie 
Bonnie ‘Prince’ Billys kaum wieder zu erkennendes, aber 
eigentlich ganz schönes „Even if love“. Unter den Beteilig¬ 
ten finden sich Namen wie Andrew W.K. (der wartet wohl 
immer noch auf die nächste Intro-Titelstory, haha), Susan 
Stenger (BAND OF SUSANS), Stephen O’Malley (SUNN 



31 Knots - it was high time to escape LP 11,5 

Alkaline Trio - good mouming LP2 21,9 

Autistic Youth / Cola Freaks - 7“ 4,25 

Auxes - sunshine LP/CD je 14,- 

Batmobile / Peter Pan Speedrock - LP/CD 11,9/13,5 

Bloc Party - intimacy LP/CD 15,9/14,9 

Bronx- III CD 15,5 

Cecile & Sauerkrauts - Sauerkraut... LP/CD 12,-/13,- 

Crumbs - dade country trash CD 12,5 

Crystal Antiers - ep LP/MCD 9,5/7,- 

Dead to Me - little brother LP+CD/CD 10,-/9,- 

Deep Eynde - blackout: dark years CD+DVD 16,9 

Devon Disaster - make things bleed 107CD 10,9/13,9 

DielDielDie! - promises LP/CD 14,-/15,5 

Dillinger 4 - civil war LP/CD 11,5/14,- 

DOA- nothern avenger LP/CD 11,-/13,- 

Dozer - beyond colossal LP/CD 23,5/15,5 

Eagles of Death Metal - heart on CD 14,9 

Earth - the bees made honey 2LP 23,5 

Envy / Thursday - split LP+CD 17,5 

Epidemics - waking up the dead LP/CD je 12,- 

Escapado / Peters / Bratze -10“ 9,5 

Farin Urlaub - Wahrheit LP+77CD2 21,5/19,9 

From Monument to Masses - beyond 77MCD 9,5/11,5 

Fucked Up - Chemistry of... LP2/CD 16,5/15,5 

Fuzztones - horny as hell LP/CD 14,5/15,5 

Gaslight Anthem - sink or swim demos 7“ 6,- 

GBH - city baby attacked by rats LPPic 12,5 

Goldene Zitronen - material 2xDVD 18,5 

Government Issue - make an effort 7“ 4,- 

Grizou - s/t LP+CD 10,5 

Hammerhead - cut the melon LP/CD je 11,- 

Intem. Noise Conspiracy - cross of LP/CD 17,5/14,9 

Interstate 5 - im klärton LP/CD je 11,5 

I Walk the Line - desolation Street LP 11 ,- 

Japanther - tut tut LP/CD 15,5/14,5 

Jay Reatard - matador singles LP/CD je 16,- 

Jesu / Envy - split LP 15,5 

Kids Explode / Solemn League - split7“ 4,5 

Knucklebone Oscar-back from jungle LPPic/CD je 12,- 

Kommando Sonnenmilch - bernstein LP/CD je 12,5 

LLL4A/elvetone-favoritenserie 3 10“+CD/CD 11,5/10,5 

Love Boat - imaginary beatinks of LP/CD je 11,5 

Ludella Black - from this witness LP/CD 12,5/15,- 

Make Believe - s/t LP 10,5 

Misery Index - traitors LP/CD 15,5/13,5 

Mitote - folger CD 13,- 

Mystery Girls - incontinopia LP/CD 11,5/14,- 

Night Marchers - see you in magic 2LP 19,9 

Nobunny - love visions LP/CD je 12,5 

Oiro - als was geht gott an karneval LP 10,- (repress) 

One Last Wish - 1986 LP/CD je 11,5 

Past Lives - stränge symmetry LP/CD 11,-/9,5 

Pirate Love - black vodoun LP/CD 12,5/15,- 

Plasmatics - beyond the valley LP 14,- 

Rantanplan - santa fu 7“ 3,5 

Rise Against - appeal to reason LP/CD je 16,- 

Rocket from the Crypt - all Systems go vol. 3 CD 15,5 

Shorebirds - it's gonna get ugly LP/CD je 10,- 

Sigur Ros - med sud i... 2LP 28,9 

Solea - finally we are here LP/CD je 14,9 

Subhumans - death was too kind LP/CD 13,-/12,- 

Supersuckers - get it together LP/CD+DVD 22,9/15,- 

Swingin' Utters - hatest grits LP/CD 11,5/14,- 

Teenage Terror - set a rip 10“+CD/CD 12,-/II,5 

These Army Are Snakes - tail swallower LP/CD 14,-/13, 

Thrice - live at the house of blues CD+DVD 16,- 

Thrice - alchemy index vol. 1-4 4x10“ 50,- 

Tim Barry - manchester LP/CD 15,5/12,5 

Tom Gabel - hearts burns LP/CD 14,5/10,5 

Tomte - heureka LP/CD je 14,9 

Trend-vier LP/CD 12,5/15,5 

Tristess - hog & lag blues LP 12,5 

V/A- german funk fieber vol. 2 LP2/CD 18,9/14,9 

Vicious - igen 7“ 5,5 

Virgins - miscarriage LP/CD 11 ,-/12,- 

Walter 11 - oh hängt sie auf CD 11,5 

Wire-Object 47 LP+12“ 17,9 

Yum Yums - whatever rhymes with baby LP 10,- 



Kostenlosen Katalog anfordern! 

Mehr als 20.000 Titel online 
Faire Preise und guter Service 
Portofreier Versand ab 75,- Bestellwert (BRD) 
Ladengeschäft in Freiburg 

Flight 13 Records | Stühlingerstr. 15 | 79106 Freiburg 
Fon: ++49 (0)761 208 99 0 | mailorder@flight13.com 

www.flightl 3.com 


OX-FANZINE 83 



























REVIEWS 


0)))) oder Chris Carter und Cosey Fanni Tutti, bekann¬ 
termaßen mal Teil von THROBBING GRISTLE. Die große 
Frage bei Degens eh schon sehr reduzierter Ambient-Klas- 
sik-Folk lautet: Wie kann man so was überhaupt remixen? 
Anscheinend durch weiteres Reduzieren der stilistischen 
Mittel, weshalb „Heart OfThe Sun“ überwiegend aus ver¬ 
einzelten, flirrenden Tönen besteht, lose zusammengehal¬ 
ten durch Degens’ stimmliches Gesäusel und einige etwas 
konkretere Momente, wie etwa bei „High star“ mit Carter 
und Cosey Fanni Tütti, beinahe ein richtiger Popsong mit 
ätherischer Note. Insgesamt bleibt „Heart OfThe Sun“ aber 
leider eine etwas eintönige Angelegenheit, da Degens song- 
writerisches Variationsspektrum dann doch etwas mager 
ausfallt. (5) Thomas Kerpen 

PAGANIZER 

Carnage Junkie 

CD | Vic | vicrecords.com | 50:23 | | Die schwedi¬ 
schen Deather sind ja sehr fleißig, besonders Mainman 
Roger Johansson ist ja mindestens noch bei RIBSPREADER 
und THOSE WHO BRING THE TORTURE tätig. „Carnage 
Junkie“ sollte eigentlich schon 2006 rauskommen, ist aber 
immer wieder verschoben worden, dafür aber jetzt mit 
noch fünf zusätzlichen Songs versehen. Wie auch schon bei 
der Split-CD mit DEPRESSION erwähnt, erfinden PAGA¬ 
NIZER Death Metal nicht neu, sondern bleiben eisenhart 
rostigem Oldschool-Schweden-Death verschrieben. Für 
ein Trio kommen sie sehr dicht und drückend daher und 
auch wenn Melodien hier eher selten sind, hat die Band 
doch viele eingängige groovende Riffs im Midtempo- 
bereich und derbe Growls zu bieten. Nein, PAGANIZER 
proben sicher nicht im Innovationszentrum, stattdessen 
machen sie aber großen Spaß. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

PALMS 

It’s Midnight In Honolulu 

CD/LP | Rare Book Room/Soulfood | rbrrecords. 
com | 32:29 | | Dass sich Sängerin und Dokumentar- 
filmerin Nadja Korinth im Erzeugen von eindrucksvol¬ 
len Bildern versteht, darf angenommen werden. Auf ihrem 
Debüt zusammen mit ihrem Bandkollegen Ryan Schaefer 
malt sie Landschaften aus LoFi-Pop, Ambient-Anleihen 
und New Wave, teilweise gespickt mit abgehackten Stac- 
cato-Rhythmen. Mal sperrig, mal zuckersüß, mal ein bis¬ 
schen neben dem Takt ist dieses Werk eine Melange aus tra¬ 
gischer Melancholie und hörenswerter Leichtigkeit. (8) 

JeNnY Kracht 

PANICA 

Not Everything’s Just Grey 

CD | Antstreet/New Music | antstreet.de | 42:37 | | 

Das saarländische Label Antstreet setzt in Metalcore-Zei¬ 
ten tatsächlich noch auf „altbackenen“ Melodic-Punk und 
bringt dabei gar nicht schlechte Releases heraus. Die neu¬ 
este Veröffentlichung ist PANICAs zweites Album mit dem 
gerade im Herbst aufmunternden Titel „Not Everything’s 
Just Grey“. Grau ist es nicht, auch wenn eine melancho¬ 
lische Schlagseite ä la MILLENCOLIN oder NO USE FOR 
A NAME den Ton angibt. Die vier Österreicher musizie¬ 
ren seit 1999 zusammen, haben sich vom Skatepunk der 
Anfangstage entfernt und sind, wie so viele Bands, „reifer 
geworden“. Der Knackpunkt daran: Man eifert den Vorbil¬ 
der nach. Die „Großen“ werden „reifer“, so auch die „Klei¬ 
nen“. Die Platte fängt mit dem flotten Opener „Gotta stay“ 
super an, der Rest flacht aber in Belanglosigkeit ab. Auch 
wenn das Album nicht durchgehend grau ist, ist es leider 
auch nur blasse Hintergrundbeschallung. (6) 

Arndt Aldenhoven 

PARTIES BREAK HEARTS 

Life Is Too Short To Dance With Ugly People 

CD | Lockjaw | partiesbreakhearts.ch | | Der Promo- 

zettel vergleicht die Schweizer PARTIES BREAK HEARTS 

durchaus passend mit Bands wie STORY OF THE YEAR, 


CARL MANN 

... Rocks! 

CD | 79:5S | | „Mona Lisa“ kennt eigentlich jeder und Carl 
Mann wird immer auch auf diesen Song festgenagelt, dabei 
gibt es wesentlich interessantere Titel, die diesen char¬ 
manten Jungen aus Memphis von seiner eher rockigeren 
Seite präsentieren. Allerdings nimmt er auch durch seine 
doch sehr sanfte und schmeichelnde Stimme den meisten 
Songs den Drive und zieht sie ins Rock'n’RolI-Niemands- 
land. Carl Mann verfügt über ein ähnliche .Akzentuierung 
wie Jerry Lee Lewis, natürlich ohne Klavierbegleitung und 
leider auch ohne die dazugehörige sexuelle Unterschwel- 
ligkeit und latente Gefährlichkeit. Rock’n’Roll-Standards 
vom Feinsten, wie immer perfekt aufgearbeitet und mit 
einer Detailverliebtheit zusammengetragen, die an Beses¬ 
senheit grenzt. Alleine die unzähligen unveröffentlichten 
und raren Versionen machen diese Zusammenstellung für 
Archivare und Sammler unverzichtbar. (7) 

BOB LUMAN 

... Rocks! 

CD | 77:49 || Der Ur-Vater des Texas-Rocks überragte 
schon rein körperlich seine Konkurrenten, aber auch musi¬ 
kalisch war Bob Luman eine feste Größe im Rock’n'Roll- 
Zirkus. Er verstand es wie kein anderer, immer die besten 
und prägensten Gitarristen um sich zu versammeln und 
somit seinen unverwechselbaren Stil auch die nötige Kom¬ 
paktheit und unverbrauchte Frische zu verleihen.Teilweise 
nahm er so in den frühen 60er Jahren schon die klassischen 
Rocksong-Strukturen vorweg und muss als einer der Weg¬ 
bereiter der traditionellen und amerikanischen Rockmu¬ 
sik genannt werden. Unverwechselbar auch sein treiben¬ 
der Rhythmus, den er aus der Countrymusik mitbrachte 
und der selbst Klassikern noch einen extra Energieschub 
verlieh. Natürlich gibt es auch hier wie selbstverständlich 
einen Überfluss an unveröffentlichtem, rarem und den 
Tiefen verstaubter Archive entrissenem Bonusmaterial. Das 
Booklet ist eher eine allumfassende Bettlektüre, voll mit 
wunderbaren Geschichten, als „nur“ eine reine Informati¬ 
onssammlung. Wer braucht schon Bücher... (8) 

JOHNNY BURNETTE 

... Rocks! 

CD | 76:05 | | Yeah, Johnny Burnette rockt wirklich und 
ist eine der, wenn nicht die Stilikone des klassischen Rocka- 
billy. Er kreischt, winselt, stöhnt und singt sich die Seele so 
aus dem Leib, dass damals, Ende der 50er, die Mädchen rei¬ 
henweise umfielen. Wenn man diese CD hat, braucht man 
eigentlich keinen Retrobilly der Neuzeit, denn alles, was 
die Rocker von heute spielen können, wenn sie authentisch 
klingen wollen, ist nur eine verwässerte Kopie dessen, was 
Johnny Burnette schon damals eingespielt hat. Wem der 
frühe Elvis noch ein wenig zu zahm ist und es noch wilder 
und rauher mag, der sollte sich mal ausführlich mit die¬ 
sem Album beschäftigen. Neben den offiziellen Aufnah¬ 
men gibt es auch wieder viele seltene Demosongs oder ver¬ 
gessene Alternative-Takes zu hören, welche die Ausnahme¬ 
stellung des JOHNNY BURNETTE TRIOs unterstreichen. 
Im opulenten Booklet kann man dann Musikgeschichte 


LOST PROPHETS und FUNERAL FOR A FRIEND, worin 
auch genau mein Problem mit „Life Is Too Short ..." 
begründet liegt, denn für diesen schon recht stark in Rich¬ 
tung Alternative Rock gehenden Sound bin ich wohl ein¬ 
fach der falsche Rezipient. Vor allem der Gesang klingt 
immer eher nach Bands, bei denen ich auf MTV immer 
ganz schnell umschalte. Gut gemacht ist das Album natür¬ 
lich trotzdem, weshalb Leute mit einer Vorliebe für oben 
genannte Bands ruhig mal ein Ohr riskieren sollten. (6) 

David Schumann 



J.J. PEARSON 

Only One Reason 

CD | myspace.com/jjspenis | | Jaaa ... der erste Song 
„Never love you“ knallt gleich ordentlich aus den Boxen 
und erinnert mich an die TOXIC RAESONS, JJ.s ehema¬ 
lige Band. Bei denen 
hat er nicht nur Schlag¬ 
zeug gespielt, sondern 
auch bei einigen Songs 
gesungen. Und „Never 
love you“ hat auch gleich 
schon das, was mir bei 
vielen anderen Punk- 
bands fehlt: das rockt 
nicht nur ohne Ende, 
sondern rollt auch noch. 
Das ist auch das, was 
J.J.S Ex-Band für mich 
immer ausgemacht hat. 
An den TOXIC RAESONS-Sound erinnert sein Solo-Debüt, 
das er komplett alleine eingespielt hat, ansonsten aller¬ 
dings eher selten. Gleich der zweite Song „Someway“ ist 
ein im Midtempo locker aus der Hüfte rockender Smash- 
Hit, der sich inzwischen seit Wochen in meinen Gehörgän¬ 
gen festgefressen hat. Alles in allem bieten die 11 Stücke 
(und drei Bonustracks mit Demoaufnahmen) eine breite 
Palette zwischen Punk, Pop und Rock’n’Roll. Ach ja: zwei 
Songs sind GERMS-Cover („I got you caught in my eye“ 
und „Feeling not alright“). J.J. selbst bezeichnet sein musi¬ 
kalisches Gebräu als „Punk, Happy Hardcore, Powerpop“, 
was den Nagel ziemlich auf den Kopf trifft. Wer den Hoch- 
geschwindigkeits-Hardcore-Sound der TOXIC RAESONS 
haben will, der sollte lieber deren alte Platten rauskramen. 
Wer aber wirklich gut gemachten, vielseitigen Rock’n’Roll 
vom Ex-Drummer einer der besten US-Punkbands aller 
Zeiten haben will, der wende sich vertrauensvoll an J.J. 
Pearson. Für mich eine der Platten des Jahres. Der Mann 
weiß, wie gerockt wird! (9) Hannes Baral 


PERKELE 

Songs For You - Live In Magdeburg 
2CD/LP I Asphalt | bandworm.de | | PERKELE, der 
„Stolz von Göteborg“, Dreh- und Angelpunkt einer bro¬ 
delnden Gerüchteküche in Deutschland, basierend auf 
Unwissenheit. Leider, denn PERKELE begannen wie viele 
Oi! -Bands als Punkband und produzierten frrher bei MRN 
Records, einem linksorientierten schwedischen Label ,und 
die Bandmitglieder selbst waren aktiv bei den „Jungen Lin¬ 
ken“ (Quelle: turnitdown.de/161.html) .Sie geben Inter¬ 
views, in denen sie ihre Ansichten klarzustellen versuchen, 
aber die Hetze reißt nicht ab. Was positiver Weise auch 
nicht abreißt, sind die Konzerte der Jungs und ihr musika¬ 
lisches Talent. Wer wie ich noch nicht das Vergnügen hatte, 
PERKELE einmal live zu erleben, der hat jetzt die Chance 
annähernd das mitzuerleben, was auf den Konzerten der 
drei Göteborger los ist. Den Mitschnitt des ausverkauften 
Gigs am 10. November 2007 in der Sackfabrik in Magde¬ 
burg gibt es in akzeptabler Klangqualität auf einer limitier¬ 
ten Doppel-CD und aufVinyl, schwarz und transparent! 19 
der besten Stücke aus 15 Jahren Bandgeschichte auf einem 
Album verewigt. Dass Ron, Chris und Magnus ihre Instru¬ 
mente undVöcals auch auf der Bühne im Griffhaben, steht 
nach dieser Platte aufler Frage. Spätestens wenn die ganze 


Halle „Heart füll of pride“ im Chor singt, hält die Gänse¬ 
haut Einzug und Sehnsucht macht sich bei mir breit, etwas 
verpasst zu haben. (9) Yvonne Schulz 

PERKELE 

Längtan 

CD | Bandworm | bandworm.de | 53:33 | | Wer nach 
„Songs For You...“ denkt, dass PERKELE nichts Besseres ein¬ 
fällt, als ein Live-Album zu produzieren, der ist auf dem 
Holzweg. Sie legen direkt eine musikalisch hochwertige 
Studioaufnahme nach. Eine kleine Premiere, denn drei der 
sieben Songs werden in Finnisch gesungen, die anderen in 
Schwedisch. Was einem deutschen Gehör kaum auffallt, ist 
nicht ganz unbedeutend, denn Ron, Sänger und Gitarrist ist 
gebürtiger Finne, ein Tribut an seine Herkunft. Nicht weni¬ 
ger bemerkenswert: der Coversongs „Rentun ruusu“ - das 
Original stammt von dem finnischen Volksmusiker Irwin 
Goodman. In seinen Liedern thematisiert er politische 
und gesellschaftskritische Themen, die Probleme des All¬ 
tags und auch Alkoholismus, an dem er selbst erkrankt war. 
Nachdem er 1991 an einem Herzinfarkt verstarb, wurde 
sein Leben unter dem Titel dieses Songs verfilmt und ein 
Teil seiner Arbeit lebt mit PERKELE weiter. Den Abschluss 
des Albums bildet „Sent en lördag kväll“, auch ein Cover. 
Das Original kommt in diesem Fall von einer schwedi¬ 
schen Band mit dem Namen NATIONALTEATERN und 
wurde bereits von den HELLACOPTERS gecovert. Musika¬ 
lisch bleiben PERKELE ihrer Linie treu: melodische Gitar¬ 
renmusik in Streetpunk-Manier, gekrönt von individu¬ 
ellen Folk-Klängen. Ein Ohrwurm jagt den nächsten. Da 
macht es nichts, wenn das eigene Schwedisch nicht unbe¬ 
dingt das Beste ist, mitgesungen wird trotzdem. (9) 

Yvonne Schulz 


PHOBIA 

22 Random Acts Of Violence 

CD | Candlelight/Soulfood | candlelightrecords. 
co.uk | 28:58 | | Die 22 zufälligen Gewaltakte in nicht 
mal einer halben Stunde weisen für den Uneingeweih¬ 
ten schon in Richtung Grindcore, dem Eingeweihten wird 
PHOBIA ein Begriff sein, metzeln sie sich doch schon seit 
18 Jahren durch den musikalischen Untergrund. Und auch 
auf ihrem neuesten Longplayer bleiben sie ihrem Grind 
alter Schule mit festen Punk- und Hardcore-Winzeln 
treu. Nach so vielen Jahren ist es fast immöglich, spiele¬ 
risch nicht besser zu werden, und so bewegen sich PHOBIA 
auch auf einem angemessenem Niveau metallischer Wild¬ 
heit, gepaart mit fast melodischen Hardcore-Passagen, die 
unvorhergesehen wieder in Blastbeats kollabieren. Inhalt¬ 
lich sind die Kalifornier Politpunks, wieTitel Marke „Death 
to pigs“ oder „Abuse the truth“ verdeutlichen. Doch, diese 
Art von Gewaltakten lasse ich mir gefällen. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 


PONTIAK 

Sun On Sun 

CD | Thrill Jockey/Rough Trade | thrilljockey.com 

| | Drei Brüder ausVirginia haben sich hier zu einer höchst 
seltsamen Band zusammengeschlossen, deren Name Asso¬ 
ziationen zu amerikanischen Riesen-Spritschleudem 
weckt, allerdings werden PONTIAK ja mit K und nicht 
mit C geschrieben. Nach einer selbstproduzierten Platte 
und einer Split-EP mit John Cale-Coverversionen zusam¬ 
men mit ARBOURETUM, die ich nicht so besonders über¬ 
zeugend fand, ist „Sun On Sun“ ihr Albumdebüt auf Thrill 
Jockey, eine Ansammlung von psychedelisch angehauch¬ 
tem Heavyrock, bei dem ich häufiger mal an Neil Youngs 
unterbewertetes „Re-ac-tor“-Album denken muss, ebenso 
wie an Geistesverwandte wie DEAD MEADOW und BLACK 
MOUNTAIN. Konkret Gestalt annehmende Songs kom¬ 
men dabei eher selten heraus, PONTIAK betreiben statt¬ 
dessen eine druckvolle, improvisiert wirkende Riff-Zeleb- 
ration, die sich aber auch schon mal in entrücktem folki- 
gen Niemandsland verlieren kann. Ein durchaus faszinie- 


/WELCOME TO THE BEÄR FAMILY 


nachlesen, die komplette Biografie, unveröffentlichte Fotos 
und der ausführliche Begeleittext schlagen einen Bogen 
von damals bis in die heutige Zeit, wo namhafte Künstler 
immer noch Bumettes Songs covern und somit sein Erbe 
fortführen. (9) 

V.A. Country Boy’s Dream 

CD j 84:34 | j „...33 1/3 Edition. Country Western, Blu- 
egrass & Instrumental Classics“ - der Zusatztitel dieser 
Geburtstagscompilation sagt schon alles, worum es hier 
geht. Hier gibt es einmal den großen Rundumschlag quer 
durch das Famälienprogramm zum Sonderpreis. Natür¬ 
lich mit den dazugehörigen Informationen, auf welchen 
regulären Veröffentlichungen man die entsprechenden 
Tracks wieder findet. Den Ox-Abonnenten dürfte diese CD 
schon bekannt sein, denn sie lag in einer abgespeckten Ver¬ 
sion der letzten Ausgabe kostenlos bei. Also wer Lust und 
Zeit (bitte die Spieldauer beachten!) hat, der kann hier sich 
seine Fahrkarte lösen für den Zug zurück zu den Ursprün¬ 
gen aller amerikanischer Musiken. (8) 

TEXAS TROUBADOURS 
Almost To Tulsa - The Instrumentals 
CD j 81:39 | j Diese „Begleitband“ ist in der Countryszene 
keine Unbekannte, denn bei den TEXAS TROUBADOURS 
handelt es sich um die Backingband von Ernst Tubb. Jeder 
für sich ein erstklassiger Musiker, ergeben sie zusammen 
eine phänomenale Einheit, die sich immer höher schau¬ 
kelt und mittels einer überschäumenden Spielfreude quasi 
in einen Temporausch spielt. Perfektes Picking und mit¬ 
reißende Gitarrenläufe bringen den traditionellen Instro- 
Country so richtig zum swingen und in den jazzigen Solo¬ 
einlagen kann jeder abwechselnd sein Können zur Schau 
stellen. Neben den rasanten Uptempo-Nummern gibt es 
auch langsame, melancholische und fast schon verträumte 
Stücke. Mit dieser Musik wurden damals die Tanzsäle zum 
Überkochen gebracht, denn hier wird nicht nur einfach 
das Haus gerockt, hier wird es bis auf seine Grundmauern 
niedergebrannt, so heiß ist diese Musik. Erstmalig wurden 
frier alle Stücke zusammengefasst und aufgearbeitet, inklu¬ 
sive einem informativen Beiheft, das entflieh die Musiker 
aus dem Hintergrund ins Rampenlicht holt, wo sie auch 
hingehören. (9) 

SKEETS MCDONALD 
Heart Breakin’ Mama - 
Gonna Shake This Shack Tonight 
CD | 79:11 | | Als besonders feinfühlig waren Hillbilly- 
Sänger noch nie bekannt oder berühmt, und so bedient 
sich Skeets McDonald auch eher der groben Axt und das ist 
gut so, denn richtiger Hillbilly muss so sein! Mr, McDonald 
schafft es zudem, noch Querverweise zum Boogie oder 
Blues einzubauen, sogar Ansätze von purem Rock’n’Roll 
findet man hier und die lupenreinen Rockabilly-Num- 
mem spielt er ebenfalls kraftvoll und authentisch. Es macht 
wirklich Spaß ihm zuzuhören. Zwar darf man nicht ein 
neues, musikalisches Weltwunder erwarten, aber manch¬ 
mal reicht es einfach, wenn man gute, ehrliche und quali¬ 
tativ einwandfreie Arbeit abliefert, um zu überzeugen und 


den Hörer zu fesseln. Auf dieser exquisiten Zusammenstel¬ 
lung, welche die ganze, abwechslungsreiche Bandbreite 
der zugkräftigeren Lieder und Uptempo-Songs von Skeets 
McDonald präsentiert, gibt es einfach kerne Ausfälle. (7) 

HANK SNOW 

Snow On The Tracks / Under Western Skies / 
Snow South Of The Border / Snow In Hawaii (Die 
Reinhard Kleist Edition - vier Einzel-CDs) 

CD | 86:52/86:57/86:31/76:50 | | Fangen wir mal mit 
der Musik an: Wer Hank Snow ist, braucht man wohl nie¬ 
manden mehr zu erklären, der sich auch nur ansatzweise 
ein bisschen mit Country beschäftigt, und sein Lebens¬ 
werk ist so umfassend, dass es Bücher braucht, um es zu 
beschreiben oder zu begreifen. Hank Snow ist wohl der 
Urvater des sanften „Unterhaltungs/Populär-Country“ 
und das meine ich jetzt nicht abwertend. Die Songs sind 
immer perfekt arrangiert und zeugen von einem unglaub¬ 
lichen Stilreichtum und kreativer Inspiration auf einem 
sehr hohen Niveau. Nur Rebellion oder „Außenseiter- 
tum" sucht man hier vergebens. Familientauglich wäre 
auch noch eine passende Beschreibung. Jeder Stil wird 
aufgegriffen, bearbeitet und mit dem unverwechselba¬ 
ren Hank Snow-Charme präsentiert. Die Zusammen¬ 
stellungen sind thematisch geordnet.On The Tracks" 

beschäftigt sich mit dem Thema Eisenbahn/Reise, womit 
Hank Snow am Beginn seiner Karriere bekannt wurde. 
„Under The Western Skies“ umfasst das Thema Cowboys/ 
Pioniere. „... South Of The Border“ betrifft Songs, die 
sich im weitesten Sinne mit Mexiko und dem Grenzge¬ 
biet befassen, und auf „... In Hawaii", welch ein Wunder, 
dreht sich alles um Fernweh und den Traum in der Süd¬ 
see. Alle Songs wurden schon einmal veröffentlicht, aber 
nicht geordnet nach diesen speziellen Thematiken. Also 
ein guter Einstieg, um das Country-Universum von Hank 
Snow zu erforschen. Eigentlich dienen diese Zusammen¬ 
stellungen aber einer anderen Sache: Alle Cover wurden 
von Reinhard Kleist gestaltet, der den meisten wohl durch 
seine Comics „Elvis“ und „Cash -1 See Darkness“ bekannt 
sein dürfte. Ke n ner nennen dessen Werke eher „grafische 
Novellen“, weil sie einfach die engen Genregrenzen spren¬ 
gen und auch als Meilensteine der Comic-Art gelten. Rein¬ 
hard Kleist hat schon andere Cover für Bear Family gestal¬ 
tet und drückt durch seinen unverwechselbaren Stil die¬ 
ser Serie noch mal einen Stempel auf, der sie dann als Ein¬ 
heit zusammenhält und erkennbar macht. Bei zumindest 
zwei Covern allerdings bin ich mir sicher, dass er sie auf 
Basis von alten Cash-Bildern gemacht hat, was dann wohl 
als eine Hommage zu verstehen ist. In Zeiten des Down- 
loads sei auch noch erwähnt, dass diese Serie einfach Spaß 
macht und man durch ein schönes Cover noch tiefer in die 
Musik hineingezogen wird. Hier handelt es sich um ein 
wirklich gelungenes Konzept, welches musikalisch sowie 
grafisch ein qualitativ hochwertiges Produkt vorstellt Wer 
sich nicht direkt alle vier CDs kaufen möchte, der sollte 
sich zum Einstieg „... On The Tracks“ zulegen, welche ich 
für die aussagekräftigste und gleichzeitig eingängigste Aus¬ 
wahl halte. (8) 

Carsten Vollmer bear-family.de 


rendes Konzept, sicherlich auch bedingt durch den rohen 
Sound der Platte und eine trippige 70s-Atmosphäre, vor 
allem wenn noch die Orgel hinzu kommt, was ihnen mit 
Julian Cope schon mal einen begeisterten Fan eingebracht 
hat. Für die meisten dürfte „Sun On Sun“ allerdings insge¬ 
samt zu diffus bleiben, man weiß nicht so genau, wo PON - 
TIAK hin wollen, aber auf dem richtigen Weg scheinen sie 
dennoch zu sein. (7) Thomas Kerpen 

BENOIT PIOULARD 

Temper 

CD j Kranky | kranky.net | 38:51 | | Eine Platte, 
wie geschaffen für das auch ansonsten so empfehlens¬ 
werte Kranky-Label: Songwriter-Anmutung und Ambi¬ 
ent-Räumlichkeit verbinden sich hier zu einem hypnoti¬ 
schen Klangteppich, der zum Fallenlassen einlädt. Mehr als 
viele seiner Labelkollegen agiert der junge Benoit Pioulard 
dabei aus der Songwriter-Ecke und lässt viele der 16 recht 
kurzen Songs auf klassischem Akustikgitarrenfündament 
stehen. Dieses reichert er aber oftmals mit verwaschenen 
Soundflächen an, die dann doch wieder an WINDY & CARL 
und Konsorten erinnern. Das oftmals verträumte Songwri- 
ting und ihr fast schüchterner Vortrag vertragen sich damit 
aber wunderbar. Nicht, dass jeder der Songs nach diesem 
Schema funktionieren würde: Auch mit Harmonium und 
Halleffekten wird eine Weitläufigkeit undTiefe erzeugt, die 
„Temper“ zu so einer wunderbar tiefschürfenden Angele¬ 
genheit machen. (8) Christian Maiwald 

PLASTICA 

Kaleidoscope 

CD | Disco Liliput Editorial/Alive | plasticamusic. 

com | | PLASTICA aus Portugal, nicht gerade Hochburg 
des Rock’n’Roll bekannt, bringen mit „Kaleidoscope“ ihr 
mit Spannung erwartetes drittes Album heraus. Enthalten 
sind 13 Songs (plus „hidden track“) mit großer Bandbreite: 
Psychedelic Rock (Referenz: PRIMAL SCREAM), Britpop 
(OASIS), Glam (T. REX, Bowie) und moderne Retrosounds 
ä la BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB, deren Produzent 
Masaki Liu auch hier assistiert hat. Schön eingebettet, fast 
bei jedem Song Sitarklänge, die den 60s/70s-Bezug per¬ 
manent durchschimmern lassen. Mir auf Dauer zu lang¬ 
weilig, aber nicht schlecht gemacht. (5) Jürgen Schattner 

POINTS 

s/t 

CD | Mud Memory | mudmemory.com | 29:59 | | 

Eines der lustigsten Phänomene von Diktaturen ist das 
Herausretuschieren von in Ungnade gefallenen Stützen 
des Regimes aus Fotos: 
Schwupps ist da nur 
noch der Schatten oder 
die Schuhe zu sehen, und 
es ist Aufgabe von Histo¬ 
rikern, die Vorher/nach¬ 
her-Vergleiche anzu¬ 

stellen. So ähnlich ver¬ 
hält es sich auch bei THE 
POINTS aus Washington 
D.C., die sich 2005 grün¬ 
deten, damals noch als 
Trio, doch Rebecca, die 
Keyboarderin, ist mit¬ 
tlerweile ausgestiegen, ihr Gesicht wurde auf dem Cover¬ 
foto einfach ausgeschnitten, und im Info ist ihr Name 
durchgestrichen, aus Trio wurde überall Duo gemacht 
- mir scheint, das spielt jemand mit dieser Tatsache, und 
wer weiß, vielleicht hieß die Dame auch Harvey ... Doch 
kommen wir auf den Punkt: Die POINTS sind ein Ergebnis 
lupenreinen RAMONES-Epigonentums, das alte „One two 
three“-Spiel in Reinkultur, vorgetragen von zwei Jungs, die 
auch MUMMIES und WIPERS und „Ghostbusters“ lieben: 
Geo singt und spielt Gitarre, Cobruh trommelt und singt 
(und ja, hier und da hört man auch noch etwas Keyboard, 
etwa bei „Never trust my heart“), und auch wenn sich in 
einem Metier bewegen, in dem man schon alles zu keimen 
glaubt, so muss ich doch sagen, dass sie in Sachen RAMO- 
NES-Verehrung eine der interessantesten Bands seit lan¬ 
gem sind. Erschienen ist das Album übrigens auf dem Label 
von Justin Moyer von SUPERSYSTEM/EL GUAPO. (8) 

Joachim Hiller 



POPSTERS 

Our Bites Bring You Back 

CD | Cheapskate | cheapskaterecords.com | 21:05 | | 

Auch wenn mich das Coverartwork auf den ersten Blick an 
Horrorpunk denken lässt, machen die POPSTERS natür¬ 
lich das, was sie immer gemacht haben: Oldschool-Pop- 
Punk in Reinkultur. Und ein Zitat zum Selbstverständnis 
heutiger Pop-Punk-Bands liefern die Italiener gleich dazu: 
„ We still have fün, sure we do and that’s the most important 
thing. It’s just punk rock but we like it!“ Ich finde es echt 
interessant, wie die ganze Szene über die Jahre zwar immer 
kleiner wurde, aber nach wie vor überaus agil ist, auch 
mit jungen, nachwachsenden Bands. Eine neue Platte von 
„Veteranen“ wie den POPSTERS passt da gut ins Bild, da die 
Band nach wie vor absolut in der ersten europäischen Pop- 
Punk-Liga spielt. Kurz und bündig gibt es neun melodi¬ 
sche Songs zu hören, irgendwo im Spannungsfeld zwischen 
SCREECHING WEASEL, MANGES und SONIC DOLLS. Das 
Pop-Punk-Genre wird durch diese Scheibe zwar nicht in 
seinen Grundfesten erschüttert, aber gut anzuhören bleibt 
der Stoff für Chucks- und Lederjackenträger allemal! (7) 
Bernd Fischer 


PPRICEDUIFKES 

She Spells Disaster 

MCD | Skintight | skintightrecords.com | 12:05 | | 

Yes! Die PRICEDUIFKES aus Nijlen zeigen ja mit ihrer 
jugendlichen Respektlosigkeit nichts anderes als wahren 
Respekt gegenüber Helden wie den RAMONES. Die Jungs 
haben in Belgien zusammen mit Bands wie den CRACK- 
UPS eine wirklich hübsche kleine Szene aufgebaut, die 
an den Hardcore der 80er Jahre erinnert und musika¬ 
lisch zwischen jenem Hardcore und dem verwandten Pop- 
Punk liegt.Tatsächlich ähneln die schnellen Smasher dieser 
zweiten Veröffentlichung und dieses ersten echten Debüts 
mit den melodischen Soli sehr dem ersten SCREECHING 
WEASEL - Album. Bei Betrachtung von Bands und Publi¬ 
kum sieht man nur Jungvolk und fühlt sich an den „Ame¬ 
rican Hardcore“-Film erinnert. Sehr erfrischend bei acht 
Liedern in zwölf Minuten. Zu wünschen bleibt einzig ein 
T-Shirt der PRICEDUIFKES-Jugend zu besitzen. (8) 

Walmaul 


PRIMA DONNA 

After Hours 

CD | Acetate/Cargo | acetate.com | 29:46 | | Wer 

beim GREEN DAY-Sideproject FOXBORO HOTTUBS auf 
die Besetzungsliste geachtet hat, wird auf einen gewissen 
Kevin Tyler Preston gestoßen sein, und der wiederum hat 
auch eine eigene Band - die 2003 gegründeten PRIMA 
DONNA, die 2005 mitTexasTerri in Europa aufTour waren. 
Mit „Kiss Kiss“ erschien in diesem Jahr auch das Debütal¬ 
bum des Glam-Punk-Fünfers, dem 2007 eine 7“ auf Puke 
N Vomit folgte. Mit „After Hours“ ist jetzt das neue Album 
raus, das durch seine exzellente Produktion besticht und 
eine sichere Bank ist für Menschen, die ihre Kleidung gerne 
mit Kunstpelz (vorzugsweise Leopard oder Tiger) schmü¬ 
cken. Mögen die Burschen aus Hollywood (woher sonst?), 
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REVIEWS 


/WÄCKIES 


CD/LP/12“ 1 basicchannel j basicchannel.com | | 
„Black World“ ist das „neue“ Album der BULLWACKIES 
ALI STARS. Wie gewohnt kommt es aus dem Berliner 
Haus des Düb-, Minimal- und Reggae-Labels Basicchan¬ 
nel, das unter der Regie von Moritz von Oswald und Mark 
Ernestus systematisch den Backkatalog von Lloyd „Bull- 
wackie“ Barnes’ Label Wackies neu auflegt und damit die 
Traditionen, auf denen die eigenen Berliner Produktionen 
teilweise basieren, aufarbeitet. Auf „Black World“ haben 
die Wackies-Hausmusiker, die in unterschiedlichen Beset¬ 
zungen als BULLWACKIES ALL STARS fungieren und als 
Background-Band auf den meisten Soloalben des Labels 
erscheinen, durchgängig gedubte und zusätzlich elektro¬ 
nisch verspielte Tracks aufgenommen. Die Platte erschien 
zuerst 1979 auf Hardwax, einem Sublabel von Wackies. An 
dem Album ist Leroy Sibbles maßgeblich beteiligt - man 
sieht es nicht zuletzt an dem HEPTONES-Cover „Gonna 
fight“. Ungewöhnlich sind die TVacks mit Gesangsparts, 
die von Joe Auxumite stammen und zu seinem gleichzeitig 
erschienenen Soloalbum gehören. Besonders sei noch auf 
eine exzellente Version von Horace Andys „Skylarking“ ver¬ 


wiesen, die man auf keinen Fall verpassen sollte. Der zweite 
Tonträger enthält zwei 1981 im Original als 7“ veröffent¬ 
lichte Tonträger von ITOPIA, der Studioband des Wackie- 
Labels. Der „Creation“-Riddim ist ein Rootstrack, mit fan¬ 
tastischen und völlig abgedrehten Elektronics, bei „Message 
ffom Jah“ findet man sich in der Roots-Soul-Funk-Ecke 
wieder. Beides zusammen verweist auf das breite Spek¬ 
trum der Wackies-Produktionen und auf die immen¬ 
sen kreativen Fähigkeiten der Musiker und des Produzen¬ 
ten. Dass die Dub-Versions von beiden Stöcken spektaku¬ 
lär sind, muss trotzdem noch einmal erwähnt werden! Als 
kleinen Abschluss hat die Basicchannel-Crew noch einen 
neuen, nämlich „Wackies Sampler Vol. 3“ produziert, der 
einen repräsentativen Querschnitt durch das Labelpro¬ 
gramm der letzen zwei Jahre enthält. Highlights sind dabei 
Prince Douglas mit „March down Babylon“, John Clarke 
mit einem Stück von seinem Album „Rootsy Reggae“, die 
BULLWACKIES ALL STARS, Sugar Minott, Horace Andy und 
ITOPIA mit der oben schon genannten „Creation dubwise 
version“. 

Thomas Neumann 


die auf Fotos nach höchstens Anfang 20 aussehen, auch viel 
zu jung sein, um NEW YORK DOLLS oder David Bowie zu 
Ziggy Stardust-Zeiten in den frühen 70ern live gesehen 
zu haben, sie haben aber offensichtlich mit jugendlichem 
Ehrgeiz deren Werk ausgiebig studiert und sich nach Her¬ 
zenslust an deren Musik bedient. Proto-Punk und briti¬ 
scher Pub- und Glamrock gehen hier Hand in Hand, und 
wo die Pioniere des Genres, die heute noch aktiv sind und 
ihre arthritischen Knochen von Bühne zu Bühne schlep¬ 
pen, schon längst etwas hüffsteif zur Sache gehen, sind 
PRIMA DONNA noch richtig ausgelassen bei der Sache. 
Eine ausgesprochen angenehme Platte, an der besonders 
Aaron Mintons Saxophon- und Piano-Parts positiv auffal¬ 
len. (8) Joachim Hiller 

PLEASURE 

Travel Inside 

CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | 38:46 | | 

Nach über zehn Jahren gemeinsamen Musizierens legen 
THE PLEASURE mit „Travel Inside“ nun ihr mittlerweile 
viertes Album vor. Und man merkt den drei Freiburgern 
inzwischen ihre Erfahrung an, ihr Können und ihr Fin¬ 
gerspitzengefühl für tolle Pop-Arrangements. Da werden 
die 60er Jahre wieder lebendig und Bands wie die KINKS, 
YARDBIRDS oder BEATLES erwachen zu neuen Leben. Da 
passt es dann auch, dass das Coverartwork von Klaus Voor- 
mann gestaltet wurde, der dies über viele Jahre auch für die 
Fab Four tat. Das nenne ich mal Referenzen. Die haben THE 
PLEASURE aber eigentlich gar nicht nötig. Vielleicht fehlen 
dem Album an ein paar Stellen mal einige Ecken und Kan¬ 
ten, aber hier regiert nunmal die Harmonie. Da wünscht 
man sich doch mal wieder Radiomacher, die solche Bands 
in Programm aufnehmen würden. Verdient hätten es THE 
PLEASURE allemal. Abel Gebhardt 

POPE JOAN 

Hot Water, Lines & Rickety Machines 
CD | Oib/Alive | oibrecords.com | 27:56 | | Wenn die 
so genannte Zweite Moderne, der Wertepluralismus und so 
weiter, etwas Gutes hat, dann, dass es in ihr Bands wie POPE 
JOAN gibt. Bands, die alles dürfen und auch alles machen. 
Keine Angst, „Hot Water...“ ist weit davon entfernt, unhör¬ 
bare Kunst zu sein. Im Gegenteil. Aber so behämmerte Syn- 
thiestücke wie „49 years time“, oder einen Song wie „An 
alternate route to the end“, der so monoton gleichzei¬ 
tig und so mitreißend ist, das traut sich nicht jeder. Den 
gemeinsamen Nenner aller Songs bildet aber zackiger, 
schroffer und doch melodischer Post-Punk, der beinahe 
ein wenig arty ist. Wenn es Bands wie BLOC PARTY in die 
Charts schaffen, dann können POPE JOAN aus Brighton das 
auch. Einziges Manko ist, dass das Quartett hier noch nicht 
voll durchgezogen hat: neun Songs und keine halbe Stunde 
Musik sind noch kein ganzes Album. Beim nächsten Mal 
geht’s bitte über die volle Distanz. (8) Christian Meiners 

PRIVATE DANCER 

Trouble Eyes 

CD | Learning Curve | learningcurverecords.com | 
31:30 | | PRIVATE DANCER aus St. Paul, Minnesota liefern 
hier ihr Debütalbum ab und stehen dabei mit einem Bein 
ziemlich tief in den 60er Jahren: So findet sich ein bisschen 
Garagenrock, zwischendurch ein Instrumental, beatlesar¬ 
tige Popsongs wechseln sich mit riffigen Rocksongs ab. Ein 
insgesamt sehr abwechslungsreiches Album, bei dem mir 
aber fast ein bisschen der berühmte rote Faden fehlt, die 
Stilvielfalt wirkt allzu beliebig. Und so kommt das tech¬ 
nisch einwandfrei gespielte und gut produzierte Werk für 
meinen Geschmack ein bisschen zu kopflastig rüber, etwas 
zu überlegt und zu wenig das, was es sein will: Rock’n’Roll. 
(5) Simon Loidl 

PUNCHERSPLANT 

State Of Fear 

CD | Bsc Music | bscmusic.com | 48:16 | | Hinter 
der unscheinbaren Verpackung finden sich fünf Musiker 
mit einem Faible für Melodycore und schon der zweite 
Track „The definition of safety“ verbindet politische The¬ 
men charmant mit Uptempo-Riffs und erinnert an frühe 
RANDY, STRIKE ANYWHERE und STONED. „Like playing 
chess" hat dann sogar einen leichten Streetpunk-Einschlag 
und wartet mit Crewshouts auf. Wem das letzte CASHLESS- 
Album gefallen hat, der sollte hier mal reinhören, selbst 
wenn es nicht ganz so perfekt ist wie deren letzter Long- 
player. (7) Thomas Eberhardt 

_ QQQ 

QUARRY 

A Flame To Light The Dark 

MCD | Superstrength/Home OfThe Brave | myspace. 
com/homeofthebraverecords | 17:00 | | Schön, dass es 
Bands wie THE QUARRY noch gibt.Thrashig, dabei so sehr 
Metal wie Punk und kein Stück darauf bedacht, möglichst 
viele CDs zu verkaufen. „A Flame To Light The Dark“ klingt 
nach Spaß im Proberaum, monatelangen Touren durch 
winzige Jugendzentren und größtmöglicher Aufrichtig¬ 
keit - viel besser geht es eigentlich gar nicht. Der Sänger ist 
angepisst. Die Gitarren sind Metal, ohne sich in Frickeleien 
zu ergehen. Der Drummer knüppelt alles weg. Sauber. Ein 
Album wäre nett. (7) Andreas Kuhlmann 

THE Q 

Issues 

10“ | Time For Action/Sonic Rendezvous | timefo- 
raction.de/sonic.nl | | Gerne möchten die Neo-Neo- 
Mods von THE Q die Qualität, den Charme, die Wild¬ 
heit von zornigen jungen Männern wie Pete Townsend 
circa 1965 und Paul Weller in jungen Jahren reproduzie¬ 
ren. Dies gelingt ihnen teilweise recht gut, denn produziert 
hat das Debüt der Lads aus Gloucestershire kein Geringerer 
als JAM - Produzent Vic Coppersmith-Heaven. Doch leider 


ist das Songwriting nicht so recht überzeugend, hier fehlt 
einfach der Pep, den selbst die lausigste Weller-B-Seite 
immer noch hatte. Dies klingt oftmals abgestanden und 
verstaubt, ohne Hooks mit Langzeitwirkung, bemüht, aber 
nicht gekonnt. Gut, es ist alles hochkompetent gespielt, 
auch nicht druck- oder lieblos, doch für die erste Garni¬ 
tur reicht es nicht, das ist eher der Heckmatten-Bruce- 
Foxton-Sound. Apropos Foxton: THE Q spielen doch tat¬ 
sächlich die Pseudo-JAM-„Revival“-Tour, mit Bruce und 
Rick Buckler, aber ohne Paul, als Support. Eine der unnö¬ 
tigsten Veranstaltungen des Jahrhunderts ... Sie sollten sich 
was schämen. (5) Gereon Helmer 

KRR 


RACHEL UNTHANK & THE WINTERSET 

The Bairns 

CD | Rough Trade /Indigo | beggarsgroup.de | | Hin¬ 
ter RACHEL UNTHANK & THE WINTERSET und ihrem 
zweiten Album stecken maßgeblich die beiden Schwestern 
Rachel und Becky Unthank aus dem englischen Newcastle. 
Das merkt man schon am etwas quäkenden Gesang, der 
allerdings auch von einer Isländerin stammen könnte, die 
es mit dem Englisch nicht so ganz auf die Reihe bekommt 
- file under gewöhnungsbedürftig. Dafür ist „The Bairns“ 
musikalisch umso ansprechender, folkloristischer Kam¬ 
merpop, mit sehr dominantem Pianospiel, zu dem sich 
osteuropäisch anmutende Streicher gesellen. Die große 
Gefahr bei solchen Neo-Folkies (siehe etwa Devendra Ban¬ 
hart) ist, dass alles allzu behäbig dahindümpelt. So ein Fall 
scheinen im ersten Moment auch die Unthank-Schwes- 
tern mit ihrer rustikalen Neoklassik-Mittelalter-Folk- 
lore zu sein, aber die Songs von „The Bairns“ besitzen eine 
immer wieder überraschende, spannende Dramaturgie, die 
gekonnt die an sich spartanische Instrumentierung volu¬ 
minös verdichtet. Und so klingen RACHEL UNTHANK & 
THE WINTERSET, als ob sie permanent zwischen Wald¬ 
lichtung, Kneipe und Konzertsaal hin und her sprin¬ 
gen würden, was ihrer Platte eine emotionale Lebendig¬ 
keit und Authentizität verleiht, die mehr als sprödes Kunst - 
handwerk ist. Erstaunlicherweise handelt es sich dabei 
überwiegend um umarrangierte Traditionais, aber auch 
zwei Kompositionen von Bandmitglied Belinda O’Hooley, 
die mit „Blackbird“ fast einen echten Popsong beigesteuert 
hat, neben einer ambitionierten Coverversion von Robert 
Wyatts „Sea song“, dessen Songs mir im Original eigentlich 
nie gefallen (man vergleiche auch „Shipbulding“ in den 
Versionen von Wyatt und Elvis Costello). Irgendwie sperrig 
bleibt „The Bairns“ zwar dennoch, aber auf eine sehr sym¬ 
pathische Weise. (7) Thomas Kerpen 

RED TAPE PARADE 

Ballads Of The Flexible Bullet 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 36:S9 | | 

Wenn man dem RED TAPE PARADE-Bassisten Oise so 
zuhört, möchte man fast meinen, die Band habe ihr Debü¬ 
talbum einzig und allein eingespielt, um einen Song mit 
Nathan Gray von BOY- 
SETSFIRE bzw.THE CAS¬ 
TING OUT aufeuneh- 
men. Auch wenn ein sol¬ 
cher Gastauftritt adelt, 
absolutes Highlight des 
Albums ist er dennoch 
nicht. Denn mit „Bal¬ 
lads OfThe Flexible Bul¬ 
let“ legen die fünf Bayern 
einen wirklich gelun¬ 
genen Erstling vor, der 
auf konstant hohem 
Niveau Songs zwischen 
Punk und Hardcore liefert. Da hat es selbst der gute Herr 
Gray nicht leicht mitzuhalten. Aber nicht falsch verstehen, 
sein Beitrag ist natürlich gut und veredelt dieses wirklich 
hörenswerte Album noch ein kleines bisschen mehr. Für 
mich eine der erfreulichen Neuentdeckungen 2008. High¬ 
lights werden hier keine genannt, denn erstens gibt es so 
einige davon, und zweitens soll sich jeder die Scheibe selbst 
anhören, um sich ein Bild zu machen. Übrigens wirbt die 
Band nicht nur mit Nathan Grays Gastauftritt, sondern 
auch damit, dass sie sich bestens als Band eignen, die alle 
anderen uncool finden. Wenn das mal kein zusätzliches 
Plus ist... (8) Zoli Pinter 

JONAS REINHARDT 

s/t 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | | Wohl die vorerst 
letete Besprechung einer Kranky-Platte, die es in diesem 
Heft zu lesen gibt, denn die haben ihre Pressearbeit ein¬ 
gestellt. Fast schon wieder bedauerlich, denn das Debüt 
Jonas Reinhardts aus San Francisco ist ein echtes Fest für 
Fans analoger Synthesizer-Klänge und so hört man hier die 
Einflüsse von KRAFTWERK, Vangelis, Jean-Michel Jarre, 
Klaus Schulze und natürlich TANGERINE DREAM deut¬ 
lich heraus. Der studierte Musiker Reinhardt versieht seine 
fließenden, angenehm warm klingenden minimalistisch¬ 
experimentellen Instrumentalstücke mit einer effektiven, 
imaufdringlich pulsierenden Rhythmik und einer sphäri¬ 
schen, hymnischen Melodiosität, die seine Platte zum per¬ 
fekten Soundtrack für einen 70er Jahre-Science-Fiction- 
Film macht, ohne dass das Ganze zu gewollt unmodern 
klingen würde. Reinhardt kann den Pionieren analoger 
Synthesizer-Musik zwar nur begrenzt das Wasser reichen, 
aber seine sieben, um sich wiederholende Motive und 
Beats kreisenden, abstrakten Kompositionen sind in jedem 
Fall Ausdruck eines bewussten wie gekonnten Umgangs 
mit speziellen Spielarten elektronischer Musik. Und die 
fallt bei Reinhardt auch wesentlich konkreter und nach¬ 
vollziehbarer aus, als bei vielen anderen Kranky-Künst¬ 
lern und ihrer doch etwas schwammigen Vorstellung von 
Ambient-Musik. (8) Thomas Kerpen 
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REJECTED YOUTH 

Black Army 

MCD | Concrete Jungle/Broken Silence | concrete- 
junglerecords.com | 13:00 | | Die Nürnberger Street¬ 
punks REJECTED YOUTH melden sich mit einer 4-Track- 
EP zurück. Neben drei neuen Songs gibt es auf „Black 
Army“ noch eine neue Version von „Antifascista“, pas¬ 
send zu der Tatsache, dass die Erlöse aus dem Verkauf die¬ 
ser MCD an die Antifa gehen. Beim Titelsong „Black army“ 
holte man sich übrigens Unterstützung aus Boston von 
Mark Unseen von ... na, wer errät die Band? Genau, THE 
UNSEEN. Das Video dazu, in dem ebenfalls der Herr U. aus 
B. zu sehen ist, kann man unter anderem auf der Homepage 
von REJECTED YOUTH bewundern. Ursprünglich waren 
die Songs der EP wohl zum zehnjährigen Jubiläum der 
Band eingespielt und auf der zugehörigen Festival-CD mit 
dem Titel „Rejected Forever, Forever Rejected“ veröffent¬ 
licht worden. Das Ding war allerdings auf 500 Stück limi¬ 
tiert, die natürlich erstens schnell weg waren und außer¬ 
dem natürlich nur auf dem Jubiläumskonzert erhältlich. 
Daher entschloss man sich, die Tracks noch mal auf MCD 
zu verewigen. Doof nur: auch diese Auflage ist wieder limi¬ 
tiert, allerdings wird es sie diesmal schlauerweise auch als 
Digitalversion zum Downloaden geben. (8) Claudia Luck 

LOU REED 

Berlin: Live At St. Ann’s Warehouse 
CD | Matador/Indigo | beggarsgroup.de | | In letz¬ 
ter Zeit ist es ja in Mode gekommen, sich Klassikeralben 
des eigenen Schaffens zu nehmen und diese isoliert auf 
die Bühne zu bringen. 
Ob „Berlin" so ein Klas¬ 
siker-Album im Schaf¬ 
fen von Lou Reed war, sei 
mal dahingestellt, denn 
nach seinen ersten bei¬ 
den legendären Post- 
VU-Platten „Transfor¬ 
mer“ und „Walk On The 
Wild Side“ war „Ber¬ 
lin“ sowohl in kreati¬ 
ver als auch kommerzi¬ 
eller Hinsicht ein Rück¬ 
schlag für Reed, der 
damit damals angeblich „the most depressing album of all 
time“ machen wollte, ein fragmentarisches Konzeptalbum 
über eine Art „Junkie romance“. Es ist zwar nicht das erste 
Mal, dass Reed ein Album komplett live gespielt hat, aber 
aus „Berlin“ wurde dann direkt ein Multimedia-Spekta¬ 
kel, denn Julian Schnabel schnitt aus zwei Auftritten auch 
noch einen Konzertfilm zusammen. Da ich zu „Berlin“ 
noch nie ein besonderes Verhältnis hatte, kann ich mich 
relativ unbelastet auf die Neuauflage einlassen und auch 
nur wenige der damaligen Kritikpunkte nachvollziehen, 
vielleicht auch weil mir der spätere, rohe Rocksound von 
Reed schon immer lieber war, der auch diese Platte prägt. 
Auch wenn hier ein halbes Orchester auf der Bühne stand, 
im Mittelpunkt steht dennoch Reeds Gitarrenspiel (damals 
hatte er selbst gar nicht Gitarre gespielt) und seine im Alter 
immer faszinierender gewordene Stimme, die „Berlin“ live 
die emotionale Direktheit verleihen, die der Studioversion 
möglicherweise fehlte. Vielleicht nicht die stärkste Platte 
im Schaffen Reeds, aber diese mitreißende, spannende Per¬ 
formance verleiht „Berlin“ auf jeden Fall eine neue Qua¬ 
lität, einhergehend mit einer Neubewertung des Albums. 
Um hier auf eine vernünftige Konzertlänge zu kommen, 
hat Reed noch drei weitere Tracks angehängt, die nichts 
mit „Berlin“ zu tun haben: „Rock minuet“ vom schwachen 
Spätwerk „Ecstasy“ und die beiden VU-Klassiker „Candy 
says“, mit Antony von ANTONY AND THE JOHNSONS am 
Gesang, und „Sweet Jane“ in einer ziemlich dudeligen, aber 
nicht uninteressanten Version. Nach langer Zeit mal wieder 
eine Platte von Reed, die mehr als nur gepflegte Langeweile 
für Rolling Stone - Leser ausstrahlt. (8) Thomas Kerpen 

RANHEIM 

Norwegian Wood 

CD | Evil Music/Kong Tiki | kongtiki.com | | Man 

muss nicht allzu lange überlegen, um hier direkt an eine 
ganz bestimmte Band denken zu müssen, und das hat nicht 
nur alleine etwas mit der Anwesenheit von Steve Albini als 
Produzent und Bob Weston als Tontechniker zu tun. Die 
kantige Rhythmik und die aggressiven Gitarrenriffs von 
RANHEIM verweisen überdeutlich auf SHELLAC, gleich¬ 
zeitig bemühen sich die nach ihrer Heimatstadt benann¬ 
ten Norweger um melodisch postrockigere Momente, um 
ihrer Platte einen individuellen Anstrich zu geben, verspie¬ 
len damit aber auch viel ihrer eigentlichen Power. Aller¬ 
dings ist es auch extrem schwierig, neben einem mono¬ 
lithischen Meisterwerk wie „At Action Park“ bestehen zu 
können, ein Problem, mit dem selbst alle anderen SHEL- 
LAC-Platten zu kämpfen haben. Zumindest gehen RAN¬ 
HEIM nicht völlig mit wehenden Fahnen unter und 
bescheren einem einige nachhaltig Eindruck hinterlas¬ 
sende, energetische Momente. (6) Thomas Kerpen 

RAVENS CREED 

Milita Of Blood Sacrifice 

MCD | Iron Pig/Southern/Soulfood | 10:32 | | Him¬ 
mel, was haben die mit dem Schlagzeug gemacht? So taub 
kann doch doch kein Mensch sein, dass man das absichtlich 
so klingen lässt: Über allem liegt ein penetrantes, hochfre¬ 
quentes Schwirren, so als habe man bei einer MINISTRY- 
Platte absichtlich die Höhen maximal reingedreht. Die 4- 
Song-EP der Formation aus Nottingham läuft zwar nur 
zehn Minuten, doch wer danach keine Kopfschmerzen 
hat, steht auch bei jedem Konzerten direkt vor den Boxen 
- ohne Ohrstöpsel. (Ex-)Mitglieder von IRON MONKEY, 
CEREBRAL FIX, SKYCLAD, G.B.H und ORANGE GOBLIN 
haben hiermit eine eigenwillige Mischung aus klassischem 
Thrash Metal, D-Beat/Crust und technoiden MINISTRY- 
Sounds zusammengeschustert, die im Ansatz gefällt, aber 
in der Ausführung leider mangelhaft ist. Oder ich habe 
irgendwas nicht kapiert. (4) Joachim Hiller 

RESIDENTS 

The Bunny Boy 

CD I MVD Audio | mvdb2b.com | 47:42 | | THE 

RESIDENTS ... das war einmal eine sichere Bank, wenn es 
um innovative, intelligente und abwechslungsreiche Musik 
ging. Heute sind sie nur noch ein Schatten ihrer selbst und 
drehen sich musikalisch immer schön im Kreis. Jeden Song 
hab ich auf früheren Alben schon besser gehört, und auch 
die Geschichten waren mal irgendwie ausgeklügelter und 


nicht so leicht durchschaubar. Hier geht es um eine DVD, 
welche die Bewohner zugeschickt bekommen haben und 
auf der dann Kurzfilme von einem Typen zu sehen sind, der 
im Häschenkostüm durch die Gegend läuft und auch sonst 
sehr krass abgeht, so krass, dass die Videos von YouTube 
genommen werden mussten ... Gähn ... Natürlich haben 
sie sich dann davon inspirieren lassen und gleich wie¬ 
der ein langweiliges Konzeptalbum darüber gemacht, was 
sich nicht wesentlich von den letzten Veröffentlichungen 
unterscheidet, denen ich auch schon nichts mehr abge- 
winnen konnte. THE RESIDENTS, die ROLLING STONES 
der Elektrotechnik. Schade, wenn eine Band den Absprung 
zum richtigen Zeitpunkt nicht schafft. (3) Carsten Vollmer 

RELENTLESS/ RUIN 

Split 

CD | Relapse | relapse.com | 26:28 | | Relapse hatten 
ja schon immer ein gutes Händchen für unbekannte Bands 
und auch die RELENTLESS-Split-CD mit ihren schwedi¬ 
schen Landsmännern 
RUIN ist da keine Aus¬ 
nahme. Die Verbindung 
zwischen beiden Bands 
ist simpel: beide RUIN- 
Gitarristen und der 
RELENTLESS Bassmann 
spielen mittlerweile 
bei COLDWORKER, 
bei denen wiederum 
NASUM - Drummer 
Anders Jakobson in die 
Felle drischt und so den 
Kreis Richtung Relapse 
wieder schließt. Die ersten sechs Songs geben RUIN zum 
Besten, deren persönliches Universum ist so simpel wie gut 
umgesetzt: Alte SLAYER regieren die Welt des Quartetts aus 
Örebrö, nur gelegentlich melden sich Europäer wie alte 
ENTOMBED oder VADER zu Wort, wobei RUIN auf sehr, 
sehr hohem Brutalitätslevel agieren. Schön. Das im selben 
Ort angesiedelte Trio RELENTLESS dann mit vier Songs, im 
Death Metal angesiedelt und mit diskreten Black-Metal- 
Anteilen sowie klassischen Growls versetzt, aber im Gegen¬ 
satz zu RUIN relativ uneingängig. COLDWORKER sind 
quasi die musikalische Summe beider Bands, vereinen sie 
doch den RELENTLESS-Death mit der frischen Aggressi¬ 
vität RUINs. Unterhaltsame Scheibe, die Death Metal aber 
nicht neu erfindet. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

RET MARUT 

Sommer der Anarchie 

CD | Dunefish/Edel | ret-marut.net | 57:52 | | Wenn 
Schauspieler und Schauspielerinnen denken, sie müssten 
dann auch mal eine Band haben und Platten aufnehmen, 
kommt in den seltensten Fällen was Brauchbares dabei her¬ 
aus - über schauspielernde Musiker (und Sänger!) wollen 
wir gar nicht erst reden. Bei RET MARUT allerdings verhält 
es sich zum Glück anders: Bernd Michael Lade, bekannt 
als Polizist aus Detlev Bucks „Karniggels“ und natürlich 
als Tatort-Kommissar Kain an der Seite von Peter Sodann, 
war in den Achtzigern Teil der Ostberüner Punkszene und 
durfte mit seinen Bands planlos und CADAVRE EXQUIS am 
eigenen Leib erfahren, was die DDR-Führung von Jugend¬ 
kulturen außerhalb der FDJ hält. Fast forward nach 2008: 
Zusammen mit Gattin Maria Simon (ebenfall Schauspie¬ 
lerin, „Goodbye Lenin“, „Lichter“ ...) - beide singen und 
spielen Gitarre - sowie Tom Schwarz am Bass und dem 
einstigen CADAVRE EXQUIS-Mitstreiter Frank Straßbur¬ 
ger am Schlagzeug gründet Lade getreu dem im zentralen 
Song „Punkmaschine“ enthaltenen Satz „Punk ist unsere 
Familientherapie“ seine neue Band RET MARUT. „Som¬ 
mer der Anarchie“ ist das erste Album, andere hätten bei 
16 Songs und einer knappen Stunde Spielzeit da auch zwei 
Alben draus gemacht, doch schon daran sieht man, dass 
hier jemand was loswerden musste. „Punk ist... mach dein 
Ding, steh dazu“ sangen andere Berliner mal, und so haben 
Simon und Lade mit dieser Platte ihre Welt erklärt, sehr 
persönliche Texte geschrieben (die alle im Booklet abge¬ 
druckt sind), und dazu Musik eingespielt, die erfreulicher¬ 
weise keinerlei „Klingt wie“-Reaktion hervorruft. „Harte 
Rockmusik mit deutschen Texten“ trifft es ganz gut, mit 
hölzernem Deutschpunk hat das nichts zu tun, am ehesten 
noch fühle ich mich hier und da an DACKELBLUT erin¬ 
nert, an späte SLIME, an ABWÄRTS. Kein Album, um damit 
in Lifestyle-Magazinen zu glänzen, aber ein ehrliches. Mehr 
dazu im Interview mit Lade in Ox #82. (7) Joachim Hiller 

RHYTHM TRAIN 

Bad To The Bone! 

CD | Part | part-records.de | | „Vor sieben Jahren 
hat alles in einem kleinen Kuhstall in der Innerschweiz 
begonnen ..." und Kuhställe sind ja bekanntermaßen ein 
guter Ort, um echten Hillybilly zu zelebrieren. Mit dem 
2004 erschienen Album „Back On Track“ schaffte es das 
Schweizer Quartett immerhin in die Top 50 der europäi¬ 
schen Country-Charts: (Cowboy-)Hut ab! Mit „Bad To The 
Bone!“ setzt man den Kurs der vor sieben Jahren begon¬ 
nen hat, fort: traditionelle Hillybilly-Musik mit einer Prise 
Rockabilly und Westemswing. Interessanterweise bin ich 
vor allem vom sehr authentisch klingenden Jodeln im Song 
„My little black book“ fasziniert. Vielleicht gerade deshalb, 
weil es sehr gut die Zusammenhänge zwischen europäi¬ 
scher und US-amerikanischer Volksmusik zeigt: Das „blue 
yodeling“ wurde in den 30er Jahren vom alpenländischen 
Jodeln beeinflusst. Die dreizehn Hillybilly-Songs von „Bad 
To The Bone!“ überzeugen mich durch ihre erfrischende 
Traditionsverbundenheit. Robert Buchmann 

RICH HOPKINS & LISA NOVAK 

Loveland 

CD | Blue Rose/Soulfood | bluerose-records.com | | 

Rieh Hopkins kann ja seit den späten 80ern durch Bands 
wie SIDEWINDERS oder SAND RUBIES auf eine durch¬ 
aus bewegte Vergangenheit im Kontext von Wüstenrock in 
der Gegend von Tuscon, AZ verweisen, letztendlich fehlte 
ihm aber das songwriterische Genie eines Howe Gelb und 
dessen Band GIANT SAND. Dafür war Hopkins immer gut 
für schön abgehangenen lässigen Country-Rock mit Neil 
Young-Schlagseite und angenehmen Melodien, hinzu kam 
noch Hopkins sympathisch verschnupfter Gesang. Wieder¬ 
erkennungswert besaß der Mann eigentlich schon immer, 
jede Platte von ihm musste man deshalb noch lange nicht 
besitzen. „Loveland“, der Titel deutet es schon an, ist dies¬ 
mal so eine Art vertonter Liebesbrief, denn Hopkins hat 
sich hier mit seiner neuen Flamme Lisa Novak zusam- 




OX-FANZINE 85 



















REVIEWS 


VON CHRISTIAN MÄIWÄLD 


/COMICS 


Nicolas Mahler 

DIE HERRENWITZ-VARIATIONEN 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne.de j 80 
S., 14,80 EUR | | Jedes neue Buch von Nicolas Mahler 
ist eine Feststunde für Freunde des gediegenen Humors. 

Nicht, dass er sich um 


di*. 

HERRENWIT* 





gehobenen Anspruch 
bemüht und überlegene 
Cleverness durchblicken 
lässt. Sein Humor kommt 
nicht von oben herab, ist 
aber einen Schlag hinter¬ 
gründiger, lakonischer 
und manchmal um-die- 
Ecke-gedachter als der 
vieler seiner Kollegen. 
Was aber nicht heißt, dass 
er einen saftigen Kalauer 
verschmähen würde, 
wenn er sich anbietet. 
Seine reduzierten Zeich¬ 
nungen unterstützen den 
trockenen Witz auch in 
dieser Sammlung mit 
neuen Cartoons wunderbar. Ob es um devote, Raum-Zeit¬ 
gefügige Wissenschaftler geht, wegen Kunstfehlem verbil¬ 
ligten Arztromane oder die „Insecurity“, die den Discoein¬ 
gang bewachen soll, Mahler gewinnt seinen Figuren und 
Situationen immer wieder einen überraschenden Dreh ab. 
Dabei wirkt er manchmal noch ein wenig spleeniger als 
beim Vorgängerband DAS UNBEHAGEN und manchmal 
werden Pointen ganz bewusst vermieden. Da geht es mehr 
um die Absurdität der Situation und viele dieser Cartoons 
erschließen sich erst beim zweiten oder dritten Lesen. Aber 
das kennt man ja von der Neuen Frankfurter Schule um 
F.K. Wächter, Chlodwig Poth oder F.W. Bernstein und auch 
Bernd Pfarr in deren Tradition Mahler seit Jahren an seiner 
eigenen Version trocken-wienerischen Humors tüftelt. 


Moebius 

DIE HERMETISCHE GARAGE 

Comic | Cross Cult | cross-cult.de | 128 S., 19,80 

EUR j | Cross Cult überrascht ab imd zu mit Ausreißern 
aus dem üblichen Superhelden-, Horror- und Fantasy- 
Programm: Ob es nun LOST GIRLS oder die angekündigte 
vollständige Ausgabe von Jon J. Muths M ist, man beweist 
Offenheit, auch wenn man die Tradition des erweiterten 
US-Mainstreams selten wirklich verlässt. Bereits vor eini¬ 
gen Monaten legten die Asperger aber eine Gesamtaus¬ 
gabe des auf Deutsch lange Zeit vergriffenen Frühwerks DIE 
HERMETISCFIE GARAGE von Moebius vor, die (mit dem 
parallel verlegten ARZACH) aus dem sonstigen Programm 
herausragt. In diesem Klassiker des europäischen Autoren¬ 
comics begab sich Moebius auf eine kreative Reise ohne 
sicherem Ausgang und begann die einzelnen, nur wenige 
Seiten langen Episoden zu zeichnen, ohne zu wissen, wohin 
die Erzählung ihn treiben wird. Diese freie, bei den Surre¬ 
alisten geborgte Methode fuhrt ihn dabei zu einer immer 
wieder gebrochenen Erzählung, die jedoch nie in einzelne 
fantastische Einfalle auseinander bricht. In hochdetaillier¬ 
ten Zeichnungen verfolgt man Major Grubert und seinen 
Widersacher Jerry Cornelius auf ihrer Reise durch eine 
fantastische, sich beständig verändernde Fantasiewelt. Ob 
es nun Aliens, Häuser Städte, Planeten, Raumschiffe, Pflan¬ 
zen oder Kostüme sind: An allen Ecken und Enden finden 
sich vor allem grafische Einfälle, die nicht nur überwälti¬ 
gend umgesetzt sind, sondern auch stilprägend als Inspi¬ 
ration fiir viele weitere Künstler dienen sollten. Auch 
wenn man sich nur bedingt für Science Fiction und Fan¬ 
tasy erwärmen kann, ist DIE HERMETISCHE GARAGE ein 
mitreißender Trip in eine unbekannte Welt, in der wirklich 
alles möglich scheint und das Ende jederzeit offen bleibt. 
Ein wahrer Klassiker in würdiger Aufmachung. 

Yusaku Hanakuma 

TOKYO ZOMBIE 

Comic | Last Gasp | lastgasp.com | 164 S., $ 9,9S | | 

Schon auf Seite sechs muss der Chef dran glauben, weil er 
die beiden Freunde Afro und Hage von ihren Kampfspor¬ 
tübungen abhält. Da stellt sich die Frage: Wohin nur mit 
ihm? Logisch - zum Dark Fuji, dem Berg aus Müll, wo alle 
ihre ungewollten Toten begraben. Dort sehen sie Hages 
alten Sportlehrer, der scheinbar auch „geschäftlich" vor 
Ort ist: „Scheinbar hat er es mit einer seiner Strafen wie¬ 
der übertrieben.“ „Er ist ein Sportlehrer, was erwartest 
Du?“ Eben jener wird dann aber von Zombies überwäl¬ 
tigt, die sich aus dem Boden des Dark Fujis erheben. Diese 
steigen aus dem Boden und begeben sich auf die Suche 
nach Menschenfleisch. Dabei treffen sie auf ein Paar, dass 
die eigene (Schwieger-)Mutter lebend unter die Erde 


gebracht hat, vom Kopf abgesehen. Als die Mutter beginnt, 
sie zu beschimpfen, tritt die Frau ihr kurzerhand den Kopf 
ab, der am Fuß des Berges an Afro und Hages Transpor¬ 
ter vorbei kullert. „Was zum Teufel ist da los?“ fragt Afro 
ahnungslos und trifft damit ungefähr die Leserreaktion - 
denn das ist nicht einmal alles, was allein im ersten von 
acht Kapiteln dieses Manga-Bandes passiert. Große Zom- 
bie-Trash-Action liefert hier Yusaku Hanakuma ab und 
wenn einem der respektlose Ton, die späteren Gladiato¬ 
renspiele und weitere Details bekannt Vorkommen: es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass sich einige Filmemacher hier 
bedient haben, ähnlich wie esTarantino bei LADY SNOW- 
BLOOD getan hat. Edgar SHAUN OFTHE DEAD Wright hat 
das Buch angeblich erst nach Beendigung der Dreharbei¬ 
ten an der Zombiekomödie gelesen, aber hier geht es auch 
nicht darum Recht zu haben, sondern um die anarchische 
Freude, mit der Hanakuma hier zugange ist, wobei er das 
Genre durchaus ernst und nicht auf die Schippe nimmt. 
Passenderweise wird sein Stil mit „heta uma“ bezeichnet, 
„schlecht, aber gut“, was in ungefähr die krakeligen, auf 
den ersten Blick unbeholfenen Zeichnungen bezeichnen 
könnte. Aber er beweist, dass es nicht tun möglichst geile 
Zeichnungen geht, um eine Geschichte gut zu erzählen. 
Vielmehr reflektieren die kruden Zeichnungen die ebenso 
krude Geschichte, die ihrerseits eben ein großer, zum Teil 
räudiger, Horrorspaß ist. 

Shaun Tan 

EIN NEUES LAND 

Comic | Car Isen Comics | carlsencomics.de | 128 
S., 29,80 EUR | | Preise, also solche, die verliehen wer¬ 
den, sind so eine Sache. Schaut man sich tun, welche 
Filme, Bücher und wel¬ 
che Alben mit populären 
Auszeichnungen bedacht 
werden, möchte man 
sie oft als Ausschlusskri¬ 
terium fiir anspruchs¬ 
volle Unterhaltung neh¬ 
men. Natürlich gibt es 
auch dabei Ausnahmen, 
aber wenn man sich im 
Gegensatz dazu einmal 
die mit Comic-Preisen 
bedachten Titel ansieht, 
kann man behaup¬ 
ten, hier wäre es anders 
herum: Ob bei den Max 
und Moritz-, den Ignatz - 
, Harvey- oder Eisner-Preisen oder auch den in Angouleme 
verliehenen Ehrungen: Da trifft es oftmals die Richtigen. 
Gerade bei letzterem, der vielleicht wichtigsten Comic- 
Auszeichnung überhaupt, erkennt man, dass die Jury einen 
breiten Geschmack hat, der sich weniger am Populären 
orientiert. Der räudige Underground bleibt auch da außen 
vor, aber eine offensichtliche Kratzbürste wie Lewis Trond- 
heim mit dem „Großen Preis“ auszuzeichnen zeugt von 
Stilsicherheit und Wagemut. Auch die Liste der möglichen 
Buchpreisträger liest sich wie ein wohlsortierte Leseemp¬ 
fehlung. Im Januar 2008 wurde zur allgemeinen Überra¬ 
schung die wortlose Erzählung EIN NEUES LAND des aus¬ 
tralischen Künstlers Shaun Tarn als bester Comic prämiert. 
Das machte hellhörig: Keine klassische Comicerzählung, 
sei es ein Album oder ein Buch, geschrieben von einem 
weitgehend unbekannten Autoren... Das Thema scheint 
ein Anhaltspunkt zu sein: Es geht um Flucht und Migra¬ 
tion. Ein Familienvater reist in ein eben neues Land und 
trifft dort andere Flüchtlinge, die ihm erzählen, warum 
sie aus ihrer Heimat fliehen mussten. Er versucht sich eine 
neue Existenz aufzubauen und will letztlich den Rest sei¬ 
ner Familie zu sich holen. Gerade in den Zeichnungen 
beweist Tan seine großen illustrativen Stärken und lässt die 
gesamte Geschichte in einer Phantasiewelt spielen, deren 
eigentümliche Exotik immer so weit geht, dass klar bleibt, 
dass er eine allgemeingültige Geschichte erzählen will: 
Häuser, Tiere, Obst und Gemüse, Transportmittel, Schrift 
und alles Weitere haben hier andere Formen und man¬ 
che fremden kulturelle Zusammenhänge lernt der Leser 
mit dem namenlosen Protagonisten kennen. Als Leser ist 
man so befremdet wie fasziniert von den in beinahe foto¬ 
realistisch umgesetzten Zeichnungen, taucht ein in diese 
unbekannte Welt und übernimmt zumindest einen Teil des 
Fremdheitsgefiihls des Protagonisten. Was an sich schon ein 
guter Effekt ist. Nur: Dramatik findet man so gut wie nicht, 
Brüche gibt es kaum und das weitgehende Ausbleiben von 
Spannung legt nahe, dass Tan ein Kinderbuch machen 
wollte. Nun wird das Buch vom Verlag aber als „Graphic 
Novel“ angepriesen, da soll ich mich als erwachsener Leser 
also angesprochen Fühlen. Das bleibt aber weitgehend aus, 
zu gefällig und idyllisch wirkt alles in dieser heilen Vision 



eines gelungenen Neuanfangs. Was in den Rückblenden an 
Unterdrückung und Gewalt angedeutet wird, hat keine 
Relevanz für die eigenüiche Erzählung: Flucht und Mig¬ 
ration wird hier zu einer Heile-Welt-Erzählung, die mich 
unzufrieden zurücklässt, auch wenn die Zeichnungen eine 
wirkliche Augenfreude sind. 

Jiro.Taniauchi 

TRAUME VON GLUCK 

Comic | Carlsen Comics | carlsencomics.de | 176 S., 
14,90 EUR | | Wieder ein neuer Band von Meister-Mang- 
aka Jiro Taniguchi, die Veröffentlichungen reißen einfach 
nicht ab. Das soll mir zumindest auch ganz Recht sein, denn 
auch in seinen Projekten, die wie dieser Band nicht an der 
großen Erzählung interessiert sind, hat er immer seine 
Klasse als Autor von Geschichten mit subtiler Tiefe bewie¬ 
sen. Zeichnerisch setzen sich seine Umsetzungen sowieso 
weit von dem, was viele seiner Mangakollegen machen, ab: 
Er nimmt sich Zeit für Details und lässt seine Bilder und 
Layouts atmen, anstatt sie mit Details und Action zu über¬ 
frachten. Davon lebt gerade dieser Band, der wie eine mehr 
oder weniger zusammenhängende Sammlung von Kurz¬ 
geschichten daher kommt. TRÄUME VON GLUCK beginnt 
ohne Umschweife mit einer Erzählung vom langsamen, 
unaufhaltbaren Dahinsiechen eines Hundes, der bei einem 
jungen Paar lebt. Tamu ist bereits 14 Jahre alt und was 
mit ersten Gebrechen beginnt, wird zu einem langwieri¬ 
gen Martyrium: Erste Schwäche und Zittrigkeiten wach¬ 
sen sich aus zum Verlust von Körperfunktionen, Blut und 
Kot treten aus, und letztlich pflegt das Paar den nur noch 
bettlägerigen Hund bis dieser am Ende seiner Kräfte stirbt. 
Taniguchi bleibt ganz nah an der tatsächlichen Handlung 
und lässt denkbar wenig Platz für Sentimentalitäten - die 
Spannungskurve bleibt ein horizontaler, gerader Strich. 
Diese Erzählweise ist so neu nicht, macht diesen Comic mit 
diesem Thema jedoch ungemein erschütternd. Hier eine 
tiefere Bedeutung, eine metaphorische Ebene zu suchen, 
ist sicher eine sehr westliche Herangehensweise, wenn man 
sich mit einem “So ist das Leben” nicht zufrieden geben 
will. Weitere Geschichten begleiten das Paar noch wei¬ 
ter, die sich später einige Katzen zulegen und darauf noch 
überraschenden Besuch einer jungen Verwandten bekom¬ 
men. Mit der abschließenden Geschichte macht Tanigu¬ 
chi dann einen Sprung wieder in die Bergsteigerwelt und 
erzählt von einer nachgeholten Annapurna-Besteigung, 
mit der ein fehlgeschlagener, vom Tod eines der Teilneh¬ 
mer überschatteter Gipfelsttum-Versuch nach Jahren voll¬ 
endet wird. Hier geht er mehr als zuvor in Richtung klas¬ 
sisch-spannender Erzählung mit dramatischen Momenten, 
was das Buch ein wenig disparat erscheinen lässt. Trotz¬ 
dem lesen sich beide Teile wunderbar und sind auf ihre 
Art berührend, der eine gerade durch seine ruhige, bei¬ 
läufige Erzählweise, der andere durch spannende Momente 
und die auch hier natürlich ebenfalls vorhandene persön¬ 
liche Note. 

Jason Lutes 

BERLIN 

Comic | Carlsen Comics | carlsencomics.de | 208S., 
14.00EUR | | Deadlines verstrichen, Redakteure verzwei¬ 
felten: Satte fünf Jahre hat sich Jason Lutes Zeit gelassen, 
um den zweiten Teil sei¬ 
ner Berlin-Trilogie zu 
beenden. Endlose Pau¬ 
sen gab es zwischen dem 
Erscheinen der Einzel- 
hefte, in denen Lutes 
seine Geschichte vorver¬ 
öffentlicht. Da kann man 
sich nun umso mehr 
freuen, wenn er das Kli¬ 
schee erfüllt und sich 
das Warten letzten Endes 
gelohnt hat. Weiterhin ist 
seine in der ausgehen¬ 
den Weimarer Republik 
angesiedelte Geschichte 

- - um den Autor Kurt Seve- 

ring und seine Freun¬ 
din Marthe Müller und den unterschiedlichen Wegen, die 
sie einschlagen, spannend geschrieben und bestens in Bil¬ 
dern umgesetzt. Er hält die Balance zwischen an von den 
Charakteren vorangetriebener Geschichte und dem Inte¬ 
resse an Zeitkolorit und Atmosphäre. Tatsächlich schafft 
er es in seinen feinen Zeichnungen ein unheimlich dich¬ 
tes Portrait dieser bewegten Epoche einzufangen: Zwi¬ 
schen Jazzlokalen und lausigen Mietskasernen, zwischen 
Maiaufstand und Weltwirtschaftskrise bewegen sich da 
seine Figuren. Und hier und da tauchen bekannte Figu¬ 
ren auf - Ringelnatz, Tucholsky und die gesamte Redak¬ 



tion der „Weltbühne“, Goebbels, und noch einige Weitere. 
Lutes setzt das ganze ökonomisch und ungemein effektiv 
in klaren Zeichnungen um: Sie finden immer die richtige 
Mischung aus Detailliertheit und Simplifizierung, lenken 
den Blick immer auf das Wesenüiche und bleiben dabei 
immer sehr atmosphärisch und vermitteln einen reichen 
Eindruck, wie es damals ausgesehen hat. Erstaunlich dass 
er - zumindest bis zur Veröffentlichung des ersten Sam¬ 
melbandes - nie in Berlin gewesen war, sondern sich nur 
von Literatur und Photos inspirieren ließ. Ein toller, span¬ 
nender Schmöker und gleichzeitig eine unaufdringliche 
Geschichtsstunde. Es besteht Anlass zur Hoffnung, dass man 
auf den abschließenden Teil nicht so lang warten müssen 
wird - sofern Lutes nur die kürzlich erhöhte Taktzahl bei 
den Heftveröffentlichungen beibehält. 

Art Spiegelman 

BREaKDOWNS 

Comic | S. Fischer | fischerverlage.de | 84 S., 29,90 

EUR | | Zunächst eine Überraschung: Das Buch startet mit 
dem Nachwort? Aha, wohl so ein Spiegelman’scher Scherz, 
verstehe. Was sich aber 
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zunächst wie ein for¬ 
maler Kniff liest, stellte 
sich dann aber doch bald 
als ganz banaler Fehl¬ 
druck heraus. Trotz¬ 
dem: Zuzutrauen wäre 
es ihm gewesen, dem 
New Yorker Comic-Alt¬ 
meister, der immer auch 
an den formalen Gren¬ 
zen des Mediums rüt¬ 
telte. Natürlich ken¬ 
nen ihn die meisten für 
sein nach wie vor inhalt¬ 
lich erschütterndes wie 
vielschichtig erzähltes 
Erinnerungsbuch „Maus“, in dem er die Geschichte sei¬ 
nes Vaters und dessen Erlebnis des Holocausts aufschreibt. 
Zuvor jedoch hatte Spiegelman sich als experimentierfreu¬ 
diger Comic-Künstler einen Namen gemacht, der ständig 
auf der Suche nach Möglichkeiten war, die formalen und 
inhaltlichen Grenzen des Mediums auszuloten oder gleich 
einzureißen. So gesehen ist auch sein „Maus“ ein Versuch, 
dem Comic einen neuen Impuls zu geben - durch grafi¬ 
sche Zurückhaltung und literarischer Herangehensweise 
an die Erzählung: Was heute als „Graphic Novel“ langsam 
anerkannt wird, war zu seiner Zeit noch ein Novum. In 
„Breakdowns“ finden sich nicht zuletzt auch die Vorlagen 
für die Langfassung: In „Gefangener auf dem Höllenplane¬ 
ten“ und einer dreiseitigen „Maus“-Kurzgeschichte greift 
er die Themenkomplexe, die er später ausarbeitet, bereits 
auf: Die von seinem Vater erzählten Erlebnisse zur Nazizeit 
und der Selbstmord seiner Mutter und wie beide ihn und 
seine Beziehung zu seinem Vater prägten. „Breakdowns“ 
besteht aus einer Sammlung dieser und anderer, meistens 
weniger privater, Kurzgeschichten, die in den 1970ern 
bereits in Deutschland veröffentlicht worden war. Diese 
erste Version findet sich praktisch als 1:1-Nachdruck im 
Innenteil des Buches, eingerahmt von einem neuen auto¬ 
biografischen Comicteil und besagtem Nachwort. Im ers¬ 
ten Teil erzählt Spiegelman anekdotenhaft von seinem Weg 
zum Comic-Künstler, angefangen in seiner Kindheit 1952 
bis zu einer Episode, die 2004 spielt. Diese Episoden erzählt 
er sehr dicht und formal verspielt, dabei aber immer daran 
interessiert, inhaltlich etwas zu vermitteln und nicht nur 
etwas um des Experiments selber zu machen, wie in vielen 
der gesammelten alten Comics. Wie er dabei Anspielungen 
und Erzählebenen verschränkt und das durch verschiedene 
Stile garniert wird Experten und geübte Comicleser begeis¬ 
tern. Viele wird das jedoch irritieren und ratlos zurücklas¬ 
sen, da er sich weder auf die Seite des Formalen, noch auf 
die zurückhaltender Erzählung schlägt und damit genau 
zwischen den Stühlen der alten „Breakdowns“-Comics 
und „Maus“ sitzt. Die alten Comics sind immer noch toll 
zu lesen und zeigen Spiegelman als rastlosen Künstler. Wer 
jedoch bereits die alte Ausgabe besitzt, ist weiterhin bes¬ 
tens mit ihr bedient. Sieht man sich an, was Spiegelman 
seit „Maus“ gemacht hat, wird man denVerdacht nicht los, 
er hangele sich von Projekt zu Projekt und hat keine zün¬ 
dende Idee mehr für eine größere Unternehmung. Das 
kann auch Wunschdenken sein, da seine 9/11 -Comics, 
seine Arbeit als Herausgeber und Coverillustrator allesamt 
gelungen sind und er nie gezeigt hat, dass die umfangreiche 
Comicerzählung das ist, worauf er immer hinaus oder wo 
er stehen bleiben wollte. Da kann die erweiterte Neuauf¬ 
lage von „Breakdowns“ ein Punkt sein, an dem er ansetzen 
kann - wie geht es weiter? Dieses Buch demonstriert, dass 
es auf jeden Fall spannend bleibt. 
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men getan, ebenfalls Musikerin, wodurch schon mal für 
sehr schöne Harmoniegesänge und Duette gesorgt ist. 
Aber auch ansonsten gibt es auf „Loveland“ durchweg sehr 
hochklassiges Songmaterial, bei denen Novak und Hopkins 
sich tatsächlich als ein echtes Singer/Songwriter-Dream- 
team empfehlen. Wie gesagt, jede Platte von Hopkins muss 
man nicht besitzen, „Loveland“ aber durchaus, denn so ein 
schön rundes Album voller kleiner Hits gab es von ihm 
schon länger nicht mehr, auf dem vor allem auch sein spe¬ 
zieller „Desert-Rock“-Sound nicht überstrapaziert wird. 
(8) Thomas Kerpen 

RAT CITY RIOT 

Load Up 

LP/CD | People Like You | peoplelikeyou.de | 31:21 

| | Neuestes Signing von People Like You und erneut gre- 
asiger Punk mit Rock’n’Roll-Kante. Gewohnt eingängig, 
solide gespielt und doch 
weit entfernt von Radio- 
Airplay - heftig täto¬ 
wiert sind die vier Bur¬ 
schen aus den Staaten 
sowieso. Die zwölf Tracks 
laufen gut rein und auf¬ 
grund der rauhen Vocals 
und kehligen Refrains 
fühlt man sich an Bands 
wie PRESSURE POINT, 
BONECRUSHER oder 
etwa frühe WORKIN 
STIFFS, gar BOMBSHELL 
ROCKS undVOICE OF A GENERATION erinnert. Ganz klar 
Streetrock’n’Roll ohne Kompromisse. „You’re the reason“ 
hat es mir dabei besonders angetan. Ein schöner ungestü¬ 
mer Rocker, der schon beim ersten Durchlauf für Kopf¬ 
nicken und mehr sorgt. Die kantige Produktion passt gut 
zum ungehobelten Sound der zwölf Songs, Weichspül- 
punk klingt definitiv anders. Sänger Noah Bricker schreit 
sich dabei des Öfteren die Seele aus dem Leib, die Drums 
scheppern, das es eine wahre Freude ist und kleine Pogo- 
Hits wie „What’s wrong“ oder „Breaking point“ bewei¬ 
sen einfach, dass die Dortmunder auch mit den Ratten aus 
San Diego wieder einen guten Riecher hatten. Für die täg¬ 
liche Dosis Stressabbau bestens geeignet - innovative Musik 
klingt natürlich anders, auch texdich bleibt es eher ober¬ 
flächlich. Aber eine richtig gute Gelegenheit, die ganzen 
guten Streetpunk-Bands aus den 1990er-Jahren, wenn 
auch über Umwege, kennen zu lernen oder mal wieder aus 
dem Plattenregal zu ziehen. (7) Lars Weigelt 

OMAR RODRIGUEZ LOPEZ 
Abscence Makes The Heart Grow Fungus 
Minor Cuts And Scrapes In The Bushes Ahead 
CD | Willie Anderson/Cargo | willieandersonrecor- 
dings.com | | Was hat der sich dabei gedacht? Die Leute 
sind blöd und kaufen bedingungslos alles, wo sein Name 
draufsteht? Oder hat Omar Rodriguez Lopez tatsächlich 
geglaubt, irgendjemand kann den Weg, den er auf diesen 
zwei Alben hier geht, noch ohne bleibende Schäden nach¬ 
vollziehen? „Minor Cuts And Scrapes InThe Bushes Ahead“ 
hätte es in dem Umfang nicht geben müssen. Umge¬ 
kehrt ist „Abscence Makes The Heart Grow Fungus“ auch 
irgendwie kein fertiges Album. Nur um das klarzustellen: 
Dadurch, dass hier fast komplett auf einen Gesang ver¬ 
zichtet wird (und das auf beiden „Alben“), fühlt man sich 
schnell hoffnungslos in den ganzen Noise-Strukturen des 
Herrn Lopez verloren. Wären da nicht vereinzelte Lichtbli¬ 
cke in Form von zwei Songs auf „Abscence“ - die sich ganz 
nah an ATTHE DRIVE-IN heran wagen - oder „Devouring 
a sibling“ auf „Minor Cuts“, das mit seinen versöhnlichen 
Klaviersounds am Anfang des Songs die Stimmung ein bis¬ 
schen aufhellt, man würde durchdrehen ob der Ansprüche, 
die dieser Musiker an den Hörer stellt. Ja, wenn er sie denn 
stellt. Ihm kann es ja egal sein, wie seine Musik ankommt. 
Wenn du gedacht hast, MARS VOLTA sind dir nicht weit 
draußen genug, solltest du die beiden Alben auschecken. 
Mich würde hingegen mal interessieren, was in seinem 
Kopf so vorgeht. Am Ende bekommt er eine hohe Punkt¬ 
zahl für die Originalität, aber Abstriche wegen der am Ende 
dann doch Belanglosigkeit vieler Songs auf diesen beiden 
Alben. (6/6) Sebastian Wahle 

PAUL ROLAND 

Nevermore 

CD | Gaslight | gaslightrecords.de | 49:21 | | Paul 
Roland lernte ich Mitte der 80er mit dem Release seines 
Klassiker-Albums „Dance Macabre“ kennen, einem Album, 
das damals nicht wenige Leute begeisterte, die generell 
eher düstere Klänge schätzten, wie sie etwa das 4AD-Label 
veröffentliche, beispielsweise CLAN OF XYMOX. Aber auch 
THE CHAMELEONS, Robyn Hitchcock und Nikki Sudden 
gehörten damals zu unserer favorisierten Musik, neben all 
den Punkplatten. Und dann war da dieser Paul Roland mit 
seinen Platten, die wie Soundtracks zu Büchern von Edgar 
Allen Poe und H.P. Lovecraft klangen, ohne in kindische 
Gruftie-Klischees zu verfallen. Seitdem hat der Engländer 
Roland, der sich schon immer in Deutschland recht gro¬ 
ßer Beliebtheit erfreute, eine unüberschaubare Diskogra¬ 
fie angehäuft und parallel dazu diverse Bücher über Mysti- 
zimus, Okkultismus und Crime veröffentlicht - eine Fort¬ 
setzung der Themen seiner Lieder. „Nevermore“ ist sein 
neuestes Album, das alte Fans auf keinen Fall enttäuscht: 
Rolands markante, dunkle Stimme steht im Vordergrund, 
die Musik ist die altbekannte Mischung aus orgel-, flö¬ 
ten und streicheruntermaltem Hardrock, Folk, Prog und 


einer Prise Goth. Das ist wie immer zum Teil hart an der 
Grenze zum Kitsch, aber dann gewinnt wieder Rolands 
samtiger Gesang, man ist fasziniert. Zugegeben, nicht nur 
die Themen von Rolands Texten wiederholen sich, auch die 
Musik unterscheidet sich nicht stark von Platte zu Platte 
- man könnte von ständiger Wiederholung reden, doch es 
ist wohl genau das, was seine Fans an ihm schätzen. Da im 
Gegensatz zu früher sein Output jedoch in den letzten Jah¬ 
ren eher reduziert war (das letzte Album erschien 2004), 
fällt das nicht wirklich ins Gewicht: Ich lasse mich einfach 
ein auf diese höchst angenehme Platte, auf der unter ande¬ 
rem Motive von Jules Vernes „20.000 Meilen unter dem 
Meer“ vertont wurden. (7) Joachim Hiller 

ROCKET SCIENCE 

Psychic Man 
Different Like You 

MCD/CD I High Spot/Fuse | fusemusic.com.au | 
13:42/32:20 | [ Als „mitreißenden Bastard aus FLÄ¬ 
MING SIDEBURNS, FUZZTONES, GALLON DRUNK 
und FLÄMING STARS“ 
beschrieb ich die Aus¬ 
tralier ROCKET SCIENCE 
anlässlich ihres zwei¬ 
ten, 2002 erschienenen 
Albums „Contact High“ 
(in Europa auf Eat Sleep). 
Vorangegangen war dem 
neben einer 7“ auf Voo¬ 
doo Rhythm das Debüt 
„Welcome Aboard The 
300“ von 2000, und 
2004 erschien „Eter- 
nal Holiday“. In Austra¬ 
lien waren alle drei Alben auf Modular Records, das aller¬ 
dings während der Arbeit an Longplayer No. 4, „Diffe¬ 
rent Like You“, den Betrieb einstellte. Solch eine Kleinig¬ 
keit freilich konnte ROCKET SCIENCE nicht aufhalten, da 
war der Unfall von Frontmann Roman Tucker doch ein 
ganz anderes Kaliber: Zwei Wochen lag der im Koma, die 
Prognosen klangen nicht wirklich gut, doch Glück gehabt: 
Roma wurde wieder völlig gesund und die Band begann 
die Arbeit am neuen Album, ließ sich durch die Label¬ 
pleite nicht aufhalten und unterschrieb bei High Spot, dem 
Inhouse-Label des australischen Musikvertriebs Fuse. Auf 
„Different Like You“ und der vorangegangen 4-Track-EP 
„Psychic Man“ (hier finden sich auch zwei Non-Album- 
Songs) präsentieren sich ROCKET SCIENCE nicht grund¬ 
sätzlich anders, als ich sie in Erinnerung hatte, aber etwas 
gereifter und nicht mehr ganz so tief im Sixties-Garage - 
Rock steckend. Hinzukommen ist eine recht derbe RADIO 
BIRDMAN-Kante, an anderer Stelle wiederum fühle ich 
seltsamerweise an LORDS OFTHE NEW CHURCH erinnert, 
doch kaum setzt die Orgel ein, ist da wieder der gewohnte 
Sixties-Sound - nicht ganz so zwingend authentisch wie 
ihre deutschen Kollegen THE SATELLITERS das durchzie¬ 
hen, aber dennoch weit von irgendwelchen Trendkaspern 
der letzten paar Jahre (etwa aus Schweden) entfernt. Von 
daher rundum empfehlenswert. (8) Joachim Hiller 

ROGUE STEADY ORCHESTRA 

Ein Drittel Angst, zwei Drittel Wut 

LP/CD | Twisted Chords | twisted-chords.de | 41:41 

| | Jetzt, da NO RESPECT endgültig Geschichte sind, die 
heimische Ska-Szene somit recht überschaubar geworden 
ist, gibt es hier nun wieder frischen Wind für alle, die ein¬ 
fach nicht ohne Offbeat mit Haltung können. Das dritte 
Album der jungen Göttinger besticht mit schwungvol¬ 
len Beats, die von punkiger Spontaneität getragen werden. 
„Rational befreite Zone“ eröffnet beschwingt und hei¬ 
ter den Reigen aus 11 Eigenkompositionen, die das ganze 
Spektrum zwischen poppigen Ska-Tunes und groovigem 
Reggae abdecken. Mit traditionellen Rocksteady wird, 
konträr zum Bandnamen, ein wenig gegeizt. Schade, denn 
in „Subvert reggae limits“ zeigt die Band, dass ihr auch die 
gesetzten Töne liegen. Immer wieder blitzen Einflüsse aus 
Funk und Jazz auf, was den Songs ihre musikalische Tiefe 
gibt. So zeigt sich die Truppe hier locker und kurzweilig, 
ohne dabei ihre kritische Grundhaltung aus den Augen 
zu verlieren, denn Themen wie „Festung Europa“, Erwar¬ 
tungsdruck, staatliche Repression und menschliche Defi¬ 
zite prägen die Texte. Schön eingängig und doch melan¬ 
cholisch kommt „Dickes Nee“ - hübsch geklaut übrigens 
- daher und im gelungenen „Revolte Tanzparkett“ gibt es 
einen Gastauftritt von Polit- Rapper Chaoze One, der sich 
gut ins Gesamtbild einfügt und dem Sound eine interes¬ 
sante Note verleiht. SCRAPY, RANTANPLAN, HAMMER¬ 
HAI, SCHWARZ AUF WEISS und FRAU DOKTOR bilden 
Vergleichspunkte, denen die Band locker standhält. (8) 

Lars Weigelt 

ROYALTURDS 

The Secret Record Society 

LP | Red Lounge | redloungerecords.de | | Seit dem 
letzten Album der REAL TURDS scheinen sich die Karlsru¬ 
her um Tex Dixigas mal eben kurzerhand selbst den Ritter¬ 
schlag erteilt zu haben, denn plötzlich heißen sie ROYAL 
TURDS. Ihre Majestäten machen aber natürlich genau da 
weiter, wo sie mit den REALTURDS aufgehört haben. Dem¬ 
entsprechend gibt es wieder mal eine wilde Mischung aus 
Garage, Beat und Orgel-Punkrock zu hören, die trotzdem 
immer homogen und abwechslungsreich klingt. Manch¬ 
mal denke ich an die STAGGERS und bei „Everyone eise in 
this town is dead“ sogar an die mächtigen MURDER CITY 
DEVILS. Ohne die Jungs persönlich zu kennen, behaupte 


ich mal, dass es sich hier um fünf Herren mit einem über¬ 
durchschnittlich großen musikalischen Fachwissen han¬ 
delt, die allerdings das Kunststück schaffen, das Ganze in 
ihrer eigenen Band auch schlüssig umzusetzen. Denn sonst 
könnte man ja auch Schreiber beim Ox werden, haha... Ein 
rauhes, druckvolles Album, das beim Durchhören immer 
Spaß macht und im edlen Gatefoldcover mit Artwork von 
Ray Ahn (HARD-ONS) übrigens auch noch sehr gut aus¬ 
sieht. (7) Bernd Fischer 

RUSS SUBSTANCE AND JAMES BLACK 

As The Crow Flies 

CD | Plan-It-X | plan-it-x.com | 24:32 | | Die Tage, 
in denen Musik als Ware angesehen wurde, sind gezählt. 
Die Industrie wird das leugnen und sicherlich noch einige 
Winkeladvokaten auffahren, doch Stars werden auf Dauer 
nicht mehr etabliert werden können, alle Klänge sind aus¬ 
gebeutet und auch technologische Neuerungen im exklu¬ 
siven Griff eines Konzerns sind unwahrscheinlich. Musik 
wird über kurz oder lang wieder zu dem Kommunikati¬ 
onsmedium werden, das es seit Anbeginn der Geschichte 
war, und die SEX PISTOLS werden widerlegt sein. Auch 
das Publikum auf Konzerten dünnt sich wegen des Über¬ 
angebots aus und so ist ein Trend zur Wandergitarre aus¬ 
zumachen. In dem imprätentiösen Folk der Liedermacher 
James Black und Russ Substance mischt sich so manchmal 
knackig, manchmal subtil der Pop-Punk von Russ’ GOR- 
DON GANO’S ARMY oder der Anarcho-Punk/Hardcore 
seiner ehemaligen Band NO SUBSTANCE. Die von James 
dominierten Lieder sind einen Tick ursprünglicher. Die 
Rechtfertigung für ein Duo steht noch aus und beim ers¬ 
ten Hören wird das Publikum auf diesen Aufnahmen ver¬ 
misst - oder das Orchester. Die zehn Lieder sind aber in 
ihrer Schlichtheit schön (trotz oder gerade wegen des star¬ 
ken Southamptoner Akzents) und erinnern an GHOST 
MICE aus Gainesville, Florida, auf deren Plan-It-X-Label 
sie auch erschienen sind. (8) Walmaul 

PHIL RUST 

Gugelimond 

CD | UniversumKatze/a-Musik | myspace.com/ 
philrust | 68:20 | | Um das vorweg zu klären: „Gugeli¬ 
mond“ bedeutet Feuersalamander und selbiger ziert auch 
übergroß das CD-Cover. Nun, der Herr Künstler legt Wert 
darauf, dass sein Werk komplett im Rechner entstanden 
ist und ohne Synthesizer oder konventionelles Schlagzeug 
auskommt. Erster Minuspunkt, denn das hört man auch. 
Ich könnte bei diesen Designerklängen jedes Mal losheu¬ 
len. Menschen, die mit Rechnern herumexperimentieren 
verfallen diesen Reiz einfach zu schnell. Virtuell sich in alle 
Richtungen bewegende Sounds bedeuten nicht gleichzeitig 
auch Kreativität. Zweiter Minuspunkt: Der Herr Künstler 
wollte eigentlich eine Platte nur aus „White Noise“ pro¬ 
duzieren. „Weißes Rauschen“ ist die Basis für alle synthe¬ 
tischen Klänge, ist also auch in jedem dieser Sounds ent¬ 
halten, da hat einer seine Schularbeiten überhaupt nicht 
gemacht, denn diese Art von Konzeptplatten gibt es schon 
von anderen Leuten und das erst nicht seit gestern, son¬ 
dern schon seit dem letzten Jahrhundert. Kleiner Tip: „Pink 
Noise“ gibt es übrigens auch noch als Basis für elektro¬ 
nisch erzeugte Klänge, vielleicht wäre das mal ein Ansatz 
für das nächste Album? Ich merke schon, ich bin wieder 
etwas „klugscheißerisch“, man verzeihe es mir, aber wenn 
ich eines hasse, sind es Alben, die künstlich und mit viel 
Geschwätz aufgebläht werden und sich dann als absolut 
hohl und uninspiriert heraussteilen. Von den versproche¬ 
nen Klangbildern, -räumen oder -Skulpturen höre ich hier 
nchts, und dass es sich bei Herrn Rust um den Ex-Drum- 
mer der Züricher Punkband TNT handelt, spielt da auch 
keine wirklich tragende Rolle. (4) Carsten Vollmer 
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SCHEMA EFF 

Stammtisch 

CD | myspace.com/schemaef | 34:09 | | Eine Band, 
die keine Band ist. So ähnlich lässt sich SCHEMA EFF 
bezeichnen. Denn die vier Musiker stammen aus ver¬ 
schieden Bands und nehmen in dieser Konstellation ledig¬ 
lich ab und an einige Songs auf. Ihr werdet SCHEMA EFF 
somit (mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit) nicht live zu 
Gesicht bekommen. Die Texte und Songs entstanden wäh¬ 
rend gemeinsamer Stammtischabende, daher auch der 
nahe liegende Albumtitel. Was man auf dem Album zu 
hören bekommt, ist ein ordentlicher Rundumschlag in alle 
bedenklichen Richtungen. Die eigene Szene, die Gesell¬ 
schaft, die Kommerzialisierung - alles Erdenkliche winde 
aufgegriffen und in den Titeln thematisiert. Im Zuge des¬ 
sen enthält das Album ganze 23 Stücke. Wobei diese kon¬ 
sequenter Weise nicht länger als anderthalb Minuten sind. 
Der Sound ist sehr wechselhaft, aber in die etwas härtere 
Punkschiene einzuordnen. SCHEMA EFF klingt so ein klein 
bißchen nach WTZ. Konsequent waren SCHEMA EFF auch 
bei der Umsetzung dieser CD. Alles drum und dran wurde 
nämlich in D.I.Y. Manier erstellt. Damit lassen sich wahr¬ 
scheinlich auch die großen Qualitätsunterschiede der Auf¬ 
nahmen erklären. (6) Sven Grumbach 

SCHOOL 

Destructive Sounds 

CD | Kong Tiki/Playground | kongtikirecords.com 
| 45:18 | f „The School have advanced from post-punk 
to post-post-punk, with a stronger focus on pop melo- 
dies and catchy choruses. There are several monster songs 
on this record,” titelt die Presse und hat nicht ganz unrecht 
bei diesem Folgealbum von THE SCHOOL zwei Jahre nach 
dem Debüt, auf dem der Pop inspirierte Charme der CARS 
auf den druck vollen Rock der New Yorker THE FLESHTO- 
NES trifft und in vielen Momenten muten THE SCHOOL 
wie die Sixties-Variante von QOTSA an. Wie bereits beim 
Debüt von 2006 der Norweger steckt hier sehr viel par¬ 
tykompatible Energie in dem Album, ist aber über die 
gesamte Länge einem schweren Verschleiß an Begeiste¬ 
rung und latenter Facettenarmut unterzogen. Aber der 
Song „Men with the high heels“ brilliert mit einer gefälli¬ 
gen INTERPOL-kompatiblen Hookline. Produziert ist das 
Album von Chris Ribando (THE FEVER,THE BLACK CRO- 
WES, DIAMOND NIGHTS), und live werden sie vermut¬ 
lich jeden Club zum Schwitzen bringen. (7) 

Markus Kolodziej 

SCHROTZ 

s/t 

LP | Schrottplatten | myspace.com/schrotz | | Fast 
wären sie in der Deutschpunk-Schublade gelandet, aber 
das würde der Band aus Rostock wirklich nicht gerecht. 
Die vier Musiker spielten schon in den verschiedensten 
Punk- und Grunge-Bands (P.U.K., LÜMMELS, ROBOTNIX, 
FREAKCORE, RITALIN), bevor sie Anfang 2007 beschlos¬ 
sen SCHROTZ zu gründen, um von nun an gemeinsam 
Krach zu machen. 12 Songs ihrer ersten Aufhahmesession 
haben sie nun auf eigene Faust in einer 500er Auflage auf 
Vinyl gepresst, auch als eine Art Demo-LP - und dafür ist 
das Ergebnis fast schon zu „fertig“: Geballer-in-die-Fresse, 
manchmal auch nur gegen’s Schienbein, mit deutschen 
und englischen Texten voller Abscheu, und gespielt mit viel 
Leidenschaft. So endet „Fuck the flag“ mit einem Instru¬ 
mentalpart, in dem sie regelrecht schwelgen - bis mit 
einem Rülpser der nächste Song anfängt. Erst so richtig in 
ihren Bann ziehen mich aber die Songs der B-Seite, musi- 
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REVIEWS 


kalisch als auch inhaltlich, etwa das manische Wieder¬ 
holen des Satzes „Angst hält das System am Laufen. Angst 
hält das System ist allemal hypnotisch, manchmal auch 
erschreckend. Im krassen Gegensatz dazu stehen übrigens 
die pubertären Albernheiten auf dem MySpace-Profil der 
Band, Sorgen muss man sich also keine machen. Sollte sich 
jetzt also ein Label für SCHROTZ interessieren, müsste es 
eigentlich nur noch die Platte, so wie sie ist, nachpres¬ 
sen lassen und seinen Namen draufschreiben, sonst fehlt 
nichts. Ute Borchardt 

SERPENTCULT 

Weight Of Light 

CD | Rise Above/Soulfood | riseaboverecords.com 
| 44:59 | | Diese Band hat eine Vorgeschichte, die nicht 
wirklich ehrenwert ist. SERPENTCULT gehen aus den bel¬ 
gischen THEE PLAGUE 
OF GENTLEMEN her¬ 
vor, die geplagt waren 
von ihrem ehemaligen 
Sänger Steve, denn der 
wurde wegen mehrfa¬ 
chem Kindesmissbrauch 
verhaftet. Konsequen¬ 
terweise haben die drei 
überbleibenden Musiker 
die Band nicht nur direkt 
ad acta gelegt, sondern, 
um einen Schlussstrich 
zu ziehen, eine neue Band 
gegründet. Diese trägt den eigentlichen Namen des anste- 
henden Albums, der da wäre: SERPENTCULT. Anstelle eines 
neuen Sängers hat man sich Frontffau Michelle ins Boot 
geholt und mit ihr vor einem Jahr die Einstands-EP „Tri¬ 
dent Nor Fire“ aufgenommen. Nun erscheint das Debüt 
„Weight Of Light“ auf Rise Above, dem Label von CATHE- 
DRAL-Frontman Lee Dorrian. Diese Persönlichkeit deutet 
schon an, worum es hier geht: um Doom Metal, hier aller¬ 
dings mit einem fetten Touch Sludgecore. Der Sound glüht 
wie Lava, die Gitarren schlabbern, der Bass röchelt förm¬ 
lich und die Drums klingen hart aber trotzdem angenehm 
organisch. Das alles haben wir Billy Anderson (NEUROSIS, 
SICK OF IT ALL) zu verdanken, der für den Mix der Scheibe 
zuständig war. Die acht Nummern sind trotz ihrer Über¬ 
länge packend, mitreißend, kurzweilig und, lapidar gesagt, 
einfach nur fett. Und erinnert mich ein wenig an JUCIFER. 
Das liegt nicht nur am Gesang von Michelle, der sich zwi¬ 
schen Epos und Chaos, zwischen brav und brachial, zwi¬ 
schen melodiös und monströs schizophren abwechselt. 
Sondern das hegt ebenfalls an den mächtigen Riffs wie in 
„New World Order“, „Templar“, „Screams FromThe Deep“ 
und, nun ja, in den anderen fünf Songs auch. (9) 

Arndt Aldenhoven 

SEASICK 

Sea Sick 

CD | Sea Sick Music | seasickmusic.com | 25:16 | | 

Jasmine Golestaneh, die Sängerin und Gitarristin des New 
Yorker Trios SEA SICK, ist gesanglich als auch von ihrer ent¬ 
rückten Gesamtästhetik so etwas wie die kleine Schwes¬ 
ter von Nico und Marianne Faithfül und könnte ihrem 
Erscheinungsbild nach auch eine der Protagonistinnen 
im überflüssigen RAF-Film von Bernd Eichinger sein. SEA 
SICK sind unbedingt psychedelisch (mitunter kann man 
sich musikalisch ein wenig an THE DOORS erinnert füh¬ 
len), melancholisch und loachig-dunkel. Ab und an hul¬ 
digt die Band P.J. Harvey. Musik für den „Sonntag-danach“- 
Soundtrack und den schlimmen Kater. Das Album mün¬ 
det in der schwermütigen Ballade „Black cat“. Der Winter 
kann kommen und vielleicht steht die ausrangierte Lava- 


lampe noch im Keller. Your funeral, my trial. Hoffentlich 
kommt noch mehr von dieser Band. Produziert hat im 
Übrigen teilweise Victor vanVugt (u.a. Nick Cave, P.J. Har¬ 
vey). Sollten THE KILLS wieder einmal auf US Tour gehen, 
steht der Support bereits fest. And what costume shall the 
poor girl wear to all tomorrow’s parties? A hand-me-down 
dress from who knows where. (8) Markus Kolodziej 

DIE SCHWARZEN SCHAFE 

Schrei 

MCD | RilRec | rilrec.de | 19:03 | | DIE SCHWAR¬ 
ZEN SCHAFE sind ein Düsseldorfer Punkrock-Urgestein, 
das seit über zwanzig Jahren aktiv ist. Und wie man das von 
altgedienten Deutschpunk-Bands gewöhnt ist, wird eben 
genau das geboten: Deutschpunk. Das heißt drei Akkorde, 
zum Saufen geeigneter Mitgröl-Gesang, ein straighter Beat, 
und die typischen Texte. Einzig der Bass und die Gitarren - 
Solos stechen teilweise heraus. Alles in allem ist „Schrei“ 
also nicht besonders spektakulär. Gewöhnlichen Deutsch- 
punk hat man eben schon hundert Mal gehört. (5) 

Tobias Weber 

SEED OF PAIN 

First And Last And Always 

CD | Let It Ride & Cobra | letitriderecords.com | 
35:09 | | Nach zwei „nur“ aufVinyl erschienenen Veröf¬ 
fentlichungen folgt mit „First And Last...“ nun die CD-Ver¬ 
sion für alle plattenspielerlosen Kids mit Vorliebe für frü¬ 
hen 90er HC der Marke 108 oder BURN. Neben den Songs 
der 12“ und denen der 7“ gibt es als Extra noch einen neu 
aufgenommenen alten Demo-Song und als Beweis des 
guten Geschmacks ein NEW MODEL ARMY-Cover. Anhand 
der Entstehungs- bzw. Aufhahmezeitpunkte der Songs lässt 
sich die Entwicklung der Band sehr schön nachvollziehen. 
Während die ersten Lieder technisch zwar einwandfrei 
gespielt sind, wirken die einzelnen Parts ziemlich wahl¬ 
los aneinandergereiht. Ganz anders dazu die Songs der 7“. 
Musikalisch weiterhin im Midtempo-Bereich angesiedelt 
und vor Wut strotzend, songwriting-technisch allerdings 
um Welten besser, schaffen es die Schweizer hier eine wirk¬ 
lich dichte Atmosphäre zu schaffen, der man sich schwer 
entziehen kann. Dieses ziemliche hohe Niveau zeigt sich 
auch in der super Umsetzung des NMA-Covers, an dem 
wohl viele Andere kläglich gescheitert wären. Ich bin 
gespannt wie es weiter geht. (8) Sebastian Banse 

SICK 

Satanism.Sickness.Solitude 

CD | Spinefarm/Soulfood | spinefarm.fi | 35:41 

| | SICK ist nicht nur ein erstaunlich unkreativer Name, 
sondern auch ein Trio aus Weißrussland, welches „sick“ 
in Sachen Optik definitiv verkörpert. Die Männer sind 
bewusst blass, krank und hager geschminkt und inszeniert, 
was sehr gut zu der Thematik ihres Albums „Satanism.Sick¬ 
ness.Solitude“ passt. Worum geht es? Um den Reaktorun¬ 
fall in Tschernobyl, 1986. Inwiefern das etwas mit Sata¬ 
nismus zu tun hat, kann ich nicht beantworten und wird 
von der Band nicht weiter erläutert. Wahrscheinlich ist das 
das einzige Anzeichen dafür, dass es sich bei SICK um eine 
Black Metal-Band handeln soll. Das kann man so allerdings 
nur bedingt unterstreichen, da sich die neun Songs vie¬ 
ler Industrial-Elemente bedienen. Drumsynthesizer, Key- 
boards und SciFi-Klänge entfremden die Musik weiter 
und das dominierende Midtempo ist ebenfalls szeneunty¬ 
pisch. Ein Anspieltipp ist die (sehr gelungene) Coverver¬ 
sion von PORTISHEADs „Wandering star“. Das Album, das 
bereits vor zwei Jahren aufgenommen, nun aber bei Spine- 
farm wieder veröffentlicht wurde, ist durchaus hörens¬ 
wert, auch wenn dieser Stil-Mischmasch nichts für Szene- 
puristen ist. Aber die mag eh keiner. (7) Arndt Aldenhoven 


SENSES FAIL 

Life Is No Waiting Room 

CD | Vagrant/Pias/Rough Trade | vagrant.de | 50:16 

| | Eines kann man wohl mit Sicherheit sagen: Das dritte 
Album von SENSES FAIL ist melodischer als alles, was die 
Band zuvor eingespielt hat und „Family tradition“ schielt 
sogar richtig in Richtung Airplay, bietet einen bombasti¬ 
schen Refrain und ist paradigmatisch für die Entwicklung 
der Band weg vom Screamo, hin zum Verträglicheren. Ein 
Track wie „Wolves at the door“ bildet da eine löblich Aus¬ 
nahme, die jedoch ein Einzelfall bleibt. Allgemein ist „Life 
is not a waiting room“ recht glatt geworden und „Ali for 
Cody“ bietet sogar Raum für Pianopassagen, überrascht 
mit seinem Strophe-Refrain-Bridge-Schema aber wenig 
und wenn dann noch ein schnulziges Solo auftaucht, ist die 
Sache eigentlich fast nicht mehr zumutbar. Das Fazit läuft 
auf ein zwiespältiges Ergebnis hinaus, denn diesmal haben 
die Jungs echt etwas dicke aufgetragen, aber sie sind ein¬ 
fach zu gut, um es ihnen übel zu nehmen. (7) 

Thomas Eberhardt 

SERIOUS GENIUSES 

You Can Steal The Riffs, But You Can’t Steal 

The Talent 

CD | Kiss Of Death | noidearecords.com | | Keine 
Ahnung, wo das junge Label Kiss Of Death all diese neuen 
Bands herzaubert. Neben den MONIKERS oder LATTER- 
MAN sindTHE SERIOUS GENIUSES schon das dritte Outfit, 
das in relativer Kürze ein richtig anständiges Album vorlegt. 
Die Bostoner orientieren sich mit „You can steal the riffs...“ 
an einem Sound, den es so eigentlich gar nicht mehr gibt. 
Ich spreche von Bands wieTUESDAY oderTHURSDAY, die 
Ende der 90er der etwas grauen Emo-Hütte einen frischen 
Anstrich verpassten. So richtig vom Hocker gerissen haben 
mich die genannten Bands zwar nie, aber THE SERIOUS 
GENIUSES entziehen ihnen ihr Soundraster und reichern 
es durch eine musikalische Unbekümmertheit an, die stre¬ 
ckenweise an die frische Naivität der FAKE PROBLEMS 
erinnert und daher zurecht aufhorchen lässt. Zu monieren 
ist allerdings, dass das hohe Niveau der ersten Songs nicht 
konstant aufrecht gehalten wird. Bodo Unbroken 

SIDETRACKED 

Churchill Downs 

CD | Rising Riot | risingriotrecords.com | | Cool, 
was neues von SIDETRACKED. Nachdem ich die letz¬ 
ten Releases schon immer ziemlich abgefeiert habe, gibt’s 
nix Neues an der Jubelfront, es bleibt beim alten Grin¬ 
sen. Es klingt immer noch schnell, snotty und von oben bis 
unten angepisst, was da aus dem östlichen Ruhrpott rüber- 
schwallt. Sechs Tracks die das Reviewen einfach machen, da 
einfach zu empfehlen. Die Single ist chic aufgemacht und 
kommt in Deutschland auf Rising Riot Records. Zieht euch 
die SIDETRACKED-Tour im Dezember mit den ebenso gei¬ 
len OMNIPRESENT DISEASE rein und werdet glücklich. 
(8) Dennis Bruns 

SINTRASH 

From Saints To Sinners 

CD | sintrash.com | 25:18 | | Wenn junge Menschen 
ein Instrument erlernen und irgendwann vor lauter Freude 
meinen eine Band gründen zu müssen, so sollen sie das tun. 
Im Falle von SINTRASH aus Limburg und ihrem Debüt 
habe ich da auch gar nichts gegen. Auch wenn das Thema 
Punk’n’Roll für viele Damen und Herren abgefrühstückt 
scheint - SINTRASH hauchen mit ihrer jugendlichen Nai¬ 
vität den Toten wieder ein bisschen Leben ein. Dabei ver¬ 
lassen sich die Franz, Thomas, Gunnar, Dennis und Staa- 
den in ihren sechs Songs vor allem auf die Punk wurzeln 
und scheppern ähnlich der GENERATORS beziehungs¬ 


weise BONES fröhlich drauf los. Für Letztere war man im 
Mai 2008 auch im Vorprogramm und Sponsor dieser CD ist 
mitunter auch die Bäckerei Folsche in Weilburg/Wetzlar. 
(6) Carsten Hanke 

SIRENS 

The Sound Of Fire 

MCD/7“ I Let It Ride | letitriderecords.com | 12:52 

| | Kaum hat „In Circles" richtig sacken können, legen die 
fünf Herren von SIRENS eine MCD nach, in einer schmu¬ 
cken Blechhülle, wahlweise auch als 7“. Neben vier neuen 
Tracks hört man noch ein Cover von BEYOND. Für Anhän¬ 
ger des New Age Records-Sounds lohnt sich das neue 
Scheibchen von SIRENS allemal. Thomas Eberhardt 

STARVIN HUNGRY 

Cold Bums 

CD | Signed By Force | signedbyforce.com | 36:40 | | 

Dass John Milchern, seines Zeichens Sänger, Gitarrist und 
Mastermind jenes in Montreal ansässigen Vierergespanns 
auch nicht erst seit zwei, 
drei Tagen im Geschäft 
ist, hört man dem Nach¬ 
folger zum bereits anno 
2003 erschienenem Erst¬ 
ling „Damnesty“ aber 
auch wirklich in jeder 
verfluchten Sekunde an. 
Auf Grundlage eines ganz 
hervorragend diffizilen 
Songwritings treffen hier 
bratzige Gitarrenfronten, 
die in stoischer STOO- 
GES-Manier offensicht¬ 
lich alles niederwalzen wollen, was sich ihnen in den Weg 
stellt, auf sich subtil in die Großhirnrinde fressende, an die 
seligen WIPERS gemahnende Harmonien. Gepfeffert wird 
das Ganze dann noch mit einer ordentlichen Prise garagi- 
gem Blues und abgeschmeckt mit einem Schuss abgefuck- 
ten Sex-Appeals, wobei Letzteres wohl vornehmlich der 
enormen Spannweite von Milchems Gesang zu danken ist. 
Dieser changiert nämlich scheinbar mühelos zwischen der 
„junkie-esken“ Laid-back-Attitüde eines jungen Lou Reed 
und wüst-verzweifelten, offensichtlich nicht zu knapp mit 
Whiskey befeuerten Energieausbrüchen. Klingt kurz gesagt, 
in etwa so, als wären den verdammten STROKES unver¬ 
hoffter Weise plötzlich Haare am Sack gewachsen, und 
müsste in einer gerechteren Welt eigentlich an deren Stelle 
stehen, was Aufmerksamkeit und Verkaufszahlen betrifft - 
beeindruckende Scheibe. (8) Ben Bauböck 

Auf der Ox-CD zu hören. 

SIXFEETUNDER 

Death Rituals 

CD | Metal Blade/SPV | metalblade.de | 49:06 | | 

Yes, sie sind zurück - Floridas Todeswalze ist wieder auf 
Kurs, und wer glaubt, Chris Barnes und Kollegen schaffen 
es nicht, ihr Konzept immer wieder neu zu interpretieren, 
der irrt. Der Vorgänger „Commandment“ war zwar wie¬ 
der ein herrlich stumpf groovender Klopper, doch „Death 
Rituals“ kann einiges mehr. SIX FEET UNDER verfahren im 
üblichen Stil, klingen aber bedeutend kreativer und fri¬ 
scher. Selbstverständlich werden keine zu großen Expe¬ 
rimente gewagt und auf der Speisekarte steht wie üblich 
Grobgehacktes mit ultratiefen Growls, dumpfen Bassläu¬ 
fen und groovender Doublebasswand. Doch der ein oder 
andere flotte Gitarrenlauf hier un d ein überraschende 
Break dort geben dem Monster aus den Sümpfen Flori¬ 
das ein neues Gesicht. Nicht zuletzt habe ich wieder ein¬ 
mal der Eindruck, dass SIX FEET UNDER an Brutalität wie- 




/DEMOS 


ARTABAN 

Landscapes 

CD-R | artaban.lu | 30:53 | | Nicht, dass sie es wirklich 
krachen ließen, aber man freut sich dann doch, wenn die 
beiden Luxemburger hinter ARTABAN im finalen „Aero- 
nel“ sich zumindest ein wenig auf die Tanzfläche wagen. 
Bis dahin hat man sechs allenfalls okaye Elektrostücke hin¬ 
ter sich, die mal mehr indietronisch, mal mehr von Jazz 
angehaucht sind. Wirklich aufregend wird es nicht, und 
ob einem diese Art von Solidität liegt, wer weiß. Einzelne 
Instrumente und Samplespuren sind schon nett kombi¬ 
niert, aber erscheinen immer etwas zu hüftsteif. Es fehlt ein 
Quentchen Beweglichkeit und Denken, das über einzelne 
Patterns hinausgeht. Neben einer guten Produktion sollte 
man die Lebendigkeit der eigenen Stücke einfach nicht 
außer Acht lassen... (4) Christian Maiwald 

BERNAYS PROPAGANDA 

s/t 

CD-R | myspace.com/bernayspropaganda | (21:29) 

| | Edward L. Bernays, der Begründer der Public Relati- 
ons, bezeichnete einst Organisationen, die im Verborge¬ 
nen arbeiten, als die eigentlichen Regierungen eines Lan¬ 
des, da sie die Macht hätten, demokratische Gesellschaften 
bewusst manipulieren zu können. Diese subtilen Einflüsse 
auf die Gesellschaft anzuprangern versucht die mazedoni¬ 
sche Band BERNAYS PROPAGANDA, indem sie ihre Texte 
über korrupte Regierungen, Regimes und Organisatio¬ 
nen der Wirtschaft auf reduzierte, fast schon zurückhal¬ 
tende Art mit treibenden Rhythmen verketten, welche an 
GANG OF FOUR oder JOY DIVISION erinnern. Dabei zei¬ 
gen BP ihre Wut, ohne laut und aggressiv zu sein, sugge¬ 
rieren Bedrohlichkeit, während harmlose Melodien im 
Hintergrund vor sich hin plätschern. Als weitere Einflüsse 
nennt die Band FUGAZI und BLACK FLAG, Straight Edge 
und Vegetarismus, wobei es BP insbesondere durch die ein¬ 
dringliche Stimme der Sängerin Kristina gelingt, entspannt 
und überzeugend gleichzeitig zu wirken, ohne dass man 
dabei schlichte Phrasen wittert. (8) Katrin Schneider 

CASSIDY SCENARIO 

Demo 2008 

CD-R | letitburnrecords.com | 9:41 | | Als Nachfol¬ 
geband der 2007 verschiedenen Linzer Postcoreler ESTATE 
besinnen sich THE CASSIDY SCENARIO auf ihre Wurzeln 
und brettern auf dieser Demo-CD ohne Rücksicht auf 
Verluste durch zwei Hardcore-Nummern, die sich nichts 
schenken. Während „Ruin on/off“ zwar durchaus Melodie, 
aber keinerlei Verschnaufpausen zulässt, schleicht sich bei 
„Suspire life“ wie zu besten ESTATE-Zeiten der eine oder 
andere ruhigere Moment, die eine oder andere melodische 
Gesangslinie ein. Gefallt ganz gut soweit, aber warten wir 
einmal ab, wie sich das in voller Albumlänge macht. (7) 

H.C. Roth 

DANFORTH/HARDSIDE 

Paris Rising 

CD-R | Obey The Giant | myspace.com/hxedan- 
forth | 11:59 | | Paris - die Stadt der Hiebe. So scheint es 
zumindest, wenn man sich das Demo dieser Franzosen zu 
Gemüte führt. Brutaler, schnell gespielter Brachial-Hard- 
core mit teils in Landessprache gerappten Passagen machen 
DANFORTH zum Vorbild all jener, die auf Konzerten das 


Kickboxen nicht sein lassen können. Keine Frage, die Musik 
kickt gleich drei Mal ohne Ende und der stimmgewaltige 
Shouter Sly tut ein Übriges für ein zufriedenes Lächeln auf 
dem Gesicht eines jeden HC-Fans. Auch HARDSIDE stehen 
diesem Temperament in nichts nach, kommen aber mit 
nur einem Song etwas zu kurz auf dieser Split-CD. Somit 
wäre eigentlich alles im grünen Bereich, wäre da nicht die¬ 
ses „Support Violent Dancing“-Logo auf der Rückseite des 
Demos. Das geht gar nicht und verleiht dem Hörgenuss und 
dem eigentlich durchweg positiven Gesamteindruck einen 
bitteren Beigeschmack. (7) Tobias Ernst 

DAYS 

Move The Mountains 

CD-R | myspace.com/danzbaer | 50:47 | | In einem 
konzentrierten Schlusssatz bringen DAYS aus Washing¬ 
ton, DC, derer sich das kürzlich gegründete Regensbur¬ 
ger D.I.Y.-Label/Fanzine „Danzbär“ angenommen hat, all 
die aufgestaute Desillusionierung, Wut und Power auf den 
Punkt: „Dear My Generation, we could have moved moun- 
tains!“ Sozusagen der Soundtrack für alle, die manchmal 
nur noch den gestreckten Mittelfinger für die eigene Peer 
Group übrig haben: mal schön kickender, mal düster groo¬ 
vender und intensiver Hardcore mit raukehligen, ange¬ 
pissten Vocals der Marke DEAD HEARTS.THE LEGACY und 
Konsorten, der hier interessanterweise mal um einige doch 
außergewöhnliche Nuancen erweitert wird. Zwar kann 
ich den Ausflügen ins Melodische und der (wirklich spär¬ 
lich eingesetzten) Verwendung von Orgel, Melodika und 
Marimba nur bedingt etwas abgewinnen, aber besser, wenn 
sich eine Band mal etwas traut, als mit dem ewig gleichen 
Scheiß zu langweilen. Ansonsten will ich ja auch nichts 
gesagt haben, für die dreizehn Songs mit einer satten Spiel¬ 
zeit von über fünfzig Minuten können Fans oben genann¬ 
ter Referenzen guten Gewissens lächerliche zwei Euro plus 
Porto und Verpackung springen lassen. Andreas Krinner 

EL FUPA 

s/t 

CD-R | infc/a elfupa.de | 15:09 | | Eine echte Patch¬ 
workfamilie grüßt mit dieser schönen Demo-CD aus 
Flensburg. Überreste und diverse Leihgaben aus verschie¬ 
denen norddeutschen Bands (unter anderem HALLO 
KWITTEN) erfüllten sich offenbar ihren Jugendtraum 
urfa gründeten mit EL FUPA eine schön speckige Metal- 
Band. Und die haut sechs Mal mächtig auf die Schwarte, 
verwurstet nebenbei die besten Zutaten aus Hardcore und 
Punkrock und gönnt sich mit dem Song „Iso“ sogar noch 
ein bisschen Dramatik. Solch breitbeinig rockenden Death 
Metal kriegen nicht einmal mehr ENTOMBED hin. (8) 

Ingo Rothkehl 

PLAY TO DESTROY 

Demo 

CD-R | myspace.com/playtodestroy60 10 | | PLAY 
TO DESTROY aus Luzern haben mit ihrer vier Song star¬ 
ken, gleichnamigen Demo-CD ein solides Ergebnis hinbe- 
kommen. Unter Berücksichtigung, dass es die Band erst seit 
Herbst 2006 gibt und zu dieser Zeit, noch keiner der fünf in 
der Lage war, ein Instrument zu spielen, ist das ein beacht¬ 
licher Schritt. Der Sound ist klar als Oldschool Hardcore 
deklariert und lässt NEGATIVE APPROACH freundlich um 
die Ecke winken. Da ist Potenzial, aber bei der rudimentä¬ 


ren Covergestaltung darf ruhig noch mal eine Ehrenrunde 
gedreht werden, um dann vielleicht doch etwas anderes zu 
wählen. (6) Dennis Bruns 

POSSIBLE SUSPECT 

Up The Ante *Ante Up! 

CD-R | myspace.com/possiblesuspect | 24:21 | | Ein¬ 
fallsreich, aber nicht konfus, dieser mit Schmackes vorge¬ 
tragene Postrock, der als Referenzen FUGAZI, NRA oder 
FACE TO FACE (die Guten eben) bemüht; und doch kann 
mich das Demo dieser Niederländer nicht in vollem Maße 
begeistern. Erstens hakt es am Gesang, der im Vergleich zum 
Rest irgendwie unpassend grölig im Vordergrund steht. 
Zweitens fehlt mir das Gesetzte, der ruhende Pol, der - um 
eine einigermaßen vergleichbare Band zu nennen - die 
HAYMARKET RIOT-Platte „Mog“ bei aller Komplexität so 
ausgewogen macht. Klar, das hört sich vielleicht etwas pin¬ 
gelig an, aber es ist einfach schade, wenn man sich über¬ 
legt, wie überzeugend auch das hier alles wirken könnte, 
denn jeder Song hat so seine grandiosen Momente („Hey 
Adorno“ kann zum Beispiel so einiges), schon der Opener 
beginnt absolut viel versprechend, baut eine tolle Atmos¬ 
phäre auf, kann diese aber darüber hinaus nicht wirk¬ 
lich aufrechterhalten. Eigenständige, talentierte Band, 
die einem einfach keine echten Höhepunkte gönnt und 
mich irgendwo zwischen Begeisterung und Enttäuschung 
zurücklässt. Andreas Krinner 

RADAU AG 

Demo 2008 

CD-R | radauag.rocken.de | 30:28 | | Eine der Vor¬ 
gängerbands von der RADAU AG waren NO IDEAL. Die 
Band hatte damals schon keinen Sinn für Ästhetik, schrieb 
aber gute, kurzweilige Hardcore-Songs. Die Bandmitglie¬ 
der sind inzwischen Mitte 30 und haben anscheinend ihr 
Gespür für das Songschreiben verloren. Musikalisch und 
lyrisch gibt es Schrammelpunk der übelsten Sorte, dem 
leider das ironisch Gebrochene fehlt. Bitte spielt weiter im 
Vorprogramm von Bands wie den VERLORENEN JUNGS 
oder denTROOPERS, dann laufen wir uns wenigstens nicht 
versehentlich bei einem Konzert über den Weg. (2) 

Christoph Parkinson 

SPÄTZLES DRECK 

Selber schuld 

MC | myspace.com/spaettlesdreck | 18:00 | | Als ich 

die Lieferung mit den Review-CDs öffiiete, großes Wun¬ 
dern: Ja, was is’ das denn? Da war ein eckiges Objekt, das 
überhaupt nicht aussah wie eine CD. Passte natürlich auch 
nicht in den CD-Player. Plötzlich kam die Erleuchtung! 
Natürlich, das ist eine Kassette. Juhu, so ein Ding hatte ich 
schon seit über einem Jahrzehnt nicht mehr in der Hand. 
Sofort das Kassettendeck entstaubt und rein das Ding. Und 
so abenteuerlich wie das Abspielmedium ist auch die dar¬ 
auf befindliche Musik. Schwäbischer Straßenköter-Punk, 
so lässt es sich am besten Umschreiben, es wird auf Schwä¬ 
bisch gesungen, die Künste an den Instrumenten sind eher 
dürftig und im Zentrum der Texte steht oftmals der über¬ 
höhte Alkoholgenuss. Sprich: die perfekte Mischung für 
eine ordentliche Party. Problem ist nur, dass man als Nicht- 
Schwabe so einige Verständnisprobleme hat. Das Stutt¬ 
gart auf Schwäbisch „Schturgert“ heißt, ist nur geraten. 
Anspruchslos, witzig und trinkfest - das sind SPATZLES 


DRECK. Wenn ihr euch davon angesprochen fühlt, dann ist 
diese Band genau die Richtige. (5) Sven Grumbach 

SMARTxBOMB 

Demo 

CD-R | myspace.com/ smartxbomb | | Im Gerät läuft 
die vier Tracks starke Demo-CD der mazedonischen Kombo 
SMARTxBOMB, heraus kommt schnörkelloser Oldschool- 
Hardcore, der mir gefallt und mich an alten Boston-HC ä 
la SSD erinnert. Leider kam die noch schnörkelloser auf¬ 
gemachte CD o hn e Infos, aber dafür geben die Texte was 
her, zum Beispiel der Song „Spaming the world (With a 
cause)“, in dem es darum geht, dass die Band dein klei¬ 
nes MySpace-Universmn mit Werbung für ihre Demo-CD 
vollspamt, weil es ohne Visum keine Einreise in die EU gibt 
und das Internet der einzige „cheap thrill“ ist für jeman¬ 
den, der nur 200 Euro im Monat verdient. Also, falls das mit 
dem Visum mal klappt, solltet ihr der Band auf jeden Fall 
die Bühne eures AZs zur Verfügung stellen. (7) 

Dennis Bruns 

STRUGGLING FOR REASON 

Nothing More Than An Outlet 

CD-R | strugglingforreason.com | 16:38 | | STRUGG¬ 
LING FOR REASON sind eine junge Band aus Belgien. Das 
Quartett zelebriert in sechs Songs ungestümen, melo¬ 
dischen Hardcore. Die CD ist selbstproduziert und man 
spürt den Enthusiasmus der Truppte. Als Einflüsse werden 
die „üblichen Verdächtigen“ ä la NOFX, PENNYWISE, LAG 
WAGON oder SMOKE OR FIRE genannt. Das hier ist in 
meinen Augen durchschnittliches Material. Fans des Gen¬ 
res sollten die Band aber ruhig mal antesten. (5) 

Zahni Müller 

TOURIST 

s/t 

CD-R | myspace.com/thetouristhc | 30:30 | | Eine 
sehr schön aufgemachte Demo-CD mit sechs Songs, wel¬ 
che einen Eindruck davon gibt, was dieses Düssddorfer 
Quintett noch alles in petto hat. Aufhahmetechnisch zwar 
eher durchwachsen, spiegeln die Lieder aber dann doch 
großes Potenzial wider. Die Balance zwischen Chaos und 
Harmonie stimmt einfach und man eifert „The Oppo- 
site Of December“ von POISON THE WELL recht gelungen 
nach. Absolute Empfehlung. (7) Thomas Eberhardt 

TANG 

Gestern Morgen 

CD-R | myspjace.com/tangrockt | 15:33 | | Bei Punk- 
rockbands mit sechs Musikern, ist die Gefahr immer groß, 
dass viele Köche zu viel Brei führen. Und auch bei TANG 
aus Oberbayern beziehingsweise Schwaben könnte an 
manchen Stellen vielleicht etwas weniger etwas mehr sein. 
Denn eigentlich trifft der straighte Punkrock mit ab und zu 
eingestreuter Trompete und meist mehrstimmigem, kli¬ 
scheefreiem deutschen Gesang genau meinen Geschmack, 
doch wenn dann zwei Gitarren um die Melodie kämp¬ 
fen, drei Stimmen durcheinander gehen, die Bassläufe im 
Unhörbaren verschwinden, dann wünschte ich fast, dass 
das Demo gnädigerweise eine schlechtere Soundqualität 
hätte. Da die Songs an sich aber gut sind, könnenTANG mit 
etwas mehr Koordination bestimmt noch von sich hören 
machen. Jan Eckhoff 
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der eine Schippe drauflegen konnten. Also nicht von dem 
langweiligen Albumcover abschrecken lassen und einfach 
blind kaufen. Absolute Nackenbrecher: „Seed of filth“ und 
das darauf folgende „Bastard“. Herrlich! (9) 

Carsten „Hackebeil“ Hanke 


SKTC 

Krwawa Zabawa 

CD | Pasazer | pasazer.pl | 54:44 | | Da ich des Polni¬ 
schen nicht mächtig bin, kann ich dem beiliegenden Book¬ 
let leider fast keine Informationen entnehmen. Was solls, 
dann höre ich mir die CD eben einfach mal so an. Und 
zack - Überraschung! Fett produzierter und leicht metal¬ 
lisch klingender Hardcore, nicht unähnlich den sehr spä¬ 
ten D.R.I. mit polnischem Gesang tönt aus meinen Boxen. 
Ein wenig Thrash Metal klingt auch durch. Geil! Aber ob 
SKTC über Völkermord, Bier oder Friedenstauben singen, 
kann ich nicht sagen. Als Bonus gibt es noch Demo-Tracks 
von 1990 mit 13 Songs in übelster Soundqualität. Das hät¬ 
ten sich SKTC besser geschenkt. Die ersten zehn Songs aber 
sind sehr gut. (8) Guntram Pintgen 

STIGMA 

New York Blood 

CD | I Scream | iscreamrecords.com | | „Die Stadt, 
die niemals schläft“ ist nur eine der vielen abgedroschenen 
Bezeichnungen, die gerne mal für die Beschreibung von 
NYC benutzt werden. 
Der Big Apple hat eben 
einiges zu bieten. Ob 
das allerdings ausreicht, 
um der Stadt gleich eine 
ganze Platte zu wid¬ 
men, sei mal dahinge¬ 
stellt. Vinnie Stigma hegt 
in dieser Hinsicht jeden¬ 
falls keinerlei Bedenken. 
Der AGNOSTIC FRONT- 
Gitarrist schlüpft für sein 
Streetpunk-Projekt, das 
er in aller Bescheidenheit 
STIGMA nennt, in die Rolle des Frontmanns und schnell 
ahnt man, warum seine AF-Mitstreiter sonst nur Roger 
Miret ans Mikro lassen. Ein gewisses Maß an Charme ist sei¬ 
ner gesanglichen Mischung (KASSIERERS Wölfl trifft auf 
RANCIDs Tim Armstrong) jedoch nicht abzusprechen. Vor 
allem in Verbindung mit den Melodien der - zugegeben - 
etwas abgegriffenen Riffs ergibt das mitunter eine wirk¬ 
lich ansprechende Melange, die dem letzten Solo-Album 
von Lars Fredriksen und AGNOSTIC FRONT nicht unähn¬ 
lich ist. Highlight ist ohne Zweifel „Hole in my heart“, das 
den harten HC-Klotz aus der Bronx musikalisch und text¬ 
lich von seiner etwas weicheren Seite zeigt. Ansonsten 
beherrscht inhaltlich „urbanes Überleben mit all seinen 
Tücken“ das Geschehen, wobei Mr. Stigma nach eigenem 
Bekunden vor allem Blut, Alkohol und Gottesfiirchtigkeit 
den Weg wiesen. Leichte Bedenken weckt Skinhead-Vin¬ 
nie mit zwei Coversongs („We’re not alone“, „15 pints") 
von der Ende der 80er umstrittenen Oi!-Band FORCED 
REALITY, deren Sänger übrigens mittlerweile mit 100 
DEMONS die Welt rettet. Von dem verkorksten Bonussong 
„Young ’til I die“ (7 SECONDS) sprechen wir besser erst 
gar nicht. Onkel Vinnie ist aber bestimmt kein Schlech¬ 
ter und Freunden des Oi!/Streetpunk-Genres sollte dieses 
Album einen Durchlauf wert sein. Für seine ganz persönli¬ 
che musikalische Elegie an NYC gilt, dass es in der Vergan¬ 
genheit bestimmt bessere Versuche gegeben hat. 

Bodo Unbroken 



SLACKERS 

Seif Medication 

CD | Moanin’/Alive | moanin.de | 42:20 | | Die 

unermüdlichste Ska-Band der Welt ist mit Album Num¬ 
mer 14 am Start. Erfreulich ist, dass sich THE SLACKERS 
mit jeder Platte (weiter-)entwickeln. „Peculiar“ war und 
ist für mich nach wie vor das beste Album dieser Band so 
far. Von höchster Qualität ist Vic Ruggieros Songwriting, 
kein Zweifel. Bei mir gewinnen die Stücke mit einer ganz 
eigenen Atmosphäre wie „Estranged“ oder „Stars“. Letzte¬ 
res könnte ich mir als superbe LEMONHEADS-Interpre- 
tation von Evan Dando vorstellen. THE SLACKERS bewei¬ 
sen seit ihren letzten zwei, drei Veröffentlichungen, dass 
sich der Offbeat auch für andere Genres eignet. Hier sehe 
ich zweifelsfrei die Stärken der New Yorker Ska-Legende, 
der Rest ist typischer „SLACKERS-styled“-Ska, der den vie¬ 
len SLACKERS-Fans überall auf der Welt so zusagt, mir aber 
meistens zu lasch ist. (7) Simon Brunner 

SLAM & HOWIE AND THE RESERVE MAN 

Guilty 

CD | N-Gage/Intergroove | myspace.com/slamhowie 
| 43:48 | | Sieben Ausgaben ist es jetzt her, da eroberten 
die Schweizer Lieutenant Slam und Hilfssheriff Howie mit 
ihrem Debüt „Bastard Speed Country“ meinen CD-Player. 
2008 haben sich die beiden Verstärkung in Form von Ringo 
(Gitarre) und Django (Bass) geholt und wieder die Pferde 
gesattelt. Wie schon auf dem Debüt geben sie ihren Rös¬ 
sern ordentlich die Sporen und wirbeln mit ihrem Speed- 
Countryrock ordentlich Staub auf. Inzwischen war man 
auch fleißig auf Tour und hat sich in den Saloons Euro¬ 
pas einen Namen gemacht. „Guilty“ klingt demnach auch 
eine Ecke reifer, was aber hier und da auch zu Lasten der 
Geschwindigkeit geht. Dennoch sind Songs, wie „Pedal to 
the metal“ oder „Blitzkrieg bop“ von den RAMONES, wel¬ 
ches wohl ganz bewusst so langsam interpretiert ist, nicht 
weniger hörbar. Neben „Story of my life“ (SOCIAL DIS¬ 
TORTION) ist der Rest Cowboy-Alltag und ein schöner 
Soundtrack für Verfolgungsjagden mit dem Heuwagen. Ich 
sage: SLAM 8c HOWIE werden noch Platten machen, wenn 
über BOSS HOSS schon längst keiner mehr spricht. (8) 

Carsten Hanke 


SNATCH CLUB 

True Kids Superbraw 

CD | Bastardized | bastardizedrecordings.de | 32:30 

| | Die mitteldeutschen SNATCH CLUB hämmern sich auf 
ihrem Erstling durch eine derbe Mischung aus Death Metal, 
Hardcore und Brutalomosh. Leider langweilen sie inner¬ 
halb kürzester Zeit mit dem seit circa 100 Jahren bekann¬ 
ten „Schneller-Part-Moshpart-schneller-Part“-Spiel und 
werden auch beim Gesang nicht wirklich von der Muse 
geküsst. Klar ist die Scheibe ultrabrutal, aber wirklich ein¬ 
prägsame Songs sind hier leider nicht drauf. (4) 

Dr. Oliver Fröhlich 


SONIC SYNDICATE 

Love And Other Disasters 

CD | Nudear Blast | nuclearblast.de | 40:18 | | Der 

Werdegang der Schweden SONIC SYNDICATE ist charak¬ 
teristisch fiir die momentane Vörgehensweise vieler Labels, 
denn das Sextett ging in einem Wettbewerb der Donzdor- 
fer Metal-Schmiede als Gewinner hervor und bekam dort 
umgehend einen Deal. Zugegeben, die zehn Tracks haben 
ihre ganz eigene Handschrift und verbinden melodi¬ 
sche, leicht theatralische Rockmusik mit den inzwischen 
auch bei Metal-Labels heißbegehrten Hardcore-Elemen- 
ten, aber der Gesang klingt beinahe nach Power-Metal und 
bekommt auch üppig Keys spendiert. Zum Glück wird 
alles aber oft durch Screamo- Elemente aufgelockert. Wer 
das aktuelle RAUNCY-Album „Wasteland Discotheque“ 


mag, darf hier gerne zugreifen, denn „Jack of diamonds“ 
ist ein eingängiger Song, der bestimmt schon in den Metal- 
Clubs rotiert. Das Layout bekommt aber keinen Design- 
Award. (5) Thomas Eberhardt 


SPEED CHICKEN 

The Hessian Way 

CD | Swindlebra | swindlebra.de | 28:50 | | Band¬ 
name und Titel zeigen, dass diese Rock’n’Roll-Band es 
gerne lustig mag. Die Auswahl der Coverstücke bestätigt 
diese Einschätzung. Ihr roher Rockabilly-Sound mit Ten¬ 
denz zum Garage-Trash wirkt an einigen Stellen hölzern, 
die dünne Stimme des Sängers holt es dann auch nicht 
raus. Nicht Fisch, nicht Fleisch, irgendwie nicht greifbar. 
Der erste Song ist schwungvoll und wirkt ambitioniert, 
aber direkt der nächste, Titeltrack „The Hessian way“, ist 
langweilig, vorhersehbar und klingt wie Hunderte anderer 
Rockabilly-Lieder. „Walk chicken walk“ ist dann unfass¬ 
bar nervig. Es überwiegen insgesamt die negativen Eindrü¬ 
cke und diese wiegen immer schwerer. Live sind die Jungs 
sicher unterhaltsam, aber die CD erhält keine Empfehlung 
von mir. (4) Robert Noy 


SPECIAL GUEST 

The Demon In Us All 

CD | specialguest.de | 34:56 | | SPECIAL GUEST aus 
dem bayrischen Amberg gibt es bereits seit 1993. Bisher 
haben sich die Herren hartnäckig meiner Kenntnis entzo¬ 
gen, aber das kann an meiner Ignoranz liegen. Ich denke 
ja immer, in Bayern gibt’s gar keine Punkbands. Ich würde 
jetzt ja gerne noch mehr über die Band erzählen, aber 
die Recherche gestaltet sich etwas verwirrend. Mit ande¬ 
ren Worten: Die Homepage könnte etwas übersichtli¬ 
cher gestaltet sein. Also beschränke ich mich mal auf das 
Wesentliche: „The Demon In Us All“ ist ein rundes Punk¬ 
rock-Album im reinsten Sinne des Wortes, beeinflusst vor 
allem von englischen Klassikern wie U.K. SUBS und LUR- 
KERS. Wobei ich natürlich gerade diese beiden Bands als 
Vergleich ausgewählt habe, um an dieser Stelle noch lobend 
zu erwähnen, dass SPECIAL GUEST schon die Ehre hatten, 
mit eben jenen die Bühne zu teilen. Fazit: Runde Sache, mal 
melodischer mal härter. Kann man durchaus so lassen. (7) 
Claudia Luck 


Auf der Ox-CD zu hören. 


STAJNAS LOBOS 
Brain Waves Searching Heart Beats 
MCD | Lupa | stajnaslobos.com | 18:44 | | Damn, 
warum kannte ich die bislang nicht? Ich liebe fast alle pop¬ 
pigen Punkbands mit Girl-Vöcals, doch STAJNAS LOBOS 
aus Stockholm waren mir bis zu diesem (Mini-) Album mit 
elf (kurzen) Songs, das bereits ihr drittes ist, nicht bekannt. 
Wo andere Bands dieses Kalibers allerdings in der klassi¬ 
schen Dreierbesetzung antreten, sind STAJNAS LOBOS zu 
sechst: Die Gitarrenposition und die hinter den Mikros 
sind doppelt besetzt, und das Ergebnis ist ein zwar zeit¬ 
gemäßer, aber auch angenehm nostalgischer Wave/Punk- 
Sound zwischen VICE SQUAD („Last rockers“), Hazel 
O’Conner und GORILLA ANGREB. Die wirklich gute Pro¬ 
duktion ist auch hilfreich, denn spitze, hohe Frauenstim¬ 
men können schnell nerven - tun es hier aber keineswegs. 
Klasse Band, bitte selbst entdecken. (8) Joachim Hiller 

ST0RM& STRESS 

Sin 

MCD | Blacktop | blacktoprecords.de | 20:11 | | 

Nicht selten sind Klavierintros auf Hardcore-Platten die 
Ouvertüre zu pathetischen Emocore-Machwerken, die man 
ganz schnell wieder ver¬ 
gessen möchte. STORM 
8t STRESS aus Ibbenbü¬ 
ren Rock City haben hier 
jedoch ein Musterbei¬ 
spiel vorgelegt, wie man 
trotz dieses Klischees 
dann doch noch den 
Übergang zu einer fan¬ 
tastischen Platte schafft. 
Denn auf dieser EP kann 
man zur Abwechslung 
mal wieder einen aus 
dem Genre-Sumpf her¬ 
vorstechenden Hardcore hören, der eine perfekt ausbalan¬ 
cierte Mischung aus Old- und Newschool-Elementen bie¬ 
tet. Vergleiche fallen dennoch schwer. Denn obwohl einem 
spontan Namen wie VERSE und HAVE HEART auf der 
Zunge hegen, will man diese Gedanken auch gleich wie¬ 
der vergessen. Dafür klingt „Sin“ viel zu eigenständig. Mit 
anderen Worten: Wer leidenschaftlich gespielten Hardcore 
mit sympathisch-persönlichen Texten und energetischen 
Breaks sucht, der sollte sich von STORM 8t STRESS vertrau¬ 
ensvoll ins Herz schreien lassen. (8) Marcus Latton 

STAN OR ITCHY 

Sweat’n’Suits 

CD | Flat Daddy/Broken Silence | flatdaddyrecords. 
com | 55:13 | f Aus der Schweiz kommt dieses frische 
Gespann, welches sich als Ska-Pop-Band bezeichnet. Sän¬ 
gerin Stephanie Beutlers Stimme hat etwas von Gwen Ste- 
fani, und da eine aggressive punkige Atmosphäre in man¬ 
chem Song liegt, möchte ich die Genrebezeichnung Ska- 
Powerpop in den Raum werfen. In ähnlicher Manier haben 
vor Jahren mal die kanadischen KINGPINS das Album 
„Plan Of Action“ vorgelegt, mit dem ich „Sweat’n’Suits“ in 
den lauten und schnellen Momenten noch am ehesten ver¬ 
gleichen möchte. Der anfängliche Druck lässt jedoch im 
Laufe der 55 Minuten leider nach. STAN OR ITCHY sind 
entweder wild wie ihre Labelmates SUPERSPY oder ruhig 
wie BLACK CAT ZOOT richtig gut. Unterm Strich also ein 
gelungenes Debüt. (7) Simon Brunner 

STAR FUCKING HIPSTERS 

Until We’re Dead 

CD | FatWreck | fatwreck.com | 44:49 j | Und noch 
eine Band auf Fat Wreck, dieses Mal mit ihrem ersten 
Album. Die STAR FUCKING HIPSTERS kommen aus New 
York City und setzen sich aus Menschen von unter ande¬ 
rem LEFTÖVER CRACK, THE SLACKERS und THE DEGE- 
NERICS zusammen. Die Band bietet einen Mix aus Punk 
und Ska, überwiegend klingt das Ganze sehr krachig und 
hat deutliche Bezüge zu aktuellen Streetpunk-Kapellen. 
„Lori Meyers“ von NO FX stand ebenfalls Pate, und RAN- 
CID sind wahrscheinlich auch ein Favorit der Band. Das 
alles wird verquirlt und gemixt, um einen entsprechenden 
Cocktail daraus zu kreieren. Allerdings hat die Band nicht 
das Songwriting, um mich zu begeistern, und so wird lei¬ 
der nur durchschnittliche Kost geboten. (5) Zahni Müller 

STEREO SATANICS 

Surrounded By Ghosts 

LP /CD I FadingWays/Alive | fadingwaysmusic.com | 
35:48 |1 Das Vörgängeralbum habe ich bereits in Ox #76 
besprochen, jetzt legen die STEREO SATANICS schon wie¬ 
der 14 Songs nach. Wie auch beim letzten Mal gibt es rou¬ 
tinierten, leicht dandyhaften Garagenrock mit gelegentli- 
chem Orgeleinsatz, bei dem vor allen Dingen die straigh- 
teren Uptempo-Nummern, wie „The hands of Paul“ oder 
„Footsteps on the wall“ gut ins Ohr gehen. Live und vor 
feierwilligem Publikum funktioniert dieses musikalische 
Gebräu sicher bestens. Meine Kritikpunkte bleiben aber die 



^LAlhäu 


V.A. Der Allgäu Punk Sampler 

CD+Zine | kampfgartentapesf« gmx.de | 7 Euro 

+ 1,50 Porto | | Es ist schon ein verdammt komisches 
Gefühl, nach über 20 Jahren mit seiner Vergangenheit kon¬ 
frontiert zu werden. 
Süddeutschland? War da 
was? Ach ja! Ich bin mir 
meiner Gefühle nicht 
ganz sicher, schließlich 
verdrängt man gerne die 
nicht so schönen Dinge 
und sieht mit Abstand 
vieles durch die rosa¬ 
rote Brille. Wie war das 
eigentlich damals noch? 
Wie hat es sich mit 
Anfang zwanzig in einem 
5.000- Seelen - Kaff 
gelebt, wo man mit blon¬ 
dierten Haaren schon 
aufgefallen ist? Ein biss¬ 
chen fühlt es sich an wie 
Schamonis Dorfpunks, nur statt des Komasaufens hatte ich 
meine Punker-Brieffreunde in ganz Deutschland, die mir 
jahrelang über das öde Landleben hinweg geholfen haben. 
Wenn ich ganz ehrlich bin, war das schon alles ziemlich 
für den Arsch. Aber vielleicht ist/ war das einfach ganz nor¬ 
mal? Mit am schönsten war es, von Freunden aus der Feme 
selbst zusammengestellte Mixtapes zugeschickt zu bekom¬ 
men, denn im Plattenladen in der nächsten Kleinstadt gab s 



keinen Punk zu kaufen, nicht mal DIETOTEN HOSEN. Und 
Internet existierte damals ja auch noch nicht; kaum vor¬ 
stellbar, aber wahr! Maximal ein bis zwei Mai im Monat auf 
ein Konzert, meist nach Leutkirch, denn das war so ziem¬ 
lich das nächste Juze und mal eben schlappe 55 Kilome¬ 
ter entfernt. Heute gehen wir durchschnittlich zwei Mal 
die Woche zu einer Show, vorzugweise im 30-Kilome- 
ter-Radius, aber besser ist das auch nicht, denn die darge¬ 
botene Qualität und meine Ansprüche gehen mittlerweile 
ziemlich weit auseinander. Aber ich schweife vom Thema 
ab - Süddeutschland und dem hier zu besprechenden „All¬ 
gäu Punk Sampler“. Zwei CDs, vollgepackt mit Musik aus 
den Jahren 1983-2008, mit einem liebevoll aufgemachten 
und sehr umfangreichen Booklet im typischen 80er Jahre- 
Schnibbellayout. Zu finden ist darauf fast alles der letzten 
25 Jahre zwischen Drei-.Akkorde-Schrammelpunk und 
Knüppelcore. Bei dieser Zeitreise nicht fehlen dürfen die 
fest schon legendären BRUTAL VERSCHIMMELT, B.TRUG, 
die göttlichen EWINGS, DIE BÄCKARS, V.A.C., HOLLY¬ 
WOOD TEASZE, A-TEAM und POP BRUT, denen sowohl 
im Ox als auch Plastic Bomb eine viel versprechende 
Zukunft vorausgesagt wurde. Bela ist mit diesem Sampler 
ein Zeitdokument sowie ein guter Einblick in die damalige 
und heutige Punk/Hardcore-Szene im Allgäu gelungen. 
Das finde ich umso bemerkenswerter, da Bela nach eigenen 
Angaben erst Mitte der 90er Punk für sich entdeckte. Mein 
Fazit: Absolut lohnenswert, vor allem wenn man/frau sich 
nicht nur für die Musik, sondern auch für das Drumherum 
und Dahinter, sprich das Leben als Punk in der süddeut¬ 
schen Provinz interessiert. Uschi Herzer 


gleichen wie beim Vorgängeralbum: Gute Songideen baut 
die Band leider selten zu richtigen Hits aus. Einige Stücke 
leiden auch unter einer unnötigen Vertracktheit, so dass 
die Platte an ein paar Stellen ein wenig vor sich hinplät¬ 
schert. Wenn man über die kleinen Schwächen hinweg- 
sieht, bleibt aber insgesamt immer noch ein solider Lang- 
spieler, für Freunde der SATELLITERS und Konsorten. (6) 
Bernd Fischer 

Auf der Ox-CD zu hören. 

STERLING INTERNATIONAL 

Celebrations 

CD | Crunchy Frog/Cargo | crunchy.com | 42:40 | | 

Für das vielleicht inzwischen bekannteste dänische Label 
Crunchy Frog ist das zweite Album von STERLING INTER¬ 
NATIONAL eine eher ungewöhnliche Veröffentlichung. 
Ich hatte sie doch mehr im 60s- und Rock-Bereich ver- 
ortet. Egal, Pop muss nicht schlecht sein, den Beweis fin¬ 
den wir hier. Anfänglich von den noch aktuellen Bandmit¬ 
gliedern Mads Nygaard und Jonas Linnet 1995 als NOVO- 
POP gegründet und inspiriert von den Britpoppern BLUR 
und PULP, entwickelten sie schon bald eigene Ausdrucks¬ 
möglichkeiten. Ihr Debütalbum „Solo Danser Mama Sjus“ 
wurde geradezu abgefeiert in der Heimat, auch wenn 
ihnen bedingt durch die dänischen Texte der ganz große 
Durchbruch verwehrt blieb. Nun kommt das 2006er 
Album „Yndigt Land“ noch einmal als „Celebrations“ mit 
englischen Texten auf den Markt. Im Waschzettel heißt es 
„Natürlich kann man die Songs auch auf Dänisch genießen, 
bloß kommen dabei die bemerkenswerten Texte zu kurz. 
Denn was Mads Nygaard hier vorträgt, spielt in der Liga 
eines Kristof Schreuf oder Jochen Distelmeyer.“ Es lässt sich 
natürlich nur schlecht prüfen, wie viel von der ursprüngli¬ 
chen Klasse auf Englisch noch übrig bleibt. Der Sound geht 
klar in die THE SMITHS/Morrissey-Richtung. Die Gitarren 
spielen geradlinigen, melodiösen Pop, Synthies sorgen für 
Soundteppiche und im Vordergrund stebt der tief gehende 
Gesang, der viel Melancholie und (Herz) Schmerz in sich 
hat. Ach ja, das Cover ist hässlich. (6) Jürgen Schattner 

STONEWALL NOISE ORCHESTRA 
Constants In An Ever Changing Universe 
CD | The Unit/Cargo | theunit.se | 57:41 | | Eine 
Konstante in einem sich ewig veränderten Universum 
zu finden, ist nicht so einfach. Das STONEWALL NOISE 
ORCHESTRA ist da anders und bleibt ganz beständig sei¬ 
ner Linie treu. Das heißt: Die Band wird nach und nach 
besser. Der Vierer aus Schweden, dessen Mitglieder vor¬ 
her bei DEMON CLEANER oder GREENLEAF aktiv waren, 
lärmt schon so lange in der neuen Konstellation, wie er 
Mitglieder hat. Und nun hat die Band für The Unit Records 
einen bärenstarken zweiten Longplayer aufgenommen, der 
im Gegensatz zum netten, aber eher identitätslosen Debüt 
„Volume 1 “ geradezu positiv hervorsticht. Man hat beim 
Komponieren der elf Songs plus des sehr dynamisch-düs¬ 
teren Intros deutlich mehr Wert auf Arrangements und 
Spannungsbögen gelegt, wobei eine knappe Stunde feinster 
(Stoner)Rock das Licht der Welt erblickt hat. Im Sinne des 
Einflusses konnte SNO sich von Schlagworten wie SAB- 
BATH, KYUSS oder QOTSA emanzipieren und das Album 
überzeugt durch ergreifende Hooks („Sideshow messiah“), 
mächtig-groovende Riffs („Hollow parade“ erinnert an 
SOUNDGARDEN) und vor allem durch das mit Dudel- 
säcken unterlegte Epos „Unknown of me“ am Ende der 
Scheibe. Das Universum ändert sich, SNO tun es auch, das 
aber konstant tum Besseren! (8) Arndt Aldenhoven 

STUN 

And At Least You Dance 

CD | Sister Jack/Cargo | sisterjack.de | 50:22 | | Das 

geht doch schon mal ordentlich los für das neue Label Sis¬ 
ter Jack: Die vier Bremer STUN spielen mit großer Hingabe 
ihren unverkennbar in den 90ern verwurzelten Indierock, 
lassen hier mal Weilheim-Gitarren, dort mal an U2 erin¬ 
nernden Gesang einfließen und machen auf gehobenem 
Niveau ihre Sache sehr gut. Für meinen Geschmack könn¬ 
ten sich die Songs in ihrem Verlauf noch ein wenig mehr 
entwickeln und auch dürfte man sich noch mehr an Hooks 
rantrauen, das soll aber die Qualität von „And At Least You 
Dance“ nicht schmälern: Einfach nur gut. (7) 

Christian Maiwald 

SUGARS 

The Curse Of The Sugars 

CD | Weekender | weekender.de | 36:23 | | „Like 
Bobby Bland teaming up with the SHOCKING BLUE“, 
steht auf der MySpace-Seite des Trios aus Leeds geschrie¬ 
ben, doch trifft dieser charmante Vergleich den Nagel nicht 
zur Gänze auf den Kopf. Tatsächlich bricht nämlich, kaum 
dass die CD im Schacht verschwunden ist, ein furioser 
Trommelwirbel vom Zaun und ein pulsierend nach vorne 
peitschender Basssound lässt Arme und Gebein für die fol¬ 
genden elf Songs nicht mehr ruhen. Dabei gelingt es den 
SUGARS eine düster-unheilschwangere wie auch sexuell 
latent aufgeladene Spannung zu erzeugen, was insbeson¬ 
dere dem perfekt harmonierendem Wechselgesang zwi¬ 
schen dem soulig-aufgekratzten Gitarristen Matt Bol¬ 
ton und der eher distanzierten Bassistin Anna Greenway 
geschuldet ist. Von der Grundatmosphäre erinnert das an 
die MAKERS zu „Psychopathia Sexualis“-Zeiten, doch ver¬ 
stehen sich die aparten Engländer auch darauf, das Ganze je 
nach Beheben mit MC5 - und Hendrix-mäßigen Gitarren¬ 
parts zu garnieren, Ausflüge in den Rockabiüy und Doo- 
Wöp zu unternehmen oder auch mal einen hypnotischen 
Blues-Stomper rauszuhauen. Gar nicht erst zu reden von 
meinem Favoriten, dem nur allzu offensichtlich von Scre- 
aming Jay Hawkins inspirierten „Heaven knows“. Dass die 


Platte trotzdem noch homogen wirkt und sich hervor¬ 
ragend an einem Stück durchhören lässt, ist gewiss auch 
ein Verdienst des Produzenten Will Jackson - chapeau, der 
Herr! Dann können ja die Geschwister White endlich ihren 
wohlverdienten Ruhestand antreten. (8) Ben Bauböck 

SUNNY BOTTOM BOYS 

Keep On The Sunny Side 

CD | Part | part-records.de | | „This is so un-sexy!“ ist 
der Kommentar meines weibliches Besuchs, als „Keep On 
The Sunny Side“ erst ein paar Sekunden in der Anlage ist. 
Und ja tatsächlich trifft man als erklärter Country-Fan des 
Öfteren auf Unverständnis bei der jungen Indie-Genera- 
tion. Natürlich, mit Johnny Cash kann ja heutzutage jeder 
etwas anfangen und es gehört ja heute schon fast zum guten 
Ton, sich als Fan des Man in Black zu deklarieren. Wenn es 
dann aber um 30er/40er-Hillbilly geht, können die meis¬ 
ten Indie-Kids nicht mehr mit. Die SUNNY BOTTOM 
BOYS bieten auf „Keep OnThe Sunny Side“ eine sympa¬ 
thische Interpretation von Bluegrass, Western-Swing und 
Oldtime-Country. Das Ganze wird mit einer entzücken¬ 
den bayrischen Note serviert. So manche Hochzeit sol¬ 
len die fünf Oberpfalzer schon bereichert haben und auch 
auf diversen Harley- Treffen sind sie gern gesehene Gäste. 
Country mit bayrischem Herz. Punkt. Robert Buchmann 

SYPHILITIC VAG INAS 

s/t 

12“ | Hardcore Holocaust | hcholocaust.com | | Eine 
Band, von der in Japan kein Schwein etwas gehört hat, die 
so klingt, als hätten GISM nach der ersten LP ein bisschen 
weniger Industrialnoise 
von Sakevi verschrieben 
bekommen, deren Plat¬ 
ten nur auf amerikani¬ 
schen Labels erschienen 
sind, mit einem Logo, 
das deutliche Parallelen 
zu dem von SPINAL TAP 
aufweist. Könnte tatsäch¬ 
lich auch nur ein einzel¬ 
ner Typ sein, der gekonnt 
irgendwo im Keller sei- 
nemJapan-GISM-Fetisch 
huldigt. Für Freunde 
der Stimme von Herrn Sakevi Yokoyama und dem Gitar¬ 
rensound von Randy Uchida sind die syphilitischen Vagi¬ 
nen ausdrücklich empfohlen, die sich sicher nicht umsonst 
nach einem Song von GISM so benannt haben dürften. 
Fake oder Tribut, ganz egal, genialster Retro-Japan-Hard- 
core, der merkwürdigerweise unter Metallern als „Black 
Metal“ hoch gepriesen wird. Wer alles will, der holt sich 
gleich die „Complete Studio Collection“ mit allem, was 
bisher von SV aufgenommen wurde, inklusive grandio¬ 
ser Songtitel wie „Armageddon buttfuck", „BBC weapons“ 
oder „Hell in Hades“. Ein großartiger Spaß! (9) Kalle Stille 

SUSANNA 

Flowers Of Evil 

CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon. 
com | 66:15 | | Auf ihrem zweiten Soloalbum singt die 
norwegische Sängerin Susanna, von zwei Eigenkompo¬ 
sitionen abgesehen, nur Coverversionen. Die Auswahl der 
gecoverten Bands und Musiker wie Prince, Lou Reed,THIN 
LIZZY, ABBA, BLACK SABBATH oder TOM PETTY 8i THE 
HEARTBREAKERS könnte nicht unterschiedlicher sein, 
macht aber durchaus Sinn, weil alle Songs durch den aus¬ 
drucksvollen, klaren Gesang und der sparsamen Instru¬ 
mentierung eine ganz neue Note erhalten. Die 14 Titel 
auf „Flowers Of Evil“ wurden in nur drei Tagen in einem 
alten Analogstudio in Stockholm aufgenommen. Dies 
ist aber kein Zeichen von Schlamperei, sondern eher ein 
Symbol für Professionalität. Susanne Karolina Wallumrod 
(Gesang und Piano), Helge Sten (Gitarre) sowie Päl Haus¬ 
sen (Schlagzeug) schaffen wieder diese herrlich düster¬ 
melancholischen Klangbilder, die mich bereits beim Vor¬ 
gänger „Sonata Mix Dwarf Cosmos“ begeistert haben. Es ist 
schon großartig, mit welcher Schwermut Stücke wie „Jail- 
break“, „Changes“ oder „Lay all your love on me“ vorge¬ 
tragen werden. Dagegen klingt das NICK CAVE 8t THE BAD 
SEEDS-Coveralbum „Kicking Against The Pricks“ wie ein 
Liederreigen der guten Laune. (8) Kay Werner 

SUTTON HOO 

Just A Matter Of Time 

CD | Finest Noise/Radar | finestnoise.de | 14:28 | | 

Sutton Hoo ist laut Wikipedia eine bedeutende archäo¬ 
logische Ausgrabungsstätte in der Nähe der Stadt Wood- 
bridge, Suffolk, in der ostenglischen Region East Anglia. 
SUTTON HOO zum Zweiten: eine junge, frische Band aus 
Karlsruhe, die mich mit ihrer zweiten EP ziemlich positiv 
zu überraschen vermag. Nach einigen Umbesetzungen und 
zusätzlich mit einer Orgel versehen, wandeln die Badener 
auf den Spuren der schwedischen MONSTER oder auch 
MONEYBROTHER, dazu kommt ein gutes Stück ROCKET 
FROMTHE CRYPT. Das sind nun keine schlechten Zutaten 
und insgesamt darf man trotzdem von einem eigenstän¬ 
digen und gut produzierten Sound sprechen. Fünf Songs, 
davon leider einer („See myself’), der doch arg aus dem 
Rahmen fällt, zu kraftlos kommt die Nummer daher. (7) 

Jürgen Schattner 

TOWERS OF LONDON 

Fizzy Pop 

CD | Vibrant | vibrantrecordsgroup.com | 43:22 

| | Der aktuelle, mittlerweile dritte Longplayer der 
TOWERS OF LONDON ist zwar definitiv kein Mist, doch 
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ist es auch nicht der Klumpen Gold, als der er mir zunächst 
beim flüchtigen Nebenbeihören in den Ox-Headquar- 
ters erschien. Vielmehr liefern die fünf Briten hier über 
zwölf Songs grundsolides, erzkonservatives und fast gänz¬ 
lich inspirationsloses 80er-Jahre Glamgerocke der Marke 
„Fischer Technik“: Zugeschaut und nachgebaut. Nette, 
gefällige, bestimmt gut zum Fensterputzen oder Haus¬ 
aufgaben machen geeignete Berieselung, die ein wenig an 
mittelprächtige HANOI ROCKS erinnert. Bei den teilweise 
grenzdebilen Lyrics wünschte ich jedoch, die Knaben wür¬ 
den ihre Texte in Finnisch, Mandarin oder gerne einer ähn¬ 
lich drolligen, aber Hauptsache mir nicht verständlichen 
Sprache formulieren. (5) Ben Bauböck 

TTT 


TAKE A WORM FOR A WALK WEEK 

The Monroe Transfer 

MCD | Undergroove | undergroove.co.uk | 16:30 

| | Es gibt keinen Tag im Jahr, der nicht irgendein „Tag des 
Soundso“ wäre: Verlorene Socken, Tiere aller Gattungen, 
bedrohte Minderheiten, 
beliebige Neurosen - sie 
haben alle ihren Gedenk¬ 
tag. Und bei ganz beson¬ 
ders wichtigen Anliegen 
wird aus dem Tag dann 
gleich eine ganze Woche. 
Warum also nicht auch 
die „Geh mit dem Wurm 
spazieren“-Woche? In 
Sachen „Anwärter auf 
den dämlichsten Band¬ 
namen des Jahres“ sind 
TAWFAWW sicher ganz 
vorne mit dabei, aber irgendwie passt der auch ganz gut zur 
überdrehten Musik. Die Band kommt aus Glasgow, veröf¬ 
fentlichte bislang ein Album und eine EP, und ihre Kom¬ 
positionen sind stakkatohafte, hektische Miniaturen (13 
Tracks in 16:30) mit unvermittelten Stops und Breaks, eine 
Abfolge wüster Noise-Blasts mit fauchenden Vocals - die 
Art von Musik, um sowieso schon hyperaktive Zeitgenos¬ 
sen gen Kreislaufkollaps zu treiben. Musikalischer Extrem¬ 
sport auf musikalisch hohem Niveau, NOMEANSNO on 
45, THE LOCUST, CONVERGE in der Comedy-Variante. 
Anstrengend. (7) Joachim Hiller 

TER HAAR 

Delta 

CD | Sinnbus/Alive | sinnbus.de | 34:16 | | Ein neues 
Highlight aus dem Hause Sinnbus, demVorzeige-Intellek- 
tuellen - Indie - Label aus Berlin. SDNMT, TORCHOUS und 
wie sie alle heißen, alles Feinkost, und TER HAAR reihen 
sich wunderbar ein. Ich habe bewusst mal nur die beiden 
genannt, da diese sich ebenso wenig entscheiden können, 
ob sie nun eine Instrumentalband sind oder nicht. Alle drei 
also schlagen zumindest in die Nähe der gleichen Kerbe. 
Das ist Postrock der obersten Kajüte: wunderbar frickelige, 
harmonisch-disharmonische Gitarren, ergänzt um einen 
selbstbewussten Bass, der nicht nur Rhythmusinstrument 
sein will, und ein Schlagzeug, auf das dasselbe zutrifft. Ich 
bin fast geneigt, das Berliner Schule zu nennen, denn eine 
eigene Spielart ist das mittlerweile schon, wenn man den 
internationalen Vergleich bemüht. Zurück zu TER HAAR: 
Die machen ihren Job ganz wunderbar, zwischen trocke¬ 
nem Rock, saftigen Synthies und zwischen Pop und Kunst. 
Zwei, drei Songs mit Gesang sind dann eben doch dabei, 
wobei dafür Gastsänger verantwortlich sind - unter ande¬ 
rem der in Sinnbus-Kreisen allgegenwärtige Thom Kast- 
ning. Insgesamt ein anspruchsvolles, intelligentes Album, 
das zum Glück wenig verkopft genug ist. Junge Band, gro¬ 
ßes Potenzial. (8) Christian Meiners 

TRANSMISSION 

Sublimity 

CD | Malicious Damage | maliciousdamage.co.uk | 
48:31 || Malicious Damage? Moment mal, war das nicht 
das KILLING JOKE-Label? Stimmt, und passend dazu 
beginnt das Eröffnungsstück „Albion“ mit einer Kreu¬ 
zung aus frühen KILLING JOKE und P.I.L. Das kommt aller¬ 
dings nicht von ungefähr, denn schließlich ist bei TRANS¬ 
MISSION mitYouth am Bass und Paul Ferguson am Schlag¬ 
zeug die Original KILLING JOKE Rhythmussektion am 
Start. Komplettiert mit Simon Tong (ex-VERVE, BLUR) 
an der Gitarre und Tim Bran (ex-DREADZONE) an den 


Keyboards begeben sich die vier auf ihren zweiten Album 
„Sublimity“ auf eine Zeitreise in Sachen New Wave und 
Postpunk. Frühe düstere DANSE SOCIETY, CURE oder 
COMSAT ANGELS treffen auf KILLING JOKE und WIRE. 
Tief wummernde Bässe, ein treibendes Schlagzeug, ver¬ 
zerrte Gitarren und schrille Soundmuster aus dem Key¬ 
board schaffen düstere Klangbilder en masse, die einfach 
wunderbar in die dunkle Jahreszeit passen. (7) Kay Werner 

TERMITES 

Kicked In The Teeth 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 42:38 | | In 

der Psychobilly-Szene gibt es ein sehr interessantes Phä¬ 
nomen: Die Reunionwelle erfasst nun sogar Bands, die 
ihre letzte Platte - und 
meistens war dies auch 
die einzige — vor fast 20 
Jahren veröffentlicht 
haben. Schnell werden 
diese Bands als Legende 
bezeichnet. Die Nach¬ 
frage und das Interesse 
an Psychobilly scheint 
durch neue Bands nicht 
mehr ausreichend 

gedeckt zu werden, so 
dass sich die Alten beru¬ 
fen fühlen, wieder aktiv 
zu werden. Ein weiteres Beispiel sind die TERMITES aus 
Schottland. Ihr Debüt war ihr einziger Output. Danach 
bestimmten Querelen die Band, die sich aber natürlich nie 
offiziell aufgelöst hatte. Sänger Kenny hat eine Wiederbele¬ 
bung aber immer im Auge behalten und war erstmals 2000 
mit ein paar Auftritten erfolgreich. Jetzt sind sie auch wie¬ 
der mit einer neuen CD auf dem Markt und knüpfen naht¬ 
los an die alte Zeit an. Soll heißen, Psychobilly mit allen 
denkbaren, nahe liegenden Einflüssen, aber doch weitge¬ 
hend einfach strukturiert. Musikalisch wenig Neues, der 
Sound des Quartetts ist stimmig und die Motivation hier 
alles geben zu wollen, ist spürbar. In einigen Songs kommt 
eine Geige zum Einsatz und bringt damit etwas Eigenarti¬ 
ges ins Bild. Im Speziellen hatte ich sie nicht vermisst, finde 
ihr neues Lebenszeichen aber in Ordnung. Mal sehen, ob 
dies eine einmalige Sache ist oder ob die Band nun dran 
bleibt. (7) Robert Noy 

Auf der Ox-CD zu hören. 

TEXABILLY ROCKERS 

Raw & Wild 

CD | Part | part-records.de | 32:58 | | Das ist für 

mich eine Premiere: Eine Band aus Portugal, genauer Lis¬ 
sabon. Ich könnte aus dem Stehgreif gar nicht sagen, ob 
ich überhaupt eine Band aus Portugal je bewusst wahr¬ 
genommen habe. Scheinbar nicht. Wenig überraschend 
gibt es aber auch im westlichen Ende der Union Rocka- 
billy mit allem was dazugehört: Bands, Festivals etc. Die 
TEXABILLY ROCKERS gibt seit 1993 und sie haben auch 
bereits vier weitere CDs neben der neuen „Raw & Wild“ 
vorgelegt. Ihr Stil ist traditioneller Rockabilly mit Coun- 
try- und Western-Anleihen. Der Name lässt dies ja bereits 
vermuten. Die Produktion ist ausgesprochen gut und pro¬ 
fessionell, der Band gelingt der Spagat zwischen eigenem 
Stil, Tradition und ausreichend Abwechslung. Der Name 
der CD „Raw & Wild“ führt ein wenig in die Irre, wenn 
man wirklich wilde Bands kennt. Hier gilt es, die verglei¬ 
che innerhalb des Genres heranzuziehen und dabei kann 
das „wild“ bestätigt werden. Live dürfte mit den Jungs um 
Sänger Wildcat Shaker eine gute Party möglich sein. (7) 

Robert Noy 

TEXAS MOTHERFUCKERS 

Freaks 

CD | No Solution | nosolutionrecords.dimestore.de 
| 33:11 | | Wer es hierzulande dreckig und laut mag, wird 
bereits beim Lesen der ersten Zeilen aufmerksam gewor¬ 
den sein. No Solution Records, dafür steht Mr. Paul „DUM- 
BELL“ Grace mit seinem guten Namen. Wer das fiese rote 
Logo auf seine CD gestempelt bekommen hat, weiß, das er 
etwas richtig gemacht hat. Und in aller Regel ist das lau¬ 
ter und dreckiger Rock’n’Roll. Auch die TEXAS MOTHER¬ 
FUCKERS - nicht aus Motherfucker, sondern aus Malmö 
- orientieren sich am Sound von MOTÖRHEAD, ANTI- 
SEEN oder einfach DUMBELL, erfinden ganz und gar nichts 
neu aber machen ihre Sache eben gut genug für den roten 
Kreis! Nach etlichen 7“s ist das hier das zweite Studioal¬ 
bum, und das wurde nicht etwa in einem der renommier¬ 


ten schwedischen Studios aufgenommen. Um Produktion, 
Aufnahme und den Mix hat Paul sich selbstverständlich 
persönlich gekümmert, als die Jungs hier auf Tour waren. 
Ein solider Tritt in den Arsch! (7) Mario Turiaux 

TEENAGE BUBBLEGUMS 

Bubblegum Dreams 

CD | Making Believe | myspace.com/makingbelie- 
verecords | 24:48 | | Das erste der zehn Lieder heißt 
„Amy loves the Huntingtons“ und damit ist die wei¬ 
tere Marschrichtung ausreichend beschrieben. Die TEEN¬ 
AGE BUBBLEGUMS aus Forli fallen mit „Bubblegum 
Dreams“ exakt in die Kategorie jener Bands für die die 
ERGS „Copy your genitals, not the Ramones“ geschrie¬ 
ben haben. Der zweistimmige Bubblegum-Punk ist gefäl¬ 
lig, aber das Bedürfnis nach italienischen Sängerinnen mit 
umgeschnallter Gitarre würde von den dahingeschiedenen 
WAUKEES besser befriedigt. (7) Walmaul 

DIE TOTEN HOSEN 

In aller Stille 

CD | JKP/Warner | dietotenhosen.de | 42:08 | | Oft 

muss ich mir von meiner Liebsten anhören, dass ich mich, 
seitdem wir uns kennen, mehr und mehr zu einem lang¬ 
weiligen, alten Furz entwickelt hätte. Ein Vorwurf, den ich 
aus meiner Sicht auch den TOTEN HOSEN machen könnte. 
Konnten wir trotz gelegentlicher Unstimmigkeiten viele 
Jahre gut miteinander, überraschten mich die Düsseldor¬ 
fer irgendwann zwar immer wieder mal mit guten bis 
großartigen Songs - so wie ich die Liebste mit gelegent¬ 
lichen Ambitionen, die Wohnung mal zwecks Spaßhabens 
zu verlassen - unterm Strich aber: langweilige, alte Fürze. 
Trotz aller Sympathie. Leider ändert auch das (reguläre) 
14. Album „In aller Stille“ nichts an dem Dilemma. Zwar 
freue ich mich über eine zum Teil beinahe völlig verlo¬ 
ren geglaubte musikalische Aggressivität, über das Fehlen 
jeglichen Klamauks, ärgere mich dann aber wieder über 
belanglose Songs, deren Sinn mir verborgen bleibt. Die 
beiden exemplarischen Extreme dabei sind „Strom“ und 
„Auflösen“: Ersterer ein fantastischer Song, ein Hit, trotz 
oder wegen seines offensichtlich „geborgten" Riffs, letz¬ 
terer ein Totalausfall, bei dem zwei Menschen mich unab¬ 
hängig voneinander fragten, ob das Udo Lindenberg sei 
(ernsthaft: für solche Selbstfindungs-Songs eignen sich 
doch besser Soloalben, Herr Frege!). Dazwischen liegen, 
wie so oft seit so langer Zeit, etwas Licht und viel Schat¬ 
ten. Zum Glück ist es in meiner Beziehung umgekehrt und 
trotz aller Alte-Herren-Mentalität werde ich immer noch 
lieb gehabt. Was mir bei den TOTEN HOSEN allerdings 
manchmal schwer fällt. (5) Andre Bohnensack 

TRAKTOR 

Sequence The Sequence 

LP | Apocaplexy | apocaplexy.com | | In Ox #78 hat¬ 
ten wir bereits die CD-Version dieses Albums besprochen, 
erschienen auf I Made This. Nim wird via Apocaplexy (es 
ist die erste Veröffentlichung des neuen Labels) die blut¬ 
rote Vinylversion nachgereicht, und wir zitieren uns selbst: 
Routiniert wie in die Jahre gekommene Mathematiker 
spielen TRAKTOR auf ihrem zweiten Album weiterhin mit 
Kommastellen, lassen oftmals alles Krumme stehen, frö¬ 
nen eher den Parabeln als den Geraden und haben nach 
knapp vierzig Minuten ohne Frage den Beweis erbracht, 
dass „Sequence The Sequence“ in sich stimmig ist, auch 
wenn die einzelnen Passagen verworren und kompliziert 
anmuten. Jedes Instrument tut anscheinend, was es will, 
und es gehört eine Menge Imagination dazu, dies am Ende 
harmonisch und verträglich klingen zu lassen. Das Tempo 
haben die Krachfetischisten wieder etwas angezogen und 
so ist „Sequence The Sequence“ ihr bisher genialstes Werk. 
JR EWING, REFUSED und sonstigen Stop-And-Go-Ikonen 
muss nicht länger nachgetrauert werden, denn Songs wie 
„The fix“ zeigen, dass David, Georgios, Fredrik und Rickard 
allemal das Zeug haben, die Speerspitze der neuen Genera¬ 
tion an Noise-Bands zu bilden. (7) Thomas Eberhardt 

THOSE TWENTYTWO COLTSUCKERS 

Black Forest Romance 

CD | Black Forest Society | myspace.com/blackfo- 
restsociety | 23:46 | | Punkt 1: Haare wachsen lassen. 
Punkt 2: Gitarren tiefer stimmen. Punkt 3: Band grün¬ 
den. Als Nächstes käme dann: Hits schreiben und auf dem 
Wacken spielen. Doch so weit sind die vier Schwarzwäl¬ 
der noch nicht. Dieses zweite Album ist richtig fett pro¬ 
duziert, sieht gut aus, fängt überzeugend an und spielt sich 
dann mehr und mehr in die Belanglosigkeit. Rock’n’Roll¬ 


lästiger Metal, der in den besten Momenten an MOTÖR¬ 
HEAD oder SMOKE BLOW erinnert, aber überwiegend an 
die schwachen Phasen von PANTERA oder PRO-PAIN. Mit 
mittelmäßigem Metal gebe ich mich nicht zufrieden, also 
warte ich noch ein wenig. Da kann was draus werden! (6) 
Mario Turiaux 

THREATMANTICS 

Upbeat Love 

CD | Double Six/Domino | dominrecordco.com 
| 31:17 || Ich war noch nie in Wales, aber ich fürchte, 
die Menschen dort sprechen noch unverständlicher als 
die Schotten, die ich kennengelernt hatte. Wie ich darauf 
komme? Weil der Sänger der THREATMANTICS bei „Don’t 
care“ mit seltsamen Sprechgesang irgendwas murmelt, das 
entfernt an die englische Sprache erinnert. Sehr verstörend 
... Genauso verstörend ist auch, dass die walisische Band 
neben Gitarre, Keyboard und Schlagzeug (vorletzteres wird 
auch vom Drummer bedient) auch eine Viola einsetzt, so 
eine Art Riesengeige. Mag sein, dass jede zweite Folkrock- 
Band mit Streichinstrumenten dieser Art hantiert, interes¬ 
sant wird es hier deshalb, weil die THREATMANTICS, die 
hier ihr erstes Album vorlegen, sehr rhythmusorientiert 
sind, eher nach BLACK LIPS als nach Folk klingen, und die 
Viola eine ganz eigenwillige Stimmung erzeugt, die mich 
immer wieder an VELVET UNDERGROUND erinnert. 
Ergibt alles in allem eine betörende, psychedelische Stim¬ 
mung, und irgendwie hat das dann auch noch was vom 
spröden Post-Punk von THE FALL. Höchst interessant! (8) 
Joachim Hiller 

TREACHERY 

s/t 

CD | Czar Of Crickets/M-System/CMS | czarofcri- 
ckets.com | 23:22 | | Momentan scheinen mir die inte¬ 
ressantesten Bands im Black Metal jene zu sein, die trotz 
eines Sinns für die Ursprünge keine Angst vor Evolution 
oder vor der Benutzung artfremder Elemente haben - und 
damit meine ich sicher nicht eine verwirrte nationalistisch 
geprägte Folklore. Ebenfalls lieber als nur die Standards 
wiederkauende Bands sind mir die Musiker, die, aus ande¬ 
ren Genres kommend, Black Metal „nur“ für sich benut¬ 
zen, damit dem Gerne selbst aber neue Impulse verleihen. 
Seien es Bands wie DEATHSPELL OMEGA, GLORIOR BELLI 
oder BLUT AUS NORD auf der einen Seite (Frankreichs 
Szene ist eine der innovativsten momentan) oder GNAW 
THEIR TONGUES, SUNN O))) und diverse Dark-Ambi- 
ent-Künstler auf der anderen: gemein ist ihnen, dass sie 
Black Metal auch 2008 noch eine Berechtigung geben. Das 
aus Minnesota stammende, rein weibliche (die Pseudo¬ 
nyme lassen darauf schließen) Trio TREACHERY um Sänge¬ 
rin Hecate bewegt sich dabei in der Mitte: Ein Black-Metal- 
Hintergrund existiert, dennoch haben sich die drei auch 
in anderen, eher elektronisch geprägten Genres betätigt. 
Den fünf Songs ihres Debüts liegt dann auch eine Kälte und 
Bösartigkeit zugrunde, die den meisten Veteranen des Gen¬ 
res mittlerweile abgeht, sie sind voller Hass und Verzweif¬ 
lung, ohne dabei aber stur dem Prinzip der alten norwe¬ 
gischen Schule zu folgen. Oder gab es damals so etwas wie 
Groove oder clever eingesetzte Ambient-Sounds abseits 
eines mit zwei Fingern bedienten Keyboards? Alle Musik¬ 
theorie und -Geschichte zudem beiseite gelassen: Das Gän¬ 
sehaut erzeugende Geschrei von Hecate in „Enter Domi¬ 
nion“ muss Mann (sic!) erstmal verdauen. (9) 

Andre Bohnensack 

TROUBLEKID 

Identity Crisis 

LP/CD | Wanda | wandarecords.de | | Drei Ladys aus 
Leipzig gründen im Januar 2008 die Band TROUBLEKID, 
nachdem sie bis zu jenem Zeitpunkt bereits gemein¬ 
sam unter dem Namen PINK PONY PARTY CLUB musi¬ 
ziert hatten. Sie beherrschen ihre Instrumente, sind höchst 
motiviert, so dass das All-Girl-Trio mit „Identity Cri¬ 
sis" wenige Monate später gleich mal ein erstes Album auf 
Wanda Records vorzuweisen hat. Die Musik: solide gespiel¬ 
ter, hymnischer Streetpunk mit ausreichend Rotz und 
Melodie. Die rohe, zwischenzeitlich ein bisschen gestelzt 
wirkende Stimme von Frontfrau Susi Keil, lässt im ersten 
Moment zwar etwas an weiblichem Charme vermissen, 
weiß sich andererseits aber gut durchzusetzen. Und auch 
wenn der Vergleich inflationär erscheinen mag, scheint 
der Einfluss einer gewissen Brody Dalle hier nicht gänz¬ 
lich von der Hand zu weisen sein. Davon abgesehen ergibt 
sich in Kombination mit den Background-Chören der 
beiden Band-Kolleginnen insgesamt jedenfalls ein recht 
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Mama Was A Bank Robber DVD / s 
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Sllngshot / CD / Rollin Rock Rec. 
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REVIEWS 


stimmiges Klangbild. Als sympathisch fällt außerdem auf, 
dass es TROUBLEKID nicht fiLr nötig halten, ihre femini¬ 
nen Reize effekthaschend in den Vordergrund zu stellen 
(beispielsweise im Gegensatz zu den lasziven, überstyle- 
ten Punkrock-Barbies von CIVIT, an welche man sich bei 
TROUBLEKID musikalisch ebenfalls erinnert fühlt). Statt - 
dessen konzentrieren sie sich auf ihre Musik und das Ergeb¬ 
nis kann sich durchaus hören lassen. Persönliche Ohrwür¬ 
mer: „Among the scum“, „Find my heartbeat“. (7) 

Alex Gräbeldinger 

Auf der Ox-CD zu hören. 

JUAN TRIP 

Fire Place 

CD | Citizen/Broken Silence | citizen-records.com 

| | Beim Namen Juan Trip denkt man zwar zuerst an einen 
spanischen Drogendealer, keine allzu schlechte Assoziation, 
aber dieser Franzose produziert schon seit den 90ern abge- 
spacete Elektroniksounds, angesiedelt zwischen JEFFER- 
SON AIRPLANE, Syd Barrett, BEACH BOYS, AIR und THE 
VELVET UNDERGROUND. Ambient-Psychdelic-Kam- 
merpop, grundsätzlich sehr charmant, auch wenn bei 20 
fragmentarischen Song-Miniaturen ein wenig die Auf¬ 
merksamkeit nachlässt - der allzu selbstzweckhafte LoFi- 
Charakter der Platte kommt noch erschwerend hinzu. Es 
hätte Juan Trip sicher gut getan, seine zahlreich vorhande¬ 
nen, sehr guten Ideen etwas mehr zu bündeln und auch 
produktionstechnisch stärker auf den Punkt zu bringen, 
denn so wirkt „Fire Place“ überwiegend wie eine allzu 
beliebige Soundcollage, ein nebulöser akustischer Drogen¬ 
trip, bei dem wenig hängen bleibt. (S) Thomas Kerpen 

IfflU 


UCHAZIM 

Edice 15 - Separace Prutokovych Poznatku 
CD | Papagajuv Hlasatel | phr.cz | 31:50 | | Wird 
wohl Zeit, mein Tschechisch mal etwas aufzubessern, denn 
so lässt mich die fünfte CD dieser Hardcore-Band etwas 
raüos zurück. Es ist nicht schlecht, was sie machen. Größ¬ 
tenteils baut man auf kurze Songs, metalmäßig verzerrte 
Gitarren und einen sehr schnellen und simplen Schlag¬ 
zeugbeat. Der Sänger ist auch mehr ein Schreier und dank 
der mitgeüeferten Texte könnte ich sogar mitkrakeelen. 
Das klingt erst mal nach einer recht straighten Hardcore - 
Platte, die man grob mit RATOS DE PORAO oder RAW 
POWER vergleichen könnte, aber die Jungs bauen immer 
wieder ein paar gute Ideen in die Songs ein, ganz am Ende 
ist sogar ein „spooky Spoken-Word-Track“ versteckt. Es 
bleibt der Eindruck, als wäre das mehr was fürs besetzte 
Haus als für den schicken Alternative-Club. Ich befürchte 
allerdings, dass UCHAZIM außerhalb von Tschechien bei 
den meisten wegen der Sprachbarriere untergehen wer¬ 
den. Ach ja, eine schöne Version vom „Good Night White 
Pride“-Logo haben sie auch, die hätte ich gern als Shirt. 
(6) Timbob Kegler 

UGLY STICK 

Still Glistening 

CD | Hovercraft/Huckabee | hovercraftpdx.com | 
39:12 | | Produktiv geht anders ... Nach knapp 14 Jah¬ 
ren hat das Quartett aus Columbus, Ohio es mal wieder für 
opportun erachtet, eine neue CD aufzunehmen. Warum 


eigentlich erst jetzt, wo es doch so gut anlief, und dasVör- 
gängerwerk „Absinthe“ von der lokalen Fachpresse als das 
Cowpunk-Album, das neue Standards setzen wird, abge¬ 
feiert winde? Cowpunk, das ist ehrlich gesagt zu einfach, 
um damit den Sound von UGLY STICK zu definieren. Es hat 
schon etwas Ländliches, jedoch - Columbus ist natürlich 
eine Universitätsstadt - sind auch Elemente von College- 
Rock der 80er Schule (frühe REM, PIXIES oder GREEN ON 
RED) vorhanden. Die neue Platte ist jedenfalls gut gelun¬ 
gen, ein stimmungsreicher Mix von schnellen Kloppern 
und teilweise drogenumnebelten, beatlesken Indiepop- 
Nummern, mit konventioneller 2-Gitarren-Besetzung 
eingespielt, ohne Schnickschnack produziert, und mit 
deutlich hörbarer Freude am Komponieren, Spielen und 
vor allem am Leben vorgetragen. Mein Lieblingstrack ist 
jedenfalls die schwungvolle British-Invasion-Beat-Num- 
mer „Gone my love“, die auch als Nachfolgesingle der 
WONDERS-Eintagsfliege „That thing you do“ gepunktet 
hätte. Eine grundsympathische Sache! (7) Gereon Helmer 

UNITED NATIONS 

s/t 

CD/LP | Eyeball | eyeballrecords.com | 25:14 | | Der 

Name ist Programm. Wer seine Band UNITED NATIONS 
nennt, will entweder das angeschlagene Prestige der größ¬ 
ten politischen Institu¬ 
tion der Welt aus Über¬ 
zeugung aufpolieren oder 
es noch weiter demolie¬ 
ren. Vielleicht ist es aber 
auch der waghalsige Ver¬ 
such, den Politpunk des 
21. Jahrhunderts zu eta¬ 
blieren. So richtig schlau 
wird man aus dem 
neuen Nebenprojekt von 
GLASSJAW-Sänger und 
THURSDAYS Geoff Rik- 
kly eben nicht: hier wird 
nämlich schon in den Songtiteln geschickt mit Zitaten aus 
Popkultur („The Shape Of Punk That Never Came“, „Reso¬ 
lution #9“) und Politik („My Cold War“) gespielt, so dass 
man recht schnell zu der Erkenntnis kommt, dass UNI¬ 
TED NATIONS nichts weniger als entfremden wollen. Das 
schlägt sich auch musikalisch nieder, denn das selbstbeti¬ 
telte Debüt ist ein Soundbastard, der herausfordert. Neben 
einmütigen Chaos- und Grindcore-Knüpplern finden sich 
auch immer wieder melodiöse Versatzstücke und konven¬ 
tionelle Rockstrukturen wieder, die temporär Hörerwar¬ 
tungen aufbauen, um sie im nächsten Moment gleich wie¬ 
der zu zerstören. Bestechend ist besonders die Pseudobal¬ 
lade „Filmed In Front Of A Live Studio Audience“ gera¬ 
ten; eine Mischung aus übersteuerten Radiomitschnitten, 
MARS VOLTA-Pathos und Doublebass-Abrissbirne. UNI¬ 
TED NATIONS wirken verstörend, gnadenlos und packend. 
Quasi ein Musik gewordenes Drehbuch der Coen- Brüder. 
(9) Marcus Latton 

USELESSID 

The Lost Broken Bones 

CD | Rude/Cargo | ruderecorz.com | 36:05 | | 

Seit Ende der 90er sind USELESS ID jetzt bereits aktiv. 
Ursprünglich in Israel gegründet, schaffte das Quartett 
schnell den Sprung in die USA. Dort entstanden zwei Alben 


in Eigenregie und anschließend drei Platten auf Kung Fu 
Records, die letzte mit dem Titel „Redemption“ im Jahr 
2005. Das neue Werk ist wiederum in den Blasting Room 
Studios in Zusammenarbeit mit Bill Stevenson und Jason 
Livermore entstanden und wird weltweit auf verschiede¬ 
nen Labels veröffentlicht. Der Sound ist, entsprechend der 
Erfahrungen und Referenzen von Stevenson/Livermore, 
hochdynamisch, glasklar und fett. USELESS ID fabrizieren 
das, was man gemeinhin als „rockigen Emo“ bezeichnen 
könnte. Die Melodien der Songs und der Gesang von Bassist 
Yotam Ben Horin prägen das Erscheinungsbild der Band. 
Und das Ergebnis kann sich sehen lassen. iGangen USELESS 
ID beispielsweise auf „Redemption“ noch wie ein (ziem¬ 
lich belangloser) Clone aus BLINK 182, LAG WAGON und 
GREEN DAY, so bieten die 12 Songs auf „The Lost Broken 
Bones“ mehr Rock und im Ganzen „abgehangenere" Stü¬ 
cke. Und das steht der Band gut zu Gesicht, hat Substanz 
und kommt souverän daher. „Erwachsen geworden“ wür¬ 
den meine Eltern sagen... (7) Zahni Müller 

UZI&ARI 

Headworms 

CD | Own/Alive | ownrecords.com | 39:10 | | Ja 

wie, ja was denn? UZI & ARI sind mit dem Indietronica- 
Zug mal direkt Richtung Song abgerauscht und lassen uns 
an der aktuellen Haltestelle am Stand der Dinge teilha¬ 
ben. Im Opener „Missoula“ kann man gleich programma¬ 
tisch hören: Da verdichtet sich einer dieser typischen elek¬ 
tronisch konstruierten Songs in seinen knapp fünf Minu¬ 
ten hin zu einer an RADIOHEAD erinnernden, treiben¬ 
den Gitarrenrock-Nummer. Mehr denn je stehen Songs 
im Vordergrund und mehr als einmal fühlt man sich an 
ThomYorke und Kollegen erinnert: Sounds, Struktur und 
Gesang lassen sie hier immer wieder anklingen, ohne dass 
UZI 8t ARI, also der dahinter steckende Ben Shephard, hier 
aber nur kopiert. Er hat seinen eigenen Sound, dem man 
seine Herkunft aus der elektronischen Musik noch anhört, 
und nutzt Indierockelemente um ihn weiter zu verdich¬ 
ten - womit er es eben genau anders herum macht im Ver¬ 
gleich mit RADIOHEAD. Hatte ich beim Vorgängen noch 
ein wenig Catchyness vermisst, wird das hier durch eine 
ganz eigene Spannung zwischen Rock und Electronica wett 
gemacht. Was zuvor noch zu mäandernd wirkte, kommt 
hier schwelgerisch daher. Und mehr als einmal traut er 
sich dann auch, dem Indierock freie Bahn zu gewähren. Da 
fährt man gerne mit. (8) Christian Maiwald 

VW 


V8 WIXXXER 

Wixxxer ohne Grund 

CD I Rüde / Soulfood | ruderecords.de | 45:48 | | Ich 

gebe es gerne zu: Nach dem durchaus gelungenen ersten 
Lebenszeichen der Wixxxer stieg meine Vorfreude auf den 
Langspieler genauso wie meine Angst vor einer Überdo¬ 
sis Pathos ins Unermessliche. Umso mehr freut es mich, 
an dieser Stelle Entwarnung vermelden zu können, denn 
anstelle von stundenlanger Selbstbeweihräucherung kann 
„Wixxxer ohne Grund“ mit gelungener Lyrik und den 
schon bekannten musikalischen Qualitäten ausnahms¬ 
los punkten. Trotz aller Klischees, die abgefeuert werden, 
haben es die Hessen geschafft unpeinlich und mit uner¬ 
wartetem Wortwitz ein Album abzuliefem das lyrisch eher 


an Legenden des heimischen Schweinerocks wie PROLL- 
HEAD oder ZELTINGER gemahnt. Und wie bei denen gilt 
auch, dass man bitte erstens niemals ein Buch nach dem 
Umschlag beurteilen sollte und darüber hinaus nicht alles 
für bare Münze nehmen soll. Egal ob man mit „Der hier 
ist für dich, Baby“ Trennungsschmerz verarbeitet oder mit 
„Kioskrebell“ einen allseits bekannten Typen vorstellt, das 
muss man gehört haben! Anglizismen sind out, es lebe die 
deutsche Gossenlyrik. (8) Tom Küppers 

Auf der Ox-CD zu hören. 

LA VIEJA GUARDIA 

s/t 

MCD | I Scream/SPV | iscreamrecords.com | 14:49 

| | Fünf mal Oldschool Hardcore ohne Schnörkel und 
Metaleinflüsse servieren LA VIEJA GUARDIA aus Miami 
auf ihrer ersten MCD. LVG als Allstar-Band zu bezeichnen 
wäre wahrscheinlich etwas übertrieben, trotzdem haben 
sich aber alle Mitglieder ihre Sporen in der amerikanischen 
HC-Szene bereits als Mitglieder von namhaften (Hard¬ 
core)-Acts, unter anderem SLAPSHOT undVANDALS ver¬ 
dient. Herausgekommen ist dabei kein übermäßig span¬ 
nendes erstes Lebenszeichen, für Freunde der Hardcore - 
Schule der 90er Jahre aber, dürften LVG durchaus interes¬ 
sant sein. Übrigens singen sie, wie der Name schon andeu¬ 
tet, auf Spanisch, praktischerweise findet sich auf der Mys- 
pace-Seite der Jungs aber ein Link zur englischen Überset¬ 
zung derTexte. (6) Tobias Emst 

VIOLENT SOCIETY 

The Complete Punk Collection 

CD | PukeNVomit | pukenvomitrecords.com | 41:55 

| | 27 Lieder in knapp 42 Minuten? Da erwartete ich 
zunächst ein akustisches Massaker. Doch weit gefehlt: VIO¬ 
LENT SOCIETY aus Philadelphia rocken zwar recht flink 
durch ihre Songs, aber die Räudigkeit von zum Beispiel 
D.R.I. erreichen sie nie, dafür bauen sie viele schöne Mit- 
grölparts in ihre Lieder ein. Der Sänger erinnert mich öfter 
an Wattie von THE EXPLOITED, da er ähnlich rotzig singt. 
Da sieht man die Spucke vor seinem geistigen Auge gleich 
literweise aus dem Mund des Sängers fliegen, so rotzt er 
die Texte heraus. Auf dieser Werkschau huldigt man auch 
G.B.H, M.D.C., den SPECIAL DUTIES und EATER, deren 
Lieder man nachspielt. (8) Guntram Pintgen 

VOLBEAT 

Guitar Gangsters & Cadillac Blood 
CD | Mascot/Rough Trade | mascotrecords.com 
| 48:34 | | „Guitar Gangsters 8t Cadillac Blood“ ist das 
dritte Album der vier dänischen Durchstarter VOLBEAT, 
die innerhalb von sechs Jahren eine einzigartige Kar¬ 
riere dadurch hinlegten, dass sie erfolgreich Metal und 
Rock’n’Roll kombinierten. Leider aber ist es auch das bis¬ 
lang magerste Album, trotz kreativer Ideen wie dem Wes- 
tern-Intro, dem Bonuscoversong „Making believe“ des 
Country-Star Kitty Wells und einem großartigen Cover des 
Hank Williams- Gassenhauers „I’m so lonesome I could 
cry“ - das zudem von der GIMME GIMMES-Version inspi¬ 
riert wurde, was ich sehr sympathisch finde, da es zeigt, 
dass Frontmann Poulsen und Co. auch über den Metal - 
Tellerrand hinausschauen. Direkt ins Ohr geht „Back To 
Prom“ (warum singen erwachsene Europäer über das US- 
Teenie-Klischee-Thema Abschlussball?), der durch sei¬ 
nen Punkbeat und seine unter die Haut gehende Melodie 



/WILLKOMMEN IN DER ELEKTRISCHEN ZONE 


LAWRENCE ENGLISH 

Klri No Oto 

CD | Touch/Cargo | 43:13 || Ein sehr guter Einfall, 
den Lawrence English da hatte, mit dem japanischen Titel 
„Kiri No Oto“, was soviel wie „Der Klang des Nebels“ 
bedeutet. Somit hat der Hörer vorweg ein Konzept an der 
Hand, wie er diesen epischen Ambient in konkrete Bil¬ 
derwelten umzusetzen hat, und ich muss sagen es funkti¬ 
oniert hervorragend! Die verschwommenen, ruhig dahin 
schwebenden und flüchtig auftauchenden Orgel-Drones 
sowie die weichen, langgezogenen Modulationen erzeu¬ 
gen eine mysteriöse Kraft, die Nebelbildern oder -filmen 
sehr nahe kommt. Es ist ständig etwas in Bewegung, ohne 
Hektik breiten sich die Nebelschwaden aus und hüllen den 
Hörer letztendlich komplett ein. Natürlich birgt so ein 
Konzeptalbum auch genug Fallen und Einschränkungen, 
aber die werden schon von der vorweg klug begrenzten 
Spielzeit nicht zugelassen. English überreizt die Songthe¬ 
men nie und setzt voll auf die Wirksamkeit seiner ausge¬ 
klügelten und brillant ineinander verschachtelten Klang¬ 
flächen. Vor allem macht er nicht den Fehler, mit Rhyth¬ 
men zu arbeiten, was ihn dann in direkter Konkurrenz zu 
John Carpenter gesetzt hätte, der die bedrohliche Seite des 
Nebels schon mit seinem Soundtrack zu „The Fog“ aufge¬ 
arbeitet hatte. (8) 

TAUB 

Bedtime Stories 

CD | nonine.com | 51:46 | | David Hillary aus Großbri¬ 
tannien und Me Raabenstein aus Berlin sind TAUB. Sorry, 
das ist ein wirklich dummer Witz, aber ich wollte ihn mir 
einfach nicht entgehen lassen. „Bedtime Stories“ ist eine 
Platte, die man gerne schnell in die Kategorie „zeitlos“ 
packt, da sie nicht wirklich fassbar ist und eigentlich mehr 
wie eine Skizze oder Momentaufnahme wirkt. Sie hat 
etwas Durchlässiges, Farbloses, das nicht greifbar ist und 
zwischen den Fingern zerfließt. Manchmal von zerbrechli - 
eher Schönheit und eleganter Schlichtheit, manchmal viel 
zu simpel, um überleben zu können. Ein Hauch von Ver¬ 
zweiflung und Ziellosigkeit scheint auch immer mitzu¬ 
schweben. Click’n’Cut-Rhythmen sowie fein gesponnene 
Loops treffen auf kristallklare Sounds und versprengte 
Melodiebögen. Immer gerade noch im abstrakten Bereich, 
wo der Kitsch zum guten Ton gehört, weil er nur schemen¬ 
haft angedeutet und nie überreizt wird. (7) 

TENNISCOATS &SECAI 

s/t 

CD | noble-label.net | 64:39 | | Nun, ich muss sagen, 
ich habe ein neues Lieblingslabel, das ich uneingeschränkt 
weiterempfehlen und bei dem ich jetzt blind durch die 
Bank immer die Höchstpunktzahl vergeben kann. Das 
Noble Label von Junji Kubo aus dem fernen Japan hat mich 
bis jetzt noch nicht enttäuscht und nimmt somit eine Son¬ 
derstellung ein, wie es einst das deutsche Sky Label, wel¬ 
ches bis zu einem bestimmten Zeitpunkt eine wegwei¬ 
sende Elektronikplatte nach der anderen veröffentlichte, 
bevor es sich schrecklichem Deutschrock und schlimmer 
New-Age-Musik zuwandte. Noble ist ebenfalls zukunfts¬ 
orientiert und mit seiner kleinen, aber sehr exquisi¬ 
ten Auswahl hat es sich genau in der Schnittmenge von 
Individualität, Kreativität und Popästhetik eingerich¬ 
tet. Es dürfte wohl außer Frage stehen, dass sowohl Cover¬ 
layout als auch technische Produktion geradezu perfekt 
sind, mit der Musik verschmelzen und höchsten Ansprü¬ 
chen genügen. TENNISCOATS ist das Duo Saya und Ueno 
Takashi, das dieses Mal mit dem Duo SECIA aka Daisuke 
Mamiki/Takeshi Hiruma eine groß angelegte Kollabora¬ 
tion eingeht. Im Großen und Ganzen könnte man sagen. 


dass sie schlichten Japan-Pop produzieren, der einfach zu 
schön ist, um von dieser Welt zu sein. Perfekt. Leicht. Luftig. 
Man wird gefesselt und hineingezogen von der zuckersü¬ 
ßen und dahin gehauchten Stimme Sayas. Verträumt. Ver¬ 
spielt. Naiv. Entdeckungslustig. Immer so sanft wie eine 
Schneeflocke. Dabei entdeckt man mit jedem Durchlauf 
eine neue Facette in den verschachtelten Klangbildern. Der 
elektronische Rhythmus umfließt den Hörer und trägt ihn 
fort. Gleichzeitig tauchen wie zufällig immer neue Klang¬ 
farben auf. Die Songs sind dabei aber nie überladen. Diese 
Balance ist schon fest unglaublich und entwickelt stre¬ 
ckenweise meditative Eigenschaften und Züge. Sie sind in 
sich geschlossen und bilden gleichzeitig eine kompakte 
Einheit. Elektronische und natürliche Instrumente gehen 
hier eine absolut harmonische Symbiose ein. Gesungen 
wird auf Japanisch, was natürlich einen absolut fremdar¬ 
tigen Reiz ausübt und eine zusätzliche Eigendynamik ent¬ 
wickelt, welche die Songs noch faszinierenden erstrahlen 
lässt. (9) 

CHOPSHOP 

Oxide 

CD | 23five/Drone | 49:14 | | CHOP SHOP ist ein 
Kunst-/Klangprojekt und so sollte man sich dieser CD 
auch nähern. Tüt man es nicht und begutachtet nur die 
rein musikalische Seite, so wäre hier die Besprechung auch 
schon wieder zu Ende, denn soundtechnisch Neues oder 
gar Aufregendes wird hier nun wirklich nicht geboten. 
Einfache, schlichte Noisedrones. Dumpf. Zusammenhang¬ 
los. Ohne jede erkennbare Richtung und ohne Sinn. Inter¬ 
essant wird es erst, wenn man die Geschichte dazu hört, die 
auch im Booklet kurz angerissen wird. Scott Konzeimann 
treibt sich ja schon seit circa 1987 in der Szene umher und 
eigentlich baut er Skulpturen, die auch Lautsprecher ent¬ 
halten, und für welche diese speziellen Aufnahmen eigent¬ 
lich gemacht wurden. Ausstellungen kommen, Ausstel¬ 
lungen gehen. Tonbänder werden angefertigt, Tonbänder 
werden vergessen. Tonbänder zersetzten sich selbststän¬ 
dig. Künstler kommt. Hört Bänder und setzt die „natür¬ 
lich“ veränderten Klänge wieder neu zusammen. The Pro- 
cess IsThe Product! - Oder, die Frage sei gestattet: Wer hat 
in dieser unseren schnelllebigen Zeit, wo jeder Klang per 
Internet eigentlich immer und überall abrufbar ist, noch 
die Ruhe und Muße, auf'Veränderungen zu warten, um sie 
dann - und das ist entscheidend - für sich zu nutzen? (7) 

SUDDEN INFANT 

Psychotic Einzelkind 

CD | Blossoming Noise/a-Musik | 71:19 | | Ich liebe 
njeine SUDDEN INFANT-Platten und wenn ich die neue 
CD höre, weiß ich auch warum. Nicht nur, dass der Titel 
wunderbar auf mich selber passen würde, nein, das ist, 
einfach gesagt, Industrial, wie er sein muss. Vergesst bitte 
diesen ganzen Schubladenkram ä la „Oldschool/New- 
school“ oder Power Electronics hier und Noise dort ... 
Laut, gefährlich und ohne klangtechnische Grenzen. Wenn 
es „brummt“ und „quietscht“, ist das wirklich genau 
so beabsichtigt und keine UnfäMgkeit - das ist der feine 
Unterschied. Mit unglaublicher Kraft und Energie wer¬ 
den dem Hörer die Töne praktisch mit voller Wucht ent¬ 
gegen geschleudert und von den nachfolgenden quasi ins 
Hirn gepresst. Dazu eine schmerzende Reduktion auf das 
Wesentliche. Das Gesamtbild wirkt dabei aber nie überla¬ 
den oder nach Effekthascherei, sondern knochentrocken 
und kristallklar. Das klassische Stahlwerk ist, wenn es ein¬ 
gesetzt wird, rhythmisch treibend und explodiert mit einer 
ungebremsten Spielfreude. Vollkommen frei von jeder 
Konvention und immer m ittendrin der Künstler selbst, 
der sich diesen Qualen, die er dem Publikum zumutet, als 


Erstes mit Freuden aussetzt. Voller Körpereinsatz. Abge¬ 
kämpfte und ausgezehrte Leiber, anstatt Laptop-beleuch¬ 
teter Milchbübchen, die so weich im Gehirn sind, wie ihre 
Software es gerade zulässt. Hier hört man das Herz des 
Untergrunds noch schlagen. Hier brennt noch das Feuer 
der Revolution. Atonal total und das im breitesten Format, 
das es gibt, nämlich dem puren Leben. Großartig! (10) 

URSULA BOGNER 

Recordings 1969-1988 

CD | Faitiche/Alive! | 37:33 | | Musikalisch ist diese 
Zusammenstellung von 15 Tondokumenten weder über¬ 
ragend noch etwas besonderes. Mit „Neue Elektronische 
Musik“ ist eigentlich schon alles gesagt und der geneigte, 
musikalisch vorgebildete Hörer weiß ganz genau, wohin 
die Reise geht. Die Zeitreise geht zurück in die 50er und 
60er Jahre, als Leute wie Karl Heinz Stockhausen oder 
Gottfried Michael Koenig mit einfachsten Mitteln elek¬ 
tronische Kompositionen schufen, und die waren meistens 
sehr reduziert, aus reinen Tönen und mit möglichst weni¬ 
gen Effekten. Spartanisch und minimal könnte man dazu 
auch sagen. Heute klingt das alles sehr altbacken und in der 
reizüberfluteten Gegenwart, mit ihren Millionen Mög¬ 
lichkeiten der Klangerzeugung, auch ein wenig gebrochen 
und imgewohnt für die Ohren. Aber so etwas muss ja nicht 
schlecht sein! Nun, die meisten Kritiker werden sich eh auf 
Jan Jelineks Geschichte von und über Ursula Bogner stür¬ 
zen und ich gebe ja auch zu, die ist so interessant, dass auch 
ich nicht darum herumkomme, sie hier kurz anzureißen: 
Jan Jelinek, selbst DJ und auch sonst elektrotechnisch sehr 
produktiv, traf auf einem Flug den Sohn von Ursula Bogner, 
die zu diesem Zeitpunkt schon verstorben war, welcher 
ihm erzählte, dass seine Mutter, im richtigen Leben tätig in 
der Pharmaindustrie und ansonsten biedere Hausfrau, in 
ihrer Freizeit dem Hobby „Elektronische Musik“ nachging 
und im Heimstudio mit diversen Synthies über Jahrzehnte 
fürs private Archiv produzierte. Jelinek hielt Kontakt und 
tauchte in die Klangwelt einer schwer esoterisch ange¬ 
hauchten Frau ein, die fern ab von jeder Musikszene heru¬ 
mexperimentierte und noch nie den Drang hatte, etwas zu 
veröffentlichen. Er war so überzeugt von der Musik, dass er 
ein Label gründete und als erste Produktion diese LP bezie¬ 
hungsweise CD präsentiert. Das Problem ist einfach, dass 
diese Geschichte und der rein private Lebenslauf wesent¬ 
lich interessanter sind, als das hörbare Endergebnis. Lässt 
man Jelineks begeisterte und etwas zu überschwänglich 
geratene Linernotes mal außer acht, wird Ursula Bogner 
auch weiterhin nur eine Fußnote in der Musikgeschichte 
bleiben, und mit dieser Veröffentlichung wurde, so wette 
ich, nur ein später schwer gesuchtes Sammlerstück pro¬ 
duziert. (7) 

KLANGWART 

Stadtlandfluss 

CD I Staubgold/Indigo | 35:03 | | Ich weiß nicht 
genau, wie oft diese CD nun schon angelaufen oder durch- 
gelaufen ist und wie selbstverständlich sie in Schleife noch 
weiterläuft. Andere CDs, das gebe ich gerne zu, haben es 
diese Woche wirklich mehr als schwer, dazwischen zu 
kommen. KLANGWART schaffen es einfach jedes Mal, 
mich mit ihrem durchgehenden Monumental-Ambient- 
Track „Stadtlandfluss“ zu fesseln. Die Unterteilung in sie¬ 
ben Untertracks halte ich für absoluten Blödsinn und sehe 
diese Markierungen eher als Orientierungspunkte auf einer 
Art Reiseroute. Wem die CD zu kurz erscheint, dem sei vor¬ 
weg gesagt, es passiert soviel in diesen knapp 35 Minu¬ 
ten, damit würden andere Ambient-Projekte ihr gesam¬ 
tes Lebenswerk ausfüllen können. Den Sog und die Inten¬ 
sität, die dieser Track entwickelt, ist erschlagend. Was sehr 


ruhig und getragen beginnt, dreht und zieht sich immer 
weiter auseinander und entwickelt sich zu einer epischen 
Klanglandschaft und kosmischen Meditation, bis es dann 
in einer einzigen Implosion in sich zusammenbricht, aber 
den Keim der Wiederauferstehung in sich trägt. Und wenn 
ich mich nicht verhört habe, beginnt und endet diese CD 
mit ein und dem selben Ton, was der Unendlichkeit ent¬ 
sprechen würde. Dieses wirklich tolle Konzeptalbum kann 
man ohne Abstriche in eine Reihe mit den Meisterwerken 
von TANGERINE DREAM (Mitte 7 Oer-Phase) und den rein 
elektronischen Arbeiten von POPUL VUH stellen. (10) 

T.RAUMSCHMIERE 

I Tank You 

CD | Shitkatapult/Alive! | 42:25 | | Marco Haas geht 
seinen Weg konsequent und geradlinig weiter und wird 
immer songorientierter. Nennt es meinetwegen auch pop¬ 
piger, aber wenn sich solche Sounds in der Hitparade tum¬ 
meln würden, wäre ich mehr als froh, und zum Austoben 
gibt es ja immer noch die diversen Mixe und Maxis, die fol¬ 
gen werden beziehungsweise schon erschienen sind. Was 
auch auffällt, ist die wohl endgültige Integration von rich¬ 
tigen Sängern und Sängerinnen ins T.RAUMSCHMIERE- 
Universum, die dem Ganzen einen zusätzlichen, kreativen 
Vorwärtsschub geben. Nichtsdestotrotz gibt es hier auch die 
gewohnt simple Verweigerung gegenüber dem Kommerz, 
welche sich dadurch manifestiert, dass T.RAUMSCHMIERE 
sich einfach alles erlaubt, abgreift, was machbar ist, und nur 
seinen inneren Instinkten folgt und die sind manchmal 
einfach unanständig gut. Vielleicht sollte ich noch anmer¬ 
ken, dass das Album fett produziert ist und so das Haus der¬ 
art rockt, dass es die Einkaufszentren zerlegt! (8) 

SONNENBRANDT 

Gestern 

CD/LP | Anna Logue/Kernkrach/NLW | 67:57 | | 

Tja, dann gratuliere ich mal zur besten NDW-meets-Mini- 
mal-meets-Synthie-Pop-Platte 2008 im deutschsprachi¬ 
gen Sektor. Hätte zwar noch einige Dinge, über die ich im 
Anschluss ausführlich nörgeln werde, aber im Großen und 
Ganzen ist das Debütalbum von SONNENBRANDT mit 
Abstand das am besten produzierte und arrangierte dieses 
Bereiches. Da sitzt wirklich jeder Ton da, wo er hin soll, und 
er kommt auch aus den Boxen, wie er das Studio verlas¬ 
sen hat. Möchte nicht wissen, wie viel Geld und Tränen da 
in die Produktion geflossen sind, und im Endeffekt waren 
ja auch drei Labels notwendig, um diesen Schatz zu ver¬ 
öffentlichen. Bin selber überrascht, wie gut mir die Platte 
gefällt, denn die vorherigen Produktionen und auch Live- 
Auftritte haben mich nicht so angesprochen. Schade ist 
sicher, dass die Bonustracks nicht, wie es sich gehört, auf 
dem Vinyl zu finden sind und das Cover ist mit Abstand 
eines der schlechtesten, das ich je gesehen habe. Liebe 
Musiker: JOY DIVISION sollte man echt ruhen lassen, die 
sind unbestreitbar unerreichbar, und wenn ich schon eine 
Hommage machen muss, dann nicht so stillos. „Closer“ hat 
das nicht verdient, einfach nur Mittel zum Zweck zu sein. 
Dass nicht ein weiterer JOY DIVISION-Anteil auf der gan¬ 
zen Platte zu finden ist, ist dann auch für die Band peinlich 
... Ist euch da wirklich nichts Kreativeres eingefallen? (8) 

IM NAMEN DES VOLKES 

Volksmusik 

CD | Suboptimal/NLW | S9:37 | | IM NAMEN DES 
VOLKES ist ein weiteres Projekt von Matthias Schuster, 
einem der Köpfe hinter der Hamburger Band GEISTER¬ 
FAHRER, und zeigt ihn von seiner puristischen, elektro¬ 
nischen Seite. Spätere Veröffentlichungen unter eigenem 
Namen waren ja wesentlich experimenteller und wave- 
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VOLBEAT in Reinkultur ist. Dazu das typische Pathos in 
Poulsens Stimme, welche sich anhört wie eine Mischung 
aus Elvis, Glenn Danzig, Keith Caputo und Hetfield. Der 
Schwachpunkt des gefürchteten dritten Albums ist aber 
eben dieses Pathos, da es zu stark im Vordergrund ist und 
Nummern wie „Light a way“ dadurch wie Schlager wir¬ 
ken. „Guitar Gangsters & Cadillac Blood” ist dennoch ein 
gutes Album, nur wirkt es zu sehr tun den eigenen Stil kon¬ 
struiert und das hohe Niveau der ersten beiden Alben ist 
schwer zu erreichen. (7) Arndt Aldenhoven 

LE VOLUME ETAIT AU MAXIMUM 

Les Vacances 

CD | PAF! Disques | pafdisques.com | 40:38 | | Bei 

der Suche nach dem größten Do-It-Yourself-Aktivisten 
Kanadas dürfte LVEAM-Bandleader Johnny Love sicher¬ 
lich in der engeren Auswahl landen. Er spielt nicht nur alle 
Instrumente selbst, sondern übernimmt auch noch die 
Produktion und Veröffentlichung seiner eigenen Sachen. 
Hut ab! Auf seinem neuen Album huldigt er diesmal neben 
seiner großen musikalischen Ur-Liebe (den RAMONES) 
ausgesprochen cheesigem 80er-Jahre-Sound. Wer andere 
LVEAM-Alben kennt weiß natürlich, dass die Musik seit 
jeher poppig bis zum Anschlag war (meine Freundin nahm 
sogar mal das Wort „Schlager“ in den Mund). Dazu gesel¬ 
len sich nun tatsächlich Drumcomputer und 80ies-Key- 
boards, so dass mir nur noch absolut verrückte Verglei¬ 
che wie „Plastic Bertrand vs.VAN HALEN“ oder „RAMO¬ 
NES vs. MODERN TALKING“ einfallen. Zusammen mit 
dem französischen Gesang ergibt sich ein unvergleichli¬ 
cher Gesamtsound, den man entweder wohl nur hassen 
oder lieben kann. Ich tendiere zu letzterem, wobei ich mir 
LVEAM aber auch nicht öfter als einmal am Tag geben kann. 
(7) Bernd Fischer 

WWW 


WILD GIFT 

s/t 

LP /CD | Plastic Bomb | plastic-bomb.de | 35:47 | | 

WILD GIFT aus Köln/Bonn sind zu viert und waren frü¬ 
her bei EINLEBEN, BLUTHUSTEN, MONSTER MUD, KON- 
TROLLABRISS und BACK CHATS. Als „Punkrock mit Frau¬ 
engesang“ wird so etwas für gewöhnlich vom Plastic Bomb 
bezeichnet, auf dessen hauseigenem Label dieses Debüt 
nun auch erschienen ist. Bemerkenswerter, weil seltener, 
wäre an sich, dass hier auch eine Frau am Schlagzeug sitzt. 
Dominiert werden die melodischen Midtempo-Songs ein¬ 
deutig von den anspruchsvollen, zumeist deutschen Texten, 
die sich genau auf der Grenze bewegen, wo das Politische 
zum Privaten wird, abgemischt mit viel Rücksicht auf die 
Verständlichkeit. Alles in allem ist es ja nicht die Art von 
Musik, auf die ich abgehe, dass dieses Album für mich den¬ 
noch einen unwiderstehlichen Charme besitzt, liegt wohl 
daran, dass hier einige sehr fitte Leute mitspielen, die mir 
seit Jahren an Rhein und Ruhr immer wieder da über den 
Weg laufen, wo es darum geht, selber etwas zu machen, 
Konzerte zu organisieren, für Freiräume zu kämpfen, und 
damit unsere kleine Szene am Laufen halten. Außerdem, 
live legen WILD GIFT noch ordentlich einen Zahn zu, was 
den Punkrock-Faktor angeht. Und nicht zu vergessen das 
von Street-Art-Künstlerin Catastrophy gestaltete giftgrüne 
Katzen-Cover... einfach wunderschön. Ute Borchardt 


lästiger. Hier gibt es eiskalten Minimal/Elektro zu hören. 
Reduziert auf Rhythmus, Sequenzer und Stimme. Ähn¬ 
lichkeiten zu frühen D.A.F. oder anderen Synthie-Pio- 
nieren sind nicht zu leugnen und wahrscheinlich auch 
gewollt, denn die Aufnahmen, die das Basisgerüst dieser 
CD bilden, stammen alle aus den frühen 80er Jahren und 
spiegeln gut den damaligen Stand des deutschen elektro¬ 
nischen Untergrundes wider. Die Textfragmente sind sati¬ 
risch, böse und teilweise einfach nur genial dilettantisch. 
Da Schuster immer noch aktiv ist, gibt es auch vier neue 
Stücke, die sich perfekt ins Gesamtbild einfügen. (7) 

FRITTENBUDE 

Nachtigall 

CD | Audiolith/Bokensilence | 47:07 | | Ja, so muss 
sich unverbrauchter und frischer Electroclash anhören. 
Die Zutaten sind zwar bekannt, aber das Trio FRITTEN- 
BUDE schafft es mit ungebremster Spielfreude und kon¬ 
kreten Wortdrehereien diesem Genre noch neue Seiten 
abzugewinnen. Bis jetzt nur als Live-Band oder Remixer in 
Erscheinung getreten, kracht hier nun das Debütalbum in 
unsere kuscheligen Wohnstuben. Treibende Beats, knarzige 
Bass- und verwirrte Synthielinien werden hier zu einem 
Clubcocktail zusammengemixt, der neben allen verstrahl- 
ten, auftauchenden Gedankenfetzen nicht das Navi mit den 
konsequent nach vorwärts zeigenden Richtungsangaben 
aus den Augen verliert. Partyscheiß, Porno-Politik und die 
perfekt inszenierten Selbstzerstörungen werden hier far¬ 
benfroh und stylish zelebriert. Wer hierbei nicht die Arme 
in die Luft wirft und seiner Partnerin den Schweiß ableckt, 
sollte sofort nach Hause gehen und sich für immer in der 
Besenkammer einschließen. (8) 

ERGO PHIZMIZ 

Made In The Monasteries Of Nepal / 

Eloise My Doll 

LP | Gagarian/a-Musik | 38:27 | | Sehr schön, ein 
spleeniger Brite lebt seine Passionen in gnadenloser Vollen¬ 
dung aus. Die LP ist in zwei Themen unterteilt, die jeweils 
eine ganze Seite in Anspruch nehmen. Seite 1 „Made In..." 
besteht aus einer einzigen Sampling- und Cut-up-Orgie, 
die ausschließlich aus mit dem Mund erzeugten Geräu¬ 
schen besteht. Wer sich schonmal damit beschäftigt hat, 
weiß, was für absurde Geräusche man mit unserem regu¬ 
lären Sprachorgan erzeugen kann, wenn man erst ein¬ 
mal das normale Sprechen, Singen oder meinetwegen 
auch noch Flöten, Pfeifen, Krächzen oder Stöhnen hinter 
sich gelassen hat, und dieser Herr hier hat das alles wirk¬ 
lich ganz weit und noch weiter hinter sich gelassen. Dabei 
erliegt er nicht dem „Mundkrach“, sondern geht sehr dis¬ 
zipliniert und kompositorisch vor, so dass man meint THE 
RESIDENTS auf Ecstasy zu hören. Gebrochene Rhyth¬ 
men, Stereosoundeffekte, rezitierende Gesänge und jede 
Menge undefinierbare Gimmicks machen diese unglaubli¬ 
che und wahrscheinlich sehr zeitintensive Arbeit zu einem 
besonderen Hörerlebnis, dem sich wohl niemand entzie¬ 
hen kann, weil man immer wissen will, was für ein Laut 
als Nächstes seinen Mund verlässt. Dabei hat er überhaupt 
nichts mit schwer avantgardistischen Sprachexperimenten 
ä la Kurt Schwitters zu tun, sondern bewegt sich mit einer 
Leichtigkeit in der technoiden Gegenwart, Rap-Kultur und 
abwechslungsreichen Songstrukturen. Unmöglich? Nein, 
jeder kann es hier selber hören. Seite 2 „Eloise ..." ist nicht 
minder obskur, denn hier beschäftigt er sich mit etwas, was 
er „Opertette“ nennt. Von einem Filmausschnitt inspiriert, 
in dem eine als mechanische Puppe verkleidete Tänzerin 
auftritt, baut er sich eine Art Singspiel um und über diese 
Szene zusammen. Dabei verwendet er jede Menge Spiel¬ 
zeuginstrumente, alte Gebläseorgeln und diverse Holzob¬ 
jekte. Wieder knarrt und scheppert es an den unmöglichs¬ 
ten Stellen und ein beschwörender Vorleser führt uns durch 
die einzelnen Szenen und verbindet die Musikstücke. Ich 
glaube, so etwas kann man nur ganz alleine für sich im stil- 


WALTONS 

The Western Cowpunk Association 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 46:05 | | 

Auch die Vorgänger-CD enthielt den Hinweis „Cowpunk!“. 
Ein Genre, das so eng mit Western-Nostalgie verbunden ist, 
müsste einfach auch musikalisch Country-Elemente ent¬ 
halten. Nicht so bei den alten Recken WALTONS aus Ber¬ 
lin, die führen uns mit „The Western Cowpunk Associa¬ 
tion“ nun endgültig in die Metalecke. Irgendwie stimmt 
damit Inhalt und Verpackung nicht mehr überein. Zumal 
hier der Name als Anleihe bei einer kaum noch bekannten 
TV-Serie gerade das ländliche Flair unterstellt oder zumin¬ 
dest eine Parodie darauf erwarten ließe. Geboten wird hin¬ 
gegen Rock bis Heavy Metal, textlich näher am Satan als 
an Himmelsboten, aber insgesamt wenig aufregend. Der 
gelegentliche Einsatz einer Akustikgitarre schafft eben 
noch kein Country-Feeling. Richtige Ausfälle kann ich bei 
den 15 Songs zwar nicht ausmachen, aber sobald die erste 
Erwartungshaltung enttäuscht wurde, wird ein gutes Urteil 
schwer. Vielleicht kommt es mit der Zeit, ein paar Chancen 
hat die CD aufjeden Fall verdient. (5) Robert Noy 

Auf der Ox-CD zu hören. 

WELCH BOYS 

Drinkin’ Angry 

CD | I Scream/SPV | iscreamrecords.com | 49:03 | | 

Die WELCH BOYS hatten sich vor einigen Jahren mit ihrem 
ersten selbstbetitelten Album spontan in die erste Liga Bos- 
toner Streetpunkbands katapultiert, direkt neben die BLUE 
BLOODS oder die DUCKY BOYS. Leider musste die Band 
dann 2007 mit dem unerwarteten Tod des Drummers Ron 
Holbrook fertigwerden. Erstaunlich schnell hat man sich 
offensichtlich berappelt, denn so kurz nach so einer Sache 
schon wieder ein neues Album rauszubringen verdient 
Respekt. Manch andere Band ist schon komplett an so 
was kaputt gegangen. Aber die WELCH BOYS scheinen das 
ganze eher in kreative Energie umgewandelt zu haben und 
so ist die Welt mit „Drinkin’Angry“ wieder um ein geniales 
Bostoner Streetpunkalbum mit astreinen Singalong-Hym- 
nen reicher. Und nein, mir wird dieser Sound immer noch 
nicht langweilig. (8) Claudia Luck 

WHAT WE FEEL / LAST HOPE 

Split 

MCD | ANR Music & More | anr-music.org | 16:34 

| | Die russischen WHAT WE FEEL sind das Hardcore- 
punk-Aushängeschild der russischen Antifa. Drei neue 
Stücke, diesmal punkiger, rockiger und eingängiger. Trotz 
der engagierten Texte ist das Musik, die auf die Straße 
gehört und im CD-Player nicht hundertprozentig wirkt. 
LAST HOPE aus Bulgarien, seit 1994 aktiv, spielen NYHC 
mit gehörigem Mosh-Faktor. Double-Bass-Salven geben 
den Beat an. Dennoch sind mir die Titel zu langatmig, zu 
metallisch. Trotz der richtigen Einstellung ist das musika¬ 
lisch einfach nicht mein Fall. (4) Simon Brunner 

WHILE YOU WAIT 

A Life For A Life 

MCD I Indelirium/Radar | indeliriumrecords | 
8:03 | [ Während andere Bands ihren Sound mit zu vie¬ 
len Details überfrachten, verzichten WHILE YOU WAIT aus 
Rom konsequent auf solche Spielereien und ballern sich in 
acht Minuten durch sechs rockige, moderne „old school“- 
Songs. Zwar ein netter Ansatz, aber für das was sie schein- 


len Kämmerlein zusammen basteln, denn ein solches Uni¬ 
versum würde durch jede zwischenmenschliche Kommu¬ 
nikation nur in seiner Schönheit und Einzigartigkeit zer¬ 
stört werden. Ihr wollt Kopfkino? Bitte schön, hier könnt 
ihr euch bestimmt nicht satt hören, denn das ist wirklich 
ein unglaublicher TVip jenseits aller Grenzen. (10) 

LEHN/SCHMICKLER 
Navigation in Hypertext / Kölner Kranz 
CD/LP | a-Musik | 57:42 | | Klassische und ernst¬ 
haft komponierte elektroakustische Musik auf höchstem 
Niveau präsentieren hier zwei alte Bekannte, die man fast 
immer auf den einschlägigen Festivals für neue elektroni¬ 
sche Musik trifft. Entsprechend professionell, konkret und 
lupenrein sind auch die Aufnahmen, die an verschiedenen 
Orten weltweit gemacht wurden und sozusagen die Essenz 
dieser Kollaboration darstellen. Analog versus digital, aber 
das ist kaum herauszuhören. „Navigation in Hypertext“ ist 
ein Paradebeispiel für die alte „Kölner Schule“ und mir ein 
wenig zu reduziert in seiner Klangauswahl und teilweise 
zu abstrakt, unentschlossen in seiner endgültigen Kompo¬ 
sition und den gestalterischen Freiräumen. Der „Kölner 
Kranz“ schmeckt mir da schon wesentlich besser. Roher, 
rustikaler, mit weit aufgerissenen Noisegates und ohne 
Limiter wühlen sich die beiden durch ihre Filterbänke und 
überdrehen die Parameter teilweise bis ins Atonale. Somit 
hört sich das Gesamtbild zusammenhängender, homoge¬ 
ner und weniger verkopft an. Die Klänge sind in Bewegung 
und ihnen wird eine größere Möglichkeit geboten sich zu 
entfalten. Die Dynamik, Live-Action und Energie der bei¬ 
den Musiker ist unmittelbarer und fast greifbar. (7) 

ANGEL 

Hedonism 

CD | Editions Mego/a-Musik | 54:08 | | Fünf Jahre 
sind eine wirklich lange Zeit, und wenn man so lange 
braucht ein Album einzuspielen, sollte man meinen, da 
würde etwas ganz Besonderes bei herauskommen. Nun, 
Dirk Dresseihaus und lipo Väsiänen haben es wenigstens 
versucht und sehr ungewöhnliche Field Recordings ver¬ 
arbeitet: Fliegende Insekten, Moskitos, die einen Fisch 
essen, und lustige Vögel in diversen Lebenslagen. Die meis¬ 
ten Tracks wurden in Dirks Berliner Studio fertiggestellt, 
aber der über zwanzigminütige Kerntrack dieser Platte 
„Mirrorworld“ wurde bei lipo in einer einsamen Hütte in 
Finnland zum Leben erweckt. Das Duo versucht, urbanes 
Leben mit Elektrotechnik zu verknüpfen, und kreiert dabei 
schwebende, sich meditativ repetierende und bedrohlich 
brodelnde Klangskulpturen. Man hat ständig das Gefühl, 
dass der Kerntrack gleich explodieren müsste und plötzlich 
jemand ohne Vorwarnung - wie zum Beispiel bei frühen 
CURRENT93-Aufnahmen aus den 80ern - hemmungslos 
und total krank losbrüllen wird. Passiert aber nicht, statt- 
dessen ergeht man sich in einem belanglosen Mantra. Keine 
Frage, das Duo schafft es, Atmosphäre aufzubauen, aber lei¬ 
der sind sie mit ihrem Sound ein paar Jahre zu spät. Viel¬ 
leicht wissen sie ja auch gar nichts davon und denken, sie 
hätten hier was komplett Neues komponiert? Wenn man 
das Labelprogramm von Cold Meat Industry gegenhört, 
hat man direkt den Qualitätsvergleich und da schneiden 
ANGEL gut ab. (7) 

BELA EMERSON 

Hespera 

CD | Bip-Hop/Cargo | 48:33 | | So etwas entwaffnet 
natürlich jeden Kritiker: eine schöne Frau und ein Cello 
... Gut, ich will jetzt nicht auf diesen Büdern herumreiten 
und wende mich lieber der Musik zu, denn sonst bekomme 
ich auch noch von anderer Seite einen Schlag in den 
Nacken. Mit Fortschreiten der Elektronik und mit immer 
bedienerfreundlicheren und kompakteren Kästchen, die 
ein komplettes Studio ersetzen, begannen auch immer 
mehr klassisch ausgebildete Musiker, damit herumzuexpe- 


bar wollen, geben sie ihren Liedern einfach zu wenig Zeit. 
So bieten die einzelnen Lieder leider nur wenig Abwechs¬ 
lung und unterscheiden sich auch nur wenig von einander. 
Fast durchgängig steht der Fuß auf dem Gas und der Sän¬ 
ger keift sich, umrahmt mit vereinzelten backing vocals, 
wütend von Lied zu Lied. Wie so häufig mag das live gefal¬ 
len, auf CD fehlt mir neben der Abwechslung aber einfach 
die Eigenständigkeit. (5) Sebastian Banse 

WITHIN WALLS 

Set Me Free 

CD | Blacktop /Radar Music | blacktoprecords.de 
| 29:12 || In Europa gibt es nicht gerade viele Bands, 
die mit 108 oder THE HOPE CONSPIRACY konkurrieren 
können. WITHIN WALLS als Gegenbeispiel sind jedoch 
eine von denen, die können. Und zwar locker. „Set Me 
Free“ ist vertonte Verzweiflung, da wirkt das Irrenhaus- 
Artwork vergleichsweise versöhnlich. Soundmäßig trifft 
man sich irgendwo zwischen den aktuellen Alben der ein¬ 
gangs genannten US-Vorbilder und fügt noch einen klei¬ 
nen Schuss Metal hinzu, ohne jedoch ernsthaft in die Rich¬ 
tung abzudriften. WITHIN WALLS sind durch und durch 
Hardcore, was auch die Produktion verdeutlicht, die opti¬ 
mal ausgelotet und weit entfernt vom modernen Plastik- 
Sound ist. Zwischen Frust, Verzweiflung und gelegentlich 
aufkeimender Hoffnung ist „Set Me Free“ genau das, was 
man sonst auf Deathwish Records erwarten würde, sowohl 
stilistisch wie auch qualitativ. Und das aus Österreich. Kra¬ 
cher. (8) Andreas Kuhlmann 

WYE OAK 

If Children 

CD | Affairs Of The Heart/Indigo | affairsofthe- 
heart.de | 41:41 | | Irgendwo zwischen Folk und Indie- 
rock chargieren die Songs des Duos aus Baltimore und 
fliessen angenehm ins Ohr: Sanft und zurückgelehnt und 
sehr sympathisch - kein Wunder, dass sie mir DR. DOG 
auf Tour waren. Dabei belassen es Jenn Wasner und Andy 
Stack jedoch nicht, sondern füllen das Soundspektrum 
oftmals mit wallenden Gitarrenwänden und Feedbacks zu 
einer ganz eigenen Art von Shoegazer-Folk auf, den man 
für unmöglich halten möchte: Folk ist doch erst einmal 
eine musikalisch weniger laute Angelegenheit und bietet 
wenig Ansatzpunkte für verschiedenfarbigen Krach. Aber 
wie WYE OAK auf ihrem Debüt zeigen, geht es eben doch. 
Dazu kommt, dass sich bei mehrmaligem Hören auch ein 
Detailreichtum in Produktion und Instrumentierung ent¬ 
faltet, der die schönen Songs aber ebenso wenig erdrücken 
kann. Schön und erstaunlich. (8) Christian Maiwald 

XXX 


X-STATE RIDE 

Against Me 

CD | Indelirium/Radar | indeliriumrecords.com | 
30:00 | | „Against Me"? Der Titel dürfte bei vielen Musik¬ 
freunden Assoziationen hervorrufen. Mit der im Albumti¬ 
tel zitierten Band aus Florida haben X-STATE RIDE jedoch 
wenig gemeinsam. Hart, schnell und melodisch ballern die 
Italiener los, als gäbe es kein Morgen. Vielleicht trifft das 
für ihre Musikrichtung ja sogar zu, in der Sparte „Melo- 
dic-Hardcore“ jedenfalls gibt es schon jede Menge Gestern. 
Aber X-STATE RIDE sind jung und wütend und würden 


rimentieren und besonders die Live-Performance verän¬ 
derte sich dadurch in den letzten Jahren sehr stark. Ein sol¬ 
ches Effektgerät am Instrument angeschlossen und schon 
ist jeder in der Lage, komplette Songs direkt und spontan 
mit sich selbst zu spielen. Leider führt diese inflationäre 
Nutzung auch dazu, dass sich Platten gerade von Streichern 
als große Gruppe fast alle in die selbe Richtung bewegen. Es 
wird geloopt, gekratzt und gezupft. Rhythmen überlagert 
und Klangflächen aufgeschichtet. Leider hören sich diese 
Sachen trotz steigenden Niveaus alle gleich an und ich 
finde auch, dass der visuelle Zusatz hier fehlt. Okay, letzt¬ 
endlich ist es immer egal, wie und w r omit Musik erzeugt 
wird, denn das Endergebnis sollte entscheidend sein, und 
das ist hier im Falle von Bela Emerson eher nettes Mit¬ 
telmaß und reicht bei weitem nicht an die zum Beispiel 
wirklich inspirierenden Klangmalereien eines Matt How- 
den heran. (7) 

30 GR. WEN. FETT 

s/t 

7“ | pdsw 666 | wsdp.de | | „Vorsicht Kunst!“, klebt 
es dicke auf dem Cover ... Und Kunstkacke ist auch drin. 
Da wird nix versprochen, was nicht gehalten werden kann, 
und es passt auch, dass das Vinyl dieser auf 111 Exemplare 
limitierten Single ekelhaft und schmierig schwarz-braun 
ist. Sozusagen ein Rundumwohlfühlpaket für alle geilen 
und genialen Dilettanten dieser Welt. Soll ich jetzt noch 
ausplaudern, wer sich hinter diesem Projekt versteckt, 
oder seit ihr dumm genug, euch diesen Bratapfel auch so 
zukaufen? Wer jetzt zubeißt, braucht hinterher nicht zu 
weinen! (8) 

AIDAN BAKER & TIM HECKER 

Fanstasma Parastasie 

CD | Alien8/Cargo | 34:27 || Hier handelt es sich 
um einen durchgehenden Gitarren-Drone, der in sieben 
Abschnitte unterteilt wurde. Damit der CD-Player auch 
etwas zu tun hat und nicht nur stumpf die verbleibende 
Zeit herunterzählt, wurden die Trackmarks so gesetzt, dass 
die einzelnen Parts immer bei den Doppelzahlen anfan¬ 
gen. Was andere Labels dazu nutzen, damit ihre CDs nicht 
in Netz gestellt werden können, winde hier zur Kunst¬ 
form erhoben. Auch eine nette und kreative Möglichkeit 
solche Sachen einzubinden. Das ich soviel über diese eher 
belanglosen Dinge erzähle, hat auch damit zu tun, dass die 
Musik, die auf diesem Tonträger geboten wird, zwar qua¬ 
litativ hochwertig ist, aber insgesamt nicht viel hergibt. 
Die typischen Versatzstücke werden geschickt ineinander 
verschachtelt und ein „wall-of-sound“ hochgezogen, der 
dann fließend dahin schleicht und nur von einigen zarten 
Melodien unterbrochen wird. Die beiden Herren machen 
das ja schon etwas länger und haben somit auch eine 
gewisse Routine, die sich dann wohltuend in der gebote¬ 
nen Qualität niederschlägt und wer NADJA mag, der weiß, 
was ihn erwartet. Ich schaue mir solche Bands nur noch 
live an, weil die Atmosphäre und Dynamik, die einen dort 
dann so wohltuend einhüllt, im heimischen Wohnzimmer 
doch recht schwer zu reproduzieren ist. (7) 

CONE 

Massimo 

3“-CD | fxeldmuszick.net | 21:07 | | Wer mal etwas 
zu dem Thema „Kreativer Umgang mit Field Recordings“ 
hören möchte, der sollte sich diese wunderbare 3“-CD des 
Niederländers Hermann Blaupunkt (der Mensch heißt 
wirklich so) mal ganz genau anhören. Anstatt einfach nur 
ein wenig im Studio an den Aufnahmen herum zus chrau- 
ben und sie zu modifizieren, nimmt er diese eher als eine 
Grundstimmung, auf der dann mit Orgeln, Gitarren und 
anderen konventionellen Instrumenten ein sehr ruhiger, 
folkiger und meditativer Klangteppich ausgebreitet wird. 
Zwar wirkt die Musik insgesamt sehr hippiesk und taucht 
stellenweise doch sehr in Mantra-Kitsch und -Klischees 


mit wehenden Fahnen untergehen. Wenn sich vorher die 
Szene noch ein bisschen aufmischen lässt, umso besser. X- 
STATE RIDE haben an alle Zutaten gedaclit: schwere Riffs, 
leichte Melodien, Gesang und Geschrei, packende Hooks, 
Bleifuß, keine Experimente. Unglaublich, wie konservativ 
die Jugend doch ist. Geht nach vorn! (8) Arne Koepke 
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MIKE ZERO 

Zeroism 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 31:35 | | 

Die Dortmunder Musikszene hat über die Jahre ja immer 
wieder mal interessante Bands hervorgebracht, und auch 
Mike Zero, dessen Debü¬ 
talbum „Zeroism“ ist, 
kommt nicht aus dem 
Nichts: Seine Musiker- 
karrierere führte ihn 
über eine Zusammen¬ 
arbeit mit Jürgen Eng- 
lers dkay.com-Projekt 
schließlich zum ers¬ 
ten eigenen Album, das 
eigentlich eher ein klas¬ 
sisches Band-Ding ist 
als eine Soloplatte. Und 
wie so oft ist es auch 
hier so, dass die unerwarteten Alben sich als die wirk¬ 
lichen Schätzchen erweisen: Zero , der hier singt sowie 
Gitarre und Bass eingespielt hat, hat aus wuchtig produ¬ 
ziertem Rock, einer Portion hektischen Punks, shakendem 
Rock’n’Roll und einer Spur Goth-Rock einen markanten 
Sound geschaffen, der so einige namhafte Referenzen auf¬ 
ruft: Sein Gesang erinnert an eine Mischung aus Lee Hollis 
und Jello Biafra, die Musik an STEAKKNIFE, SMOKE BLOW 
und GENEPOOL. Beim ersten Hören verwirrt das, beim 
zweiten Durchlauf denkt man sich schon „Hm, das ist gut, 
das kenne ich doch!“, und ab dem dritten Mal haben sich 
Nummern wie das markante „Teenage idol“ oder „Com- 
plete control“ schon festgesetzt. Und genau so muss das 
sein. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ZOMBINA AND THE SKELETONES 

Out Of The Crypt And Into Your Heart 

CD | Fiendforce | fiendforce.de | | Nachdem das letzte 
Album wohl für die meisten Fans eine Enttäuschung gewe¬ 
sen ist, bewegen sich ZOMBINA AND THE SKELTONES 
mit diesem Album eher wieder zurück zur Machart des 
ersten: Hier gibt es eine Mischung aus Punkrock, Rocka- 
billy und jeder Menge Doo Wöp, ohne dass die Songs wie 
beim letzten Mal so maßlos überladen und mit schlechtem 
Sound eingespielt sind. Auch scheint es, dass man hier mit 
sehr viel Spaß und Sebstironie ans Werk gegangen ist und 
die Horrorthematik nicht ganz so ernst nimmt, sondern 
diese sehr gelungen mit Humor und B-Movie-Liebhabe- 
rei angeht. Mir gefallen besonders die punkigen Stücke wie 
„Dracula blood“ und „I go psycho“, aber auch das surflas- 
tige „Dr. No“ und das verspielte „Vincent Price“ machen 
das Album zum Partyhit - macht Spaß und gute Laune. (7) 
Anna Behrendt 

Auf der Ox-CD zu hören. 


ab, aber wenn man dafür anfällig ist, weil man eben eine 
solche musikalische Sozialisation durchlaufen hat, kann 
man sich dafür auch noch nach mehrmaligem Durchlauf 
begeistern. Alle anderen werden sich wundern, welchen 
Klangkosmos CONE innerhalb von nur zwanzig Minuten 
vor ihnen ausbreiten kann, und wer entsprechenden Dro¬ 
gen nicht abgeneigt ist, findet hier einen hochwertigen, 
aktuellen Soundtrack für einen entspannten Feierabend. 
Zusätzliche Tracks können übrigens von der Fieldmuziek- 
Seite kostenlos heruntergeladen werden. (8) 

DORNINGER 

Looped Nature And Machines 

3“-CD | fieldmuzick.net | 24:59 | | Hach nee, was is’ 
das schön: Da bekommt man eine 3“-CD des Künstlers 
Wolfgang Dorninger aus Linz in Österreich und was muss 
ich auf dem Cover entdecken? Ein Foto der Zeche Zollver¬ 
ein in Essen ... Der Herr ist ja auch nicht erst seit gestern 
in der experimentellen Musik unterwegs und weiß ganz 
genau, was und wie er es macht. Entsprechend sauber und 
schön sind die Field Recordings aufbereitet, die sich mit 
dem Themenkomplex Natur und Maschinen beschäftigen. 
Teilweise wurden die Aufnahmen extrem bearbeitet und 
dekomponiert, bei anderen Tracks wiederum hört man 
den ursprünglichen Sound noch genau heraus. Konzepti¬ 
onell aber werden die Klänge immer nur in ein neuesVer¬ 
hältnis zueinander gesetzt oder feinfühlig durch spontane 
Live-Aufnahmen ergänzt, um die Unwiederholbarkeit 
und Natürlichkeit des Ausgangsmateriales nicht zu zerstö¬ 
ren. Chaos ist eben die Normalität der Natur - Ordnung 
braucht nur die Menschmaschine. (7) 

MASSENDEFECT 

2010 

7“ | kernkrach.de | | Der gute Dr. Kernkrach hat mal 
wieder zu viel Energie und Zeit und stampft mit Hertz¬ 
schnitt 100 mal eben so eine neue Single-Serie aus dem 
Boden. Extrem simpel gehalten: Die Cover unterscheiden 
sich nur in der Farbe und sind alle strikt auf 100 Einhei¬ 
ten begrenzt. Erscheinungsrhythmus: Jeden Monat eine 
neue Überraschung. Den Anfang machen MASSENDE¬ 
FECT, mit live eingespielten Speed-Minimal-Synthie-Pop, 
der schick klingt und freundlich daherkommt. Einfach was 
Schönes zum Liebhaben und Sammeln. (7) 

V.A. Analoges Russland - 
Musik aus der Zukunft 

LP | kernkrach.de | | Ich grüße alle Pioniere des Fort¬ 
schritts! Mit Verlaub Genossen, diese Zusammenstellung 
bekommt von mir den Titel „Kosmische Platte 2008“ ver¬ 
liehen und Dr. Kernkrach den Orden „Held der Arbeit“. 
Hier stimmt einfach alles: Das Cover ist detailverliebt, 
handgefertigt und passend zum Thema aufbereitet. Der 
Sound dieser Platte ist wunderbar warm, analog und ent¬ 
sprechend fett gemastert. Die aktuellste Bestandsa ufnahm e 
der Elektronikszene aus Russland bietet dem Hörer einen 
kleinen Einblick in das uneingeschränkte kreative Poten¬ 
zial dieses Landes. Von Minimal, klassischer EBM, experi¬ 
mentaler Elektronik bis süßen Synthie-Pop reichen die 
dargebotenen Stücke und versprühen noch diesen gewis¬ 
sen Charme, den ich bei vielen westeuropäischen Projek¬ 
ten schmerzhaft vermisse. Hier wird grenzenlos und auf 
einem sehr hohen Niveau gearbeitet und musiziert. Gesun¬ 
gen wird mit zwei Ausnahmen (englisch und deutsch) aus¬ 
schließlich auf Russisch, was zu dieser Musik sehr gut passt, 
denn entweder ist sie hart und kalt oder bittersüß und 
melancholisch. Ich hab gedacht, ich würde viele russische 
Gruppen diesen Musikrichtungen kennen, aber selbst für 
mich gibt es hier noch unentdeckte Schätze zu bergen. Wer 
sich sein Exemplar der auf 333 Stück durchnummerierten 
Erstauflage jetzt nicht sichert, ist selber schuld und hat es 
auch nicht verdient! (10) 

Carsten Vollmer 



OX-FANZINE 93 







REVIEWS 




BRÜGGE SEHEN... UND STERBEN? 

DVD | Universum | USA/Großbritannien 2008 | | 

Mit IN BRUGES ist Martin McDonagh, der eigentlich eher 
im Theater zu Hause ist, nach seinem Oscar prämierten 
Kurzfilm SIX SHOOTER ein ähnlich großartig schwarzhu- 
moriges wie blutiges Spielfilmdebüt gelungen, bei dem sich 
Colin Farrell und Brendan Gleeson als gegensätzliche Auf¬ 
tragskiller Ray und Ken wundervolle Wortgefechte liefern. 
Die beiden müssen wegen eines nicht ganz sauber abgelau¬ 
fenen Jobs London verlassen und warten nun in Brügge auf 
weitere Anweisungen ihres Auftraggebers Harry (Ray: „For 
two weeks? In fucking Bruges? In a room like this? With 
you? No way.“). Allerdings ist der Grund ihrer Anwesen¬ 
heit ein anderer, denn Ken soll Ray aus dem Weg schaffen, 
und Auftraggeber Harry (wunderbar psychopathisch von 
Ralph Fiennes gespielt) fand, es wäre ein netter Zug, wenn 
der Junge vorher noch mal die Schönheit des alten Euro¬ 
pas als eine Art Henkersmahlzeit erleben darf. Dumm nur, 
dass der Jungspund die Situation eher zum Kotzen findet, 
und als Ken dann auch nicht mehr pariert, muss Harry die 
Sache selbst in die Hand nehmen. Man könnte bemängeln, 
dass IN BRUGES inhaltlich nicht allzu tiefschürfend ist. Im 
Prinzip warten der Zuschauer und Ray und Ken nur darauf, 
dass endlich irgendwas passiert, was in einer ausgedehnten 
Stadtführung resultiert, verbunden mit einigen episoden¬ 
haften Begegnungen, bei der Ray auch die geheimnisvolle 
Chloe kennen lernt, die sein Verhältnis zu Brügge nachhal¬ 
tig verändert. Bei vielen amerikanischen Kritikern kam 
McDonaghs Mischung aus freakiger Komödie und gewalt¬ 
tätigem Gangsterfilm nicht sonderlich gut an, vielleicht 
lag es an der europäischen Location oder seinem relativ 
respektlosen Umgang mit den Gepflogenheiten des Thril¬ 
ler-Genres. Dadurch werden eigentlich alle Beteiligten 
zu Karikaturen ihrer selbst und IN BRUGES mutiert so zu 
einem oftmals geschmacklosen Scherz, bei dem nichts so 
richtig zusammenpasst, aber es dennoch tut. Denn Farrell 
und Gleeson spielen sich dermaßen gekonnt die Bälle zu, 
so dass ihr komödiantisches Talent wie ein Kitt wirkt, der 
McDonaghs sprunghaften Wechsel von Komödie zu Drama 
zu Action bestens zusammenhält. Ob man McDonaghs Film 
in Brügge allerdings als forderlich für den Fremdenver¬ 
kehr ansieht, steht indes auf einem anderen Blatt, denn für 
Ray handelt es sich hier um die Hölle auf Erden. Ein gro¬ 
ßer Spaß, bei dem mal wieder ein neuer Rekord bei der 
Verwendung des Wörtchens „Fuck“ aufgestellt wurde. Auf¬ 
grund des speziellen irischen Akzents würde ich aber auf 
jeden Fall zur Originaltonspur greifen, denn das lässt sich 
einfach nicht vernünftig ins Deutsche umsetzen. Seit Ende 
November mit einer überschaubaren Anzahl an Extras auf 
DVD erhältlich, sogar ffeigegeben „ab 16“, offenbar hat die 
FSK doch Humor. 

KUNG FU PANDA 

DVD | Paramount | USA 2008 | | Dreamworks und 
Pixar liefern sich ja schon seit längerem ein Rennen um 
die Vorherrschaft auf dem digitalen Animationsfilmsek¬ 
tor. Grundsätzlich kann man sagen, dass der niveauvollere 
Filmkonsument eher zu den Werken von Pixar greift, wäh¬ 
rend der Mainstream besser bei Dreamworks aufgehoben 
ist. Entertainment für die ganze Familie wollen allerdings 
beide liefern, bewerkstelligen kann man das natürlich 
auf höchst unterschiedliche Weise. Und auch KUNG FU 
PANDA soll sowohl die Großen als auch die Kiemen glei¬ 
chermaßen begeistern, allerdings scheint bei der Rezeption 
des Films schwer was schiefgelaufen zu sein, denn da wird 
immer auf dem Knuddelfaktor der Hauptfigur, mangeln¬ 
dem Tiefgang, angeblicher Langeweile und fehlenden pop- 
kulturellen Anspielungen herumgeritten. Dabei ist KUNG 
FU PANDA als Ganzes eine popkulturelle Anspielung, was 
Menschen, bei denen die Fihngeschichte erst ab den 90ern 
beginnt, eventuell nicht mehr nachvollziehen können. 
Sicherlich kann Mark Osbornes und John Stevensons Film 
inhaltlich und handwerklich nicht mit Pixar-Produktio¬ 
nen wie WALL-E oder RATATOUILLE mithalten, aber wer 
noch durch die Klassiker des Bahnhofskinos sozialisiert 



wurde, dürfte mit KUNG FU PANDA einen Heidenspaß 
haben, handelt es sich doch um die 1:1 -Umsetzung eines 
prototypischen Eastern, inklusive asiatischer Weisheiten 
wie „Yesterday is history, tomorrow is a mystery, but today 
is a gift. That is why it is called the present.“. Das beginnt 
bei der bekannten Paarung dummer Schüler und weiser 
Lehrer, der aus dem dicken, verfressenen und ungeschick¬ 
ten Panda einen wahren Martial Arts-Meister macht, und 
gipfelt dann in den sehr schön umgesetzten Kampfszenen. 
Und so liebenswert sind auch nicht alle Figuren des Films, 
da gibt es schon eine deutlicheTrennung zwischen Gut und 
Böse und selbst die eigentlichen Sympathieträger haben 
noch reichlich Macken. An der Oberfläche ist KUNG FU 
PANDA vielleicht nur ein massentaugliches Produkt mit 
weitergehenden Vermarktungsmöglichkeiten, aber man 
kann dennoch viel Spaß mit dem charmanten Humor des 
Films haben, der die überstrapazierte Geschichte vom zum 
Helden mutierten Loser origineller macht, als sie wahr¬ 
scheinlich ist. Das heißt aber sicher nicht, dass ich mir 
jetzt den Küchenschrank mit „Kung Fu Panda“-Nudeln 
von Miracoli vollpacken werde, die genauso blöd wie die 
Spongebob-Nudeln aussehen. Ich muss allerdings geste¬ 
hen, dass ich es nicht übers Herz gebracht habe, mir die 
deutsch synchronisierte Fassung anzuschauen, denn Hape 
Kerkeling und Co. sind doch ein schwacher Ersatz für Spre¬ 
cher wie Jack Black, Dustin Hoffman, Angelina Jolie, Lucy 
Liu oder sogar Jackie Chan. Für mich durchaus ein High¬ 
light des Animationsfilmsektors der letzten Zeit, das offen- 
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bar bei mir den richtigen Nerv getroffen hat, wie kindlich 
der jetzt auch immer beschaffen gewesen sein mag. Auch 
bei KUNG FU PANDA muss man sich mal wieder zwischen 
Single-Disc und einer 2-Disc-Special-Edition mit mehr 
Hintergrundmaterial über den Film entscheiden, was auf¬ 
grund des minimalen Preisunterschieds beider Versionen 
fast schon wieder etwas albern anmutet. 

INTERVIEW 

DVD | Arthaus | USA/Kanada/Niederlande 2007 | | 

Wir erinnern uns,Theo van Gogh war der umstrittene hol¬ 
ländische Filmemacher, der im November 2004 auf einer 
Straße in Amsterdam von einem muslimischen Extremisten 
erschossen und erstochen wurde. INTERVIEW ist der erste 
Teil einer Trilogie von US-Remakes seiner Filme, gedreht 
von Steve Buscemi, nicht seine erste Regiearbeit, allerdings 
ist er wohl überwiegend als Schauspieler bekannt. Buscemi 
spielt auch die Hauptrolle in seinem Film, einen Journalis¬ 
ten mittleren Alters namens Pierre, der eigentlich auf poli¬ 
tische Themen spezialisiert ist, aber den Auftrag bekommt, 
eine Schauspielerin zu interviewen, was ihm vollkom¬ 
men zuwider ist. Es handelt sich dann auch nicht um ein 
„Interview“ im klassischen Sinne, sondern um ein seltsa¬ 
mes Psychoduell, bei dem dunkelste Geheimnisse ausge¬ 
tauscht werden, das sich Pierre mit der jungen attraktiven 
Actrice liefert (gespielt von Sienna Miller, die in FACTORY 
GIRL Edie Sedgwick verkörperte). Aus dieser Konstellation 
resultiert ein dialoglastiges Kammerspiel im Loft der Dar¬ 
stellerin, bei dem nie so ganz klar wird, wie genau das Ver¬ 



hältnis zwischen den beiden aussieht. Es entwickelt sich ein 
emotionales aneinander zerren, zwischen offener Aggres¬ 
sion und überraschender Anteilnahme, bei dem auch der 
Zuschauer hin und her gerissen ist zwischen Sympathie 
und Ablehnung der Charaktere. Aufgrund des minimalis- 
tischen Settings wird INTERVIEW nicht jedermanns Sache 
sein, aber man muss Buscemi und Miller hier eine über¬ 
zeugende darstellerische Leistung bescheinigen, wodurch 
die 80 Minuten des Films keinesfalls zäh oder langwei¬ 
lig wirken. Bis zum Schluss bleibt die Neugier erhalten, 
zu erfahren, was in den Köpfen der beiden wohl Vorgehen 
mag, ohne dass man wirklich dahinter kommt, denn was 
wahr oder erlogen ist, wissen letztendlich nur Pierre und 
Katya. Buscemi hat mit INTERVIEW einen wirklich sehr 
intelligenten, spannenden Film gedreht, eine angenehme 
Abwechslung zum Stumpfsinn des Blockbusterkinos. 
Und man ist überrascht, wie viel man doch aus so einer 
begrenzten Ausgangssituation herausholen kann, ohne in 
die Ödnis langatmigen Kunstkinos abzudriften. 

BEN X 

DVD | Arthaus | Belgien/Niederlande 2007 | | Es war 

nur eine Frage der Zeit, bis sich ein Regisseur auch mal mit 
dem Innenleben eines Gamers auseinandersetzt, wobei 
sich das Debüt von Nie Balthazar, der hier seinen 2002 ver¬ 
öffentlichten Roman „Niets was alles wat hij zei“ adap¬ 
tiert hat, gleich dreier Themen annimmt: Schulmobbing, 
Autismus und der Einfluss von Computerspielen aufTeen- 
ager. Das ist auch das Problem des an sich sehr durchdach¬ 
ten und subtil inszenierten Dramas, denn dem Zuschauer 
ist von Anfang an klar, dass die Hauptfigur Ben eben kein 
normaler Teenager ist, sondern ein sozialer Außenseiter 
mit psychischen Problemen, aber durchaus intelligent. Für 
den stellen die Fantasiewelten eines Computerspiels dank¬ 
bare Paralleluniversen dar, wo quasi alles möglich ist, tun 
sich vom Ballast des Alltags zu befreien. Eine Realitäts- 
flucht, die durchaus einhergehen kann mit kompletter 
Abnabelung von der Umwelt. Die Geschichte als solche ist 
eigentlich nicht sonderlich überraschend: Ben ist dem Ter¬ 
ror einiger seiner Mitschüler hilflos ausgeliefert, niemand 
setzt sich wirklich für ihn ein, er fühlt sich allein ausgesto¬ 
ßen und flüchtet in seine Computerspielwelt, wo er Held 
sein ka nn und akzeptiert wird, sogar von einem Mädchen. 
Aber irgendwann erreichen die alltäglichen Demütigun¬ 
gen einen Grad, der Bens mühsam aufrecht gehaltenes psy¬ 
chisches Gleichgewicht wie ein Kartenhaus in sich Zusam¬ 
menstürzen lässt. Allerdings führt das nicht etwa zum viel¬ 
leicht erwarteten Amoklauf, sondern mündet in einem 
versöhnlicheren Ende mit moralischem Zeigefinger, getreu 
dem Motto: Schaut her, das hätte alles passieren können! 
Nicht jedem wird diese Wendung in BEN X gleicherma¬ 
ßen gefallen, denn der Film verspielt dadurch eine Menge 
seiner vorher aufgebauten Empathie für das Schicksal des 
Jungen. Bis dahin versteht es Balthazar allerdings geschickt, 
Bens Hadern mit seiner Umwelt darzustellen, und auf¬ 
zuzeigen, wie sich dabei Computerspielwelten und tat¬ 
sächliche Realität miteinander vermischen. Ein rundum 
gelungenes Meisterwerk ist BEN X sicher nicht geworden, 
dafür wirken viele Schlussfolgerungen von Balthazar zu 
unglaubwürdig, aber auf jeden Fall ein sehenswerter, nach¬ 
denklich stimmender und irgendwie bewegender Film, 
der auch viel über das allgemeine gesellschaftliche Mitein¬ 
ander zu sagen hat. Vielleicht sogar mehr als über die wie 
auch immer gearteten Einflüsse von Videospielen, wobei 
seine Geschichte ohne dieses Thema auch weitaus unori¬ 
gineller wäre. Außerdem gibt es hier noch mit „Include me 
out“ und „Svefn-G-Englar“ zwei sehr schöne, effektiv ein¬ 
gesetzte Songs von dEUS und Sigur Rös zu hören. 

DIE UNBEKANNTE 

DVD | Senator/Universum | Italien/Frankreich 
2006 | | Ich muss gestehen, dass ich das überschaubare 
Werk Giuseppe Tornatores bisher immer nur aus siche¬ 
rer Entfernung betrachtet hatte. Der Mann besaß zu sehr 
den Anruch von drögem Kunstkino, selbst wenn er in 
UNA PURA FORMALITÄ Gerard Depardieu und Roman 
Polanski in einer Art Thriller aufeinander treffen ließ. Auch 
DIE UNBEKANNTE (LA SCONOSCIUTA) ist in gewissem 
Sinne ein Thriller, Tornatores erster Film seit MALENA von 
2000, eine lange Pause, die ja oftmals einhergeht mit einer 
allzu großen Erwartungshaltung, die hier aber nicht ent¬ 
täuscht wird. Wie der Titel schon andeutet, geht es hier 
um eine Frau imbekannter Herkunft, die in einer nicht 
näher bezeichnten italienischen Stadt auftaucht und sich 
als Putzfrau bei einer Juweliersfamilie mit kleiner Toch¬ 
ter einschleicht. Seltsamerweise schleppt sie große Men¬ 
gen Bargeld mit sich herum und dennoch lässt ihr verbis¬ 



senes, zielgerichtetes Handeln eigentlich nur den Schluss 
zu, dass sie es auf das Geld der Familie abgesehen hat. Oder 
etwa doch nicht? In Rückblenden bekommt der Zuschauer 
häppchenweise Details aus dem bisherigen Leben die¬ 
ser Frau geliefert, die offenbar in ihrer alten Heimat, der 
Ukraine, als Sexsklavin gehalten wurde, eine Vergangen¬ 
heit, die sie irgendwann auch wieder einholt. Tornatore 
wäre nicht Tornatore würde er dem Zuschauer hier einen 
x-beliebigen Thriller präsentieren, sein Film ist vielschich¬ 
tiger angelegt, und so entsteht über erstaunlich kurzwei¬ 
lige, knappe zwei Stunden ein virtuos inszeniertes Spiel aus 
Genrekonventionen, Drama und Sozialkritik mit exzel¬ 
lenten Darstellern, bei dem das düstere Geheimnis der im 
Mittelpunkt stehenden Frau bis zum Ende bewahrt wird. 
Das mögen manche Leute vielleicht als extrem kitschig 
empfinden, aber ist durchaus konsequent. Denn Tornatore 
geht es in erster Linie um die Tragik seiner Hauptfigur und 
eben nicht um einen Krimi-Plot, was eine der vielen fal¬ 
schen Fährten ist, die er für den Zuschauer auslegt. Lang¬ 
weilig ist DIE UNBEKANNTE nie und besitzt sogar einige 
erstaunlich verstörende, brutale Szenen. Für deren Wir¬ 
kung ist sicherlich auch Michele Placidos dämonische Per¬ 
formance verantwortlich, der den ehemaligen Zuhälter 
der Unbekannten spielt und mit Glatze und seltsam aufge¬ 
quollenem Gesicht kaum wiederzuerkennen ist. Die Musik 
stammt von Ennio Morricone, der nicht das erste Mal mit 
Tornatore zusammenarbeitet. Der zitiert vor allem in der 
ersten Hälfte überdeutlich und fast etwas aufdringlich 
Bernard Herrmann, bis seine Kompositionen dann allzu 
kitschig werden. Ein exzellenter Film, seit Mitte Novem¬ 
ber auf DVD erhältlich, sogar mit einem Audiokommen- 
tar des Regisseurs versehen - und zur Abwechslung auch 
mal untertitelt. 

SOUTH PARK: DIE KOMPLETTE 
ACHTE SEASON 

3DVD | Paramount | USA 2004 | | SOUTH PARK, mal 
wieder. Aktuell läuft die zwölfte Staffel* hierzulande ist 
jetzt die achte auf DVD erschienen, die aüch schon wie¬ 
der vier Jahre alt ist. Hatte man bei der zwölften Staffel 
das Gefühl, dass da doch ein paar sehr laue Folgen dabei 
sind, sind hier auf jeden Fall ein paar echte Klassiker am 
Start, ansonsten hat sich an der grundsätzlichen Machart 
und den Themen vonTrey Parker und Matt Stone natürlich 
nichts geändert. Die deutsche Synchro ist allerdings immer 
noch mies, das beginnt schon bei den deutschen Titeln der 
Folgen, wo beispielsweise aus „AWESOM-O“ allen Ernstes 
„G.E.I.L.O.M.A.T.“ wird. Ansonsten ist auch die achte Staf¬ 
fel mal wieder ein schöner popkultureller Rundumschlag, 
mit den gewohnten Geschmacklosigkeiten und gar nicht 
so platter, sozialkritischer Töne. Vor allem „Douche and 
Turd“ springt da ins Auge, wo sich Parker und Stone mit 
den Realitäten unserer sogenannten Demokratie auseinan¬ 
dersetzen. Persönliche Highlights sind dann unter anderem 
„The Jeffersons“ - Michael Jackson zieht geschickt getarnt 
nach South Park und macht sich an die Kinder ran -, „Stu¬ 
pid Spoiled Whore Video Playset“, wo Paris Hilton ihr Fett 
abkommt, natürlich „The Passion of the Jew“ - merk¬ 
würdig, dass Mel Gibson die Macher nicht verklagt hat - 



und die großartige Weihnachtsepisode „Woodland Critter 
Christmas“, in der sich die putzigen, sprechenden Waldbe¬ 
wohner als fiese Satanisten entpuppen, die den Antichris¬ 
ten beschwören wollen („Hail Satan!“). Im Übrigen die¬ 
selben, die in „Imaginationland“ aus Staffel 11 einen wei¬ 
teren schönen Auftritt haben. Wer SOUTH PARK generell 
mag, kann bei diesem Kauf wirklich nichts falsch machen, 
300 Minuten komprimierter Wahnsinn, bei denen gerade 
der arme Butters erneut einige unschöne Demütigen über 
sich ergehen lassen muss. 


DER GROSSE JAPANER- 
DAI-NIPPONJIN 


DVD | Rapid Eye Movies | Japan 2007 | | Im Fall von 
Hitoshi Matsumotos DAI-NIPPONJIN spricht man wohl 
von einer Mockumentary, also ein fiktionaler Dokumen¬ 
tarfilm, der so tut, als sei er ein Dokumentarfilm, ohne 
tatsächlich einer zu sein, wie zum Beispiel die Filme von 
Michael Moore, haha... So etwas ergibt natürlich nur Sinn, 
wenn man sein Publikum wirklich täuschen kann, ihm 
also vorgaukelt, das gewählte Sujet sei echt, was etwa Costa 
Botes und Peter Jackson mit FORGOTTEN SILVER form¬ 
vollendet gelang. Das wäre schon mal das erste Problem 
von DAI-NIPPONJIN, denn die Geschichte eines eigentlich 
recht durchschnittlichen Japaners, der sich durch Strom¬ 
stöße in einen Riesen verwandelt und irgendwelche komi¬ 
schen Monster bekämpfen muss, ist nicht wirklich glaub¬ 
würdig, da hilft auch der, einer Dokumentation nachemp¬ 
fundene, filmische Stil nichts. Bleibt eigentlich nur noch 
eine Parodie auf Superhelden generell, beziehungsweise 
spezielle japanische Monsterfilme mit Männern in Gum¬ 
mikostümen, die Miniaturstädte zertrampeln. Seltsamer¬ 
weise gibt es genau diese Männer in Gummikostümen bei 
Matsumoto erst mal nicht, denn seine gar nicht so üblen, 
bewusst trashig gehaltenen Effekte stammen alle aus dem 
Computer, erst gegen Ende wird in den Gummikostüm- 
Modus geschaltet. Leider ist DAI-NIPPONJIN dabei an kei¬ 
ner Stelle wirklich lustig, die 113 Minuten ziehen sich ganz 
schön in die Länge und man weiß auch nie so recht, was 
Matsumoto eigentlich genau will. Für eine richtige Par¬ 
odie oder Satire fehlt dem Film jeglicher Biss, stattdessen 
gibt es das reichlich trübsinnige Psychogramm eines unge¬ 
liebten Mannes, der mit seiner Identität nicht klar kommt 
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und dessen Heldendasein höchst unglamourös ist. Men¬ 
schen, die mit Trivialkultur nicht so vertraut sind, werden 
angesichts der bizarren Einfalle in DAI-NIPPONJIN viel¬ 
leicht ins Schmunzeln geraten, aber eine echte Komödie 
wird der Film dadurch noch lange nicht.Trotz offensicht¬ 
licher Schwächen bleibt DAI-NIPPONJIN allerdings auf¬ 
grund seiner an sich netten Idee ein ganz sympathischer 
Versuch, Monster und Superhelden zu vermenschlichen, 
nur hätte man sich dafür wirklich einen etwas peppige- 
ren Rahmen gewünscht Vielleicht liegt es auch am japa¬ 
nischen Humorverständnis, denn Hitoshi Matsumoto, der 
auch den großen Japaner spielt, ist in Japan ein populärer 
TV-Comedian, ähnlich wieTakeshi Kitano, der mit seinen 
Komödien bisher ja auch noch nie gut bei einem nicht¬ 
japanischen Publikum angekommen ist. Ekkehard Knörer 
fand das wohl zum Schreien komisch, nur kann ich den 
Mann aufgrund seiner DVD-Rubrik in der taz schon lange 
nicht mehr ernst nehmen, zumindest weiß ich dadurch, 
was ich mir erst gar nicht anzuschauen brauche. Bei DAI- 
NIPPONJIN würde ich aber durchaus mal eine Ausnahme 
machen, falls man Lust auf ein Filmerlebnis der absurde¬ 
ren Art verspürt. 

CITY OF MEN 

DVD | Kinowelt | Brasilien 2007 | | Es ist ja nicht wei¬ 
ter ungewöhnlich, wenn aus erfolgreichen Spielfilmen 
TV-Serien werden. So auch im Fall von Fernando Mei- 
relles’ CITY OF GOD von 2002, dem noch im selben Jahr 
die Serie „City Of Men“ folgte, von der bis 2005 19 über¬ 
schaubare Folgen gedreht wurden. Aus dieser Serie resul¬ 
tierte schließlich wiederum eine Spielfilmfassung, welche 
2007 von Paulo Morelli in Szene gesetzt wurde. Während 
es Meirelles vor allem um die brutalen Bandenkriege in 
den Slums von Rio de Janeiro ging, schlug die TV-Serie ein 
ruhigeres Tempo an und konzentrierte sich mehr auf die 
Probleme des menschlichen Zusammenlebens in diesen 
Randbezirken. Ernüchternd realistisch, aber auch durchaus 
humorvoll, ohne die Situation der Menschen zu romanti¬ 
sieren, betrachtet durch die Augen eines von Douglas Silva 
gespielten Jungen. Der war schon in CITY OF GOD dabei, 
spielte in der TV-Serie mit und ist auch wieder in CITY OF 
MEN dabei, Paulo Morellis Fortführung der Serie als Spiel¬ 
film, wodurch man quasi über einen Zeitraum von fünf 
Jahren das Erwachsenwerden von Silva mitverfolgen kann, 
der 2002 erst 14 Jahre alt war. Ansonsten dürfte der Film 
bei Fans der Serie sicher Gefallen finden, da er auf einem 
inhaltlich ähnlich hohen Level das Schicksal des Jungen 
und seiner Freunde thematisiert, deren Beziehung hier 
durch die Suche nach ihren Vätern auf die Probe gestellt 
wird. Auch wenn sich CITY OF MEN um einen eher doku¬ 
mentarischeren Stil bemüht, ist man manchmal extrem 
irritiert, wie fantastisch der Film doch trotz seiner unange¬ 


v r 


- „X __ 

1 

~ J 

1 


CITY OF MEN 



nehmen sozialen Rahmenbedingungen photographiert ist. 
Man könnte fast von Überästhetisierung sprechen, ange¬ 
sichts der Art, wie die Kamera die Buchten Rio de Janei- 
ros von den höher gelegenen Favelas aus einfängt. Ohne 
das Wissen um die Serie als direkter Nachfolger von CITY 
OF GOD dürfte CITY OF MEN allerdings nicht sonderlich 
interessant sein, denn es fehlt dadurch die Basis zum Ver¬ 
ständnis der Motivation der Figuren, auch wenn Morelli 
durch kurze Rückblenden versucht, diesen Zusammen¬ 
hang wiederherzustellen. Man kann allerdings nur hoffen, 
dass es jetzt dabei bleibt und CITY OF MEN nicht zu einer 
ermüdenden Endlos-Reihe wird, in welcher die immer 
gleichen Themen neu aufgekocht und ausgequetscht wer¬ 
den, bis jeglicher Charme abhanden gekommen ist. Jetzt 
könnte auch noch mal jemand hierzulande die vierte Staf¬ 
fel der „City Of Men“-TV-Serie veröffentlichen, denn selt¬ 
samerweise erschienen bisher nur die ersten drei. 

BAD BOY BUBBY 

2DVD | Bildstörung | Australien 1993 | | Rolf De 
Heers bisherige Filmographie weist nicht allzu viel auf, 
was mich interessieren würde; BAD BOY BUBBY noch am 
ehesten, aber auch der hat bei einer erneuten Sichtung viel 
von seinem damaligen Reiz und seiner kontroversen Qua¬ 
lität verloren. Der Holländer, der bereits mit acht Jahren 
nach Australien zog, hat hier eine schwarze Komödie mit 
dramatischen Untertönen und „Kaspar Hauser“-Thematik 
gedreht. Denn De Heers Hauptfigur Bubby wird in tota¬ 
ler Isolation in einer verwahrlosten Bruchbude von sei¬ 
ner Mutter aufgezogen. Eine widerliche Fettei und religiöse 
Fanatikerin, die Sex mit dem 35-Jährigen hat und ihn mit 
Lügengeschichten davon abhält, die Wohnung zu verlassen. 
Diese abartige Idylle wird allerdings zerstört, als Bubbys 
Vater wieder auftaucht, ein versoffener Priester, der ihn als 
Bettgenossen für die Mutter ersetzt, aber nicht damit rech¬ 
net, dass der Sohn das gar nicht gut findet. Nachdem Bubby 
die beiden gut in Frischhaltefolie verpackt hat, macht er 


sich auf, selbst die Welt zu erkunden, dabei Frauen mit 
dicken Möpsen an selbige zu fassen - eine grotesk überstei¬ 
gerte sexuelle Fixierung auf die mütterliche Brust -, auf¬ 
geschnappte Satzfetzen wiederzugeben und neue Freunde 
zu finden, um schließlich so eine Art Rockstar zu werden. 
Bubby erweist sich dabei als eine Art sozialer Schwamm, 
der die Erfahrungen anderer Menschen aufsaugt und nach 
demTry & Error-Prinzip die Spielregeln gesellschaftlichen 
Miteinanders erlernt. Eine Mischung aus höchst amüsanten 
wie peinlichen Momenten, bei denen es De Heer weniger 
tun seinen bizarren, naiv-unschuldigen Idioten geht (von 
Nicholas Hope mit beeindruckend enervierender Inten¬ 
sität dargestellt), sondern um eine etwas andere Sicht auf 
unsere Lebensrealität. In gewisser Weise erinnert das an 
Hai Ashbys großartigen BEING THERE mit Peter Seilers, 
der darin einen Gärtner spielt, dessen Sozialisation abge¬ 
trennt von der Außenwelt durch das Fernsehen bewerk¬ 
stelligt wurde. De Heer ist allerdings mehr an den dunk¬ 
leren Seiten des Lebens interessiert und würzt sein Werk 
mit Geschmacklosigkeiten und Tabubrüchen, was unter 
dem Strich ein sehr zwiespältiges Filmerlebnis ergibt. Für 
manche mag das Kult sein, für andere schrecklicher Mist, 
Bestand hat nach wie vor die verstörende Eingangssequenz, 
und man bedauert fast, dass BAD BOY BUBBY nicht nur ein 
Kurzfilm geworden ist. Denn sobald Bubby in die Außen¬ 
welt entlassen wird, bekommt der Film den Charakter 
einer um Subversion bemühten Nummernrevue, die oft¬ 
mals nicht über das Niveau einer Farce hinauskommt. BAD 
BOY BUBBY bleibt so auf jeden Fall ein sehenswertes, wenn 
auch nicht gänzlich gelungenes Kuriosum, das von Bildstö¬ 
rung vorbildhaft für DVD aufbereitet wurde. An Bild und 
Ton gibt es nichts auszusetzen (selbst die damalige deut¬ 
sche Synchro ist überraschend gut), als Extras gibt es einen 
Audiokommentar sowie Interviews mit Regisseur und 
Hauptdarsteller, eine alternative Version des Filmanfangs 
und den Kurzfilm CONFESSOR CARESSOR, ebenfalls mit 
Nicholas Hope in der Hauptrolle. 

IRON MAN 

2DVD | Concorde | USA 2008 | | Die ganzen Comic - 
und Spieleverfilmungen kommen einem zwar langsam 
wieder zu den Ohren raus, aber so lange der Rubel rollt, 
wird sich daran nichts ändern, es geht ja schließlich nichts 
über allumfassende Vermarktungskonzepte. Mit solchen 
kann man sich bei Filmfans aber auch schnell imbeliebt 
machen, denn Jon Favreaus IRON MAN kam bei uns deut¬ 
lich geschnitten ins Kino, offenbar um dem Film eine Frei¬ 
gabe „ab 12“ zu verschaffen. Doch auf der DVD prangt die¬ 
selbe Freigabe, allerdings gibt es zwei Fassungen davon, 
eine mit der geschnittenen Kinofassung, die andere kom¬ 
plett und mit jeder Menge Bonusmaterial auf einer zweiten 
Disc versehen. Was dieser Unsinn soll, weiß kein Mensch. 
Erfreulich ist zumindest, dass IRON MAN zu den ange¬ 
nehmeren Comicverfilmungen der letzten Zeit gehört. Die 
Story ist nicht besonders originell und weniger aufgebla¬ 
sen als die von THE DARK KNIGHT, dafür hat man es mit 
einem Superhelden zu tun, der echtes Identifikationspo¬ 
tential besitzt. Zwar ist Tony Stark zu Beginn noch ein recht 
sleaziger, wie auch genialer Millionärs-Playboy, der in der 
Rüstungsindustrie ein Vermögen verdient hat, aber nach¬ 
dem er in Afghanistan von Rebellen entführt wird und dort 
gerade noch mit dem Leben davon kommt, erhält seine 
Figur eine sympathisch kaputte Ambivalenz. Denn Stark 
setzt seine Waffenforschung fortan zum Guten ein und 
mutiert zum Iran Man, der mit den schwarzen Schafen in 
seiner Firma genauso aufräumt wie mit den Terroristen im 
Nahen Osten. Das wäre alles nicht besonders spektakulär, 
würde Robert Downey Jr. den Eisenmann, der ja kein wirk¬ 
licher Superheld ist, sondern ein ganz normaler Mensch 
mit ungewöhnlicher technischer Prothese, nicht mit solch 
ansteckender Selbstironie und Sarkasmus verkörpern. In 
diesem Zusammenhang muss man auch anmerken, dass 
die Effekte angenehm realistisch geraten sind und sich gut 
in den Film einfügen, was man von dem grünen Flimuni, 
in den sich Edward Norton im öden THE INCREDIBLE 
HULK verwandelt, wirklich nicht behaupten kann. Und 



selbst Gwyneth Paltrow als Assistentin von Stark ist nicht 
nur Staffage, sondern kann ebenfalls humorvolle Akzente 
setzen. IRON MAN macht definitiv Spaß, und besitzt dank 
Robert Downey Jr. auch echtenTiefgang, da kann man über 
die klischeehafte Gut-Böse-Story gut hinwegsehen. In die¬ 
sem Fall ist man sogar gespannt, was denn die für 2010 
angedachte Fortsetzung noch in petto haben könnte. 

TRIANGLE 

DVD | Universum | China/Hong Kong 2007 | | Wenn 
sich mit Tsui Hark, Ringo Lam und Johnny To drei Iko¬ 
nen des Hong Kong Kinos zusammentun, erzeugt das nun 
mal eine gewisse Erwartungshaltung, auch wenn man die 


künstlerische Kompetenz von Hark und Lam schon seit 
längerem anzweifeln muss. Dafür gelingen zumindest To 
immer wieder Filme, die gekonnt mit Genrekonventionen 
spielen, was allerdings auch nicht immer gleich gut funk¬ 
tioniert. An sich hatte ich ja angenommen,TRIANGLE (TIE 
SAAM GOK) sei ein echter Episodenfilm, aber es war dann 
doch so, dass jeder 30 Minuten des Films gedreht hat, und 
die Handlung aufseine individuelle Art mit einem eigenen 
Drehbuchautor weitergesponnen hat, was zwar zu einer 
durchgängigen Handlung führt, aber in einem unhomo¬ 
genen Ganzen resultiert. Das ist durchaus reizvoll anzu¬ 
schauen, gerade im letzten Drittel, wenn To die nüchterne 
und realistische Vorarbeit seiner Kollegen über Bord wirft 
und sein gewohnter Sinn für surreale Actionszenen gut zur 
Geltung kommt. Ansonsten ist TRIANGLE ein eher simpel 
strukturierter Action-Thriller: Drei Männer benötigen aus 
unterschiedlichsten Gründen dringend Geld und planen 
gerade in einer Bar einen Raubüberfall, als ihnen ein mys¬ 
teriöser Mann etwas von einem in einem Regierungsge¬ 
bäude versteckten Schatz erzählt. Während Hark mit seiner 
flotten und spannenden Inszenierung den Grundstein für 
TRIANGLE legt, ist es dann Lam, der den beteiligten Cha¬ 
rakteren und ihrer Motivation mehr Tiefe verleiht. Hinzu 
kommen noch ein korrupter Cop und eine betrügeri¬ 
sche Ehefrau, die dem Gauner-Trio die Arbeit erschweren. 
TRIANGLE mag vielleicht nicht das Meisterwerk sein, das 



sich wahrscheinlich viele erhofft haben, aber die beteilig¬ 
ten Regisseure konnten auf jeden Fall dafür sorgen, dass das 
Interesse des Zuschauers hier niemals erlahmt, auch dank 
durchaus innovativer, ungewöhnlicher und manchmal 
sogar regelrecht genialer Einfälle inklusive eines schrägen 
Sinns für Humor, was den Film zu einem der unterhalt¬ 
samsten Hong Kong Filme der letzten Zeit macht. Zudem 
ist er auch noch äußerst stylish inszeniert und nicht zu 
vergessen die ausgezeichneten Darsteller wie Louis Koo, 
Simon Yam und Lam Suet. Wohl mit ein Grund, dass der 
Film sogar in die offizielle Selektion des Festivals in Can¬ 
nes rutschte, woher auch das auf der DVD enthaltene inte¬ 
ressante Interview mit dem Regie-Trio stammt. Ein wenig 
lieblos ist allerdings mal wieder, dass man nur englische 
Untertitel für die Originaltonspur auf die DVD klatschte, 
aber zumindest gibt es überhaupt welche, was ja bei Uni¬ 
versum nicht immer selbstverständlich ist. 

[REC] 

DVD | e-m-s | Spamen 2007 | | Ich hatte ja schon in 
meiner Besprechung zu CLOVERFIELD angemerkt, dass 
Filme mit übersteigertem Realitätsanspruch hinsichtlich 
ihrer visuellen Seite oft Gefahr laufen, sich zum Affen zu 
machen, wenn beispielsweise Menschen auf der Flucht vor 
irgendwelchen Monstern nichts besseres zu tun haben, als 
davon ein Homevideo zu drehen. So ein Fall ist auch [REC] 
von Jaume Balaguerö und Paco Plaza, zwei Regisseure, die 
ich nicht sonderlich schätze, auch wenn Balaguerös DAR- 
KNESS zumindest ein paar gute Schocks und Anna Paquin 
(die Sookie Stackhouse aus meiner momentanen Lieb¬ 
lingsserie TRUE BLOOD) zu bieten hatte. Und Schocks hat 
auch [REC] reichlich im Angebot - die kinetische Energie 
dieses auf inhaltlicher Sparflamme gedrehten Filmchens, 
das es noch nicht mal auf 80 Minuten bringt, ist wirklich 
bemerkenswert. Die Story hingegen natürlich ein Witz: 
EineTV-Tussi und ihr Kameramann wollen einen Bericht 
über eine Feuerwache drehen und finden sich plötzlich in 
einem von der Außenwelt abgeriegelten und unter Qua¬ 
rantäne gestellten Mietshaus wieder, wo ein Routineeinsatz 
einen etwas anderen Verlauf nimmt. Auch wenn es nicht 
näher benannt wird, wir befinden uns natürlich in einer 
Art Zombiefilm, denn Untote bevölkern offenbar das Haus, 
wieso und warum, dafür hält [REC] eine Erklärung parat, 
die auch nicht mehr Licht ins Dunkel bringt. Im wahrsten 
Sinne des Wortes, denn in [REC] wird die Beleuchtung mit 
der Zeit immer spärlicher, der BLAIR WITCH PROJECT- 
Effect, den Balaguerö und Plaza dazu nutzen, ihren wirklich 
exzellent getimten Terror auf die Spitze zu treiben. Insofern 
ist [REC] auch mehr eine sinnliche Erfahrung als ein Film, 
der irgendeine tiefergehende Bedeutungsebene besitzen 
würde. Als solcher fünktioniert er allerdings ganz hervor¬ 
ragend, vielleicht sogar besser als CLOVERFIELD, denn die 
klaustrophobische Umgebung des Mietshauses ist die per¬ 
fekte Bühne für einen intensiven Horrorfilm, der dieses 
Prädikat tatsächlich mal verdient. Das ist wirklich nichts 
für schwache Gemüter. Stichwort: Menschliche Urängste. 
So was hätte man sich wirklich bei Romeros lauem DIARY 
OFTHE DEAD gewünscht. Vollkommen beknackt ist aller¬ 
dings mal wieder, dass bereits eine Fortsetzung in der 



Mache ist und in den USA ein Remake beziehungsweise 
eine 1:1-Kopie namens QUARANTINE gedreht wurde - 
wer’s braucht. Im Kino womöglich ähnlich wie CLOVER¬ 
FIELD noch wesentlich eindrucksvoller, aber auch auf DVD 
zeigt der Film noch seine Wirkung. 

LONDON TO BRIGHTON 

DVD | Ascot Elite | Großbritannien 2006 | | Bevor 
ich Paul Andrew Williams’ Spielfilmdebüt LONDON TO 
BRIGHTON zu Gesicht bekam, musste ich dessen Zweit¬ 
ling THE COTTAGE über mich ergehen lassen, eine ziem¬ 
lich unausgegorene Mischung aus Gangster- und Horror¬ 
film, die als Parodie irgendwie überhaupt nicht fünktio- 
nierte. Handwerkliche Kompetenz kann man Williams aber 
durchaus bescheinigen, schließlich brachte diese ihm auch 
den Job als Regisseur von 28 MONTHS LATER (was kommt 
als nächstes, „years“, haha ...) ein, der sich allerdings noch 
in einem wagen Vorproduktionsstadium befindet. Sein 
LONDON TO BRIGHTON ist auf jeden Fall ein gelungenes 
Regiedebüt. Der erschien jetzt etwas verspätet auch bei uns 
auf DVD, eine Mischung aus brutalem Gangsterfilm und 
düsterer Bestandsaufnahme der sozialen Randbereiche der 
britischen Gesellschaft. Allerdings sorgt der Film für einen 
etwas schalen Nachgeschmack, denn es bleibt unklar, was 
Williams jetzt eigentlich genau zum Ausdruck bringen 
will. Basierend aufWilliams’ eigenem Kurzfilm ROYALTY 
geht es in LONDON TO BRIGHTON um eine Nutte mit 
Herz, die für ihren Zuhälter ein minderjähriges Mädchen, 
welches für einen besonders perversen Kunden gedacht ist, 
besorgen soll. Als dieser dabei durch Fremdeinwirkung das 
Zeitliche segnet, müssen die Prostituierte und das Mäd¬ 
chen fliehen, denn der Zuhälter und der Sohn des Kunden 
verlangen nach Satisfaktion, was in einem unangenehm 
brutalen Finale mit etwas zweifelhafter Moral gipfelt. Den¬ 
noch hinterlässt LONDON TO BRIGHTON Eindruck beim 
Zuschauer. Die Darsteller sind durchweg alle glaubhaft, 
der Look des Films ist bewusst rau und authentisch, fin¬ 
det aber immer genau die passenden Bilder. Dazu steigert 
die imschöne Thematik noch die deprimierende Grund- 
Stimmung des Films, dem man auch nicht unbedingt vor¬ 
werfen kann, irgendwas zu romantisieren. Vor allem die 



Chemie zwischen den beiden Frauen Kelly und Joanne ist 
es, welche die manchmal etwas zu dünne Story am Leben 
erhält, die sich versehen mit Rückblenden um eine ver¬ 
schachtelte Erzählweise bemüht, damit bis zum Schluss 
gewisse Aspekte der Handlung zurück gehalten werden. 
Zugute halten muss man LONDON TO BRIGHTON auf 
jeden Fall, dass er die Qualität eines deftigen Schlags in 
die Magengegend besitzt, und dafür sollte man ihn wirk¬ 
lich schätzen, auch wenn er inhaltlich auf leicht wackeli¬ 
gen Beinen steht. Mitte Dezember erscheint die Kauf-DVD 
mit Audiokommentar des Regisseurs, Making-of, „deleted 
scenes“, alternativem Ende und Trailer - allerdings emp¬ 
fehle ich, den Film im untertitelten Original anzusehen, da 
er so erst seine volle Wirkung entfaltet. 

FILTH ANDWISDOM 

DVD | Ascot Elite | Großbritannien 2008 | | Mal 

ehrlich, gibt es eigentlich irgendetwas, das die Popgöt¬ 
tin Madonna nicht kann? Seit den 80ern nimmt sie eine 
fantastische Platte nach der anderen auf, eine großartige 
Schauspielerin ist sie sowieso und inzwischen auch erfolg¬ 
reiche Kinderbuchautorin, Mutter, Ehefrau und Regisseu¬ 
rin. Der Wahnsinn! Wer es noch nicht gemerkt haben sollte, 
das war jetzt ironisch gemeint, denn wer bei klarem Ver¬ 
stand ein unerträgliches 80er Jahre Machwerk wie „Like A 
Virgin“ durchsteht und mir hinterher was von Popgöttin 
erzählen will, den kann ich leider nicht mehr für voll neh¬ 
men. Da schaue ich mir ja noch lieber Filme mit Madonna 
an, zum Beispiel Abel Ferraras recht gelungenen DANGE- 
ROUS GAME von 1993, nur leider war der von ihrem Ex- 
Mann Guy Ritchie gedrehte SWEPT AWAY von 2002 dann 
ein Fall für den Sondermüll. Sowieso eine Unverschämt¬ 
heit, jahrelang steht der Mann unter ihrer Fuchtel, dreht 
einen Flop nach dem anderen und dann muss seine ehe- 



COCK ROCK 


umsonst für OX Leser*/ g 

_ .sÄ? ■ mmm _ m _ '■ am _ ■■ te 


Button^Lo y a L To Roc klA nd Roll 
begrenzt auf lOOfstück 


Voürauschtour 2008 

05.12. Riff - Halle 
07.12. KenFM - Radio Fritz 

18.12. KaiserKeller - Hamburg 

19.12. Rösterei - Plauen 

23.12. S036- Berlin 

25.12. Exit - Schwedt 


www.dukes.de I Button-Code: DukesOX I www.dukes.de I Button-Code: DukesOX 


OX-FANZINE 95 








REVIEWS 


malige Herzensdame auch noch selbst Regie fuhren. Aller¬ 
dings kann man hier schnell Entwarnung geben, FILTH 
AND WISDOM ist beileibe nicht besser geworden als die 
letzten Filme von Ritchie, die auch schon sehr beschei¬ 
den waren. Madonna wollte hier wohl eine nette Bezie¬ 
hungskomödie mit ernsteren Untertönen drehen, in der 
es um drei WG-Genosslnnen geht, die in der Großstadt 
London versuchen, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. 
Während es Juliettes Traum ist, Menschen in Afrika hel¬ 
fen, muss Holly zwischen Ballett und Stripclub pendeln, 
sofern die beiden nicht gerade ihrem Kumpel A.K. hel¬ 
fen, der sich neben seiner Band als männliche Domina ver¬ 
dingt. Letztendlich lautet Madonnas naiv-blöde Botschaft, 
dass das Leben eigentlich total super ist und spult in den 
letzten Minuten nach banalen wie größtenteils langweili¬ 
gen Episödchen noch mal die üblichen Bilder kollektiver 
Glückseligkeit ab, wo dann alle zusammen in einem Club 
zu A.K.’s Band abgehen, darunter auch Richard E. Grant als 
erblindeter, frustrierter Schriftsteller. A.K. wird von dem 
schauspielerisch mäßig talentierten Eugene Hütz gespielt 
und bei der Band handelt es sich natürlich um Gogol Bor- 
dello, die Madonna auch ansonsten sehr prominent in 
Szene setzt. Und so hat man bei FILTH AND WISDOM 
nicht nur einmal das Gefühl, es würde sich hier tun eine 
Marketingmaßnahme für Hütz’ Band handeln, der hier 
den philosophischen Künstler gibt und in der Badewanne 
irgendwelche Weisheiten vom Stapel lässt. Zwar ist FILTH 
AND WISDOM dann doch nicht so scheiße wie angenom¬ 
men, gerade zu Beginn zeigt sich Madonna von einer fre¬ 
chen humorvollen Seite, aber insgesamt handelt es sich um 
ein höchst überflüssiges, klischeehaftesWerk, das für Gogol 
Bordello-Fans wahrscheinlich noch interessanter sein 
dürfte als für Anhänger der Popqueen. 

HAUS DES GRAUENS 

DVD | Koch Media | Großbritannien 1963 | | Nach¬ 
dem die Hammer-Studios Ende der SOer mit ihrer Neu¬ 
auflage von klassischen Universal-Monster-Filmen gro¬ 
ßen Erfolg hatten, versuchte man sich in den 60ern auch 
im Bereich des bodenständigeren Thrillers, sicher auch 
bedingt durch Hitchcocks PSYCHO. Und so ist HAUS DES 
GRAUENS (PARANOIAC) von Regisseur Freddie Francis 
und Drehbuchautor Jimmy Sangster - gerade letzterer war 
ja wahrlich kein Unbekannter im Hammer-Kosmos - eine 
Variation des „Sie wollen mich in den Wahnsinn treiben“- 
Themas, inklusive eines Vorzeige-Psychopathen in Gestalt 
des jungen Oliver Reed. Gesprochen wird Reed wie auch 
in DER FLUCH VON SINIESTRO von einem jungen Rainer 
Brandt, der hier trotz eines leicht flapsigen Untertons sehr 
gute Arbeit leistet. Dieser spielt Simon Ashby, den deka¬ 
denten Sohn einer adeligen Familie - die Eltern sind tot, 
der Bruder Tony ebenfalls und die Schwester Eleanor steht 
immer kurz davor völlig überzuschnappen -, der darauf 
wartet, endlich seine Erbschaft anzutreten, um ungestört 
seinem extravaganten Lebensstil frönen zu können. Dum¬ 
merweise taucht der todgeglaubte Bruder Tony plötzlich 
wieder auf, was alle Beteiligten etwas aus der Balm wirft, 
vor allem Simon, der triftige Gründe hat, an der Echtheit 
des wieder auferstanden Bruders zu zweifeln. HAUS DES 
GRAUENS ist natürlich gnadenlos an den Haaren herbei¬ 
gezogen und oftmals auch sehr unglaubwürdig, gehört 
aber, vor allem aufgrund der fantastischen Leistung des 



Hauptdarstellers, der permanent auf dem schmalen Grat 
zwischen Normalität und Wahnsinn wandelt und sogar 
einen Norman Bates beinahe verblassen lässt, dennoch zu 
den besseren Thrillern aus dem Hause Hammer. Und dann 
wären da noch die wundervoll atmosphärischen, breit- 
wandigen Schwarzweiß-Bilder von Kameramann Arthur 
Grant, die HAUS DES GRAUENS schon alleine sehens¬ 
wert machen. Kein Film, der das Thriller-Genre revoluti¬ 
oniert hätte, dafür bedient er sich zu sehr bereits ander¬ 
weitig breitgetretener Elemente, aber allemal sehr span¬ 
nend und unterhaltsam, wenn auch mit knapp 80 Minu¬ 
ten etwas kurz geraten. Wie bereits die US-DVD präsentiert 
auch die DVD von Koch den Film in exzellenter Qualität, 
doch das Bonusmaterial ist spärlich, und deutsche Unterti¬ 
tel für den Originalton fehlen auch mal wieder. 

YOU KILL ME 

DVD | Koch Media | USA 2007 | | Killer, die nicht kil¬ 
len wollen, sind ja nichts Neues in der Filmgeschichte. Und 
so verkörpert Ben Kingsley in John Dahls YOU KILL ME 
einen polnischen Mafiakiller mit schwerem Alkoholprob¬ 
lem („It isn’t that I’m sorry I killed them; it’s that I’m sorry 
I killed them badly.“), der nach San Francisco strafver¬ 
setzt wird, tun dort wieder auf den rechten Weg gebracht 
zu werden. Dort wird besagtem Frank Falenczyk ein net¬ 
tes Apartment zugewiesen, er besucht Treffen der Anony¬ 
men Alkoholiker und arbeitet für einen Leichenbestatter 
- wie passend. In Folge begegnet er einigen schräge Gestal¬ 
ten, wie einem schwulen anderen anonymen Alkoholiker, 
gespielt von Luke Wilson, und die ebenfalls etwas seltsame 
Laurel Pearson (Tea Leoni), die Falenczyk bei den Beer¬ 
digungsvorbereitungen für ihren Stiefvater kennen lernt. 



Und als sich Falenczyks Leben gerade etwas zu stabilisie¬ 
ren beginnt, holt ihn seine Vergangenheit wieder ein, da 
der irische Gangsterboss (Dennis Farina), den er im Suff 
versäumt hatte umzulegen, mit seinen Gegnern reinen 
Tisch machen will.YOU KILL ME gewinnt dabei sicher kei¬ 
nen Blumentopf für Originalität, aber Dahls absurde Noir- 
Thriller-Romcom besitzt so viel Charme und schwarzen 
Humor, dass es schwer fallt, diese ungewöhnliche Liebes¬ 
geschichte nicht zu mögen. Vor allem wegen Ben Kingsley, 
der ja immer gern auf Ghandi reduziert wird, aber ein sehr 
wandlungsfähiger Darsteller ist, bei dem es immer eine 
Freude ist, ihm bei der Arbeit zuzuschauen. Aber auch die 
Nebenrollen sind hervorragend besetzt, darunter auch Bill 
Pullman als sleaziger Immobilienmakler und Philip Baker 
Hall als polnischer Gangsterboss. Damit befindet sich YOU 
KILL ME mit Filmen wie THE MATADOR, GROSSE POINT 
BLANK oder COLDBLOODED in bester Gesellschaft bezüg¬ 


lich des ironischen Umgangs mit typischer Hitman-The- 
matik. Als Bonus gibt es hier einen Audiokommentar von 
Regisseur John Dahl und den Drehbuchautoren Christo- 
pher Markus und Stephen McFeely, plus die üblichen Hin¬ 
tergrund-Features. 

PARANOID PARK 

DVD | Pierrot Le Fou | Frankreich/USA 2007 | | Mit 

seinen letzten Filmen GERRY, ELEPHANT und dem fürch¬ 
terlichen LAST DAYS hat GusVan Sant dem Mainstream - 
publikum quasi Hausverbot erteilt und zu einem höchst 
introvertierten Stil gefunden, den er auch PARANOID 
PARK fortführt. Der erinnert diesmal ein wenig an die 
Filme Larry Clarks, sicherlich bedingt durch den Bezug zur 
Skater-Szene. Letztendlich handelt es sich aber um eine fast 
lyrisches Porträt eines 16-jährigen Teenagers, der unbeab¬ 
sichtigt den Tod eines anderen Menschen verursacht hat 
und versucht, damit irgendwie umzugehen, was einher¬ 
geht mit dem Ende seiner kindlichen Unschuld. Quasi eine 
Fortführung von ELEPHANT, nur dass es sich hier um kei¬ 
nen aktiven Täter handelt, sondern einen desorientierten 
Jungen, der so auf imangenehme Weise mit der Welt der 
Erwachsenen konfrontiert wird und deren Vorstellungen 
von Moral. PARANOID PARK wirkt dabei wie ein leicht 



PARANOID PARK 


vernebelter, apathischer Traum, unwirklich und eigenen 
Gesetzen gehorchend, insofern hat die eigentliche Tat auch 
keine Konsequenzen, wodurch Van Sants Film für viele 
Leute ähnlich unbefriedigend sein dürfte wie LAST DAYS. 
Allerdings findet er ansonsten höchst spannende und 
Anteilnahme erzeugende Ansätze zur Visualisierung von 
„Teenage Angst“, die verhindern, dass er eine ähnlich dis¬ 
tanzierte, selbstverliebte Kunstfilmnullnummer wie LAST 
DAYS wird. Sicherlich auch bedingt durch seine faszinie¬ 
rende ästhetische Seite, geprägt durch die Zusammenar¬ 
beit von Rain Li und Christopher Doyle hinter der Kamera, 
denen ein Gemisch aus dokumentarischem Stil und typi¬ 
scher Doyle scher Überästhetisierung gelingt. Höchst inte¬ 
ressant auch, wie Van Sant hier die Musik von Nino Rota 
einsetzt, aus Fellini-Filmen wie AMARCORD und JULIA 
UND DIE GEISTER, im Kontrast zum emotionalen Zustand 
des Jungen. Ein durchaus sehr schöner Film, umgesetzt mit 
Laiendarstellern und an authentischen Orten Portlands 
(wie auch schon im Fall von ELEPHANT), wenn man bereit 
ist, sein abruptes antiklimaktisches Ende zu akzeptieren. 
Empfohlen von Intro und auch von mir. Van Sants neues¬ 
ter Film MILK ist allerdings doch mal wieder an ein brei¬ 
teres Publikum adressiert, die Geschichte von Harvey Milk, 
dem ersten sich zur Homosexualität bekennenden Stadt¬ 
rat San Franciscos, mit Sean Penn und Josh Brolin in der 
Hauptrolle. 

INDIANA JONES UND DAS KÖNIGREICH 
DES KRISTALLSCHÄDELS 

DVD | Paramount | USA 2008 | | Mit RAIDERS OF 
THE LOST ARK schufen Steven Spielberg und George Lucas 
1981 eher zufällig den prototypischen Blockbuster, der bis 
heute Bestand hat, allerdings in den Augen seines Regisseurs 
nicht mehr als ein Aufgreifen der Republic Pictures Aben¬ 
teuerserien der 30er, 40er und 50er Jahre auf B-Film-Level 
war. Aus einem B-Film mit vergleichsweise lachhaften 20 
Millionen Dollar Produktionskosten (immer noch dreimal 
so viel, wie eigentlich angedacht) wurde ein A-Erfolg und 
Hauptdarsteller Harrison Ford spätestens damit zur Holly¬ 
wood-Ikone. Und wie das immer so mit erfolgreichen Fil¬ 
men ist, versuchte man, dieses Kunststück 1984 und 1989 
noch mal zu wiederholen. Sicher keine schlechten Filme, 
aber letztendlich nur ein Aufkochen des ersten Teils nach 
dem Prinzip „schneller, größer und teurer“, die leider auch 
immer alberner wurden. Der Erfolg der bisherigen drei 
Filme war wohl zu verlockend, um die Figur des Indiana 
Jones einfach in den verdienten Ruhestand zu schicken, 
zumal Stallone ja auch gerade seine bekanntesten Rollen 
wieder belebt hatte und John McClane ebenfalls noch nicht 
sterben wollte. Ganz zu schweigen von den Heerscha¬ 
ren nach mehr lechzender Fans, die inzwischen 19 Jahre 
auf diese Fortsetzung gewartet hatten. Hat sich das War¬ 
ten gelohnt? Nicht wirklich, denn was David Koepp und 
George Lucas hier in Sachen Drehbuch zu Papier gebracht 
haben, rechtfertigt kaum einen knapp zweistündigen Film, 
der auch noch auf ein äußerst dürftiges Finale hinausläuft, 
welches die eigentlichen Hauptakteure zu passiven Beob¬ 
achtern verdammt - mehr CLOSE ENCOUNTERS OFTHE 
THIRD KIND als Indiana Jones. Dabei beginnt INDIANA 
JONES UND DAS KÖNIGREICH DES KRISTALLSCHÄ¬ 
DELS angenehm stilsicher und überdreht wie RAIDERS..., 
mit einer wirklich amüsanten Anfangsszene, in der Jones 
in einem Kühlschrank eine Atombombenexplosion auf 
einem Testgelände überlebt, ähnlich dem in Alexandre Ajas 
THE HILLS HAVE EYES-Remake. Im Anschluss gibt es dann 
eine ermüdende Schnitzeljagd von Actionszene zu Actions¬ 
zene, in dessen Verlauf Russen, Indiana Jones und Co. ver¬ 
suchen sich besagten Kristallschädel gegenseitig abzujagen 
und alle Gesetzmäßigkeiten der Physik ausgeschaltet wer¬ 
den, was oft leider zuviel des Guten ist. Natürlich erwar¬ 
tet man bei Indiana Jones keinen emstzunehmenden Rea¬ 
lismus, aber Spielberg präsentiert einem genau die Spie- 
lekonsolen-Dramaturgie, die man inzwischen kaum noch 
ertragen kann und etwa auch DIE MUMIE: DAS GRABMAL 
DES DRACHENKAISERS so komplett fürchterlich machte. 
Dass INDIANA JONES 4 noch einen Restcharme besitzt, 
verdankt er Darstellern wie Ray Winstone, John Hurt, Cate 
Blanchet, Harrison Ford, Karen Allen (ja, die Dame aus 
dem ersten Teil) und dem ungemein sympathischen Shia 
LaBoeuf als amüsante „junger Marlon Brando“-Parodie, 
die aber letztendlich aufgrund des mehr als bescheidenen 
Drehbuchs völlig unterfordert sind. Gebraucht hat die¬ 
sen Film niemand, aber sein Unterhaltungswert liegt noch 
deutlich höher als bei vergleichbaren Blockbustern. In den 
Dreck haben Lucas und Spielberg ihren Helden damit nicht 
gezogen, aber man hätte ihm einen würdigeren Abgang 
gewünscht. Man wird angesichts der letzten Bilder sowieso 
das Gefühl nicht los, dass der Film vor allem dazu dient, 
LaBoeuf als jungen Indiana Jones für eine Fortführung der 
Serie im Kino einzuführen, zumal sich dieTV-Serie „The 
Adventures OfYoimg Indiana Jones“ ja als erstaunlich lang¬ 
lebige Angelegenheit herausgestellt hatte. INDIANA JONES 
UND DAS KÖNIGREICH DES KRISTALLSCHÄDELS gibt 
es mal wieder als Single-Disc und 2-Disc-Special-Edition 
mit reichhaltigem Hintergrundmaterial über den Film, 
felis einem noch danach sein sollte. Wie sagte Dr. Rene 
Belloq, der Gegenspieler von Indiana Jones im ersten Teil, 
doch so schön: „How odd that it should end this way for us 


after so many stimulating encounters.“ Dem ist eigentlich 
nichts hinzuzufügen. 

2000 JAHRE FRÜHSTYXRADIO 

5DVD | Turbine | Deutschland 1992-96 | | In gewis¬ 
sem Sinne bin ich etwas überrascht, diese Video-Werk¬ 
schau mit 5 DVDs des Frühstyxradios überhaupt in den 
Händen zu halten, denn schließlich handelt es sich dabei 
um eine Comedy-Radiosendung, die 1988 bis 1996 bei ffii 
ausgestrahlt wurde und deshalb vor allem im niedersäch¬ 
sische Sendegebiet bekannt war. Zwar gab es Sketche des 
Frühstyxradios auch immer auf CD, aber 13 Stunden Film ¬ 
material sind schon einigermaßen erstaunlich. Aber bereits 
die einleitenden wie höchst amüsanten Kommentare von 
Oliver Kalkofe und Dietmar Wischmeyer zu den einzelnen 
DVDs machen deutlich, dass es sich hier oftmals um Mate¬ 
rial von historischem Wert handelt, das die nicht immer 
gelungenen Versuche zeigt, das Radioformat auch im Fern¬ 
sehen umzusetzen. Das ist ganz klar eine Sache für lang¬ 
jährige Frühstyxradio-Fans, denn gerade die Sketche für 
die Sendung „Up’n Swutsch“ auf N3 von 1992/93 sind 
schrecklich unlustig. Ebenfalls vollkommen verkorkst sind 
nie ausgestrahlte Pilotfolgen, bei denen mit den „Hurra 
Deutschland“-Puppen versucht werden sollte, ein ähn¬ 
liches Format für das Frühstyxradio zu entwickeln - lei¬ 
der gar nicht witzig. Wobei der Humor des Frühstyxra¬ 
dios sowieso immer sehr grenzwertig war, denn über Figu¬ 
ren wie „Günther, der Treckerfahrer“ (Wischmeyer), Willi 
Deutschmann (Wischmeyer), „Arschkrampen“ (Wisch¬ 
meyer und Kalkofe als Kurt Krampmeyer und Jürgen Fer- 
kulat, absolut unvergesslich), „Der kleine Tierfreund“ 
(Wischmeyer, ebenfalls sehr witzig, vor allem live) und 
natürlich „Onkel Hotte“ (Kalkofe als bierbäuchiger Mär¬ 
chenerzähler mit fleckigem Unterhemd und Bierpulle) 
konnte nun wirklich nicht jeder lachen. Außerdem legte 
Kalkofe hier bereits Anfang der 90er den Grundstein für 
seine Mattscheibe. Zu den immer noch gut funktionieren¬ 
den Highlights gehören hier die Mitte der 90er bei pre- 
miere ausgestrahlten Bühnenprogramme „Das Grauen“ 
und „Die Dröhnung“, denn das Frühstyxradio tourte tat¬ 
sächlich mal durch deutsche Lande, und man ist ange¬ 
nehm überrascht, dass diese Umsetzung nach wie vor ihren 
Charme besitzt. Man bedauert fast, dass es in dieser Hin¬ 
sicht nicht noch mehr Material gibt. Wie gesagt, 13 Stun¬ 
den Material, das ich jetzt nicht im einzelnen aufführen 
will, dazu gibt es noch ein 24-seitiges Booklet mit reich¬ 
lich Hintergrundinformationen. Eine kleine Entdeckungs¬ 
reise in die Vergangenheit deutscher Comedy-Unterhal- 
tung, wo es sicher einige Schätze zu bergen gibt, aber auch 
einiger echter Mist durchzustehen ist. Ich schließe mal mit 
den Worten des Oberbekloppten Kurt Krampmeyer: „Hör 
endlich mit dem Mäusekotzen auf, Totgeburt, sonst geht’s 
ab inne Truhe!“ Darauf ein Bier mitTsatsiki! 

THECHASER 

DVD | MFA+ | Südkorea 2008 | | In letzter Zeit ist 
meine Erwartungshaltung bezüglich des koreanischen 
Kinos doch arg gesunken, zu viel kommerzieller Main¬ 
streammist, selbst Chan-wook Parks I’M A CYBORG, BUT 
THAT’S OK war letztendlich eine Enttäuschung. Und da 
kommt plötzlich aus dem Nichts Na Hong-jins Regiede¬ 
büt THE CHASER (CHUGYEOGJA) daher, der zwar kein 
zweiter SYMPATHY FOR MR. VENGEANCE ist oder das 
Thriller-Genre neu erfinden würde, aber einen zwei Stun¬ 
den lang gebannt in den Sessel presst. Basierend auf den 
Taten eines real existierenden Serienkillers, der in Süd¬ 
korea 2003/2004 sein Unwesen trieb. THE CHASER stellt 
den ehemaligen Cop Joong-ho in den Mittelpunkt seiner 
Geschichte, der inzwischen Zuhälter ist, weil er seinen Job 
wegen Korruptionsvorwürfe verlor, und der gerade auf der 
Suche nach einigen seiner Mädchen ist, offenbar die Opfer 
eines psychopathischen Killers. Dabei geht es ihm natür¬ 
lich in erster Linie um kommerzielle Interessen, denn 
schließlich sind die Mädchen sein Kapital. Aber als eine 
weitere Prostituierte verschwindet, die er trotz hohen Fie¬ 
bers auf die Straße geschickt hatte, regt sich in ihm auch 
seine menschliche Seite. Fortan liefert sich Joong-ho mit 
einem äußerst sadistischen, skrupellosen Psychopathen ein 
verbissenes Rennen um die Zeit, dem die Unfähigkeit der 
Polizei immer wieder zu Hilfe kommt, um das Mädchen 
zu retten, das noch am Leben zu sein scheint. THE CHASER 
war in diesem Jahr einer der erfolgreichsten koreanischen 
Filme, das will nicht viel heißen, aber er verdient diesen 



Erfolg tatsächlich. Denn mit der nihilistischen Intensi¬ 
tät eines Horrorfilms entwickelt sich hier ein enervieren¬ 
des Katz-und-Maus-Spiel zwischen dem Ex-Cop und dem 
Serienkiller mit einigen extrem schmerzhaften Gewalts¬ 
pitzen. Dabei lässt sich THE CHASER in keine bestimmte 
Schublade stecken, es gibt Motive des Selbstjustiz- und 
Serienkiller-Films, Horror-Elemente ä la SAW, sogar 
Buddy-Movie-Anklänge, wenn sich Joong-ho der klei¬ 
nen Tochter der Prostituierten annimmt, was aber höchst 
unsentimental abläuft. Letztendlich ist Na Hong-jin ein 
toll gefilmter, ungemein packener und düsterer Neo-Noir- 
Thriller mit sympathisch ambivalenten Charakteren und 


einem klassischen Antihelden gelungen, der immer wieder 
überraschend die Richtung wechselt. Wie bei jedem Thril¬ 
ler der letzten 3 0,40 Jahre kann man auch beiTHE CHASER 
auf seinen manchmal unplausiblen Momenten herumrei¬ 
ten und diese zerreden, aber die haben durchaus etwas rea¬ 
listisches an sich, denn das Leben läuft nun mal nicht wie 
im Film ab, und die ändern auch nichts an der grundsätz¬ 
lichen Wucht dieses wahren Adrenalinrausches. Das sahen 
die Amis wohl genauso und sicherten sich bereits die 
Remake-Rechte. Hoffen wir mal, dass DEPARTED-Autor 
William Monahan daraus nicht wieder den üblichen ver¬ 
wässerten Mist für den US-Markt macht. Ab Mitte Dezem¬ 
ber als Kauf-DVD ohne jegliche Extras erhältlich, dafür gibt 
es wenigstens den deutsch untertitelten Originalton. 

THE BANK JOB 

DVD | Kinowelt | Großbritannien 2008 | | Das Pro¬ 
blem bei einem durchaus charismatischen Darsteller wie 
Jason Statham ist, dass er überwiegend in irgendwelchen 
Schrottfilmen mitspielt, siehe auch Paul W S. Andersons 
saublöden DEATH RACE, ein vermeintliches Remake von 
Paul Bartels DEATH RACE 2000. Roger Donaldsons Caper- 
Film stellt in dieser Hinsicht eine angenehme Ausnahme 
dar, in dem Statham Terry Leather spielt, einen verheirate¬ 
ten Londoner Autohändler mit Kindern, bei dem es gerade 
in finanzieller Hinsicht nicht so gut läuft. Da kommt es ihm 
quasi gelegen, dass ihn eine verflossene Gebebte für einen 
Bankraub anheuert, bei dem es allerdings nicht um Geld 
gut, sondern um hochbrisantes Material, das die Königsfa¬ 



milie in arge Verlegenheit bringen könnte. Dadurch werden 
die Amateur-Gangster plötzhch unffeiwilhg als Teil einer 
größeren Verschwörung und repräsentieren inmitten der 
ganzen zwielichtigen Gestalten quasi die wahren Guten. 
Das Ganze basiert lose auf einem 1971 tatsächlich stattge¬ 
fundenen Überfall auf eine Londoner Bank und wurde von 
Donaldson auch mit einem starken 70s-Feeling versehen. 
Realismus ist angesagt und so spielt Statham auch einen 
ganz normalen Typen mit Working Class-Background, 
womit er fast wieder bei LOCK, STOCK ANDTWO SMO¬ 
KING BARRELS angekommen wäre.THE BANK JOB ist ein 
geruhsam ablaufender, aber nie langweibger, oldschooliger 
Gangsterfilm mit komplexer Handlung geworden, cineas- 
tischer Jazz, der sich noch für seine Figuren interessiert und 
weniger für oberflächliche Action. Hinzu kommt seine 
politische Dimension, die ihm das gewisse Etwas verleiht. 
Letztendlich spielt er zwar die soziopolitischen Ansätze des 
Drehbuchs nicht vollkommen befriedigend aus und zieht 
sich wieder in die sicheren Gefilde banaler Genrevorgaben 
zurück, was aber nichts am hohen Unterhaltungswert von 
THE BANK JOB ändert, der durch und durch englisch ist 
und glücklicherweise nicht durch einen Ami-Filter gelau¬ 
fen ist. Und jetzt können wir uns alle aufTRANSPORTER 
3 und CRANK 2 mit Statham freuen - oder auch nicht. 
Die frisch erschienene DVD von Kinowelt wartet mit einer 
überschaubaren Menge an Extras auf, Audiokommentar, 
Trailer, deleted Scenes und Hintergrund-Features, nichts 
spektakuläres und für mich sowieso noch nie wirklicher 
Xnreiz zum Kauf einer DVD. 

AUF BÖSEM BODEN 

2DVD | Dark Shadow Films | Österreich 2007 | | 

Seltsamerweise erwartet man bei österreichischen Fil¬ 
men immer Zynismus oder Abartigkeiten, und man liegt 
bei Peter Kollers Spielfilmdebüt, in welchem unter ande¬ 
rem Tom & Jerry,Tarantino, Rob Zombie, Backwoods-Hor- 
ror und Sergio Leone ein fröhliches Stelldichein feiern, mit 
dieser Annahme gar nicht so daneben. Eine Mischung, die 
zwar nicht so recht aufgehen will, uns jedoch einen Inde- 
pendentfilm beschert, der durch eigenwillige Optik, gro¬ 
teske Einfälle und seltsamen Humor angenehm auffällt 
und damit auch ein wenig an Schlingensiefs DAS DEUT¬ 
SCHE KETTENSÄGEN MASSAKER erinnert. Auch die 
Handlung, soweit man sie als solche bezeichnen kann, lässt 
sich nicht wirklich vernünftig wiedergeben. Die Ausgangs- 
Situation stellt sich wie folgt dar: Ein seltsames Liebespär- 
chen namens Romeo und Julia will eine Fabrikhalle als 
neues Zuhause anmieten will, doch dummerweise bringt 
Romeo den Makler um, dessen offensichtlich völlig ver¬ 
rückter Kumpel ihn daraufhin bis zum Hals eingräbt und 
fiese Spielchen mit ihm treibt. Eine missliche Lage, aus 
der ihn seine Julia irgendwie befreien muss. Wirklich lus¬ 
tig ist das alles nicht, falls das überhaupt angedacht war, 
tiefsinnig auch nicht, aber dafür ist Koller ein dem nack¬ 
ten Irrsinn gegenüber nicht abgeneigter, kleiner, dreckiger 
Undergroundstreifen gelungen, der auf jeden Fall kompe¬ 
tent inszeniert ist. Stümper waren hier wirklich nicht am 
Werk, man sieht dem Streifen auch nicht an, dass er auf 
Digitalvideo gedreht wurde. Richtig schlau wird man aus 
der äußerst grenzwertigen Unterhaltung, die einem AUF 
BÖSEM BODEN liefert, aber nicht, und je nach Laune wird 
man Koller als komplett geisteskrank oder genial einstufen 
- ich würde mich mal für irgendwas dazwischen entschei¬ 
den. Also behauptet nicht, ich hätte euch nicht gewarnt. 
Die Doppel-DVD ist ebenfalls recht ordentlich ausgestattet, 
mit ausführlichem Making-of, „deleted scenes“ und Kol¬ 
lers Kurzfilm SKRYPT. 



VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je zwei DVDs von HAUS DES GRAUENS (Koch Media), 
YOU KILL ME (Koch Media) und AUF BÖSEM BODEN (Dark Shadow Films), 
je drei DVDs von PARANOID PARK (Pierrot Le Fou), PATTI SMITH - DREAM 
OF LIFE (Pierrot Le Fou), TRIANGLE (Universum) und BRÜGGE SEHEN... 
UND STERBEN? (Universum) und fünf DVDs von BAD BOY BUBBY (Bild¬ 
störung) zu verlosen. Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr 
folgende Fragen beantworten. Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken 
(Adresse nicht vergessen!): 

Welcher der dreiTRIANGLE-RegisseureTsui Hark, Ringo Lam und Johnny To 
hat noch nie außerhalb Hong Kongs einen Film gedreht? 

• Welchen populären Helden einer langjährigen Filmreihe hätte Oliver Reed 
in den 60ern eigentlich spielen sollen, wäre ihm nicht seine Trunksucht in die 
Quere gekommen? 
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FÜR EIN VORWORT ... 


.. .reichen leider die Zeichen nicht mehr, was ganz praktisch ist. So muss ich mir, gerade mal wieder auf der 
Schwelle zur nächsten Party und die Frau und das Bier schon im Kopf, wenigstens keinen geistigen Dünn¬ 
schiss aus den Fingern saugen. Das sollte wieder mal genügen als Einleitung. Alex Strücken (literatur@ox- 
fanzine.de) 

Kohle, Barcodes, langsames Leben 

Um die Symbiose des Ichs mit dem Geld in der modernen Welt und die nötige Verleugnung dieser, damit man so tun kann, 
als ob das Ich so was wie Eigenständigkeit wahren kann, geht es in „Der Ich-Effekt des Geldes“ (520 S., 12,95 Euro, fi- 
scherverlage.de). Den aktuellen Überwachungswahn und die Technisierung um Chipkarten, genetischen Fingerabdruck 
und Co. denkt Suzanne Weyn in ihrem Thriller „Bar Code Tattoo“ (240 S., 7,95 Euro, fischerverlage.de) weiter und zeigt 
eine Gesellschaft in der eben dies perfektioniert wurde. Geoffrey Craig und Wendy Parkins stellen sich in „Slow Irving“ 
(300 S., 22 Euro, rotpunktverlag.ch) die Frage, ob solch ein langsames Leben in der globalisierten Welt überhaupt noch 
möglich ist. 

Anarcho-Communists are beautiful 

Andrej Grubacic ist Anarchist, Staughton Lynd beeinflusst vom Marxismus. In „Wobblies and Zapatistas“ (20 Dollar, ak- 
press.org) diskutieren sie über ihre verschiedenen Standpunkte und schicken den Leser auf eine Reise durch verschiedene 
Länder, Revolutionen, direkte Aktionen und Selbstverwaltung. Ob es nach all dem Scheitern noch so was wie eine kommu¬ 
nistische Bewegung geben kann, oder ob diese Ideen schon nach 68 ausgedient haben thematisiert Roger Behrens in „Wei¬ 
termachen“ (80 S., 8 Euro, unrast-verlag.de). Während der russischen Revolution bildete sich in der Ukraine eine eigen¬ 
ständige autonome Volksbewegung, die es fast vier Jahre lang schaffte, eine .Art Anarchie zu leben, bis sie von der Roten Ar¬ 
mee zerschlagen wurden. Peter A. Arschinoff geriet damals in diese Bewegung und erzählt in „Die Geschichte der Mach¬ 
no-Bewegung“ (276 S., 13 Euro, unrast- verlag.de) von den turbulenten Zeiten. 

Sterben und Tod 

Reimer Gronemeyer versucht in „Sterben in Deutschland“ (304 S., 9,9S Euro, fischerverlage.de) den angstvollen Umgang 
mit dem Tod zu umgehen und stellt ihn als etwas dar was er ist: Ein unumgänglicher Teil des Lebens. „Die dunkle Uner- 
messlichkeit des Todes“ (188 S., 18,90 Euro, klett-cotta.de) von Massimo Carlotto thematisiert Tod, Verlust und Rache in 
Form eines trostlosen Romans. Der Protagonist in „Galakdka“ (218 S„ 9,95 Euro, teamofdestrucüon.de) von Lordt Schadt 
hat nicht mehr lange zu leben und trinkt sich halt mit seinem gegensätzlichen Freund durch eine Jugend in den 90ern. 
„Popliteratur für Whiskytrinker“ meint der Verlag. 

Die Schweiz, Flüchtlinge und Balkan-Blues 

Alfred A. Häsler dokumentiert in „Das Boot ist voll“ (384 S., 9,90 Euro, diogenesxh) die ablehnende Politik der Schweiz 
hinsichtlich jüdischer Flüchtlinge während des zweiten Weltkriegs. Angesichts der aktuell betriebenen Flüchdingspoli- 
tik in Westeuropa sicherlich ein auch heute noch aktuelles Thema. In „Elternland“ (256 S., 8,95 Euro, rowohlt.de) läßt 


Aharon Appelfeld seine jüdische Hauptfigur in ein polnisches Dorf reisen, wo deren Eltern den Holocaust überlebt ha¬ 
ben. Dort findet diese zwar eine Liebe, merkt aber auch, dass die alten Vorurteile noch lebendig sind. „Treblinka“ (240 S., 
20 Euro, unrast-verlag.de) von Samuel Willenberg schildert dessen traumatische Erfahrungen im gleichnamigen NS-Ver¬ 
nichtungslager und die nach der Flucht im besetzten Polen, wo er auch noch Angst vor Denunzianten von polnischer Sei¬ 
te haben mußte. Ähnlich verfolgt wurden schon immer die Gypsies. Garth CartwTight nimmt den Leser in „Balkan-Blues 
und Blaskapellen“ (360 S., 24,90 Euro, harmibal-verlag.de) mit auf seine Balkan-Odyssee auf der Suche nach den bes¬ 
ten Roma-Musikem. 

Soldaten, Marathon und The Big Easy 

„Das entfernte Ufer“ (188 S., 18,90 Euro, klett-cotta.de) von Matthew Eck erzählt die Geschichte sechs junger US-Sol- 
daten, die in einem afrikanischen Krisengebiet zurückgelassen werden. Schnell verschwimmen Begriffe wie Freund oder 
Feind, und die Erkenntnis, dass es keinen sauberen Krieg geben kann ist die einzige logische Konsequenz. In „Trans-Ameri¬ 
ka“ (551 S., 22,95 Etuo, aufbau-verlag.de) geht es um einen Super-Marathon von L.A. bis nach New York während der gro¬ 
ßen Depression, in dem die Läufer nicht nur gegen die Zeit, sondern auch gegen Rezession und Arbeitslosigkeit laufen.Tom 
McNabs Roman zeigt dabei auf, wie sehr moderne Systeme immer noch auf dem Darw inismus beruhen. Michael Stein¬ 
berg erschafft in „The Big Nuthin: A Fable“ (10 Euro, akpress.org) eine fiktionale Stadt, die durch einen Sturm erschüttert 
wird, die nicht nur zufällig New Orleas ähnelt und schickt dabei verschiedene Schicksale ins Rennen. 

Untergrundier 

Franz Dobler veröffentlicht mit „Bastard“ (62 S., 1,99 Euro, alexander-verlag.de) ein kleines Heftchen voll von Gedich¬ 
ten und Stories, angelehnt an diverse Pulpgazetten und lässt dabei neben Jörg Fauser und Martin Compart sogar den franzö¬ 
sischen Filmemacher Jean Pierre Melville zu Wort kommen. Mehr als spannend also. Auch vom „Punchliner“ (128 S., 10 
Euro, subh.de) gibt es eine neue Ausgabe, nämlich die No. 5. Literatur, Satire und Slam Poetry von u.a. Frank Bröker, Kersten 
Flenter, Jaromir Konecny und Jan Off Enno Stahl erzählt in „Diese Seelen“ (272 S., 22,90 Euro, verbrecherei.de) Geschich¬ 
ten aus der neoliberalen Wirklichkeit. Die Protagonisten suchen ordentliche Verhältnisse und finden bloß die nächste Kata¬ 
strophe. In „Bad Habits: A love Story“ (15,95 Dollar, akpress.org) von Christy Road verlässt die Protagonistin West Miami 
für New York und findet einen Haufen wilder Charaktere, Bars, Drogen und fremde Betten. „Die verdammten Jahre“ (136 
S., 9,95 Euro, teamofdestruction.de) von Jerk Götterwind versammelt Lyrik und Kurzprosa von 1992-2007, wie immer bei 
ihm zwischen Depression und Hoffnung. Die Hauptfigur in „Ab nach unten“ (416 S., 14,90 Euro, dtv.de) von Ray French 
begibt sich freiwillig in eine andere An von Underground. Aus Protest gegen seinen Arbeitsplatzverlust kauft er sich einen 
Sarg und lässt sich in seinem Vorgarten begraben. 

Punk, die WHO und Classic Rock 

Passend zum Chaostage Film gibt es jetzt eine Neuauflage von Moses Arndts „Chaostage“ (220 S., 13,90 Euro, ventil-ver- 
lag.de), der Titel spricht wohl für sich. Christoph Geisselhart liefert mit „The Who - Maximtun Rock“ (400 S., 24,90 
Euro, hannibal-verlag.de) eine umfassende Biographie eben dieser einflussreichen Band. Dave Thompson hingegen führt in 
„I hate new music“ (230 S., S24.95, backbeatbooks.com) einen Kreuzzug gegen die moderne Musik und alles was nicht 
Rock ist. 


IG Dreck auf PapierfHrsgJ 
KEINE ZUKUNFT WAR GESTERN 
Punk in Deutschland 

Buch | Archiv der Jugendkulturen | jugendkulturen. 

de | 368 S„ 28 Euro ] | Vor ein paar Ausgaben gab es im 
Ox schon ein Interview mit den Machern dieses Buchs zu 
lesen, jetzt ist das Ergeb¬ 
nis von deren jahrelanger 
Wühlarbeit tatsächlich 
erschienen: Ein mächtig 
dickes, reichhaltig bebil¬ 
dertes Werk über „Punk 
in Deutschland“, von den 
Anfängen in den Siebzi¬ 
gern bis heute. Ein höl¬ 
lisches Arbeitspensum 
für die über ein Dutzend 
Beteiligten, und die Er¬ 
kenntnis, sowohl auf de¬ 
ren Seite wie auf der des 
wohlinformierten Le¬ 
sers, dass DAS eine, all¬ 
umfassende Buch zu dem 
Thema nicht möglich ist. 
Welche Bands sind wichtig? Klar, die zehn wichtigsten las¬ 
sen sich mittels Umfrage ermitteln (SEX PISTOLS, CLASH, 
DEAD KENNEDYS, SLIME,TOXOPLASMA, VORKRIEGSJU¬ 
GEND), doch dann sind wir schon beim vernachlässigten 
Mittefeld. Und welche Fanzines waren wann wo wichtig, 
welche Labels, welche Städte? Zu jedem Thema lässt sich 
fast beliebig weit in die Tiefe bohren, zu jedem ist ein ei¬ 
genes Buch möglich. So gesehen stellt „Keine Zukunft 
war gestern“ die Sache also auch nur aus einem von vie¬ 
len möglichen Betrachtungswinkeln dar, ist das Buch hier 
und da trotz einer recht breiten Basis etwas einseitig und 
vom Bekanntenkreis des Autorenteams geprägt, kommen 
so einige Leute, die man selbst für wichtige Zeitzeugen ge¬ 
halten hätte, nicht zu Wort. Dennoch: Wirkliche Kritik ist 
das nicht, das Buch ist eher ein „Fanzine XL“, also subjektiv 
und entsprechend zwar in der Ausführung beinahe schon 
wissenschaftlich exakt, aber eben auch lückenhaft. Es ge¬ 
lingt aber, ein Gefühl dafür zu vermitteln, wie kreativ Punk 
ist und war, wie wichtig die Musik, die Szene für viele der 
Interviewten war (und ist), wie lebendig Punk auch heu¬ 
te noch ist, in all seinen mannigfaltigen Ausprägungen und 
und Sub-Szenen. Deshalb: Kaufen, lesen, mehr wissen. 

Joachim Hiller 




Buch | Rogner & Bernhard | zweitausendeins.de | 
528 S., 29,90 Euro | | Mit dem Untertitel „Open Up And 
Bleed“ ist diese iggy Pop-Biographie des Mojo-Magazin- 
Redakteurs PaulTrynka im englischen Original schon eine 
Weile auf dem Markt (und auch erheblich günstiger zu er¬ 
werben als die deutsche Hardcover-Ausgabe). Aber nicht 
jeder ist der englischen Sprache ausreichend mächtig und 
so ist eine deutsche Übersetzung zwar durchaus hilfreich, 
aber wie so viele Musikbücher eine zwiespältige Angele¬ 
genheit, was die Qualität der Übersetzung anbelangt. Man 
fragt sich ernsthaft, wie zwei professionelle Übersetzer und 
das Lektorat einen Satz wie „Und ich dachte nur, heiliger 
Strohsack, das geht ja mächtig ab.“ (S. 53 unten) durchge¬ 
hen lassen können. Ein Beispiel von vielen, willkürlich he¬ 
rausgegriffen ...Was nun den Inhalt anbelangt, so hatTryn- 
ka umfassen und detailliert gearbeitet, die Lebensgeschich¬ 
te des James Osterberg alias Iggy Pop von dessen Kindheit 
an bis in die jüngste Vergangenheit recherchiert und mit 
akuraten Quellenangaben im Anhang sowie einem um¬ 
fassenden Personenverzeichnis versehen, ergänzt um eine 
kommentierte Diskographie. Dass sich nicht schon längst 
mal jemand mit Osterberg so umfassend beschäftigt hat, ist 
dabei das eigentliche Phänomen, waren doch die STOO- 
GES in ihrer Härte und Kompromisslosigkeit neben MC5 
Ende der Sechziger ihrer Zeit so weit voraus (und so erfolg¬ 
los ...), dass 1976 die SEX PISTOLS mit den gleichen Mit¬ 
teln des Schock-Rocks als Innovatoren durchgehen konn¬ 
ten. Also: Statt noch einem Buch über CLASH oder Pistols 
und Punk in the U.K. besser mal mit dem Meister selbst an¬ 
fangen, der zudem und im Gegensatz zu vielen seiner Epi¬ 
gonen bis heute brauchbare Platten macht und auch mit 
über 60 noch fabulöse Liveauftritte hinlegt. Großartig das 
Foto auf Seite 436: Iggy barfuß vor seinem offensichtlich 
abgemeldeten Rolly Royce. Joachim Hiller 

Miriam Kolb, Manuel Schreiner 

INDIE TRAVEL GUIDE (UK & EUROPA) 

Buch | Rockbuch | rockbuch.de | 576 S., 19,90 Euro 

| | Das Konzept dieses Reiseführers ist simpel: Mitglie¬ 
der von renommierten europäischen Indiebands stel¬ 
len ihre Stadt vor. Von Amsterdam über Malmö bis hin 
zu Wien erfahrt der Leser, was für Klamotten- und Plat¬ 


tenläden, Clubs, Bars, Restaurants und öffentliche Plätze 
beispielsweise Hugh Harris (THE KOOKS), Jasper Future 
(ART BRUT) oder Anders Wendin (MONEYBROTHER) in 
ihrer Heimatstadt favorisieren. Der IndieTavel Guide will - 
möglichst abseits vom üblichen 08/15 -Touristenrotz - die 
Örtlichkeiten hervorheben, die jemand oft erst für sich er¬ 
schließt, wenn er über längere Zeit in der jeweiligen Stadt 
verweilt hat. In diesem Buch steckt sehr viel Arbeit, und 
neben kurz und knackig geschriebenen Texten gibt es viele 
Fotos, Zeichnungen und grobe Stadtpläne. Dass nicht jeder 
Beitrag für jedermann verwertbar ist und dass hier nur eine 
Auswahl und keine Liste von allen Clubs, Bars und derglei¬ 
chen der Städte vorliegt, sollte klar sein. Dieses Buch ist 
eine nützliche Sache, die zugleich Lesespaß und Unterhal¬ 
tung bietet. Und wem bereitet es keine Freude, auch mal 
Texte über Städte zu lesen, die man selbst sehr gut kennt, 
um sich dann im Anschluss über den Mist aufzuregen, den 
andere verzapfen? Inzwischen dürfte übrigens bereits der 
zweite Band erschienen sein, der sich Amerika und ande¬ 
ren Kontinenten widmet. Christoph Parkinson 


Steven Lee Beeber 

DIE HEEBIE JEEBIES IM CBGB 


Buch | Ventil Verlag | ventil-verlag.de | 300 S„ 18 
Euro | | Über den Entstehungsort von Punk wurde schon 
oft gestritten, auch wenn es ziemlich offensichtlich ist, dass 
New York die Keimzel¬ 
le war. Klar, es gab MC5 
und Stooges vorher, aber 
das CBGB’s auf der Bo- 
wery in Manhattan und 
seine „Dauergäste“ wie 
BLONDIE, RAMONES, 
Lou Reed und Richard 
Hell prägten die Anfän¬ 
ge wie kein zweiter Laden 
in der Welt. Der US-ame¬ 
rikanische Autor und Pu¬ 
blizist Steven Lee Beeber 
wirft in seinem Buch ei¬ 
nen Blick auf den bei fast 
allen wichtigen Protago¬ 
nisten vorhandenen jü¬ 
dischen Background. Sie 
gehörten der ersten Ge¬ 
neration amerikanischer 
Juden an, die nach dem Zweiten Weltkrieg in New York 
aufwuchsen oder in jungen Jahren zuzog. Punk wurde zu 
ihrer Form der Auseinandersetzung mit der jüdischen Ge¬ 
schichte des 20. Jahrhunderts. Die permanent vorhande¬ 
ne Angst der Flüchtlingsgeneration wandelte sich bei deren 
Kindern in eine ganz besondere Form des Humors. Hier 
seien auch KISS (SS-Runen im alten Schriftzug) und die 
DICTATORS (Songs wie „Master race rock“) genannt, die 
mit den Insignien und Begriffen der Nazis spielten. Beeber 
interviewte 125 Musiker, Künstler und Manager, die in ih¬ 
ren Erzählungen die Ursprünge von Punk durch Provoka¬ 
teure wie Lenny Bruce (vielleicht der erste Stand-up Co- 
median) und Visionäre wie Danny Fields (später Manager 
der RAMONES) und Seymour Stein (Sire Records, Entde¬ 
cker von eben jenen) bis hin zu Einblicken in die Avant¬ 
garde-Szene um John Zorns Label Tzadik in Bilder packen 
und erklären. Kaufen, lesen, staunen! Jürgen Schattner 




Die Crass Story 

Buch | Bosworth | bosworth.de | 330 S„ 24,95 Euro 

| | In Ox #80 besprach ich die englische Originalversion 
dieses Buches, nun ist die deutsche Übersetzung erschie¬ 
nen und wie so oft fragt man sich, wer da was warum in 
die Finger bekommt... Die Übersetzung ist weitgehend ak¬ 
zeptabel, aber gut geht anders, mit knapp 25 Euro ist der 
Preis für ein Paperback völlig überzogen, und dass hinten 
im Buch Werbung für Bücher über Xavier Naidoo, Sarah 
Connor etc. gemacht wird, zeigt, dass Bosworth nicht ge¬ 
rade das ideale Haus für solche Projekte ist. Wer also kann, 
sollte sich für weit weniger Geld (ca. 16 Euro) das Origi¬ 
nal besorgen, ansonsten gilt das bereits Geschriebene: Mag 
ja sein, dass die SEX PISTOLS,THE CLASH und THE EXLO- 
ITED heute weltweit allgegenwärtige Punk-Markenzei¬ 
chen sind, unzählige Kidpunks ihr T-Shirts tragen, doch 
inhaltlich haben diese Bands, tun es überspitzt und pole¬ 
misch auszudrücken, eher wenig hinterlassen. Ganz an¬ 
ders war das bei CRASS, die anarchistische Einstellung, 
den Willen zum selbstbestimmten Leben, die Bereitschaft 
zum teils auch militanten Widerstand wirklich lebten und 
anders als die Musiker der oben erwähnten Bands nie zu 
Punk-Rockstars wurden, sondern im Gegenteil bis heute 
einem „alternativen“ Lebensstil anhängen. Entsprechend 
findet man ihre T-Shirts nicht in den Shopping Mails in 
aller Welt, sind ihre Platten immer noch Geheimtips für 


Wissende, auf die man in der Regel nur bei eingehender, 
nicht oberflächlicher Beschäftigung mit Punk stößt. Ent¬ 
sprechend mager war bislang auch die Literatursituaton in 
Sachen CRASS. Klar, vor Jahren erschien mit „Shibboleth- 
My Revolting Life" (auch auf Deutsch) die imbedingt le¬ 
senswerte Autobiographie von Drummer Penny Rimbaud, 
aber ansonsten gab es im Gegensatz zu den oben erwähnten 
Bands bislang kein Buch über CRASS. Der britische Jour¬ 
nalist George Berger hat diese Aufgabe übernommen, und 
dabei herausgekommen ist ein Buch, das sicher auch kri¬ 
tisiert werden wird (wie jede Veröffentlichung zu einem 
Thema, das sehr emotional oder politisch besetzt ist), das 
aber eine hinreichend genaue Darstellung der wichtigs¬ 
ten englischen Anarcho-Punk-Band leistet, ihren Kontext 
beschreibt und die ehemaligen Bandmitglieder in Zitaten 
auch selbst zu Wort kommen lässt. Joachim Hiller 



Das explosive Leben des Keith Moon 

Buch | Bosworth | bosworth.de | 748 S„ 29,95 Euro 

| | Nach ICD-10 ist sie unter dem Kürzel „F90“ klassifi¬ 
ziert: ADHS, die Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitäts¬ 
störung, vulgo „Zappel¬ 
philippsyndrom“. Einer 
der bekanntesten Träger 
dieses Krankheitsbildes 
war wohl Keith Moon, 
seines Zeichens Schlag¬ 
zeuger der destruktivs¬ 
ten Rockband aller Zei¬ 
ten, THE WHO. Eine um¬ 
fangreiche, detailgenaue, 
akribisch recherchier¬ 
te Biographie dieses Zap¬ 
pelphilipps hat der bri¬ 
tische Autor Tony Flet- 
cher im Jahre 1999 ver¬ 
öffentlicht. Dabei ging er 
zum Teil respektvoll mit 
den gelegentlich grenz¬ 
wertigen Eskapaden des 
Trommeltiers um, jedoch 
nahm er auch kein Blatt vor den Mund, etwa Keiths Ver¬ 
halten gegenüber seiner Frau Kim und seinerTochter Man- 
dy betreffend. Das Buch ist reich an Anekdoten, welche die 
anarchistischen und selbstdestruktiven Tendenzen eines 
Ausnahmemusikers beleuchten, es ist ungemein gründlich, 
präsentiert imgeschminkt und pur das komplette Werk 
und Leben des Musikers, und es kann sogar die eine oder 
andere Lebenslüge Keith Moons aufzeigen. Etwa die Tatsa¬ 
che, dass er sich einfach so (was bislang nahezu keinem Bi¬ 
ographen auffiel!) mal eben um ein Jahr jünger gemacht 
hatte, als sein Pass verriet._Leider ist die mit neunjähriger 
Verzögerung erschienene Übertragung dieses vorzüglichen 
Werkes in die deutsche Sprache ziemlich in die Hose ge¬ 
gangen. Die Übersetzung ist voller sprachlicher Ungenau¬ 
igkeiten, umständlicher Bandwurmsätze, falsch interpre¬ 
tierter Wortspiele, kurzum in einem völlig verkrampften 
Stil gehalten, und wäre die Lebensgeschichte Keith Moons 
nicht so extrem unterhaltsam und kurzweilig, hätte ich das 
Buch bestimmt nach den ersten paar Kapiteln enttäuscht 
in die Ecke gepfeffert. Fazit: Klasse Buch, la recherchierte 
Fakten, bisweilen saulustige Episoden aus einem Leben auf 
der Überholspur. Aber leider eine miserable Übersetzung 
und ein stümperhaftes Lektorat. Gereon Helmer 

Jim Lindberg 

PUNK ROCKER SIND AUCH NUR VATER 

Buch j Iron Pages Verlag | ip-verlag.de | 208 S„ 17,90 
Euro | | Ich wusste zunächst nicht, ob ich lachen oder 
weinen sollte, als dieses Buch hier vor mir lag. Wer möch¬ 
te denn bitte ein Buch lesen, in dem Jim Lindberg, neben¬ 
bei noch Sänger bei PENNYWISE, über den Spagat berich¬ 
tet, den er anstellen muss, um seine rebellische Grundhal¬ 
tung und Familie und Erziehung dreier Töchter unter ei¬ 
nen Hut zu bringen? Warum sollte gerade ich es lesen? Wa¬ 
rum ich es zum Besprechen bekam, war mir allerdings klar 
- ich habe auch drei Kinder, eins davon bereits volljährig, 
also bin ich sozusagen im Thema. Aber bei aller Sympathie 
für Herrn Lindberg und PENNYWISE, deren erstes Album 
ich seinerzeit sehr mochte und die ich vor Äonen einmal 
im Jugendzentrum Papestraße in Essen live erlebte, muss 
ich einfach sagen, dass ich definitiv NICHT wissen woll¬ 
te, dass seine Frau in den letzten Monaten der Schwanger¬ 
schaft ständig rattig auf ihn war und er sich beim Sex vor¬ 
stellte, dass sein ungeborenes „Kind nur wenige Zentimeter 
vom Geschehen entfernt da drin lag“. Und dass die aller¬ 
meisten Eltern auf Elternabenden im Kindergarten oder in 
der Schule konservative Spießer sind, die sich am liebsten 
über Einbauküchen, selbstreinigende Elektroherde oder 
ihre hochbegabten Sprösslinge unterhalten, und dass man 



sich dort zu 99 Prozent fehl am Platze fühlt, ist auch kein 
Geheimnis. Ein für mich - trotz aller Sympathie für Herrn 
Lindberg und seinen Mut, drei Kinder in die Welt zu setzen 
- absolut überflüssiges Buch. Guntram Pintgen 


Peter Licht 

DIE GESCHICHTE MEINER 
EINSCHÄTZUNG AM ANFANG DES 
DRITTEN JAHRTAUSENDS 

Buch | Blumenbar | blumenbar.de | 64 S., 14,90 Euro 

| | Peter Licht ist der, der sich nicht sein Gesicht fotogra¬ 
fieren lässt. Der Gesichtslose, der Unbekannte. Und er ist 


der, der beim Ingeborg-Bachmann-Preis in Klagenfurt 
2007 den Publikumspreis bekommen hat und der, der ... 
Peter Licht macht Musik, schreibt, ist ein Dichter in Musik 
und Text. Wenn man das vorliegende Büchlein liest - was 
ziemlich schnell geht - bekommt man ein Gespür für seine 
Kirnst, für Literatur allgemein, für die Bedeutung von Poe¬ 
sie, für Humor und das es Spaß machen könnte ein Buch zu 
lesen. Novalis forderte in seinen „Fragmenten über Poesie“ 
(1798) dazu auf, die „Welt muss romantisiert werden“ und 
konstatierte: die „Poesie ist das echt absolut Reelle“. Die¬ 
se Transformation leistet Peter Licht mit seiner „Geschich¬ 
te“. So etwas gelingt nicht vielen Dichtern und vor allem 
nicht mit so wenig Worten. Dass es dabei auch noch be¬ 
wundernswert ist, wie auf der sprachlichen Ebene lang¬ 
same Bögen des Niedergangs gezeichnet werden, wie ge¬ 
sellschaftlich „oben sein“ zu „unten“ transformiert wird - 
dass ist schon grandios. So wie das Buch beginnt, schließt es 
auch: „Es ging mir gut“. Dem Leser geht es nach der Lektüre 
wesentlich besser als vorher. Wenn man „ein“ Buch emp¬ 
fehlen möchte, dann das vorliegende! Thomas Neumann 


Thomas Kraft (Ha.) 

BEAT STORIES 

Buch | Blumenbar | blumenbar.de | 384 S„ 17,90 
Euro | | Achtzig Autoren haben sich in diesem Sammel¬ 
band auf eine Reise in die eigene Vergangenheit begeben. 

Dass dieses eine Vergan¬ 
genheit mit Rockmusik 
ist, kann nicht verleug¬ 
net werden. Geschich¬ 
ten mit und über Musik 
der Sechziger- und Sieb¬ 
zigerjahre gehören mit¬ 
tlerweile zu den wich¬ 
tigsten Erlebnissen meh¬ 
rerer Generationen, wel¬ 
che auf die eine oder an¬ 
dere Art mit dieser Mu¬ 
sik sozialisiert wurden. 
Die einzelnen - durch¬ 
weg qualitativ hochwer¬ 
tigen - Beiträge beschäf¬ 
tigen sich mit den „Hel¬ 
den“ - mit Joplin, Hen- 
drix, den DOORS und 
den KINKS, mit Dylan 
und SLY & THE FAMILY 
STONE, Frank Zappa und noch so einigen anderen - und 
setzen diese Helden in einen autobiographischen und kul¬ 
turellen Kontext. Es ist ein unterhaltsamer Band über die 
Wurzeln unseres eigenen Musikverständnisses geworden, 
auch wenn dieses heute vielleicht eher von Punk, Garage- 
beat, Trash, Jazz oder Metal geprägt ist. Die schwer erklär¬ 
baren Bedeutungsfolien von Musik für den individuellen 
Kontext des Lesers formuliert Felix Mitterer in einem den 
„Beatstories“ vorangestellten Zitat: „Im Sommer 2006, bei 
einer Premierenfeier, wurde Tanzmusik von heute aufge¬ 
legt, aber keiner tanzte. Da sah ich beim DJ eine CD von 
Creedence Clearwater Revival liegen. Also wünschte ich 
mir Suzie Q’. Und sofort strömten hundert Menschen je¬ 
den Alters auf die Tanzfläche und zuckten aus. So war das 
und so bleibt das.“ Genau! Thomas Neumann 



Rafael Chirbes 

KREMATORIUM 


Buch | Verlag Antje Kunstmann | kunstmann.de | 432 
S„ 22,00 Euro | | Der spanische Schriftsteller Rafael Chir¬ 
bes, 1949 in der Nähe von Valencia geboren, hat mit „Kre¬ 
matorium“, dem dritten Teil einer Trilogie über die Mög¬ 
lichkeiten und Auswirkungen des Kapitalismus im Spanien 
des 20. und 21. Jahrhunderts, ein Endzeitdrama geschrie¬ 
ben — irgendwo zwischen Mad Max und T. S. Eliots „The 
Waste Land“. Es ist ein Memorandum, das er auf eine Ge¬ 
neration verfasst, die die Möglichkeiten des Kapitalismus 
zu ihrem Vorteil genutzt hat, aber aufgrund von Korrup¬ 
tion, Betrug, Machtmissbrauch, Landschafts- und Natur¬ 
zerstörung zum Untergang verdammt ist. „Kreamtorium“ 
ist ein Buch über das Ende der Welt. Es geht um das End¬ 
spiel einer Gesellschaft, die von einem imkontrollierbaren 
aber „kreativen“ Kapitalismus zerfressen wird. Dabei wird 
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der „inhumane“ Kapitalismus in den Figuren durch Intel¬ 
ligenz, Humanität, Kulttu und Kirnst gebrochen, so dass 
eine undurchdringliche Grauzone entsteht, deren Auflö¬ 
sung nicht möglich erscheint. Mit diesem kritischen Pan¬ 
orama der Intellektuellen und der spanischen Gesellschaft 
schreibt sich Rafael Chirbes in die erste Reihe der europäi¬ 
schen Autoren. Ersichtlich für den deutschsprachigen Leser 
wird seine schriftstellerische Leistung aber erst durch die 
vortreffliche Übersetzung von Dagmar Ploetz. 

Thomas Neumann 


Alex Gräbeldinqer 

EIN BEKOTZTES FEINRIPPUNTERHEMD 
IST DER DRESSCODE ZU MEINEM 
LEBENSGEFUHL 


Buch | Kopfnuss | kopfimss-verlag.de | 162 S., 9,90 
Euro | | Kollege Jörkk Mechenbier leitet die lang ersehnte 
Veröffentlichung mit einem sehr persönlichen, guten Text 
ein, der unter anderem 
den Autor mit einem ne¬ 
ckenden Unterton tref¬ 
fend beschreibt: „Alexan¬ 
der Gräbeldinger: Punk, 
Opfer, Philosoph, Wahn¬ 
sinniger, Vollidiot." Die¬ 
se Etikettenmixtur allei¬ 
ne macht keinen tollen 
Schreiber aus. Das, was 
Alex’ Texte besonders le¬ 
senswert macht ist, neben 
dem unterhaltsamen, le¬ 
bendigen und witzigen 
Schreibstil des Autors, 
besonders deren autobi¬ 
ografischer Wert. Dieser 
zeichnet sich nicht durch 
eine ausschließlich die 
Stärken hervorhebende Selektion an Geschichten aus, son¬ 
dern eben durch die Darstellung des allzu menschlichen, 
unperfekten, sensiblen Anti-Helden. Es bringt sehr viel 
Vergnügen Alex bei seinen, das Leben schreibenden, Storys 
begleiten zu dürfen, in denen er als liebenswerter Schlunz 
stilvoll in sämtliche Fettnäpfchen tritt, aber trotz mehrerer 
Blessuren meist doch wenigstens auf menschlicher Ebene 
triumphieren darf. Dieses Buch mit dem exzellenten Ti¬ 
tel beinhaltet eine Auswahl von IS lesenswerten Kolum¬ 
nen/Kurzgeschichten, die in den letzten drei Jahren im Ox 
erschienen sind. Mehrere Illustrationen von Aku! lockern 
nicht nur den Text auf, sondern regen die Vorstellungskraft 
des Lesers weiter an, das Erlebte und die Gedankengänge 
des Schreibers besser nachempfinden zu können. Am Ende 
des Buches findet man ein ausführliches Interview mit 
dem Autor, welches dem Leser die Person Alex Gräbeldin¬ 
ger auf der Metaebene adäquat näher bringt. Nach diesem 
famoses Erstwerk können wir uns alle nur wünschen, dass 
Alex bald in einem zweiten Buch mehr Geschichten zum 
Besten gibt. Also weiter so, Junge! Christoph Parkinson 
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Alexander Pfeiffer 


DAS ENDE VOM LIED 

Buch I SocietätsVerlag | societaets-verlag.de | 14,80 
Euro II Es ist also eine Trilogie: Nach „Im Bauch der 
Stadt“ (Ox #60) und „So wie durchs Feuer hindurch“ (Ox 
#68) hat Alexander Pfeiffer seinen dritten und (vorerst?) 
letzten Wiesbaden-Krimi vorgelegt. Bewegten sich die bei¬ 
den Bücher noch in einem Jörg-Fauser-goes-Phillip-Mar- 
loweschen Elan durch Teile der Unterwelt, fuhrt „Das Ende 
vom Lied“ zwar alt bekannte Charaktere und Alter Egos zu¬ 


sammen. Doch es rockt weniger als die Vorgänger. Pfeiffer, 
einst Punk-Fanziner, Musiker und Social-Beatnik, skizziert 
in dem neuen Lokalkrimi eher traditionelles: nach einem 
Mord auf einem leer stehenden Anwesen, in dessen Garten 
offenbar ein Schatz ausgebuddelt wurde oder wird, gera¬ 
ten Matthias Groß (Buch 1) und Art Pfeilschifter (Buch 2) 
nebst Alexander Sänger, dem Enkel des Hauseigentümers, 
mit der Polizei und osteuropäischen K(leink)riminellen 
aneinander. Irgendwie suchen alle nach dem Schatz (Ga¬ 
noven) oder nach Mördern (Polizei). Dabei streift Pfeiffer 
mittels zweier alter Wehrmacht-Soldaten auch die Thema¬ 
tik Kriegsverbrechen, ohne sie indes aufzulösen. Anders als 
die Vorgänger, die wegen ihrer flotten Schreibe und einem 
Underground-Dasein der Figuren auch für Nicht-Wiesba¬ 
dener interessant waren, bleibt „Das Ende vom Lied“ leider 
nur einer von vielen Lokalkrimis. tbc 

Jim Avignon 

TROUBLE WITH THE AARDVAARK 

Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 128 S., 15,00 Euro 

| | Keine Ahnung, zu was für Preisen ein echter Avig¬ 
non heute gehandelt wird, aber Mitte der Neunziger hät¬ 
te ich beinahe von je¬ 
manden, der ihn kannte, 
einen gekauft. Für klei¬ 
nes Geld. Das ich aber 
nicht hatte. Schade, sonst 
wäre ich heute vielleicht 
reich, würde ich das Bild 
verkaufen, aber wahr¬ 
scheinlich hinge es ein¬ 
fach nur an der Wand und 
ich würde Jim, wie er es 
sich in seinem Nach¬ 
wort wünscht, per Mail 
ein Foto davon schicken, 
damit er weiß, dass sein 
Bild es gut bei mir hat. 
Aber leider leider ... Egal, 
dann schaue ich mir Avi¬ 
gnons Bilder eben in die¬ 
sem hübschen, kleinen Buch an. Was er in den letzten sechs 
Jahren gemalt hat, ist da drin, und ich mag diese bunten 
„Ein-Bild-Comics“, seine oft absurd anmutenden Kombi¬ 
nationen aus Bild und Titel, die oft wie Songtitel wirken. 
Sowieso ist Avignon absolut Rock’n’Roll, er hat einen fein¬ 
sinnigen Humor, es macht einfach Spaß, von Seite zu Seite 
zu blättern, zu schauen, zu verstehen, zu grinsen, zu lachen. 
Zu dumm, dass ich damals kein Bild von ihm gekauft habe. 

Joachim Hiller 
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Christof Meueler, Torsten Schulz, 
Frank Willmann 


DER LANGE WEG NACH WIEN 

Das definitive und endgültige Autorenfußballeu¬ 
ropameisterschaftsbuch 2008 

Buch + CD | Verlag Voland & Quist | voland-quist. 
de | 160 S., 14,95 Euro | | Die Fußball-Europameis¬ 
terschaft liegt inzwischen schon einige Zeit hinter uns, ge¬ 
nau richtig also, um dieses sportliche Großereignis noch 
e inmal Revue passieren zu lassen. Da gibt es einerseits ei¬ 
nen Haufen trockener Rückblicke mit den stets selben Fo¬ 
toperspektiven und Statistiken, andererseits einen äußerst 
kurzweiligen Blick auf das Turnier in Österreich und der 
Schweiz durch die Augen zahlreicher Autoren unseres Lan¬ 
des. Diese widmen sich jeweils einer Nation und ihren ein¬ 
zelnen Partien. Das geschieht manchmal lustig, manchmal 
ironisch - hier und da auch sehr polemisch und klischee¬ 


beladen -, aber stets unterhaltsam. Wer immer noch nicht 
genügend Vorurteile über unsere holländischen Nach¬ 
barn angehäuft hat, kann sein Reservoir nun bei Uli Han¬ 
nemann aufstocken. Weitere Autoren sind unter anderem 
Ahne, Bernadette La Hengst, Torsten Schulz, Ina Bösecke, 
Ann e Hahn, Jochen Schmidt und Frank Willmann. Ergänzt 
wird das Taschenbuch durch eine CD, in welcher die Au¬ 
toren die jeweilige „Paten-Nation“ und ihr Verhältnis zu 
dieser präsentieren. Ein großer Spaß, nicht nur für einge¬ 
fleischte Fußballfans. Abel Gebhardt 


Beth Lesser 

THE RISE OF JAMAICAN 
DANCEHALL CULTURE 


Soul Jazz Records | www.souljazzrecords. 
216 S., ca. 25,00 Euro | | Der in Albumfor- 
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Aufstieg der jamaikanischen 
Dancehall-Kultur ist zu¬ 
erst einmal opulent. Auf 
über zweihundert Seiten 
findet man eine umfang¬ 
reiche Reihe hochkarä¬ 
tiger und authentischer 
Bilder. Die Autorin und 
Photographin ist Beth 
Lesser, bekannt durch 
ihr Standardwerk „King 
Jammy’s“ (1989, 2002). 
Lesser hat seit Anfang der 
Achtzigerjahre umfang¬ 
reiche Reisen in Sachen 
Reggae unternommen und die wichtigsten Wirkungsstät¬ 
ten der Künstler besucht und dokumentiert. Die Ergebnis¬ 
se dieser publizistischen Tätigkeit kann man neben dem 
schon erwähnten Buch auch in dem Zine „Reggae Quar- 
terly“ begutachten. Nach einer längeren journalistischen 
Pause sind jetzt einige neue Beiträge von Lesser erschienen 
und damit einhergehend ihr neues Buch über die Schnitt¬ 
stelle von klassischem Reggae und Dancehall in Jamaika. 
Was die Doppel-CD musikalisch beschreibt, wird von Les¬ 
ser in Text und Bild illustriert. Alles was in den Achtziger¬ 
jahren in Jamaika Rang und Namen hatte erscheint auf 
den bisher größtenteils unveröffentlichten Photographien. 
Man findet Sugar Minot, Jah Stitch, ROOT RADICS, Eeek- 
A-Mouse, Junior Reid, Scientist und so weiter. Dazu al¬ 
les, was man über Soundsysteme, Label, Locations, Radios 
un d Produzenten wissen sollte. Es ist kein Lexikon, aber ein 
mit Informationen gespickter, lesenswerter Bildband. Sehr 
coole, oft auch echt schräge Fotos. Ein hebevoll gemachtes 
Buch über Musik und absolutes „must have“ für jeden Reg¬ 
gae, Dancehall und Jamaika Fan. Thomas Neumann 


Jens Nink 


ROCKTERRINE 

So schmeckt Rock’n’Roll 

Buch | Rockbuch | rockbuch.de | 160 S., 17,90 Euro 

| | Kochen? Rock’n’Roll? Catering? Schmeckt wie eine 
Mischung aus Ox-Kochbuch und Rote Gourmet Fraktion, 
oder? Sowas in der Art ist dieses Buch auch: Simone Voigt, 
Katrin Lauter und Samaneh Parvin Zamir kommen aus 
Trier, und im Dreierpack sind sie seit 2003 die „Rockterri¬ 
ne“, ein Catering-Service vorzugsweise für Durchreisende 
in Sachen Musik. Gerne mit Punkrock/Hardcore-Hinter- 
grund und im Trierer Ex-Haus, aber ansonsten bekommt 
zu essen, wer bezahlt. Und in Sachen Lebensmittel ist man 
auch nicht wirklich dogmatisch, aber sich ansatzweise be¬ 
wusst, dass Hühner vor dem Schlachten ein glückliches Le¬ 
ben gehabt haben sollten ... naja. Will heißen: Es gibt hier 


viele vegetarische Rezepte, viele vegane, aber auch diversen 
Fleischfraß, aber so ist das wohl, wenn man für zahlende 
Kunden kocht, die mittels Catering-Rider ansagen, was auf 
dem Tisch zustehen hat. Umgesetzt wurde das Buch feder¬ 
führend von Jens Nink, der sich um die komplette Gestal¬ 
tung gekümmert: Auf Hochglanzpapier gibt es massig bun¬ 
te Fotos, sowohl von den Bands wie von den Speisen (im 
Anhang findet sich dann auch noch eine Fotogalerie mit 
Livefotos von Nink, u.a. von WALLS OF JERICHO, AKIMBO, 
FEAR MY THOUGHTS, BILLY TALENT), teils eingescann- 
te handschriftliche Widmungen der Bekochten - und eben 
die Rezepte. Die klingen durchweg lecker, sehen yummy 
aus - stammen aber nicht von den Bands, deren Name da¬ 
beisteht, sondern wurden für diese gekocht. Kein „Gastre¬ 
zeptbuch“ also, sondern eine Mischung aus brauchbarem 
Kochbuch und schniekem Coffeetable-Book, eine ech¬ 
te „Work Of Love“, denn man sieht der „Rockterrine“ an, 
dass hier über Jahre Vorarbeit geleistet wurde und man an¬ 
schließend so manche Stunde mit dem Layout zubrachte. 
Bleibt mir nur noch zu sagen: Guten Appetit! 

Joachim Hiller 


Bruno Morchio 

WOLFE IN GENUA 

Buch | Unionsverlag | unionsverlag.com | 283 S., 
16,90 Euro | | Kein Mord steht im Mittelpunkt des Ro¬ 
mans von Bruno Morchio. Eher eine Stadt: Genua. Und ein 
Privatdetektiv, der keine Unterhosen trägt. Dazu ist noch 
ein Geldverleiher tot. Aber viel interessanter ist dessen aus 
Panama stammende, gut aussehende Frau, die alle Männer 
des Romans fasziniert und verzaubert. Der Detektiv Bac- 
ci Pagano ermittelt für eine Versicherung, die nicht zahlen 
möchte. Trotzdem bleibt die Atmosphäre der Altstadt Ge¬ 
nuas das Thema des Buches. Im Hintergrund spielt kein 
moderner Sound, es ist keine aktuelle Musik, die den Pri¬ 
vatdetektiv bei seinen Ermittlungen begleitet. Klassische 
Musik macht den Soundtrack, auf dem er durch seine Re¬ 
cherchen schlittert. Es ist Mozart, der mit der Schönheit 
seiner Musik einen Kontrast zu den manchmal stinkenden, 
verworrenen, aber von Bacci geliebten Altstadtgassen Ge¬ 
nuas setzt. Wem diese seltsame Kombination der Gegensät¬ 
ze reizt, wer ein gut geschriebenes und übersetztes, span¬ 
nendes und unterhaltsames Stück Literatur zu schätzen 
weiß, für den sind die „Wölfe in Genua“ genau das Richti¬ 
ge. Natürlich zusammen mit einem guten Wein aus der Ge¬ 
gend, wie sonst! Thomas Neumann 
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FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. Also ab in die Post mit eurem Meis¬ 
ter- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


BLACK SHEEP#1 

Zine | Limerick Publishing, Roman Laris, 12 Oak- 
lands Road, Cricklewood, NW26DH, London, UK I 
laris.roman(tf btinternet.com | A6, 144 S., 7 Euro | | 

„Ein Foto, unabhängig von Kultur und Sprache, ist in sei¬ 
ner Bedeutung offen, das Wort ist festgelegt. Anders ausge¬ 
drückt: Das Bild ist konkret und das Wort bleibt abstrakt“, 
hat der deutsche Grafikdesigner Wolfgang Beinert einmal 
gesagt, und vor diesem Hintergrund ist es nur konsequent, 
dass der im slowakischen Tyrnau geborene und in London 
lebende Roman Laris bei der ersten Veröffentlichung seiner 
Konzertfotos- in Buchform fast komplett auf Sprache ver¬ 
zichtet. Obwohl der Herausgeber eines Straight-Edge-Fan- 
zines um die politische Dimension der Punk- und Hard- 
core-Szene weiß, wie das knappe Vorwort beweist, geht es 
ihm bei seiner Schwarz/Weiß-Fotografie vor allem dar¬ 
um, die Energie einzufangen, die entsteht, wenn Bands wie 
BANE, CRO-MAGS, RISE AND FALL, THIS IS HELL, SIN- 
KING SHIPS, DARKEST HOUR oder GOOD CLEAN FUN 
(um nur die größten Namen zu nennen) in einem klei¬ 
nen Club auf ihr Publikum treffen. Laris ist kein gelern¬ 
ter Fotograf und gibt ganz offen zu, das falsche Papier für 
sein Buch verwendet zu haben, weshalb manche Bilder lei¬ 
der ein wenig zu dunkel geworden sind, aber wer sich dar¬ 
an stört, kann sich ja Promofotos junger Bands auf Epitaph 
Records anschauen. Thomas Renz 

DIG IT! #44 

Zine | chez.com/digitfanzine | A4, 52 S., 4,50 Euro 

| | Ein Blick auf das Cover (diesmal auf gelbes Papier ge¬ 
druckt) offenbart mittels vieler kleiner Bildchen, was ei¬ 
nen drin erwartet: THE MEDIUMS, THE NIGHT MAR- 
CHERS, TEENAGE HEAD, Spencer P. Jones, Tav Falco, PAIN- 
TED SHIP und noch einiges anderes mehr. Was immer in 
Sachen Garage-Punk und Seventies-Proto-Punk inte¬ 
ressant ist, findet seinen Weg in das französische und lei¬ 
der auch frankophone Zine, das, da wiederhole ich mich, 
ohne vergleichbare englischsprachige Konkurrenz in Eur¬ 
opa ist. Dass die Herausgeber daran was ändern, glaube ich 
aber weniger, von daher dürfte ein VHS-Grundkurs Fran¬ 
zösisch die einfachste Weise sein, in den Genuss dieses vor¬ 
züglichen Blattes zu kommen. Immer wieder spannend, 
was für Leute die Dig It-Macher ausgraben,Tav Falco etwa 
- den hatte ich seit ca. 1985 nicht mehr im Blick. Absolut 
empfehlenswert! Joachim Hiller 

FANATICO FANZINE #4 

Zine | Marky Fanatico, Lindermann Str. 47, 46049 
Oberhausen [ fanatico-online.de | A5, 44 S., 2 Euro 

| | Marky Fanatico und Markus Pacino haben nach zig Jah¬ 
ren tatsächlich mal wieder ein neues Fanzine gemacht! Wer 
sich fragt, wo all die selbstkopierten End-90er-A5er-Fan- 
zines (zum Beispiel OnThe Run oder Subsonic Speed) ge¬ 
blieben sind, in denen Oldschool-Pop-Punk und RAMO- 
NES-Core hemmungslos abgekultet wurden, für den ist 
diese Gazette natürlich eine Pflichtanschaffung. Anachro¬ 
nismus hin oder her, während man heutzutage im Inter¬ 
net mit den bekacktesten Shoppingmall-Punkbands zuge¬ 
schissen wird, ist mir so ein selbstgemachtes A5er tausend¬ 
mal lieber. Weil man was in der Hand hat und weil die Ma¬ 


cher Herzblut in das Heft gesteckt haben. Hut ab vor den 
Oberhausenern! Ach ja, der Inhalt-Artikel gibt es über die 
TEENAGE BUBBLEGUMS, NIMRODS, ROMONES (mit 
zwei „0“),THE ERGS! Cabana One Records, Monster Zero 
Records und Roman Romero. Dazu. Reviews, Liveberich¬ 
te und Kolumnenhaftes (unter anderem ein Highschool- 
Film-Special), teils auf Deutsch, teils auf Englisch. Sehr 
schön, mal sehen ob im Januar 2009 tatsächlich die nächs¬ 
te Ausgabe kommt. Bernd Fischer 

HUSK MAGAZINE #4 

Zine | Kathi Schwaiger, Wessobrunner Weg 3, 82407 
Wielenbach | huskmagazine.de | A5, 60 S., 2 Euro | | 

Es ist okay, wenn jemand ein Heft macht, weil er Spaß daran 
hat. Dieser Tatendrang korreliert jedoch nicht zugleich da¬ 
mit, dass dieser Output irgendjemanden interessiert. Und 
da kann die Herausgeberin noch so oft betonen, dass keine 
„Star-Redakteure“ oder „Star-Fotografen“ am Werk sind - 
das macht das Heft nicht sympathischer. Obendrein wirkt 
dieser Hinweis besonders lächerlich, weil die Mitarbeiter 
dem Anschein nach allesamt gerne kleine „Underground- 
Stars“ wären und keine Gelegenheit auslassen, um stolz mit 
ihren Studienabschlüssen, Auszeichnungen oder sonstigen 
Gütesiegeln sinngemäß „herumzuwedeln“. Überall ver¬ 
suchen sie, halb-interessiert mitzumischen, und widmen 
sich auf die unspektakulärste Art verschiedenen künstleri¬ 
schen Ausdruckstänzen von Musik über Klamottendesign 
bis hin zur Fotografie. Gerne wären die Macher so schräg 
wie die flippigen Spinner von der Vice, haben aber nicht 
genug Taschengeld, um ihre Einfallslosigkeit mit dem Kon¬ 
sum von Kokain zu kaschieren. Hier geht es nicht ums Kri¬ 
tisieren, Polarisieren oder bloß um das Leben und Nach- 
außen-Tragen eines eigenen, neuen Stils. Der einzige Kon¬ 
sens scheint bei den Mitwirkenden darüber zu bestehen, 
altbackenen grässlichen Trends aus London, Paris oder 
Weiß-der-Geier-was-für-Weltstädten nachzueifern. Und 
dabei gelangt man nicht über das Niveau einer optisch ak¬ 
kurat gestalteten Schülerzeitung. Anzeigenkunden wie die 
Vereinigten Sparkassen, die Raiffeisenbank Weilheim oder 
Langenscheidt werten das Zine nicht auf. Klar D.I.Y., aber 
tunlichst nicht mit diesem unangenehmen Beigeschmack, 
der mir in den letzten Jahren mitsamt der Entwicklung 
dieser neuen komischen hippen, pseudokosmopolitischen 
Elektro-Stylo-Scheißszene immer häufiger übel aufstößt. 

Christoph Parkinson 

IN THE STREETS 0F HAMBURG #5 

Zine | Fanladen St. Pauli, Brigittenstr. 3, 20359 Ham¬ 
burg | A5, 56 S., 1 Euro | | Fußball und Punkrock - 
St. Pauli und Oi!. Das sind die Eckpfeiler der Lebensphilo¬ 
sophie der St. Pauli-Skinheads, die zusammen das In The 
Streets Of Hamburg herausgeben. Und daran lassen sie den 
Leser gerne teilhaben. Inz wischen bereits zum fünften Mal. 
Langsam kann man wirklich von Kontinuität sprechen. In 
dieser „Nummer 5 lebt"-Ausgabe finden sich neben zahl¬ 
reichen Party-, Konzert- und Reiseberichten zu Auswärts¬ 
spielen des FC St. Pauli noch Interviews mit VOLXSTURM 
und LAST LINE OF DEFENSE. Also alles, was der gesunde 
Streetpunker und Skinhead so lesen will. Und das mit ge¬ 
hörigem Kiezkolorit. Abel Gebhardt 


LAST BREATH #4 

Zine | Nemanja Boskovic, V. Vlahovic D3 1/7, 19300 
Negotin, Serbien | myspace.com/lastbreathzine | A4, 

72 S. | | 2005 als Idee entstanden, aus allen Ländern des 
ehemaligen Jugoslawiens Gleichgesinnte zu rekrutieren, 
um über die heimische und internationale Punk-, Hard- 
core- und Alternative-Szene zu schreiben, bleibt sich das 
Last Breath aus Serbien auch in seiner vierten Ausgabe treu. 
Neben einigen, teilweise sehr umfangreichen und seiten¬ 
langen Interviews sowie zahlreichen Reviews gibt es in je¬ 
der Ausgabe ausführliche Szenechecks zu einigen Län¬ 
dern, diesmal Tschechien und Ungarn, und vor allem mas¬ 
sig Platz für Kolumnen. Hierzu und zu den Interviews sei 
gesagt, dass weniger vielleicht doch mehr wäre. Ansonsten 
ein gutes Heft, eines der besseren Fanzines vom Balkan. 

Zoli Pinter 

MOLOKO PLUS #36 

Zine+CD | Feldstr. 10, 46286 Dorsten | moloko- 
plus.de | 7“-Format, 60 S., 2,50 Euro | | Herz- und 
Glanzstück der aktuellen Ausgabe von Deutschlands füh¬ 
render Streetpunkgazette ist mit Abstand das superlan¬ 
ge und wirklich äußerst interessante Interview mit Chris¬ 
toph, dem Sänger der legendären MIDDLE CLASS FANTA¬ 
SIES. Dieser Kerl sollte eigentlich echt mal ein verdammtes 
Buch schreiben ... Aber auch ansonsten findet sich wieder 
so manches Schmankerl im Heft, seien es nun Frage-und- 
Antwort-Spielchen mit so illustren Gestalten wie dem Re¬ 
verend Beat-Man, Kevin K. oder auch dem Surf-DJ Clint 
Beachwood, die Erzählung über das mysteriöse Ableben des 
Fußballprofis Lutz Eigendorf oder die wie immer vorzüg¬ 
liche Underground-Prosa des einzigartigen Ben Hurley. Da 
kann man dann auch das bisschen Verschnitt, wie zum Bei¬ 
spiel den etwas lahmarschigen Tourbericht der WHISKEY 
DAREDEVILS (deren „Live At The Wild At Heart“-CD aber 
immerhin kostenlos beiliegt), gnädig überlesen und unter 
dem Strich bleibt einmal mehr eine bedingungslose Kauf¬ 
empfehlung. Ben Bauböck 

PLASTIC BOMB #65 

Zine+CD | plasdc-bomb.de | A4, 80 S„ 3,50 Euro | | 

Mit der neuen „Billig“ - Aufmachung des Plastic Bomb kann 
ich mich nicht so recht anfreunden - graues Papier, graue 
Hintergründe, das sah auch beim Ox anno ’95 nicht gut 
aus... Der Inhalt jedoch ist gut wie immer, gerade die Arti¬ 
kel/Interviews über alternative Lebensweisen (diesmal zur 
Au in FFM und zum Bauwagenplatz in Hannover) gefallen. 
Dazu kommen Interviews mit/Artikel zu REAL McKENZI- 
ES, NO LIFE LOST, SCHLEIM KEIM (geführt von Höhnie), 
SOTATILA, RASTAKNAST, Babette von den VAGEENAS, 
COLERA, SCHEISSE MINNELLI und noch ein paar ande¬ 
re, und nicht vergessen werden darf auch die „Führerecke“, 
wo Atakeks anlässlich der FLUCH-Rezi den wohl witzig 
gemeinten, aber nicht einer gewissen Ehrlichkeit entbeh¬ 
renden Satz loslässt „Für nen bezahlten Redakteursposten 
bei Spex oder Intro wäre ich durchaus bereit die Kraftaus¬ 
drücke wegzulassen“, freister, das glaube ich dir. Oppor¬ 
tunismus als Chance, und ja, Scheiße schreiben kannst du, 
bewerbe dich! Joachim Hiller 

PUNKROCK! #7 

Zine | punkrock-fanzine.de | P.O. Box 100523,68005 
Mannheim | A5, 100 S., 2,50 Euro | | Dass Dennisde- 
generate, mein Lieblings-Ex-Ox-Praktikant, nun beim 
Punkrock! Karriere macht und in die Riege der Vorwort¬ 


schreiber aufgenommen wurde, erfreut mich ebenso wie 
die Interviews des Mannheimer Fanzines. So erklären GE- 
WAPEND BETON, warum man in Amsterdam schon ein 
Haus besetzen muss, will man D.I.Y.-Konzerte veranstalten, 
und die IDLE HANDS berichten vom brandneuen AZ in 
Osnabrück. Und während die Ravensburger „Frisörpunks“ 
OBTRUSIVE sich wundem, dass kaum einer ihren Namen 
richtig schreibt, verstehen die Kölner Horrorpunks CRIM- 
SON GHOSTS überhaupt keinen Spaß mehr, sobald es um 
Karneval geht, über „Massenmenschhaltung“ zur Zombie- 
emährung aber ließe sich reden. Als normal Sterblicher 
hingegen outet sich ADICTS-Monkey, der am Morgen mit 
einem Kater aufstand, bevor er sich zur Arbeit quälte, und 
dazu passend gibt es einen ausführliche Hintergrundbe¬ 
richt über „A Clockwork Orange“ und Punkrock. Ein ech¬ 
tes Highlight ist das Tourtagebuch von SS-KALIERT in Ja¬ 
pan, das weit über das übliche Alle-hier-supernett-Bla- 
bla hinausgeht. Dazu kommen die gewohnt umfangreiche 
Komsumabteilung und Snitchcocks Kolumne auf der letz¬ 
ten Seite, heute überschrieben mit „Knallfrösche in Pop“ - 
und erinnert euch das nicht auch an eine beliebte Ox-Ru¬ 
brik? Ute Borchardt 

TAUGENIX #6 

Zine+CD | Taugenix Fanzine, Postfach 3530, 29235 
Celle | A4, 68 S., 3 Euro j | Deutschland braucht 
Deutschpunk, und Deutschpunk braucht das Taugenix. 
Denn dieses Fanzine beschäftigt sich ausschließlich mit 
dieser, manchmal etwas naserümpfend beäugten Spielart 
des Punkrock. Gelegentliche Parallelen zum Plastic Bomb 
sind nicht von der Hand zu weisen, nur gibt man sich halt 
wesentlich spezifischer. Und das recht souverän in ordent¬ 
lichem Layout und mit lesenswerten Artikeln. Inhaltlich 
zusammengefasst heißt das DIE ÄRZTE, MUFF POTTER, 
KNOCHENFABRIK, DIE BILANZ und PRODUZENTEN 
DER FROIDE. Den Soundtrack zum Heft liefert das Tauge- 
nix dann auch gleich in Form einer CD-Beilage mit, darauf 
sind dann Bands wie KAFKAS, ANTIGEN, KALTE KRIEGER, 
KOLPORTEURE, IRRENOFFENSIVE oder IMPOTENZ. Ge¬ 
nau das Richtige für jeden Straßenköter und Bahnhofs- 
punk. Abel Gebhardt 

TRUST #132 

Zine | Postfach 11 07 62,28087 Bremen | trust-zine. 
de | A4, 68 S., 2,50 Euro | | In der aktuellen Ausga¬ 
be des Trust findet sich Teil 2 des „Online vs. Print“-Spe¬ 
cials, das aber leider auch keine wirklich neuen Erkennt¬ 
nisse vermittelt - eine andere Wahl der Interviewpartner 
hätte da vielleicht mehr an Erkenntnissen gebracht, bzw. 
andere Fragen, die über eine reine Zustandsbeschreibung 
hinausgehen. Dennoch lesenswert. Ebenso Dietmar Storks 
Interview mit DEAD CHILD, das Ding zu Anarchopunk in 
St. Petersburg und der Bericht über das finnische Punk- 
festival, das seltsamerweise die Titelstory ist - dabei ist es 
kaum mehr als ein langer Konzertbericht. Dann noch AN- 
TITAINMENT, die wohl noch nie in Solingen waren, denn 
ein „Solingen-Ost“ als Ortsbeschreibung gibt es hier nicht, 
eine fast leere Seite mit zwei(!) Demoreviews, viel Conten¬ 
tersatz in Form vonTourdaten (Kollegen, wir können euch 
gerne ein paar Interviews abgeben ...) - und Oise muss in 
Dolfs Heft dessen Buch besprechen, ihn sogar als „prophe¬ 
tisch“ lobpreisen. Skurril. Joachim Hiller 
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Wenn ich grenzenlos Zeit hätte und soviel Platz, wie ich wollte, dann könnte ich hier in jeder Ausgabe locker mehrere Seiten mit exquisiten Bands füllen. Habe ich aber nicht, 
daher müsst ihr euch diesmal mit „nur“ zwei Top-Combos begnügen. Nebenbei erwähnt, waren WAX.ON WAX.OFF dermaßen redselig, dass ich leider einige Passagen stark 
kürzen musste. Wer am kompletten Artikel interessiert ist oder einfach nur Feedback loswerden will, schickt eine Mail an: bernd@ox-fanzine.de! 


IDLE HANDS 

Veteranenband ist vielleicht der falsche Ausdruck, aber wenn vier altbekannte Osna¬ 
brückes die unter anderem in Bands wie PRESS GANG, MISSING SHADOWS, ANA- 
TOL, §IMAK, WIRES und POINTS aktiv sind beziehungsweise waren, eine neue Band 
aufmachen, dann kann eigentlich nur etwas Gutes dabei rauskommen. So geschehen 
bei den IDLE HANDS, die sich zwar erst im Januar 2008 gegründet haben, aber nur 
schlappe zehn Proben gebraucht haben, um ihre kürzlich auf Three Chords Records 
erschienene 6-Song-Single rauszubringen. Das Ding ist ein absoluter Kracher, live 
sind die IDLE HANDS auch eine Wucht und ein paar Fragen an Andi (Voc., Git.), Julius 
(Git., Voc.), Michi (Bass) und Klick (Drums) waren daher Pflicht. 

Ist es eigentlich Zufall, dass Julius mit der PRESS GANG und den IDLE HANDS gleich in zwei 
Bands spielt, die nach Songs von den MURDER CITY DEVILS benannt sind? 

Andi: Wir brauchten wegen Showplanungen und anstehender Aufnahmen schnell einen Namen und 
ich bin auf der „In Name And Blood“-LP auf den Songtitel gestoßen. Erst später habe ich geschnallt, 
dass „Press gang“ auf der gleichen Platte ist. 

Julius: Uns hat der Name aber so gut gefallen hat, dass uns dieser Zufall letztendlich egal war. 

Seid ihr mit euren anderen Bands nicht genug ausgelastet oder lässt sich mit eher oldschooligem 
Punkrock neuerdings die dicke Kohle verdienen? 

Andi: Kohle verdienen, pffft ... Ich hatte letztes Jahr halt irgendwann Bock, mal wieder was neues 
Altes zu machen. Und dann kam auch schon Julius um die Ecke und meinte, wir sollten was zusam¬ 
men machen. 

Michi: Wir hatten offenbar alle Bock auf diese Art von Sound. Ich habe vorher noch nie in so einer 
poppigen Band gespielt, hehe. 

Julius: Ich wollte ohnehin mit Michi eine neue Band starten und dann habe ich mich in Andi ver¬ 
liebt, musikalisch wie auch menschlich. Obwohl das bei der Überschneidung von Terminen für 
Shows manchmal schon schwer ist, vor allem weil ich mit PRESS GANG auch relativ viel unter¬ 
wegs bin. 

Behandelt ihr die IDLE HANDS denn als richtige Band oder eher als Nebenprojekt? 

Andi: Natürlich sind wir eine richtige Band! In diesem Jahr gibt’s zwar nicht mehr so viele Kon¬ 
zerte von uns, da die PRESS GANG die meisten Termine schon belegt hat, aber 2009 kommt dafür 
umso mehr, auch Touren. 

Und wie geht’s mit den anderen Bands weiter? 

Julius: Musik ist unser Leben, deshalb so viel machen, wie es geht! Punk, Alter! 

Andi: Bei den MISSING SHADOWS ist derzeit wegen total unterschiedlicher Arbeitszeiten leider 
kaum regelmäßiges Proben drin. Das wird aber auch wieder besser, vor allem wenn bald die neue 
Single rauskommt. Mit den WIRES, KLICKS und meiner WIPERS-Coverband sind wir ziemlich regel¬ 
mäßig unterwegs, da kann man uns auch zusammen mit zwei weiteren Coverbands aus Osnab¬ 
rück im Paket buchen, für eine Coverpartysause. Zuletzt gab es das in der Korn in Hannover, das 
war total geil! 

Ich bin ja auch öfters im Dreieck Osnabrück-Ibbenbüren-Münster unterwegs und in Ermange¬ 
lung eines besseren Begriffs: Wie bewertet ihr die derzeitige „Szene“ dort? 

Michi: Der Großen von PRESS GANG hat dazu mal gesagt: Münster hat die Leute, Osnabrück die 
guten Läden! In Ibbenbüren ist auch regelmäßig was los. 



Andi: Durch das neue Osnabrücker AZ Liebigstraße gibt es neben dem Bastard Club einen weiteren 
Laden, in dem regelmäßig D.I.Y.-Punk- und -Hardcore-Konzerte stattfinden, darüber hinaus wei¬ 
tere linke und subkulturelle Veranstaltungen. Und in Münster wird sich die Situation auch verbes¬ 
sern, gerade weil dort schon einiges mehr an Leuten aus dem Punk- und Hardcore-Bereich rum¬ 
läuft und vor allem sehr viel mehr Bands aus diesem Bereich nicht nur existieren, sondern auch was 
hinkriegen. 

Ihr habt ja auch ziemlich schnell was hingekriegt. Ich hatte euch kaum auf dem Schirm, da war 
auch schon die Single da. Wie ging das so schnell? 

Andi: Das lief alles ganz lässig. Wir hatten viele Songideen und haben sofort gemerkt, dass es eine 
geile Sache wird. Dann hat Robin von NOW-DENIAL uns ruckzuck an einem Tag aufgenommen 
und der Mann weiß einfach genau, was er tut. Es passte alles perfekt zusammen: vier geile Asity- 
pen, super Sound und dann hatten Three Chords offenbar eh vor, eine Platte zu machen, haben uns 
gefragt, und zack - fertig. Nicht geschadet hat uns dabei sicher auch die gewisse Prominenz, die 
Julius durch PRESS GANG zu dem Zeitpunkt bereits hatte ... 

Und was steht uns sonst noch in naher Zukunft von den IDLE HANDS ins Haus? 

Andi: Im Januar werden wir eine LP aufnehmen. Wo die dann rauskommt, ist noch nicht klar, Inte¬ 
ressenten sind aber vorhanden. 

Julius: Proben, LP, Tour, Saufen! 

Bernd Fischer myspace.com/idlehandspunk 



Jungs, wie schafft man es als deutsche Band, direkt den ersten Gig auf der Joey-Ramone-Gedächt- 
nisparty im CBGB’s zu spielen? 

Steffen: Wir hatten nach Joeys Tod einen Song über ihn geschrieben und der hat den verbliebenen 
RAMONES so gut gefallen, dass sie uns eingeladen haben. Der Auftritt im CBGB’s war der absolute 
Wahnsinn. Drei Kapeiken kommen aus ihrem Proberaum in Kiel-Beach und spielen ihren ersten Auf¬ 
tritt in dem wohl bekanntesten Punk-Schuppen der Welt. Und das als Vorgruppe für die MISFITS und 
dem, was von den RAMONES damals noch übrig war. 

Thorsten: Wir haben das komplette Rundumpaket bekommen: Party bei Arturo Vega im legendären 
RAMONES-Loft, rumhängen mit Leuten, die wir nur von den Plattencovern unserer Jugend kann¬ 
ten, da haben wir uns vor Freude fast angelullert. Dort haben wir auch unseren jetzigen Freund und 
Eschatone Records-Plattenboss Jed Davis kennen gelernt. 

Bei ihm erschien 2006 auch euer fantastisches Album „A Lecture On Geek Mythology“, aber 
hierzulande seid ihr meines Erachtens viel zu unbekannt. Woran liegt’s? Konsumenten-Intole- 
ranz oder seid ihr einfach zu faul? 


WAX.ON WAX.OFF 

Manchmal liegt das Glück direkt vor der Haustür und man bemerkt es trotzdem nicht. 
Und so war es Beppo Amaretto vom Banzai-Fanzine, der mich auf die fantastischen 
WAX.ON WAX.OFF aus Kiel aufmerksam machen musste. Ein sackstarkes Power-Trio, 
das sich selbst gerne mit Genrebezeichnungen wie Nerd-Core, Underachiever-Punk 
oder Geek-Rock schmückt, aber im Grunde unbeirrt die derzeit leider sträflich ver¬ 
nachlässigte Pop-Punk-Fahne hochhält. Ihr nahezu perfektes, aber auch eigenständi¬ 
ges Sound-Konglomerat aus RAMONES, WEEZER, CHIXDIGGIT, NERF HERDER und 
BLINK-182 brachte ihnen nicht nur einen Plattendeal im Land der unbegrenzten Mög¬ 
lichkeiten ein, sondern auch den Ritterschlag durch die verbliebenen Gottväter des 
Pop-Punk: THE RAMONES! Werfen wir also zusammen mit Thorsten (Voc., Git.), Stef¬ 
fen (Bass) und Olli (Drums) einen kleinen Blick in die bunte Welt des Muttersöhn¬ 
chenpunk. 


Thorsten: Unsere Musik ist im Moment halt nicht so angesagt. Dazu kommt die USA-Veröffentli- 
chung, die hier nicht flächendeckend zu haben ist, was Radio-Einsätze ein wenig erschwert. 

Olli: Und von Faulheit kann keine Rede sein. Wir haben fleißig an unserem Image gearbeitet. Stef¬ 
fen und ich haben uns die Haare schwarz gefärbt, Kajal aufgelegt und uns schräge Scheitel frisiert. 
Thorsten hat sich in eine Röhrenjeans geschossen und einen schwarz-weißen Karo-Ringelbody mit 
Kirschen und Totenköpfen angelegt. 

Steffen: Im Ergebnis sahen wir dann aus wie zwei aus der Geisterbahn und ein dicker bretonischer 
Fischer auf Stelzen. Wir sind und bleiben eben eine Jeans- und T-Shirt-Band. 

Im Banzai-Fanzine habe ich euch sogar schon mal von einem „5-Jahres-Boyband-Marketing- 
plan“ reden hören, was ist da dran? 

Thorsten: Wir versuchen derzeit, adäquat auf die Krise der Musikbranche zu reagieren und unseren 
Marketingplan umzustricken. Diversifikation der Produktpalette und Erschließung neuer Erlösquel¬ 
len abseits des üblichen CD-Auftritt-Merch-Dreiklangs ist angesagt. Der nächste Schritt ist eine eigene 
Kosmetik-Linie im Intim-Make-up-Bereich: Schamlippenstift, Gliedschatten, Ei-Liner und so. 

Fürchtet ihr euch denn nicht vor den Fallstricken des Ruhms? Im September ist zum Beispiel Ex- 
BLINK-182-Drummer Travis Barker bei einem Absturz mit seinem Lear-Jet nur knapp mit dem 
Leben davongekommen. 

Olli: Du liest ja selten eine Überschrift wie: „Punkband nach schlecht besuchtem Konzert in ranzi¬ 
gem Jugendzentrum mit Helikopter abgestürzt!“ Die Gefahren sind bei uns halt unserer momenta¬ 
nen Erfolgsstufe entsprechend: Erfrieren im Tour-Van wegen kaputter Standheizung, Leistenbruch 
und Bandscheibenvorfall wegen Schlepperei von schweren Verstärkern und so weiter. Ich denke, wir 
sind gut auf die lebensbedrohlichen Herausforderungen als Superstars vorbereitet. 

Ich hoffe, ich kann bald auch mal einen Auftritt von euch miterleben. Wie setzt ihr eure echt 
vielschichtigen und aufwändig produzierten Aufnahmen eigentlich auf der Bühne um? 
Thorsten: Mit quasi unmenschlicher Virtuosität! Man muss sich uns live als eine Mischung aus 
DREAM THEATER und COHEED AND CAMBRIA vorstellen, die RUSH oder TOTO des Punkrock! 
Steffen spielt zum Beispiel einen zweihälsigen 12-Saiter für die Bläsersätze und Olli hat einen Robo¬ 
terarm für die ganz heiklen Drumpassagen. 

Verblüffend! Sind denn in naher Zukunft auch endlich neue Sachen von euch geplant, zum Bei¬ 
spiel ein Nachfolgealbum? 

Thorsten: Neue Sachen sind in der Mache. Wir haben das Angebot für ein zweites Album von Escha¬ 
tone, gleichzeitig schauen wir uns aber auch nach einem deutschen Partner um. Wenn das hier also 
eine Plattenfirma liest, immer her mit den Angeboten. 

Bernd Fischer waxonwaxoff.de 
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ANR024 


Split-Album, bei dem sich die beiden Mos¬ 
kauer Bands gegenseitig covern. Meiodic- 


DISTEMPER/ 

TARAKANY 


MALA SUERTE 


EL SENOR DEL MUNDO 


LatinSkaPunkRock mit Spaß und Emotion¬ 
en. Verschiedene dynamische Rhythmen 
und S^jwffgungen. gewürzt mit spanischen 
Texten. 100% Ene r gie. 0% Kompromiss. 


10YEARS WITHOUT A HIT 

ANR LABEL COMPILATION 

L~abelsä,ffi'pt er., -70. min^SD mit abspieyg 
Jlbaref’ Vinylobers'ditd!!!:25 Songs, mkl. un-»®3 
veröffentlichtem' Matenai. Edle Aufmachung 
+ 3 Bpokietsj/riit msg. 96 Seiten. Wahnsinn!!! 

ANR030 VinylDisc 


SKANNIBAL SCHMITT 

SKA A LA MACHETTE 

^Die Franzosen } habeh K keinen Respekt vor 
| müsikalischenWchranken’. Ihr Motto: 

Energie Spaß. Verrücktheit. Anarchie. Ihre 
Mittel: Ska. HC. HipHop. Afro-Beat Tanzen!! 


Ramones-Punk trifft auf furiosen Ska-Punk. 



Gelungenes Album! 
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Stereo Satanics 

Post-Historic Garage Punk 



Third album out in Nov. 2008 
LP/CD 

Fading Ways Records 

www. stereosatanic s. de 
www. fad i ngw ays.com 



www.myspace.com/loadingdata 

www.myspace.com/bukowski666 
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ommen nach Deutschland 

«French trio with a penchant for drugs and desert rock,,, recreate 
the sunburnt, acid fried lyrics and off-kilter sleazy grind of stoner's best,.» 
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TRICLOPS! 


THE BEGINNER’S GUIDE TO ACID PUNK 


A short primer of some essential Acid Punk albums from the 80s and early 90s, as recommended by Johnny 
and Christian from TRICLOPS! 

Unless you have been living in a cave somewhere, you are probably aware that so-called „psychedelic“ music has 
been experiencing a resurgence as of late. From „Freak Folk“ to cliched vintage Acid Rock to note-for-note co- 
pies of earlier prog-rock explorations to Hyphy music, a lot of noise currently welling up from the supposed Under¬ 
ground reflects some serious influence from the ingestion of hallucinogenic substances, whether by the musicians, 
the audience, or both. While Hyphy music can be said to be breaking some new sonic ground (as is often the case 
with Underground movements in hip hop), the stuff currently coming out of guitar-based realms tends to be pretty 
devoted to the music of the 1960s and early 1970s as far as inspiration goes. Of course, rock has been endlessly re- 
peating itself for decades now, and this is not necessarily a bad thing. Yet there are a few complications that we see 
with bringing ersatz reproductions of the music from these long-past times into the modern era, as a result of three 
primary factors: 


1) The world is a very different place now than it was in the 60s 
and early 70s, and people simply aren’t naive enough anymore to 
have such a „sense of wonder“ about the world about them. Way 
back when, this was fueled by a long-vanished optimism for the 
upcoming revolution, coupled with the wide availability of clean, 
strong acid and magic mushrooms. 

2) The mid- to late-70s altered the music scenes permanently with 
the deep cynicism of punk, metal, rap, and noise/industrial music 
fueled by hard drugs such as heroin, cocaine, amphetamine, and 
pills. Psychedelics had long become limited to pot, which was 
mainly used to chill you out after speeding on reds for 3 days. 

3) By the time the 1980s rolled around and acid made a Come¬ 
back, NO DRUG was clean anymore. Any psychedelics you could 
get were cut with something horrible, or wonderful, depending 
on your point of view. This state of affairs has continued well into 
the present day, consistent with the cultural understanding that 
we definitively left the 60s and 70s, but never really left the 80s. 

Any modern „psychedelic“ or „prog“ musicians (dead sober or 
loaded to the gills), if they do not take these factors into account, 
are just indulging in nostalgia for their (grand)parents’ record 
collections in an attempt to produce cheesy pop music that is 
unchallenging in our modern musical landscape. In our con- 
text, nostalgia for the still-unsettling acid music/freak-out Under¬ 
ground of the 80s and early 90s is far more relevant to people 
today than the 60s and early 70s are in general. Frankly, just being 
a hippie does not make one a freak. 

These are just 'a selected few of the best freak-out albums that we 
like from this era, made by real, honest-to-god wingnuts, and 
enjoyed primarily by other wingnuts. Some have mind-bogglin- 
gly complex musical and lyrical structures and some are down- 
right Neandertal in their plodding repetitive attack, but all have 
the capacity to be transcendent. Please note you will have to get 
all old-schopl and listen to these albums AS albums - they ain’t 
gonna make any sense as scattered singles yoinked off of BitTor- 
rent or LimeWire, sorry. 

Johnny’s list: 

BUTTHOLE SURFERS Psychic ... Powerless ... Another Man’s 
Sac | Locust Abortion Technician | Rembrandt Pussyhorse | 
Hairway To Steven | Pioughd 11 Yes, that is basically all of their 
Touch And Go full-length output from the 80s and early 90s, but 
the fact that this is over 3 and a half hours of music should be a 
big plus to the true mind-bending music warrior of today. Just 
listen to these Austinites’ albums back to back and you will have 
experienced the quintessential post-post-hippie, acid punk freak¬ 
out music. This is the Soundtrack to some really speedy acid you 
bought from that FUGAZI shirt-clad kid on Haight, followed up 
with a chaser of the methadone you stole from your ex-hippie 
uncle who became a junkie in the 70s but then voted for Reagan in 
1980 and „cleaned up his act“. The Buttholes’ output previous to 
these records (two EPs on Alternative Tentacles) was fine, at least 
in the snarky punk-noise assault sense, but it is not necessarily 
music you want to use as a full soundtrack for blowing your mind. 
The same caveat goes for their major label output after these clas¬ 
sic records, which is creatively uneven and displays an uncom- 
fortable tendency to rip off newer bands that got their Start by 
ripping off the Buttholes (i.e. BECK). Even „Pioughd“, which the 
band supposedly hates, is a masterpiece that sounds like what the 
GRATEFUL DEAD wanted to do when they were REALLY high at 
their shows, but too chickenshit to actually do anything about it, 
so they just played „Dark star“. Again. 

PSYCHIC TV Themes IV 11 One of the legends about Genesis P- 


Orridge’s old 70s band, THROBBING GRISTLE, concerns a time 
when they were asked to play a shi-shi art opening in London. 
The story I read went like this: They showed up with only one 
piece of equipment, a big, horn shaped subwoofer with a built- 
in amp they made themselves. When the well-dressed guests arri- 
ved and showtime rolled around, all they did was plug in the 
horn and make a hasty exit. The horn blared so loud and vibrated 
so heavily that it bounced all over the floor having the electronic 
equivalent of a seizure, and before any one could pull the plug it 
had managed to smash a bunch of bad, overpriced sculpture and 
knock paintings right off the walls. Years later, in PSYCHIC TV, 
P-Orridge adopted a more introspective methodology of musi¬ 
cal terrorism, aiming his bombs towards the eager psyches of a 
new generation of young psychedelic degenerates. „Themes IV“ 
is carefully engineered to confuse the troubled mind with dreamy 
ambience liberally jarred about by arhythmic attacks of noise. It 
sounds like the doors of perception are slamming shut right in 
your face, with monkeys laughing at you from behind them for 
an uncomfortably long time. The LP comes with detailed instruc- 
tions on how to set up a series of blinking red and blue lights to 
correspond with the music, just to make absolutely sure that you 
get some form of lasting brain damage. 

MELVINS Ozma 11 Currently, about two million one-dimensi- 
onal stoner rock bands are getting rieh making sludgy comfort 
music for aging metalheads and stoned hipsters worldwide. Most 
of these state that they are heavily influenced by THE MELVINS, 
yet none of them actually seem to understand what THE MEL¬ 
VINS were, and still are, actually doing. While I am not sure I 
really understand what THE MELVINS are doing myself, I can say 
with certainty that it is not comfort music in any sense, and will 
give the discerning psychonaut a serious run for his mind-mel- 
ting money. Just about all of THE MELVINS’ output is top-notch, 
but the current CD available of 1989’s „Ozma“ combines the ori¬ 
ginal record with a bunch of tracks from their 1987 LP Gluey 
Porch Treatments. The result is 33 tracks of Melvindom that cover 
a wide ränge of this singularly-heavy band’s crazed reinvention of 
loudness and the most brutal prog in existence, which is difficult 
to describe and not truly replicable by anyone but THE MELVINS 
themselves. Despite the psychedelic and progressive qualities of 
their music, THE MELVINS are simply not hippies, while BLACK 
SABBATH and KING CRIMSON, and their stoner rock grandchild- 
ren, for the most part, are. 

NINA HAGEN Nunsexmonkrock 11 This record (and Nina’s out¬ 
put in general) has been marginalized as goth-y dance rock for 
decades now, mainly due to her black-frills-n-lace fashion sense. 
To my mind, however, there are a million miles of distance bet- 
ween almost-cheerful Nina and, say, THE MOPEY CURE or SIS- 
TERS OF MERCY. „Nunsexmonkrock“, her best album, is ens- 
consed much more firmly in the genderfuck freak-disco renais- 
sance in Berlin of the late 70s and early 80s along with contem- 
poraries such as Klaus Nomi. Though much of the music is simple, 
repetitive dance funk, Nina herseif expresses a profound ränge of 
vocal freakouts, with layer upon layer of gibbering, operatic altos, 
shrieks, mumbles, groans, German-intoned pop pontification and 
more, all going on AT THE SAME TIME. Nina’s presence itself ren- 
ders this music psychedelic, and unlike her more morbid, super- 
serious peers such as Diamanda Galäs (who is excellent regard- 
less), Nina maintains a sense of bizarro irreverence throughout 
that catapults her into the outer realms of extraterrestrial weird- 
ness, making for a soundtrack appropriate for substance abuse. 

SCRATCH ACID The Greatest Gift 11 I am neither old enough 
nor hip enough to own copies of the incredibly rare original S.A. 
records compiled onto this „Touch And Go“ CD, and that is just 


fine with me - this comp pretty much has it all. The early- and 
mid-1980s in Austin, Texas produced a gnarly progressive-psych 
revolt in music that never got co-opted, and continues to sound 
totally weird and amazing to this day. Along with the BUTTHOLE 
SURFERS, Ed Hall, Daniel Johnston, and a few others (including, 
in the Bay Area, our bassist Larry’s old band VICTIM’S FAMILY), 
SCRATCH ACID were at the forefront of this new form of noise. 
Like a triply freaked-out Texas version of Australia’s BIRTHDAY 
PARTY, SCRATCH ACID were nothing less than a full-on Acid 
Punk assault, drenched in delay, razor-sharp guitar explosions, 
psychotic vocals, and complex rhythmic textures that David Wil¬ 
liam Sims (bass) and David Yow (vocals) continued to explore 
later in the JESUS LIZARD, and also in Yow’s current band QUI. 
SCRATCH ACID’s reunion show in Chicago this past year was seen 
by over 7.000 people, probably more than the band played for 
during its entire existence. To my ears, this is what arena rock 
should be. 

BORN AGAINST Nine Patriotic Hymns For Children 11 While 
it could be argued quite convincingly that Sam McPheeters’ post- 
BORN AGAINST outfit, MEN’S RECOVERY PROJECT, is far more 
hallucinogenic and just plain weird, it did not match the influ- 
ential impact of the utterly distinct brand of noise and fury that 
BORN AGAINST perfected. With McPheeters’ bizarre, self-aware, 
humor-filled yet bitingly political lyrics and psychotic delivery, 
the band’s completely over-the-top hardcore replete with quick- 
tempo severe musical changes, and an utterly filthy overall sound, 
BORN AGAINST was the only band that truly embodied the con- 
cept of psychedelic hardcore. Rather than just incorporating disc- 
rete elements of hardcore and more „artsy“ music into a mixture 
that steadfastly refused to blend (i.e. later BLACK FLAG), BORN 
AGAINST managed to actually break the boundaries of hard¬ 
core from within itself - something that seems antithetical to the 
whole idea of hardcore to begin with, yet they made it seem natu¬ 
ral. They turned the whole concept of hardcore on its head. Lots 
of bands have tried to do this since, and none have really succee- 
ded. I don’t think you can actually try to do this sort of thing, 
it just has to happen on its own, and it does not happen often. 
Honorable mention: BORN AGAINST’s underrated contempora- 
ries MAN IS THE BASTARD were also some serious psych warri- 
ors in their own right, possibly exceeding BORN AGAINST in the 
weirdness department. M.I.T.B., however, never had B.A.’s overall 
impact on music that came after them. 

Christian’s list: 

An ex-Florida Kitchen worker’s guide to essential acid rock lis- 
tening, or „How I survived washing dishes in the 90s without 
Peyote“ 

Some necessary history for the readers of this list is to know the 
backdrop for my exposure to these now classic records, which 
at the time were all on dubbed cassettes. Like all Florida surfer 
bums, I worked in kitchens for most of the 90s, the most impor¬ 
tant one being an acoustic live music bar/grill in St. Augustine 
called Mill Top Tavern. The kitchen was run solely by rockers, 
who were all 5-7 years older than me. They snuck me into bars, 
gave me mix tapes, and I gave them all rides home. I owe it all 
to them and our manager „Handsome Hands“. Here’s a typical 
day at the Top: 

10:00 a.m. (Kitchen opens) | SHOCKABILLY Heaven 11 We’d 
get right to our hangover/McDonald’s and crank this insanity as 
loud as possible. Between the blend of totally fucked covers, like 
„Instant karma“ and „Life’s a gas“, came Eugene Chadbourne’s 
beautiful medley of back porch sunburn jams and totally des- 
tructo acid thrash. I couldn’t believe they were from New York. I 
swore them boys must be from Texas, but that was just Kramer’s 
future on the boil, like the beer we cooked the hot dogs in. 

12:30-2:30 (lunch rush hell) | SONIC YOUTH Confusion Is 

Sex 11 Every hipster, including the band (the ultimate hipsters) 
said that this was „No-Wave“. A rebellion, I get it, but to us stuck 
in the middle of 250 chicken fingers, 500 melted cheese sticks and 
5.000 lubed chicken wings this was Acid Punk at its finest. This 
band is my GRATEFUL DEAD, and I’ll follow them into the abyss, 
but I still can’t believe that these dark, ominous swirling guitars 
sounds were all high E-strings. Melts my mind. This record sca- 
red the hell outta me for years, and I still can’t put it down. At 
this point in the lunch rush, we’d take turns on a carrot pipe in 
the walk in cooler, just so we wouldn’t go insane from the 195 
degree, 4 microwaves on at all times kitchen. 

2:30-4:00 p.m. (home Stretch, a.k.a warm draft beer time) 
THE GRIFTERS So Happy Together | One Sock Missing 11 At 

this point we all realized that we were not gonna die, and we 
revisited the carrot, and started singing along to one of my all 
time favorite bands, THE GRIFTERS. This band is pure psyche¬ 
delic genius, and the sounds of these records were captured on 
4-tracks in the flower shops and god knows what other cracks 
Elvis used to piss in of Memphis. All the hits, „She blows blasts of 
static“, „Corolla hoist“, „Love explosion“, they’re all blended into 
these two bubbling opuses. THE GRIFTERS pulled together full 
on rock assault riffs, with break your heart ballads of acoustic and 
outta tune violins, replete with walls of shredding noise mixed 
really high for no reason. We used to joke that all their songs were 
the same story lyrically, which was THE GRIFTERS being beamed 
up into a spaceship to drink whiskey on the rocks and flirt with 
hot alien chicks. Not too far off the map of the sun. A big rock 
moment for me was I once smoked a joint with Dave Shouse and it 
got me sick with Flu for almost 2 weeks. YEAHü! Rock germsü 

So another shift ends, and my last duty is to put on a fresh batch 
of chicken wings (about 100) on the grill for the night cook. As I 
bring the bücket of butter out to the grill, humming a line from 
„One Sock Missing“, „One thing I’ll never know now“, I go to 
light the gas and I notice it’s already been turned on, and at that 
moment someone has successfully lit me on fire. Shift over. 
Johnny and Christian, singer and guitarist of TRICLOPS! 

triclopsband.com 
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GAR NICHT SO ALLEIN 

Man kann AGAINST ME! bestimmt so einiges vorwerfen, doch zu behaupten, dass die Band aus Gai- 
nesville, Florida faul sei, wäre schlicht gelogen. Rastlos und kämpferisch, wie auch schon seit Grün¬ 
dung seiner Band, beschreitet Sänger, Gitarrist und Songwriter Tom Gabel mit der Veröffentlichung 
der EP „Heart Bums“ nun erste Solopfade, und das zusätzlich zu den schier nie enden wollenden 
AGAINST ME!-Tourterminen. Aber Moment mal, fing AGAINST ME! nicht mal ursprünglich als Ein- 
Mann-Band an, gegründet von eben jenem Tom Gabel, bewaffnet mit Akustikgitarre und Songs? 
Dann wären die Songs, die Gabel größtenteils alleine aufgenommen hat, ja doch eher ein Schritt hin 
zu den eigenen Wurzeln, oder? Vor einer Show in Des Moines, Iowa hatte ich Mr. Gabel an der Strip¬ 
pe, um diese und weitere Fragen im Gespräch zu klären. 


TOM GABEL 


Wann hattest du Idee, etwas solo einzuspielen? 

Ich bin zunächst ins Studio gegangen, um ein paar Songs 
für AGAINST ME! aufzunehmen. Das Ganze hat sich dann 
mit der Zeit entwickelt, bis ich irgendwann Lust hatte, die 
Songs alleine auf der Bühne zu spielen. So kam eins zum 
anderen. Mir wurde klar, falls ich alleine ein paar Songs 
darbieten würde, dass ich das dann nicht mehr unter 
dem Namen der Band laufen lassen könnte. Das hat mir 
anfangs ziemliches Kopfzerbrechen bereitet, da ich mei¬ 
nen eigenen Namen eigentlich nie besonders mochte. 
Hast du die Songs auf der EP extra für dich geschrie¬ 
ben? 

Beim Schreiben der Songs ist das eigentlich kein Unter¬ 
schied, ob ich sie jetzt für die Band oder für mich 
schreibe. Es geht mir einzig allein darum, dass sie die 
notwendige Qualität haben, damit ich auch später noch 
mit ihnen leben kann. Mehr will und wollte ich als 
Künstler eigentlich nie. 

Hat du bereits Solo-Shows gespielt? 

Ich habe bereits im Sommer angefangen, in unregelmä¬ 
ßigen Abständen immer wieder mal irgendwo in den 
USA aufzutreten. Am 4. Juli dieses Jahres spielte ich in 
Texas zusammen mit Andrew WK, von dem ich vorher 


seit Jahren nichts mehr gehört hatte. Er war ebenso als 
Solokünstler unterwegs, allerdings mit einem Keyboard 
statt mit einer Gitarre, was sich jetzt wahrscheinlich 
ziemlich abgefahren anhört. Seine Show war aber wirk¬ 
lich beeindruckend. 

Tom, du ohne Band auf der Bühne, weckt das Erinne¬ 
rungen? 

Ja sicher. Aber ganz ehrlich, so viele Gedanken mache ich 
mir eigentlich nicht, was dieses Projekt jetzt mit mir und 
meiner Vergangenheit zu tun hat. Mein Blick ist auf das 
gerichtet, was vor mir liegt, auf das, was ich beeinflus¬ 
sen kann. Ich schätze die Arbeit mit der Band sehr. Aber 
so lange ich Gründe habe, Songs zu schreiben, ist es im 
Grunde genommen egal, ob sie mit oder ohne Band vor¬ 
getragen werden. 

Aber so ganz alleine zu arbeiten, ist doch schon was 
anderes, oder? 

Klar, ist es was anderes, mal wieder alleine etwas auf 
die Beine zu stellen. Das Ganze hatte schon auch etwas 
Befreiendes, da ich nichts absprechen oder auf jemanden 
Rücksicht nehmen musste. Auf der anderen Seite steht 
man jedoch auch viel mehr im Fokus. Ein Fehler beim 
Spielen ist da so gut wie nicht mehr zu kaschieren. Vor 


allem die Zeit im Studio und die Zusammenarbeit mit 
Butch Vig, dem Produzenten, und Billy Bush, dem Assis¬ 
tenten, habe ich sehr genossen. Wir kennen uns ja schon 
von den Aufnahmen des letzten Albums und ich schätze 
die beiden nicht nur aus professioneller Sicht, sondern 
auch als Musiker und Menschen. Es war demnach also 
doch wieder so, dass ich mit Leuten zusammengearbeitet 
habe, die ich irgendwie gut kenne, also gar nicht so allein 
war. Es mag bei dem einen oder anderen Erstaunen aus- 
lösen, dass nicht jeder Song akustische Arrangements hat. 
Wie die Songs ausfallen, hat sich aber wirklich erst wäh¬ 
rend der elf Tage im Studio ergeben. 

Produzent Butch Vig ist selbst Schlagzeuger. Hat er die 
Drums eingespielt? 

Nur für den Song „Anna is a stool pigeon“, ansonsten lief 
der Drumcomputer. Bass gibt es eigentlich nur bei einem 
Song und da habe ich ihn gespielt. Mein Freund Chuck 
Ragan, ehemals bei HOT WATER MUSIC an der Gitarre, 
spielt noch bei einem Song Mundharmonika. Er war es 
auch, der die Idee hatte auf Tour zu gehen, und so tun 
wir zusammen mit Tom Barry von AVAIL im Oktober 
beziehungsweise November genau das. Im Studio wurde 
ziemlich schnell klar, dass ich gar nicht alles alleine 
machen konnte. Für den Song „Amputations“ wollte ich 
zum Beispiel starke Vocals im Hintergrund haben. Dafür 
brauchte ich ein paar Sänger, die ich dann spontan in Lex 
und Lauren gefunden habe, zwei AM!-Fans, die die Web¬ 
site againstmeforum.com betreuen. Dazu kam dann noch 
ein weiterer Fan, der mir in einer E-Mail schrieb, dass er 
bis vor kurzem in dem Studio, wo wir aufnahmen, gear¬ 
beitet hatte, ihm dann aber kurzfristig gekündigt worden 
war. Und schon hatte ich die Vocals, die ich wollte. 

Du liest viel. Bekommst du daher Inspiration für deine 
Songs? 

Wenn überhaupt, dann eher nur unterbewusst. Ich habe 
mir dieses Jahr vorgenommen, jeden Monat einen Klas¬ 
siker zu lesen, so was wie Fitzgeralds „Der große Gatsby“ 
oder Dostojewskis „Schuld und Sühne“. Und bis jetzt 
habe ich das auch relativ tapfer durchgehalten! Die The¬ 
men für Songs kommen bei mir aber eher aus dem all¬ 
täglichen Leben und sind Sachen, über die ich mir eben 
Gedanken mache. 

Du hast einen sehr unterhaltsamen Blog, in dem du 
ziemlich freimütig über dich und dein Leben schreibst 
und der offen ist für Kommentare jeglicher Art. Liest 
du diese auch? 

Ich versuche das zu vermeiden, denn sobald du es tust, 
kann es sein, dass es deine nächsten Einträge beeinflusst; 
ich freue mich aber, wenn Leute lesen, was ich schreibe, 
und sich dazu ihre Gedanken machen. Viele wird wahr¬ 
scheinlich überraschen, was ich über das Leben mit einer 
Band schreibe, die ständig im Bus auf Tour ist. Alles, was 
ich in dem Blog schreibe, ist aber so, wie ich es in der 
Situation wahrgenommen habe. Je nach Tag und Laune 
ist das dann eben lustig oder auch traurig. 

Im Dezember bist du mit AGAINST ME! auch wieder 
in Europa unterwegs, aber nur in Frankreich, Spanien 
und der Schweiz. Warum? 

Das letzte Album „New Wave“ ist bisher nicht in Frank¬ 
reich erschienen, es hat etwas gedauert, ein Label zu fin¬ 
den. Mittlerweile hat sich unser Label Sire aber geeinigt, 
so dass wir uns dazu entschieden haben, das Album in 
den genannten Ländern mit ein paar Shows vorzustellen. 
Bodo Unbroken myspace.com/tomgabelmusic 



OX-FANZINE 102 












KEINE LUST AUF SCHMERZEN 

THESE ARMS ARE SNAKES 

Vier Männer mit einer schwarzen Wolke über dem Kopf, verbittert, deprimiert und gelangweilt - 
soweit die Selbsteinschätzung der Band aus Seattle. Hört man ihre Musik, dann ist man geneigt, das 
zu glauben. Allerdings zeigt das dritte Album namens „Tail Swallower And Dove“, welches unlängst 
erschien, dass TAAS mit zunehmendem Alter ihren Frust immer besser in positive Energie umsetzen 
können. Schien es bei den ersten Veröffentlichungen noch so, als habe das Quartett nicht die Puste 
für ein ganzes Album, so lässt einen mittlerweile der Trip über die gesamte Spielzeit nicht mehr los. 
Was sich auf dem Weg dahin musikalisch genau verändert hat, ist schwer zu beschreiben, die Wir¬ 
kung allerdings nicht zu leugnen. Kaum geändert hat sich wiederum das selbstzerstörerische Geba¬ 
ren der Musiker auf der Bühne. Und nicht nur um die Gesundheit von Sänger Steve Snere muss man 
sich nach wie vor Gedanken machen, wie Bassist Brian Cook verrät. 


Ich hab einen Blick auf eure neue Homepage geworfen 
und das Erste, was ich sehe, ist Steve mit einem blauen 
Auge. Werdet ihr eigentlich jemals zu alt für diese Art 
der Selbstzerstörung? 

Wir fühlen uns schon jetzt zu alt dafür, aber irgendwie 
passiert es doch immer wieder. Es war nicht beabsich¬ 
tigt. Steve war ziemlich angepisst, als es passiert ist, aber 
vor ein paar Tagen, in St. Petersburg, hat er sich schon das 
nächste blaue Auge geholt. Jemand hat ihm ein Mikrofon 
drauf gehauen. Wir sind schon eine rüpelhafte Band, des¬ 
halb glaubt das Publikum wahrscheinlich, dass wir gern 
verprügelt werden. Ich mag Schmerzen nicht besonders, 
aber sie scheinen irgendwie unvermeidlich. 

Wie ordnest du euer neues Album im Vergleich zu den 
vorangegangenen ein? 

Jedes Album ist eine Verfeinerung des vorangegange¬ 
nen. Wir werden unser altes Zeug schnell leid, deshalb 
schauen wir immer wieder, welche Ideen eingeschla¬ 
gen haben und welche verpufft sind. Beim Schreiben der 
Songs ist es dasselbe: Wir probieren herum, merzen alle 
schlechten Ideen aus und fügen anschließend das übrig 
gebliebene Material zusammen. Das dauert fürchterlich 


lange. Dazu kommt, dass wir ununterbrochen herumsu¬ 
chen und neue Musik entdecken. Unsere Einflüsse von 
außen steigern und entwickeln sich. Beim neuen Album 
wurde also der meiste Schrott aussortiert und es zeigt 
somit präzise, wo wir uns gerade befinden. 

Die Metamorphose eures Sounds geht weiter: früher 
kalt und steril, heute ist er voller und beinahe warm. 
Wie nimmst du das wahr? 

Wir werden ja auch erwachsen und wollen als Musiker 
kreativ vorankommen, anstatt einfach auf unsere Instru¬ 
mente einzuprügeln und dann zu sehen, was dabei her¬ 
umkommt. Es ist ein Gleichgewicht aus glücklichen 
Unfällen und überlegter Handwerkskunst. Es ist schwer, 
diese Formel zu perfektionieren, und unsere Mission ist 
es wahrscheinlich, diese Kombination ultimativ in den 
Griff zu bekommen. 

„Easter“, euer zweites Album, war ein religiöses State¬ 
ment, folgt das neue auch einem roten Faden? 

Die Themen auf „Easter“ haben wir uns vorher nicht 
überlegt. Das Album war schon fertig, bevor wir wirklich 
Zeit hatten zu überblicken, was wir eigentlich geschaf¬ 
fen haben. Die Texte sind gewöhnlich das letzte Teil im 


Puzzle, also neigt Steve dazu, in kurzer Zeit viel zu schrei¬ 
ben, und in der Konsequenz beschränkt er sich dann auf 
einige wenige Ideen. Ich glaube, deshalb neigen unsere 
Alben dazu, ein wenig monothematisch zu sein. Ehrlich 
gesagt, weiß ich noch nicht genau, worum es auf dem 
neuen Album geht. Wahrscheinlich brauche ich erst ein 
paar Monate, um es herauszufinden. 

Ihr habt euer altes Label verlassen. Wieso? 

Jade Tree hat seine Aktivitäten ziemlich runtergefahren, 
was völlig unverständlich ist. Das Label war aber weder 
daran interessiert, unser neues Album zu veröffentlichen, 
noch daran, uns gehen zu lassen. Das war eine blöde Situ¬ 
ation, entmutigend, und es wurde sogar richtig hässlich. 
Glücklicherweise hat uns Suicide Squeeze toll unter¬ 
stützt und auf dem langen Weg begleitet, uns von Jade 
Tree zu trennen. Eigentlich wollten wir schon in unse¬ 
ren Anfangstagen dort unterschreiben, damals hatten sie 
aber noch nicht die Ressourcen, um uns richtig voran zu 
bringen. 

Was hat es eigentlich mit dem Streit mit Jello Biafra auf 
sich, ist es was Ernstes? 

Ich bin ein großer Fan von Jello. Die DEAD KENNEDYS 
haben mein Leben verändert, ich liebe LARD und TUMOR 
CIRCUS und auch seine Spoken-Word-Sachen. Ich kenne 
ihn aber nicht persönlich, obwohl er mal auf einen Fan¬ 
brief geantwortet hat, den ich mit fünfzehn geschrieben 
habe. Als dann ein paar gemeinsame Freunde erwähnt 
haben, dass er THESE ARMS ARE SNAKES regelmäßig als 
Beispiel für miese „Emo“-Bandnamen anführt, war ich 
schon ein bisschen vor den Kopf gestoßen. Aber eigent¬ 
lich macht es uns nichts aus. Wir haben uns nur gedacht, 
dass seine Lästerei ein bisschen Lästerei unsererseits 
erfordert. Es ist keine Bösartigkeit im Spiel und ich habe 
das auch mit den Leuten bei Alternative Tentacles geklärt. 
Keine große Sache. 

Lass uns mal über Politik reden. Ihr habt euch klar zu 
Obama bekannt, warum? 

Ich hatte die amerikanische Politik schon abgeschrieben 
und irgendwie ist das auch immer noch so. 2000 habe ich 
für Ralph Nader gestimmt, weil ich dachte, eine wirkliche 
Veränderung könne man nur durch die Wahl des Kandi¬ 
daten einer dritten Partei bewirken. Bush hat gewonnen, 
und wenn Nader nicht so prominent gewesen wäre, hätte 
sehr wahrscheinlich Al Gore das Rennen gemacht. Die 
letzten acht Jahre waren ein politischer Alptraum und ich 
bereue meine Wahl inzwischen. Obama hat mir das Ver¬ 
trauen in die Politik zurückgegeben. Außerdem, McCain 
ist ein „war eagle“ und Palin eine fundamentalistische, 
christliche Idiotin. Es ist keine Frage, dass Obama die bes¬ 
sere Wahl war. 

Hier hält man sich mit einer politischen Zuordnung 
zurück, besonders als Band, um nicht in Schubladen 
gesteckt zu werden. Welche Reaktionen bekommt ihr 
auf eure Aussagen? 

Wir haben ein paar negative Reaktionen bekommen, 
aber das ist mir egal. Ich denke, es war entscheidend, 
dass Leute jetzt endlich ein politisches Bewusstsein ent¬ 
wickeln, erkennen, wie sehr die Kacke am dampfen ist, 
und sich engagieren. Es mag einen Teil unseres Publi¬ 
kums befremden, aber ich wollte dieses Gefühl, das ich 
nach den letzten beiden Wahlen hatte, nie wieder erfah¬ 
ren und mir nicht vorwerfen müssen, ich hätte mehr tun 
können. 

Christian Meiners thesearmsaresnakes.blogspot.com 
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Stimmt, ganze anderthalb Stunden verspätet hat sich der 
Anruf des Herren Grabelle an diesem Abend, der sich 
kurz darauf gleich noch einmal entschuldigt und hofft, 
man habe nach wie vor Zeit, um mit der Sängerin seiner 
Vorzeigeband WALLS OF JERICHO, Candace Kucsulain, 
zu sprechen. Hat man natürlich und so wünscht Josh 
Grabelle, übrigens nicht „irgendwer“ im Hause Trustkill, 
sondern Gründer und Geschäftsführer des florierenden 
Labels, noch hastig ein angenehmes Wochenende und im 
Handumdrehen ist man mit Detroit verbunden, wo Kuc¬ 
sulain geduldig am anderen Ende der Leitung auf den In¬ 
terviewer aus Germany wartet. 

Zu diesem Zeitpunkt, im späten September, hat die Gute 
einen ganz beachtlichen Promotionmarathon hinter sich. 
Mit dem neuesten WALLS OF JERICHO-Album „The 
American Dream“ unter dem Arm hetzte sie samt ihrer 
vier männlichen Bandkollegen auf der „Rockstar May- 
hem“-Tour kreuz und quer durch die USA und war kurz 
davor, die Tristesse Detroits erneut hinter sich zu lassen 
und nach Europa zu fliegen, um mit WALLS OF JERICHO 
die „Hell On Earth“-Tour zu headlinen. Obendrein gab 
es jede Menge Interviewtermine, damit „The American 
Dream“ auch den erhofften kommerziellen Erfolg hat. 
Hektik oder gar Druckgefühle im Hause Kucsulain, also? 
Niemals, die am Telefon sehr freundliche Frontfrau gibt 
sich entspannt und hat es augenscheinlich alles andere 
als satt, über „The American Dream“ zu reden, wobei 
dieses vielleicht gar kein so spektakuläres Album wäre, 
wenn man den Kontext, in dem es erscheint, ausblen¬ 
den würde. 

Dann wäre der Langspieler ein ordentlicher, jedoch 
nicht rekordverdächtiger Brocken Metalcore, durch des¬ 
sen rauhe Produktion Parallelen zu WALLS OF JERICHOs 
Frühzeit deutlich werden. Moment, Frühzeit? Richtig, 
da war doch was, womit wir beim Kontext des Albums 
wären. Auf musikalischer Ebene prägte ihn die von vie¬ 


len geäußerte Erwartung, „The American Dream“ würde 
gar nicht so hart. Denn im Frühjahr 2008 erschien mit 
„Redemption“ eine Akustik-EP der Band, die - vorsich¬ 
tig gesagt - viele Fans irritierte. Damals hüllte sich die 
Band in majestätisches Schweigen und ließ die Nachricht 
überbringen, man solle nach der EP gespannt sein, ob 
der nun vorliegende Longplayer auch Akustiksongs bein¬ 
halte. Da dies nicht ganz unwahrscheinlich schien, war 
zu befürchten, „The American Dream“ könnte ein tanz¬ 
bodentaugliches Discometal-Werk werden. 

Kusuclain gluckst wie ein kleines Mädchen, das seinem 
großen Bruder einen Streich gespielt hat: „Witzig, es 
haben wirklich viele gedacht, wir würden nun zu einer 
Popband werden. Zugegeben, wir haben die Leute viel¬ 
leicht auch ein bisschen mit unserem Statement verunsi¬ 
chert. Aber uns war immer klar, dass .Redemption eine 
einmalige Sache bleiben würde. Weißt du, wir woll¬ 
ten halt einfach mal ein paar ruhige Songs aufnehmen, 
kämen aber nie auf die Idee, ernsthaft ruhigen Sound zu 
spielen und das irgendwie auszuweiten. Es ist nicht ein¬ 
mal geplant, diese Stücke jemals live zu spielen.“ 

Glück gehabt, wird der geneigte Fan der Frühphase der 
lauten Detroiter denken, wobei der Band die Schmuseak¬ 
korde gar nicht so schlecht zu Gesicht standen. Auf „The 
American Dream“ wurden sie aber tatsächlich auf ein 
Minimum beschränkt und mit „Night of a thousand tor- 
ches“ fand gerade mal ein getrageneres Stück Musik sei¬ 
nen Weg auf den Longplayer. 

Sei es drum, die Band zeichnet sich auch ganz wesentlich 
durch ihre Texte aus. Deren spezieller Charakter ergibt 
sich vor allem daraus, dass es gerade unter nordameri¬ 
kanischen Genrekollegen en vogue zu sein scheint, den 
amerikanischen Traum zu lieben, ihn als zu verehren¬ 
des Ideal hochzuhalten, und sich somit selbstverständlich 
auch als Patrioten zu verstehen. Und spätestens hier bre¬ 
chen WALLS OF JERICHO, jedenfalls ein Stück weit, mit 


den Konventionen der Szene. „The American Dream“ ist 
textlich nämlich das Zeugnis der intensiven Beobachtung 
des Alltagslebens vieler Amerikaner und das hat nichts, 
aber auch gar nichts mit irgendeinem Traum zu tun. 
Vielmehr mit einem Alptraum, wie Kucsulain ausführt, 
in dem sich die Menschen tagein, tagaus mit drei bis 
vier mies bezahlten Jobs über Wasser halten müssen, 
um irgendwie überleben zu können. „Der amerikani¬ 
sche Traum ist doch ein totaler Mythos. Irgendjemand 
hat den Bürgern eingetrichtert, dass sie alles erreichen 
können, wenn sie sich nur genügend anstrengen. Gleich¬ 
zeitig siehst du um dich herum etliche Menschen, die 
sich den Rücken krumm machen, nur um ihre Familien 
ernähren zu können. Sie schaffen es eben mal, zu überle¬ 
ben, sie haben aber dieses Ziel vor Augen, eines Tages mal 
zu etwas zu werden. Das macht die Menschen auf Dauer 
müde und frustriert, sie merken, dass sie einem Traum 
hinterher hecheln, den es nicht gibt.“ 

Gleichzeitig - und das ist der Grund, warum sich die 
Band nur ein Stück weit von den Szenekonventionen ent¬ 
fernt - sind das Album und vor allem sein Titelsong keine 
grundlegende Ablehnung des amerikanischen Traumes. 
Vielmehr gibt sich Kucsulain dann doch wieder typisch 
amerikanisch, als sie referiert, dass dieses Konzept und 
die Perspektive, es von Null nach ganz oben zu schaffen, 
doch ziemlich gute Ideen seien. Sie würden im Alltag der 
Menschen nur nicht so richtig umgesetzt. 

Kucsulain sieht dann auch die Menschen in der Pflicht 
zu handeln, um den Traum wieder in der gewünsch¬ 
ten beziehungsweise von ihr als „gute Idee“ erachteten 
Form umzusetzen: „In seiner ursprünglichen Version ist 
der amerikanische Traum ja etwas sehr Hoffnungsvolles. 
Deswegen denke ich, dass es für jeden Menschen wich¬ 
tig ist, einem Phänomen wie dem amerikanischen Traum 
zu folgen. Daher liegt es an uns, den Traum gewisserma¬ 
ßen zurückzuholen und aktiv so umsetzen, wie er einst 
gedacht war.“ 

Lehrbuchreif ist der Satz definitiv, nur stellt sich die 
Frage, wie die graue Theorie angesichts der alltäglichen 
Zwänge jedes Einzelnen, beispielsweise die eigene Fami¬ 
lie zu ernähren, in die Praxis umgesetzt werden kann. 
Eine allgemein gültige Antwort, die Patentlösung folgt 
- wenig überraschend - im Interview nicht. Dafür aber 
eine nette Perspektive für die Hardcore-Szene: „Weißt 
du, neulich fragte mich jemand, ob WALLS OF JERICHO 
nicht längst selbst ein Teil des amerikanischen Traumes 
geworden sind, weil wir mit der Band gewisse Dinge 
geschafft haben. Da kam ich ins Grübeln und mir wurde 
klar, dass die Hardcore-Szene eigentlich die neue Ver¬ 
sion dieses Traumes ist. Es klingt paradox, weil die Metal- 
, Punk- und Hardcore-Kids immer ausgegrenzt wurden 
und damit zu einer Einheit wuchsen, die gerade nicht 
das repräsentiert, was jeder Durchschnittstyp mit dem 
amerikanischen Traum assoziiert. Aber es ist doch so, 
hier machen die Leute noch ihr eigenes Ding, versuchen 
etwas zu erreichen und können es auch.“ 

Na also, da haben wir es doch, das empirische Gegen¬ 
stück zum vorher aufgeworfenen Handlungsideal. Bleibt 
zu prüfen, ob man in der Szene tatsächlich so hemdsär¬ 
melig hochkommen kann, oder ob nicht auch hier die 
Marketingmechanismen längst zum Tagesgeschäft gehö¬ 
ren. Wen das alles aber nicht interessiert, der drückt bei 
„The American Dream“ am besten auf Repeat. Denn jen¬ 
seits aller Theorien, vor allem aber aufgrund dieses Kon¬ 
textes, ist es das in meinen Augen wichtigste Hardcore- 
Album des Jahres. 

Lauri Wessel wallsofjericho.tv 
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GLOBALE KATZEN AUF STREIFZUG DURCH DIE NACHT 

JÄYÄ THE CAT 

Um die Jahrtausendwende litt die Welt schon eine Weile unter dem unnachgiebigen Ansturm einer 
Armee Möchtegern-Tim Armstrongs und -Bradley Nowells, die dem guten Geschmack und allzu be¬ 
rechtigter schlechter Laune den Kampf angesagt hatte. Es waren schlimme Zeiten für Menschen, die 
trotz allem nicht davon ablassen wollten, Reggae und Punk gleichermaßen die Treue zu halten. Dann 
entdeckte ich JAYA THE CAT. „Don’t want to make this life seem glamorous cause it’s not, working 
shit jobs just to play rock“, verkündete eine schnoddrige Stimme, die in jeden Ton und jede Silbe 
mehr Wahrheit und Würde legte, als sich in den kompletten Diskografien aller College-Ska-Punk- 
Bands finden lässt. Als ich kürzlich die aktuelle JAYA THE CAT-Platte „More Late Night Transmissi¬ 
ons“ zu hören bekam, war ich erneut entzückt. Propagiert wird hier eine Weitsicht, die einer dahin¬ 
vegetierenden Gesellschaft und ihrem Alltag, die Nacht und das Nachtleben als menschenfreund¬ 
lichere Kehrseite gegenüberstellt. Der Versuch, die Band auf einem Konzert zu erwischen, schlug 
fehl und so erkundigte ich mich bei Frontmann Geoff nach einem Telefontermin. „Gerne, aber ..." - 
„Ja?“ - „Ruf doch bitte nicht zu früh am Tag an.“ Am darauf folgenden Sonntagabend kam es zu fol¬ 
gendem Gespräch. 


Habe ich dich geweckt? 

Nein, nein, ich sitze vor dem Fernseher und versuche 
meinen Kopf wieder freizubekommen, nachdem die letz¬ 
ten beiden Wochen Touren mit der Band angesagt war. 
Vielleicht könntest du für den Anfang etwas zum Wer¬ 
degang von JAYA THE CAT erzählen. 

Wir haben Mitte der Neunziger angefangen, zuerst als 
reines Spaßprojekt, das auf Partys aufgetreten ist. Irgend¬ 
wann haben wir begonnen, das Ganze ernster zu betrei¬ 
ben, und die letzten fünf Jahre war die Band dann unsere 
Hauptbeschäftigung. Wir haben uns ja in Massachusetts 
gegründet, dann war ich einige Zeit in San Francisco und 
jetzt ist Amsterdam der Ausgangspunkt der Bandaktivi¬ 
täten. 

Hat sich bei eurer Musik denn auch so viel geändert? 
Also am Anfang war es ein wenig mehr Punk. Mit der 
Zeit kam dann immer mehr Reggae dazu. Ich glaube 
auch, in unserer Anfangszeit hätte man uns als Ska-Punk- 
Band bezeichnen müssen, heute ist es eher Reggae-Punk. 
Wenn ihr Mitte der 90er in Boston Ska-Punk gemacht 
habt, standet ihr dann nicht automatisch im Wind¬ 
schatten von Bands wie den MIGHTY MIGHTY BOSS¬ 
TONES? 

Nein, das haben wir total verpasst. Als wir angefangen 
haben, war ich noch sehr jung, das muss 1994 gewesen 
sein. Die Zeit Ende der 90er, zu der die Bosstones rich¬ 
tig groß waren, fiel mit der Phase zusammen, in der ich 
in San Francisco lebte und die Band auf Eis lag. In der 
Hinsicht ist es also ganz schön doof gelaufen, dass wir 
ausgerechnet dann nicht dabei waren, als es in Boston 
mit ähnlicher Musik ziemlich gut lief, aber es sollte halt 
nicht sein. 

Wie kam es dann dazu, dass ihr heute in Amsterdam 
lebt? 

Wir hatten ein Demo, das die Aufmerksamkeit einiger 
Plattenfirmen erregte. Eine davon machte uns ein gutes 
Angebot für einen Vertrag und das war für mich der 
Anlass, zurück nach Boston zu ziehen. Diese Plattenfirma 
hatte auch eine Zweigstelle in Amsterdam und wir fin¬ 
gen an, verstärkt in Europa zu touren. Ausschlaggebend 
für den endgültigen Ortswechsel war aber, dass ein Teil 
der Band ausgestiegen ist. Die sind den Anonymen Alko¬ 
holikern beigetreten und da gehört es zum Konzept, sich 
von unguten Einflüssen zu trennen, also standen sie für 
die Band nicht mehr zur Verfügung. Mittlerweile kann¬ 
ten wir aber Leute in den Niederlanden, die anboten, erst 
einmal einzuspringen. Ursprünglich war das für ein paar 
Monate gedacht, aber es hat so gut funktioniert, dass es 
dabei blieb. 

War das eine große Umstellung? Wie würdest du Bos¬ 
ton, Amsterdam und die Unterschiede zwischen den 
beiden Städten charakterisieren? 

Amsterdam ist vergleichsweise winzig, ich würde nicht 
einmal sagen, dass es eine richtige Stadt ist - eher ein 
großes Dorf. Boston hat zwar den Ruf, eine sehr liberale 
Stadt zu sein, aber gleichzeitig sind die USA als Ganzes 
wiederum nicht der liberalste Flecken im Universum. 
Insofern fühle mich recht wohl in Amsterdam. 

Was gibt es zu eurer aktuellen Platte „More Late Night 
Transmissions“ zu sagen? 

Sie ist ein bisschen vielfältiger und durchdachter als die 
vorangegangenen. Früher sind wir einfach mit viel Bier 
in ein Studio gegangen und mit einer Platte wieder her¬ 
ausgekommen, diesmal wollten wir es etwas organisier¬ 
ter angehen. 

Auf mich wirkt sie tatsächlich sehr konsistent. Habt 
ihr es darauf angelegt, eine bestimmte Atmosphäre zu 
erzeugen, oder spiegelt der Charakter der Platte ein¬ 
fach nur eure Lebensrealität wider? 

Ich glaube, es ist eine seltsame Mischung. Wenn du dir 
beispielsweise die Reihenfolge der Songs anschaust, dann 
findest du einen kompletten Tagesablauf. Es geht morgens 
los mit „Blur“ und endet mit „Closing time“. Allerdings 
kam uns erst, als es darum ging, die endgültige Abfolge 
festzusetzen, die Erkenntnis, dass die Songs alle einer 
bestimmten Zeit zuzuordnen sind und in ihrer Gesamt¬ 
heit einen ziemlich guten Einblick in unsere Tagesgestal¬ 
tung geben. Die Songs wurden alle in einem abgesteck¬ 
ten Zeitraum geschrieben, deswegen fließen sie wohl so 
gut ineinander. 

Ich hatte den Eindruck, die Nacht kommt bei euch im 
Vergleich zum Tag deutlich besser weg. 

Also da kann ich wirklich nicht widersprechen. / 

Wenn man von den Klischees ausgeht, sollte der ent¬ 
spannte Reggae mit dem aggressiven Punk doch gar 
nicht gut zusammenpassen. Kannst du herleiten, 
warum es in der Praxis nachweislich eben doch so gut 
klappt? 

Wenn du frühen Reggae nimmst, dann kannst du gar 
nicht überhören, wie sehr es da um soziale Fragen und 
Rebellion geht. Punk und Reggae sind gleichermaßen 
musikalischer Ausdruck der Wut benachteiligter Schich¬ 
ten und das ist der Grund, warum sie so gut harmonie¬ 
ren. 

Ein schöner politischer Song auf der Platte ist „Pass the 
ammunition“, der die enge Verbindung von Religion 


und Gewalt thematisiert. Wie ist dieser Song entstan¬ 
den? Die Niederlande sind doch relativ säkular, oder? 

Ich mag es nicht gerne, mit meinen Songs belehrend 
rüberzukommen. Aber es ist einfach so, wenn man sich 
in der Welt umsieht, dass die meiste Scheiße irgend¬ 
wie mit Religion zu tun hat, und ich hatte das dringende 
Bedürfnis, etwas dazu zu schreiben. Was die Niederlande 
betrifft, muss ich sagen, dass es hier in Teilen schon ver¬ 
dammt religiös zugeht. Die aktuelle Regierung ist in den 
Händen der christlichen Partei und das verändert das 
Klima hier ganz gewaltig. Es wird immer intoleranter, 
jetzt planen sie sogar, Gras wieder zu illegalisieren, und 
alles nur wegen deren durchgeknallter Weitsicht. So viele 
Unterschiede zu den USA gibt es da gar nicht, im Groben 
ist es überall das Gleiche. Das ist doch genau das Problem 
mit diesen Arschlöchern. Von mir aus soll jeder glauben, 
was er will, nur sind es diese Leute, die mit ihrem Mis¬ 
sionseifer ja unbedingt auch andere Menschen belästigen 
müssen. Falls du vorhast, jemanden von deinen Ansich¬ 
ten zu überzeugen, dann hast du in der Politik natürlich 
die perfekte Plattform dafür, und meine Theorie ist, dass 
das der Grund ist, warum überall in der Welt religiöse 
Spinner in politische Ämter drängen. 

Von solchen unangenehmen Aspekten mal abgese¬ 
hen: Für einen Künstler muss es doch ganz inspirie¬ 
rend sein, den Ort, an dem man lebt, mit einem ande¬ 
ren Blick als die Leute um einen herum wahrnehmen 
zu können? 

Absolut, es ist großartig, ein Fremder zu sein! Diese Dis¬ 
tanz zwischen einem selbst und der Umwelt ist sicher 
etwas, das gutes Songwriting befördert. Ohne inter¬ 
essante Erfahrungen gibt es auch keine interessanten 
Songs. So ähnlich findest du das aber bei jeder Band. Es 
geht immer los mit einem ersten Album, dann geht die 
Band auf Tour und das zweite Album handelt dann meist 
hauptsächlich davon, wie es eben so ist, auf Tour zu sein, 
neue Leute zu treffen und andere Städte zu sehen. 


Meinst du, es wird dich auch noch einmal woanders 
hinziehen? 

Ja, doch. Ich fühle mich wohl hier, aber wir kommen in 
so viele schöne Städte und ab und zu denkt man sich, dass 
es nett wäre, in dieser oder jener Stadt zu leben. Barce¬ 
lona zum Beispiel gefällt mir sehr. Hamburg hat es mir 
auch angetan - es ist düster, das finde ich super. Amster¬ 
dam ist prima, aber geradezu lächerlich sicher. Manch¬ 
mal ist es mir da ein wenig zu friedlich. 

Dir fehlt das eine oder andere Gewaltverbrechen aus 
Heimweh nach Boston? 

Also, so würde ich es nun nicht ausdrücken. Es geht da 
wieder um den Aspekt der Inspiration. In Hamburg hast 
du die Party auf der Straße, in Barcelona am Strand, nur 
Amsterdam ist überall ruhig und sauber. 

„Ruhig und sauber“ sind nicht die Umschreibungen, 

die mir als Erstes zu Amsterdam einfallen würden. 

Na ja, es gibt natürlich eine Menge Drogen und Prostitu¬ 
tion, aber das ist alles legal, folglich hast du auch keine 
Kriminalität. Das klingt albern, aber es ist tatsächlich 
so. Wenn du diese Märkte staatlich kontrollierst, kom¬ 
men auch keine Gangster auf diesem Wege an Geld und 
Macht. Also versteh mich nicht falsch, das System hier 
funktioniert und ist prima, es ist nur eben alles so furcht¬ 
bar sicher. 

Wie steht es denn um euren musikalischen Pläne? 

Wir haben im Sommer angefangen, neue Songs zu schrei¬ 
ben, fünf oder sechs bisher. Im Sommer nächsten Jahres 
werden wir wohl wieder aufnehmen. Zwischen den letz¬ 
ten beiden Alben gab es eine drei- oder vierjährige Pause, 
diesmal soll es aber schneller gehen. 

Wann kann ich denn mein verpasstes Konzert nach¬ 
holen? 

Im Winter oder spätestens im Frühjahr werden wir wie¬ 
der in Deutschland unterwegs sein, aber erst einmal geht 
es jetzt nach England. 

Ferdinand Praxi jayathecat.com 
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FOLK’S MORE MILDEWED CORNERS 

ALEXANDER TUCKER 

Wenn man die vielschichtigen Kompositionen Alexander Tuckers hört, will man zuerst nicht glau¬ 
ben, dass diese alleine seiner Experimentierlust entspringen. Umso erstaunlicher klingen die düs¬ 
ter-schönen Doom-Folk-Kompositionen, zu denen er auch die Cover entwirft. Ein ganzheitlicher 
Künstler, der viel Interessantes zu sagen hat über Reisen in imaginäre Welten, lustige Schubladen 
wie Doom-Raga und das Ausloten von Grenzen in der Musik. 


Alex, wie ging es bei dir mit dem Musikmachen los? 

Ich habe angefangen, Musik zu machen, als mir mein 
Vater eine 12-String-Gitarre schenkte und ich ein paar 
Stunden klassischen Gitarrenunterricht nahm. Aber dass 
man bestimmte Dinge lernen musste, um etwas spielen 
zu können, hat mich genervt. Ich fand es viel spannen¬ 
der, einen Akkord so lange zu halten, bis er völlig verzerrt 
war. Irgendwann bekam ich eine elektrische Gitarre und 
habe angefangen, mit den Wundern des Feedbacks zu 
experimentieren. Ich wollte sofort Musik machen, ohne 
etwas dafür lernen zu müssen, und so begann meine 
noch ziellose primitive Improvisation. 

Bei deiner Musik wird immer wieder von Doom-Folk 
gesprochen. Ist das eine Schublade, mit der du leben 
kannst? 

Doom-Folk ist nur so ein Ausdruck, den sich Leute so 
ausdenken, um ihn der sowieso schon endlosen Liste 
von Subgenres hinzuzufügen. Also eine weitere Schub¬ 
lade, um kreative Geister zu fangen. Und Kreativität ist 
für mich nicht nur bei Sound und Cover wichtig, sondern 
auch bei den Texten. Ich habe einen Notizblock, mit dem 
ich Ideen festhalte. Die Worte sind meist abstrakte Ver¬ 
sionen von Gefühlen und Ereignissen. Texte schreiben 
ist vermutlich der schwierigste Teil des ganzen Prozes¬ 
ses, obwohl ich es schon länger mache, als Musik selbst 
zu schreiben. 

Du verarbeitest viele Einflüsse in deiner Mu$ik. Zum 
einen ist da der handgemachte Folk, zum anderen des¬ 
sen elektronischen Manipulation. 

Ich ziehe meine Einflüsse aus vielen verschiedenen Quel¬ 
len, die sich mit jedem Album ändern. Gleich wichtig 
bleiben aber zum Beispiel SPACEMEN 3, BARDO POND, 
Psychedelic-Rock der 60er und 70er, neuseeländische 
Experimentalmusik, zeitgenössische Klassik und Metal. 
Ich werde immer in die Folk-Schublade gesteckt, aber ich 
mag englischen Folk nicht. Als ich „Old Fog“ aufnahm, 
habe ich THE INCREDIBLE STRING BAND gehört, aber 
da hört es dann auch schon auf. Die Verbindung mit elek¬ 
tronischen Geräten entstand schon früh, als ich mit 14 
ein Echopedal in die Hände bekam. Ein tolles Gerät für 


jemanden, der einfach nur Sound kreieren wollte. Mit der 
Zeit haben sich dann verschiedene Geräte angesammelt, 
zum Beispiel ein analoges Keyboard. FX-Pedale sind für 
mich ein weiteres Instrument, mit dem ich experimen¬ 
tieren möchte: wenn du eine ganze Reihe davon hast, 
kannst du deinen ganz eigenen Sound bauen. 

Deine Stimme ist sehr prägnant und einprägsam. 
Benutzt du sie als Instrument? 

Meine Stimme ist definitiv ein weiteres Instrument und 
ich nutze sie, um Sound aufzuschichten. Für mich ist es 
die direkteste Art, eine musikalische Idee umzusetzen. 
Die Stimme ist der Kanal, um akustische Emotionen ohne 
das technische Spielen von Instrumenten umzusetzen. 

Hast du auf deinem neuen Album „Portal“ mehr elek¬ 
tronische Instrumente benutzt? „Furrowed Brow“ 
hört sich akustischer an. 

Das würde ich so nicht sagen. Mein Debüt auf U-Sound 
Archives ist voller Elektronik. Ich habe Field-Recordings 
über meinen Minidisc-Player laufen lassen und dann 
durch meine FX-Pedale manipuliert. Ich mag die Kom¬ 
bination von akustischen Sounds und Elektronischem. 
Auf „Portal“ sind die Lieder dichter, haben aber vermut¬ 
lich denselben Anteil an Akustik- und Elektronikparts, da 
ich mehr elektrische Gitarren und Orgeln spiele, die ich 
dann durch meine Pedale manipuliere. Und ich benutze 
keine Computer: die letzten beiden Alben wurden mit 
einem alten 70er-Jahre-Mischpult aufgenommen, mit 
schönem warmen Sound. Die Wiederholungen habe ich 
gespielt und nicht geloopt. Ich bin kein Laptopkünstler, 
wie viele denken, im Gegenteil! 

Deine Musik wird mit dem Adjektiv „schön“ beschrie¬ 
ben. Während dies für die Melodien stimmt, strahlt 
beim Hören deiner Alben immer wieder eine Dunkel¬ 
heit durch. 

Ich hoffe, dass meine Musik aus Abstufungen von Licht 
und Schatten besteht. Obwohl ich mich in der Vergan¬ 
genheit häufig in der Dunkelheit aufgehalten habe, führt 
dieser Weg nirgendwo hin. Auf „Portal“ habe ich wirk¬ 
lich versucht, die Musik weg vom „doom and gloom“ auf 


eine lichtere Ebene zu heben. Dennoch zieht mich das 
Ungewohnte, das Verborgene, das eine schaurige Atmos¬ 
phäre schaffen kann, weiterhin an. Unser aller Leben ist 
durch Gut und Böse, Licht und Schatten gekennzeichnet, 
deshalb sehe ich dies als sehr menschliches Anliegen. 

Das wird auch durch die von dir selbst gestalteten 
Albumcover deutlich. Inwiefern sind diese Abbilder 
der Musik? 

Die Cover hängen eng mit der Musik zusammen. Sie 
kommen aus derselben imaginären Welt, die ich über 
Jahre aufgebaut habe. Meine erste Platte „Old Fog“ und 
auch „Furrowed Brow“ spielen in der gleichen Welt, die 
durchzogen ist von dunklen Landschaften, Ruinen, ver¬ 
träumten Vororten, jenseitigen Wesen, dem Unten und 
Oben. Das Cover von „Old Fog“, eine Höhle, deren Ein¬ 
gang von einem Spinnennetz überzogen ist, entstand 
aus der Idee, dass unsere jeweilige Heimat eine zer¬ 
brechliche Konstruktion ist. Zu der Zeit, als das Bild ent¬ 
stand, bin ich von Ort zu Ort gezogen und hatte ein gro¬ 
ßes Gefühl der Unsicherheit zu bewältigen. „Furrowed 
Brow“ thematisiert die Ehrfurcht und den Horror, den 
unsere Umgebung hervorrufen kann: die Schemen vor 
der Sonne gebären einen lächelnden und weinenden 
Mond. Das Bild auf „Portal“ ist etwas anders. Der Stil soll 
eine Gravierung imitieren und ist beeinflusst vom ame¬ 
rikanischen Comiczeichner Gary Panter und dem fran¬ 
zösischen Graveur Gustav Dore. Ich liebe alte Darstel¬ 
lungen von Furcht erregenden Seemonstern. Heutzutage 
sehen sie eher etwas dümmlich und altertümlich aus. Die 
Einäugige auf „The Custom Made“ basiert auf viktoria¬ 
nischen Postkarten, auf denen Figuren die Illusion eines 
Gesichts oder Totenkopfes darstellen. 

Du hast auch für WOLFMANGLER gezeichnet und mit 
KHANATE musiziert. Das sind eher düstere Zeitgenos¬ 
sen ... 

Die Zeichnung für WOLFMANGLER, eine experimen¬ 
telle polnische Folk-Doom-Metal-Band, war eine Auf¬ 
tragsarbeit und ich habe nur einmal für KHANATE, die 
Doom-Metal-Supergroup um Stephen O’Malley, in Lon¬ 
don eröffnet. Wie ich schon sagte, faszinieren mich das 
Unbekannte und Verborgene, aber ich bin nicht total 
besessen von der Dunkelheit. Mit meiner Musik habe ich 
immer versucht, mich von den dunkleren Aspekten des 
Lebens zu entfernen - ich höre viel lieber THE BEATLES 
als DARKTHRONE. 

Du hast unter anderem mit Stephen O’Malley gearbei¬ 
tet, wie hat das deine eigene Musik beeinflusst? 

Bei den Aufnahmen mit Stephen haben wir einfach 
unsere aktuellen Ideen mitgebracht und diese vereint. 
Das passierte alles ganz natürlich. Neulich haben wir drei 
elektronische Tambura - ein viersaitiges indische Instru¬ 
ment, ähnlich der Sitar - an ein riesiges Soundsystem 
geschlossen, um einen indischen Ragasound zu bekom¬ 
men, während ich Cello und FX-Pedale und O’Malley 
Gitarre und FX-Pedale spielte. „Doom Raga“ - now 
there’s a new term. 

Für die „Custom Made“-Single-Serie hast du FURSA- 
XAs „Rodeo in the sky“ als Coverversion gewählt. 

„Rodeo in the sky“ hat schon beim ersten Hören einen 
riesigen Eindruck auf mich gemacht. Im Original ist das 
Lied LoFi, aber jedes Mal wenn ich es höre, stelle ich mir 
vor, dass es eine ganze Band spielt. Ich liebe Tara Bur- 
kes Musik und sie hatte einen großen Einfluss auf mei¬ 
nen Sound, obwohl ich damals noch nicht wusste, dass 
sie wie ich live Loop-Pedale benutzt. 

Im Moment scheinen sehr viele Musiker aus dem 
Hardcore-Bereich ihre Folk-„Wurzeln“ zu finden, wie 
Chuck Ragan von HOT WATER MUSIC oder einige 
FUGAZI-Mitglieder. Bei dir war es ja ähnlich. Ist das 
eine logische Entwicklung? 

Bei mir lief die Entwicklung anders. Bevor ich in einer 
Hardcore-Band war, habe ich schon experimentelle 
Musik gehört, vor allem FAUST, Brian Eno, DEVO und 
THE RESIDENTS. Durch den Hardcore habe ich die New 
Yorker No-Wave-Szene kennen gelernt: BOREDOMS und 
Free-Jazz-Zeugs, und irgendwie war da eine Verbindung 
zu der Experimentalmusik, die ich damals schon mochte. 
Hardcore zu der Zeit wollte Grenzen austesten, Schall und 
Strukturen auf interessante Art nutzend. Heute hört sich 
vieles aus dem Hardcore-Bereich sehr festgefahren an. 
Und was sind deine nächsten Vorhaben? 

Ich habe gerade mit einem Projekt angefangen, bei dem 
insgesamt fünf Leute beteiligt sind: ich selbst spiele 
Cello, Gitarre und FX-Pedale; an den Drums Paul May, 
der auch unter anderem mit Carolyn Hume spielt, Daniel 
O’Sullivan am Keyboard, Duke Garwood, ein britischer 
Bluesexperimentalist, am Saxophon und Dom Garwood, 
der auch schon auf „Furrowed Brow“ dabei war, an der 
Klarinette. Ich benutze das Cello, um sehr rhythmische 
Wiederholungsmuster aufzubauen — das ergibt einen sehr 
epischen und orchestralen Sound. Ich habe auch mit den 
Aufnahmen für das nächste Album angefangen, das eine 
Mischung aus Aufnahmen, die ich zu Hause mache, und 
Studioaufnahmen werden wird. 

Matilda Gould myspace.com/alexanderdtucker 
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Wie kann man in Deutschland eigentlich an deine Solo-CD „Only One Reason“ 
kommen? 

Ich arbeite gerade mit jemandem an einem Vertrieb in Deutschland. Momentan könnt 
ihr die CD nur direkt bei mir über meine MySpace-Seite bestellen. 

Was passiert bei den TOXIC REASONS im Moment? Ich habe gesehen, dass es eine 
MySpace-Seite gibt und dass ihr 2007 ein paar Konzerte gespielt habt. Wird es eine 
neue Platte und eine Tour geben? 

Also für mich muss ich sagen, dass ich einfach keinen Spaß mehr daran habe, Schlag¬ 
zeug zu spielen. Ich kann nicht mehr mit der Kraft und Ausdauer spielen, die dafür 
nötig wäre. Die meisten Shows, die wir in jüngerer Vergangenheit gespielt haben, waren 
ziemlich schlecht, so dass ich mich entschieden habe, dass es an der Zeit ist, das lieber 
zu lassen. Ich vermisse aber die letzte TOXIC REASONS-Besetzung als Trio mit Bruce, 
Tufty und mir. Und wenn ich jemals wieder ernsthaft darüber nachdenken sollte, mit 
den TOXIC REASONS zu spielen, dann müsste es mit Bruce und Tufty sein. So oder gar 
nicht. 

Also hast du noch Kontakt zu den ehemaligen TOXIC REASONS-Mitgliedern wie 
Tufty, der von 1982 bis 1995 Bass spielte. Was machen die anderen mittlerweile? 

Wir, die TOXIC REASONS, sind eine etwas zerrüttete Familie, aber nichtsdestotrotz eine 
Familie, so dass es mich immer interessieren wird, was bei Tufty, Bruce, Ed, Rob, Fefo, 
Greg und Joel gerade passiert. Aber der Kontakt ist nicht mehr so eng. Tufty hat sei¬ 
nen Klamottenladen Future Shock und seine Bar Radio Radio, und ich glaube, dass bei¬ 
des ziemlich gut läuft. Hin und wieder spielt er mit den ZERO BOYS Konzerte und hat 
sicherlich seinen Spaß. Letzten Freitag war ich als Trauzeuge bei der Hochzeit von Bruce. 
Bruce und ich stehen uns sehr nahe. Er hat mir dabei geholfen, trocken zu werden. Er 
kam jeden Tag bei mir vorbei und stellte sicher, dass ich nicht betrunken in meinem 
eigenen Sabber lag. Er hat mir sehr geholfen, als es mir richtig mies ging. IT1 stick with 
Brucey tili I die! 

Selbst bei eBay ist es schwierig geworden, TOXIC REASONS-CDs und -LPs wie zum 
Beispiel „Bullets For You“ oder „Killed By Remote Control“ zu bekommen. Wollt 
ihr diese Alben neu veröffentlichen? 

Mike von Beer City Records hat unser erstes Album „Independence“ zusammen mit 
altem Live-Material wieder veröffentlicht. Ich persönlich würde sehr gerne „Killed By 
Remote Control“ neu herausbringen. Ich bin da Vorschlägen gegenüber aufgeschlossen. 
Die Platte ist für mich die Beste von den alten LPs. Vielleicht bringe ich die Scheibe auch 
einfach selbst neu heraus! 

Was denkst du über Punkrock im Jahr 2008? Was ist anders geworden, seit du 1981 
bei den TOXIC REASONS eingestiegen bist? 

Na ja, ich bin viel fetter und älter geworden, haha. Nein, im Ernst: ich glaube, dass es 
für junge Bands heutzutage schwieriger geworden ist, ihr Glück zu versuchen und in 
den USA, in Kanada oder Europa zu touren. Es ist einfacher, deine Musik auf MySpace, 
YouTube, iTunes und was es da noch so alles gibt im Internet herauszubringen. Aber 
es gehen immer weniger Leute in die Clubs, um die Bands live zu sehen. Früher gab 
es Leute, die uns nachgereist sind, um alle Konzerte unserer Tour zu sehen! Man fin¬ 
det nicht mehr so viele, denen Live-Musik wichtig ist. Es ist als Band schwierig, Gigs 
zu buchen, und noch schwieriger, überhaupt genug Geld zu bekommen, um den Sprit 
zu bezahlen. Ich glaube, dass es da draußen unzählige tolle Bands gibt, aber es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, dass sie in dem Umfang touren können, wie das die Bands frü¬ 
her gemacht haben. 


INTOXICATING 

J.J. PEARSON 

Lang ist’s her, dass die TOXIC REASONS aus Indianapolis bei uns zuletzt 
unterwegs waren, und zwischenzeitlich schien es so, als hätten sie sich 
endgültig aufgelöst. In letzter Zeit gab es jedoch vereinzelt wieder Konzer¬ 
te, allerdings nur in den USA. Um so schöner, dass ich vor einigen Monaten 
durch Zufall entdeckte, dass ihr Drummer J.J. Pearson ein Solo-Projekt am 
Start hat und damit auch im September auf Europatour kam. Dabei mach¬ 
te er auch im Tübinger Epple-Haus Halt, wo er neben seinen Solo-Songs 
auch alte TOXIC REASONS-Kracher wie „Mercenary“ und „Up ahead and 
around the corner“ spielte. Nach der Show konnte ich den Herrn dann noch 
kennen lernen und feststellen, dass das ein supernetter Typ ist, der auch 
schon an zwei neuen Alben arbeitet: einer Live-CD mit dem Titel „Show Us 
You’re Nuts“ und seiner nächsten Studio-CD „Before, Then & Now“. 

Was hast du seit der letzten TOXIC REASONS-Tour 1995 gemacht? Hast du eine 
Pause eingelegt oder warst du die ganze Zeit über weiter musikalisch aktiv? 

Nach der Tour 1995 habe ich versucht, mein Solo-Projekt zu starten, aber der Schlag¬ 
zeuger hat dann aufgehört und die anderen Musiker drängten mich, wieder Schlagzeug 
zu spielen. Also wurde aus dem Solo-Projekt erst mal die kleine Band NO MAN’S RUIN. 
Wir nahmen ein paar gute Songs auf, schafften es aber nicht, etwas daraus zu machen. 
Wir spielten ein paar lokale Gigs und das war’s dann auch. Ich nahm dann einen Hau¬ 
fen Songs auf und spielte alle Parts selbst ein. Schlagzeug, Gitarre, Bass - und dann saß 
ich auf diesen Songs herum, bis jetzt. Aber ich habe längere Zeit tatsächlich musikalisch 
nicht viel gemacht. Ich freue mich, wieder dabei zu sein, aber ich gebe mich da wirklich 
keinem Größenwahn hin. Ich habe einfach Spaß daran, meine Songs zu spielen und ein 
paar meiner Lieblingssongs zu covern. Ich habe die Möglichkeit, ein paar kleinere Tou¬ 
ren zu machen und werde das so lange tun, bis es keinen Spaß mehr macht. 

Die DESCENDENTS sangen in einem ihrer Songs: „Punkrock won’t pay the bills“. 
Wie zahlst du deine Rechnungen? Hast du einen Job? 

Ich habe ein kleines Cafe in der Eingangshalle eines Bürogebäudes. Ich verdiene damit 
nicht viel Geld, aber ich kann meine Rechnungen bezahlen und habe ein bisschen davon 
übrig, womit ich meine Musikleidenschaft finanziere. Letzten Endes zahle ich also, um 
zu spielen. Andere alte Säcke spielen Golf oder gehen angeln, ich spiele eben Punk¬ 
rock. 

Erzähl uns doch mal ein bisschen über deinen Wohnort Indianapolis. Sollte man 
die Stadt gesehen haben? Gibt es da momentan noch andere gute Bands, die man 
sich anhören sollte? 

Ich war immer davon ausgegangen, dass ich nur vorübergehend in Indianapolis bleiben 
würde. Ich hätte nicht gedacht, dass es dann doch so lang werden würde. Ich lebe jetzt 
seit 20 Jahren hier und habe nicht vor, die Stadt zu verlassen. Vor ein paar Jahren, wäh¬ 
rend meiner Scheidung, starb erst mein Hund, dann brannte mein Haus und ich verlor 
meinen Job und schließlich auch das Haus durch eine Zwangsversteigerung. Ich dachte 
dann, ich wäre vielleicht reif, wieder nach Vancouver zu ziehen. Auf Drängen meiner 
Freunde und meiner Familie ging ich aber in eine Klinik, um vom Alkohol los zu kom¬ 
men. Ich entschied mich, in Indianapolis zu bleiben. Ich habe wie gesagt mein eigenes 
Geschäft gegründet, bin wieder mit meiner Frau zusammen und fühle mich heute gut. 
Ich gehe nicht mehr so oft zu Konzerten, außer zur „Punk Rock Night“ in einem Club, 
der The Melody Inn heißt. Ich bin also nicht mehr so auf dem Laufenden, was die auf¬ 
strebenden Bands hier in Indianapolis angeht. Aber wenn du mir jetzt die Pistole auf die 
Brust setzen und fragen würdest „Sag mir, welche Bands du magst?“, dann würde ich 
sagen: STEALING VOLUME, UP SCUMBAG und die PEGGY SUES. 

Du bist viel auf Tour gewesen, seit du 16 warst. Welche positiven und negativen 
Erfahrungen hast du dabei gemacht? 

Ich schätze mich glücklich, das gemacht zu haben. Als kleiner Junge geriet ich an einen 
Haufen netter Typen, die mich mit auf Tour nahmen. Ich lernte dabei, die Großzügigkeit 
anderer zu schätzen, und ich denke, das hat mich selbst auch zu einem großzügigeren 
Menschen gemacht. Ich würde nicht wirklich etwas rückgängig machen wollen, was 
ich getan habe. Aber ich würde vielleicht bei den acht mittelmäßigen Alben, die wir mit 
den TOXIC REASONS im Schnellverfahren gemacht haben, die schlechte Aufnahmequa¬ 
lität verbessern und die Songs rausschmeißen, die wir nur als Lückenfüller geschrieben 
haben. Daraus würde ich drei richtig gute Alben zusammenstellen und dann würden 
wir vielleicht die Anerkennung bekommen, die wir meiner Meinung nach verdienen. 
Was ist der Unterschied zwischen den Touren in den USA und Deutschland heut¬ 
zutage? 

Da hat sich im Vergleich zu früher nichts verändert. Deutschland hat eine viel ausge¬ 
prägtere Live-Musik-Kultur als die USA oder andere Länder. Ihr behandelt die Bands, die 
zu euch kommen, wirklich sehr gut. Ich habe meine Solo-Tour gebucht ohne irgend¬ 
welche Forderungen, außer einem Platz zum Spielen - das war alles. Aber überall, wo 
wir gespielt haben, gab es für uns Essen, einen Schlafplatz und alle möglichen Getränke. 
Und dann haben sie mir sogar noch Geld gegeben. Meistens, wenn nicht sogar jedes 
Mal, war das mehr Geld, als sie an Eintritt eingenommen haben. Ich liebe dieses Land 
wirklich! 

Und wie war die Resonanz auf deiner Solo-Tour in Holland, Deutschland, England 
und Schottland im September? Wo hattet ihr die besten Konzerte? 

Die Tour lief absolut großartig! Ich hatte vorher eigentlich keine großen Erwartungen. 
Ich wäre schon zufrieden gewesen, wenn ein paar Freunde aus alten Tagen sich gezeigt 
hätten, was sie auch getan haben - aber es kamen auch jede Menge Leute, die absolut 
keine Ahnung hatten, wer ich bin. Der erste Gig war in Amsterdam und absolut cool - 
das war in einem kleinen Bluesclub - großartige Leute! Aber letzten Endes waren alle 
Shows großartig und die Leute waren sehr nett zu uns. Ich meine, ich bin der Schlag¬ 
zeuger einer Band, die Mitte der 80er bis Anfang der 90er einigermaßen bekannt war. 
Ich habe da wirklich nicht viel erwartet... 

Wie fühlst du dich nach dieser langen Zeit im „Punkrock-Business“? Irgendwel¬ 
che körperlichen Gebrechen? Oder fühlst du dich durch Punkrock immer noch wie 
ein junger Gott? 

Mein einziges Gebrechen ist wohl, dass ich nicht all das Essen, das ich zu mir nehme, 
verbrennen kann! Und wie ich vorher bereits gesagt habe, kann ich nicht mehr so 
Schlagzeug spielen wie früher. Versuch mal, Punkrock-Schlagzeug zu spielen - das kann 
ein verdammt harter Job sein. But I could play guitar and sing all fucking night long, 
baby! Ich denke noch lange nicht ans Aufhören. 

Hannes Baral myspace.com/jjspenis 
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EXITS TO FREEWAYS 
(S.L.T.V.O.T.B.O.M.H.) 

Zwischen Post-Gefrickel und Rock’n’Roll haben sich drei junge Hamburger ein Nest gebaut: EXITS 
TO FREEWAYS (SPREAD LIRE THE VEINS ON THE BACK OF MY HAND) vereinigen künstlerisch- 
verquere Anmut und rationale Angepasstheit, philosophische Kritik an der Postmoderne und Power- 
chords, Verschiebung von Bedeutungsebenen und Viervierteltakt. Aus Anlass des just auf Nois-O- 
Lution erschienenem Debütalbums „Spilling Drinks - Spelling Names“ kam folgendes Interview zu¬ 
stande, das auf erfrischend eindringliche Weise eben genannte popmusiktheoretische Pole als auf¬ 
gesetztes Geschwafel entlarven dürfte. 


WER WAR NOCH MAL CARL VON OSSIETZKY? 


Bei den Erkundungen zu EXITS TO FREEWAYS fällt 
auf, dass es noch gar nicht so viel zu erkunden gibt. 
Unbeschriebene Blätter klingen aber meist anders. 
Über welche Wege und Umwege kam es zu ETF? 
General Woundsworth: Also in Hamburg, einer Stadt in 
der so ziemlich jeder Gitarre spielt, begab es sich, dass wir 
drei ziemlich unspektakulär aufeinander geklatscht sind. 
Mitbewohnerinnen, No-Name-Funk-Projekte und stink¬ 
langweilige musikwissenschaftliche Vorlesungen spielen 
da eine Rolle, aber letzten Endes ist es wie du sagst: keine 
Vorgeschichte im Sinne von Namedropping. Na ja, also 
mittlerweile spielen wir ja schon vier Jahre zusammen, 
wir haben also sozusagen unsere eigene kleine unaufge¬ 
regte Geschichte, die interessiert die albumfixierte PR- 
Maschine zwar nicht, aber dir können wir sie gern mal 
erzählen. Dazu brauchen wir aber mehr Zeit, um das alles 
zu rekapitulieren! 

Dr. Oktymus Pryme: Ach, nenn’ doch einfach den Klas¬ 
siker: in meinem Fall trommelnd zu Lieblingsbands wie 
POLICE über BAD RELIGION bis NAPALM DEATH zu 
pubertieren, dann gescheiterte Versuche, eine bürgerliche 
oder akademische Karriere zu beginnen, und schließlich 
zu realisieren, dass die sinnstiftendste Art, um die Zeit 
auf Erden zu verbringen, momentan doch darin besteht, 
hinterm Drumset einer Rockband zu sitzen und immer 
tauber zu werden — so kam es wohl zu ETF. 

Ihr habt wahrscheinlich den längsten Bandnamen der 
Welt, dennoch klingt ihr erstaunlich unprätentiös 
und geradlinig — vielleicht funktionieren Schubla¬ 
den gerade deswegen so schlecht bei euch. Sitzt es sich 
bequem zwischen den Stühlen? Und weldhe Stühle 
überhaupt? 

OP: Tja, eine weiche, eingesessene Ikea-Couch wäre viel¬ 
leicht bequemer, aber da kann man ja auch schnell drauf 
einpennen ... 

GW: Wir selbst sehen dieses Zwischen-den-Stühlen-Ding 
gar nicht so. Wir schreiben zunächst einmal musikali¬ 
sche Parts, die wir miteinander verbinden, und keine 
Unangepasstheits-Manuals irgendwelcher Art. Es gibt da 
keine Agenda in Sachen Verquastheit, das passiert ein¬ 
fach, wenn du uns drei in einen Proberaum stellst. Wir 
bekommen, zu hören, wir würden komplizierte, verquere 
Musik machen, das stimmt so nicht, liebe Kids, das ist 
zuweilen schierer Pop! Und Stühle, tja, welche Stühle, 


das wissen wir folgerichtig auch nicht so genau oder es 
tangiert uns eigentlich auch nicht sonderlich. Aber wenn 
man so will, kann man das grob vereinfachend auf zwei 
Pole herunterbrechen: Den Rock’n’Roll-Stumpfbacken 
ist es zu kompliziert, den Indie-Frickel-Totalitaristen zu 
gerade. Und die Röhrenjeans-NuRave-AmericanAppa- 
rel-Kinder fallen, Ed Banger sei’s geklagt, sowieso raus, 
obwohl bei der Single ja tatsächlich so was wie ein Dis¬ 
cobeat mitschreddert. Letzten Endes ist das zwischen die 
Stühle gesetzt werden aber gar nicht unangenehm, weil 
Rockmusik, gerade in seinen als „ungewöhnlich“ geprie¬ 
senen Arten heute so DIN-genormt ist, dass einem oft das 
Kotzen kommt - kann ja dann nicht schlecht sein, wenn 
einem attestiert wird, dass man schwer einzuordnen ist. 
Für uns ist Unvoreingenommenheit ein wichtiges Wort. 
Oder, wie Nois-O-Lution-Arne es so schön für uns for¬ 
muliert hat: „Es geht um Musik!“ Das behaupten ja nun 
allerdings wirklich viele Bands ... Aber ich denke, dafür 
wird es langsam wirklich wieder Zeit, Geschichte wie¬ 
derholt sich ja bekanntlich. 

Nach eurer selbstproduzierten EP kam via Nois-O- 
Lution eine erweiterte Version als komplettes Album 
heraus, jetzt also mit Label und Vertrieb im Rücken. 
Spürt ihr, dass durch die Strukturen was vorangeht? 
Mehr Anfragen, Shows, Interviews? Hat Steve Albini 
schon angeklopft? 

GW: Na ja, zunächst sind wir überrascht, glücklich und 
stolz auf die mehr als positiven Reviews und das Wohl¬ 
wollen, das uns vor allem Fanzines entgegenbringen, was 
nicht selbstverständlich ist, für die sind wir ja auch ein 
unbeschriebenes Blatt. Aber niemand rechnet hier mit 
explosivem Durch-die-Decke-Knallen. Noch hat sich 
nichts Grundlegendes verändert, wie auch - das Album 
ist ja gerade erst raus, und die Slowburner-Variante ist 
ohnehin die bessere. Letzten Endes ist es ja genau das, 
was das Genre „Rock“ wie so viele andere verlernt hat: 
stetes Arbeiten an der Musik und an sich selbst, Nachhal¬ 
tigkeit eben. Um deine Frage zu beantworten: Genannte 
Reviews und dieses Interview gäbe es ohne die regulär 
veröffentlichte CD, sprich den Noiso-Deal, wohl nicht. 
Shows könnten wir von uns aus noch mehr spielen, also 
immer her damit! Und Albini, tja, der hat wohl noch 
nichts von uns gehört, wir haben seine Telefonnum¬ 


mer leider auch nicht, aber ihr könnt uns ja mal emp¬ 
fehlen. Ich habe gehört, bei dem kann man auch einfach 
für Geld aufnehmen. Aber vielleicht kriegen Gregor Hen- 
nig oder Tim Panic aus Hamburg doch einen cooleren 
Snare-Sound hin. 

Euer Manager trägt bereits eine goldene Rolex. Was 
kauft ihr euch von euren baldigen Stargehältern? 

GW: Das ist natürlich ein gefaketer Manager, den haben 
wir engagiert, um global agierende Plattenfirmen- 
Mogule wie Arne von Nois-O-Lution zu beeindrucken, 
was ja auch geklappt hat, haha! Und kaufen tun wir uns 
ein Auto! In einem Universum, in dem alles möglich ist: 
vielleicht sogar einen Tourbus! Das ist wirklich der mie¬ 
seste „Pain in the ass“-Faktor für eine Band, keinen fahr¬ 
baren Untersatz zu haben. Äh, was hast du gesagt? Star¬ 
gehalt? Du beschäftigst dich nicht wirklich mit den heu¬ 
tigen Gegebenheiten im hiesigen kommerziellen Untere- 
Liga-Rockmusik-Biotop, oder? 

Inwiefern kann der Friedensnobelpreisträger Carl 
von Ossietzky eine Rockband beeinflussen? Pazifis¬ 
mus, Überzeugungskraft oder in erster Linie galanter 
Schreibstilismus ? 

GW: Alles drei, dazu Geduld und Unnachgiebigkeit. Du 
spielst auf eine Einstellung in dem Video an, in der man 
ein Tittenposter sieht und darüber ist ein Infozettel mit 
dem Satz „Wer war Carl von Ossietzky?“ gepinnt. Genau 
darum geht es zuweilen auch in den Texten, Antagonis¬ 
men aufeinander klatschen lassen, ohne was von Post¬ 
moderne zu faseln, im oder zwischen dem Müll etwas 
Wahrhaftiges finden oder hineinstellen. Das könnte man 
auch als extreme Antwort auf die Dogmen von diver¬ 
sen verschnöselten Indie-Dandys verstehen, die ein ihrer 
Meinung nach vulgäres Dropped-D-Rockbrett und einen 
wachen Geist für unvereinbar halten. 

OP: Dieser Zettel hängt genau neben meinen Drums, aber 
den hab ich mir noch nie so richtig durchgelesen. 

Neben der Rockmusik versucht ihr, eine emanzi¬ 
pierte Gesellschaftsform zu etablieren. Subversion ist 
tot, aber Anpassung wiederum ein Arschloch. Welche 
Möglichkeiten bleiben uns hoffnungsvollen Avantgar¬ 
disten noch? Oder gibt es nur noch Post-Something? 
OP: Hm, was ist mit subversiver Anpassung? Sind Post- 
Arschlöcher Avantgarde? 

GW: Also, Ironie ist ja das eigentliche Arschloch, aber 
wir hoffen doch, dass ihr besagten Spruch aus dem Video 
richtig verstanden habt ... Also, nicht, dass wir das mit 
der emanzipierten Gesellschaftsform nicht sofort umset- 
zen würden, nur Rockmusik kann da nicht mehr viel tun, 
fürchte ich ... Die Wahrscheinlichkeit, dass es im Rock 
nur noch „Post-Something“ gibt, ist nach 60 Jahren der 
Rezeptur „Übersteuerte Gitarren plus zwölf Töne west¬ 
licher Musiksysteme“ ja nun wirklich ziemlich hoch. 
Trotzdem ist das Versteckspiel hinter irgendwelchen 
angeblich ausweglosen Kulturzuständen faule Scheiße, 
vor allem weil diese Zustände von irgendwelchen pro¬ 
fessionellen Denkern verkündet wurden, die dasselbe 
machen wie Rockmusiker: schon da gewesene Brühen 
neu aufkochen. Insofern sind ja auch alle mit „Post“- 
irgendwas präfixierten Musikschubladen total daneben — 
was zur Hölle soll bitte Postrock oder -core oder so sein? 
Als ob es dadurch irgendwie neuer würde. Ich habe das 
in einem anderen Interview mal so gesagt und es gefällt 
mir bis heute: „Rockmusik ist keine Rettung, macht aber 
’ne Menge Freude“. Schnappt euch also alte QUEEN- und 
MOTORPSYCHO-Platten und die neue MIDLAKE und 
alles von MELT-BANANA und freut euch des Lebens! Und 
Avantgarde ... Avantgarde ist dieser Tage wohl Hoffnung 
per se. Und, immer noch Ligeti hören, auch wenn der lei¬ 
der schon tot ist. 

Zum Abschluss: Darf eine Hamburger Band überhaupt 
auf Englisch singen? 

GW: Aber hallo, allerdings! Wieso „dürfen“, wer 
bestimmt das? Das hat zunächst mit Gesinnungen irgend¬ 
welcher Art weniger zu tun, als du denkst. Ich habe mich 
auf Deutsch singend einfach nie wohl gefühlt. Erst recht, 
als mir die gleichen Leute, die vor der nun etwas zurück¬ 
liegenden deutschen Vokal-Reinvention sagten: „Ver¬ 
suche das doch mal auf Englisch!“, nun blöken: „Ver¬ 
suche das doch mal auf Deutsch!“ Dieses progressive 
Moment des Muttersprachenbenutzens der Bands, die du 
ansprichst, ist meiner Meinung nach schon lange verflo¬ 
gen. Geglaubt habe ich das ohnehin nur wenigen Leu¬ 
ten wie Jochen Distelmeyer und der wusste, wann man 
aufhören muss. Heute singen Rockbands nicht selten aus 
Berechnung auf Deutsch. Und dieser inflationäre Kon¬ 
sens geht, meine ich, letzten Endes eben nicht auf BLUM¬ 
FELD, KOLOSSALE JUGEND oder meinetwegen TOCO- 
TRONIC zurück, sondern auf die Silberjulis dieser Welt, 
die dieses Wir-sind-wieder-wer-on-Vocals viel spä¬ 
ter und einfach nur durch krasse Einnahmen auf brei¬ 
ter Ebene losgetreten haben, was natürlich auch auf das, 
was man so „Indie“ oder „Underground“ nennt, zurück¬ 
wirkt. Mir rennen da einfach zu viele kalkulierte MIAs 
durch die Gegend, als dass ich mich da einreihen will. 
Und es klingt einfach scheiße. 

Christoph Schulz exitstofreeways.de 


OX-FANZINE 108 






AUS TIEFSTEM HERZEN 

OFF WITH THEIR HEADS 

Trotz des riesigen Wusts an Veröffentlichungen gibt es sie noch: Bands, die aus dem vermeintlichen 
Nichts kommend einen mit ihrem ersten Album komplett umhauen. Gut, ganz so unbekannt waren 
OFF WITH THEIR HEADS jetzt nicht, schließlich hat die Gruppe aus Minneapolis es vor der Veröf¬ 
fentlichung ihres Debüts „From The Bottom“ schon auf ein stattliches Dutzend Singles gebracht. Aber 
jetzt mal ganz ehrlich - wer hatte die Band und ihre mitreißend tristen Punk-Hymnen anno 2008 wirk¬ 
lich auf dem Zettel? Damit sich das möglichst rasch ändert, sollte zur ersten Europatour ein Gespräch 
mit Sänger und Gitarrist Ryan Young Abhilfe schaffen. 


Ryan, erzähl doch kurz mal was zum Werdegang der 
Band. 

OFF WITH THEIR HEADS gibt es seit Dezember 2002. 
Von dieser ersten Besetzung ist außer mir heute nur noch 
Drummer Justin Francis übrig, der damals noch am Bass 
war. Seitdem haben wir zwanzig Tourneen gespielt, lei¬ 
der immer wieder mit anderen Leuten, da die meisten 
nach kurzer Zeit wieder aufhörten. Bis jetzt hat die Band 
sage und schreibe fünfzehn Mitglieder verschlungen. 
Paddy von DILLINGER FOUR gehört übrigens nicht zur 
Band, obwohl das in jedem zweiten Artikel steht. Er ist 
nur für eine Tour mal kurzerhand eingesprungen. Mit¬ 
tlerweile haben wir ein relativ stabiles Line-up, wozu ins¬ 
gesamt sechs Leute gehören. Nate Ganglehoff, der eigent¬ 
liche Bassist, kommt nie mit auf Tour, da er einen ziem¬ 
lich guten Job hat und die zwei Wochen, die er im Jahr 
Urlaub hat, mit seiner anderen Band BANNER PILOT 
unterwegs sein will. Er ist außerdem als Autor tätig und 
hat gerade das Buch „You Idiot“ veröffentlicht, das seine 
bisher in verschiedenen Magazinen erschienenen Artikel 
zusammenfasst. 

Warum hat es so lange gedauert, bis ihr endlich ein 
Album aufgenommen habt? 

Weil wir immer wieder Singles aufgenommen haben, 
haha! Es war immer einfacher und schneller, eine Single 
einzuspielen. Dass daraus mal ein Dutzend 7“s wurde, 
war so natürlich nicht geplant. Ich habe selbst nicht alle 
Singles. Um die Suche zu erleichtern, hat No Idea einige 
der Songs letztens noch mal gesammelt als Compilation 
„All Things Move Toward Their End“ veröffentlicht. 
Geplant ist ein zweiter Teil, damit die Songs dann wirk¬ 
lich alle erhältlich sind. 

Wie seid ihr zu No Idea gekommen? 

Ich habe sie einfach angerufen und gefragt! Wir spra¬ 


chen damals mit unserem Freund Dave, der bei GRABASS 
CHARLESTONS spielt und beim Label arbeitet, und der 
schlug diesen Weg vor. Also rief ich Labelchef Var an und 
die Sache war gegessen. 

Ich habe aber auch den Eindruck, dass ihr auch ganz 
gut zusammenpasst. 

Das stimmt. Eben weil die No Idea-Betreiber einfach 
ganz normale Leute sind, die an der Musik interessiert 
sind und nicht am Profit... 

... weswegen ihr „From The Bottom“ vermutlich auch 
in drei Tagen eingespielt habt. 

Ja, so ungefähr. Dafür ist das Album aber wirklich gut 
geworden. Jaques Wait, der Produzent, hat uns die Songs 
genau dreimal durchspielen lassen und dann alles zusam¬ 
mengebastelt. Er hat eine Menge Erfahrung und schon mit 
DILLINGER FOUR oder JIMMY EAT WORLD am Anfang 
ihrer Karriere gearbeitet. Im Nachhinein hätte ich gerne 
mehr Zeit für die Ausarbeitung der Texte gehabt, da 
ich an manchen Stellen etwas improvisiere, aber wahr¬ 
scheinlich hört das außer mir sowieso niemand. 

No Idea ließ verlauten, dass ihr bereits das nächste 
Album komplett eingespielt hättet. Stimmt das? 

Nein, das ist Unsinn. Wir haben die Hälfte der Songs 
soweit fertig, aber noch nichts aufgenommen. Ich habe 
keinen blassen Schimmer, wo die das herhaben. 

Könntest du dir denn vorstellen, es bei ihnen zu ver¬ 
öffentlichen? 

Wenn ich so über Labels nachdenke, fällt mir keins ein, 
von dem ich nicht irgendetwas Komisches gehört habe. 
No Idea ist wahrscheinlich das unkomplizierteste Label 
überhaupt und mit dem es am wenigsten Ärger gibt. 
Sie kümmern sich um den Merchandise, geben uns das 
Geld, das wir brauchen, kommen für den Bus auf, wenn 
er kaputt geht. Mehr können wir eigentlich nicht verlan¬ 


gen. Es gibt im Moment also keinen Grund, woanders 
anzuheuern. Unsere Freunde von DILLINGER FOUR sind 
mit Fat Wreck sehr zufrieden und ich verstand mich mit 
Fat Mike eigentlich auch immer ganz gut. Nachdem ich 
eines der LAWRENCE ARMS-Mitglieder in volltrunke¬ 
nem Zustand jedoch mal mit meiner Gitarre attackierte, 
ist das Thema aber wohl erst mal erledigt. 

Worauf bezieht sich der Albumtitel „From The Bot¬ 
tom“? 

Der Titel stammt aus einer Zeile des letzten Liedes „I hope 
you know“, das ich in Gedenken an einen verstorbenen 
Freund geschrieben habe, mit dem ich vor OWTH eine 
Band hatte. Irgendwann erreichten wir den Punkt, dass 
wir nicht mehr so gut auskamen und lösten die Band 
auf. Er litt damals schon an einer seltenen Lungenkrank¬ 
heit, woran er schließlich starb, während ich gerade mit 
OWTH auf Tour war. Ich konnte mich leider nicht mehr 
von ihm verabschieden, weshalb dieses Album an ihn 
gerichtet ist, etwas, das „from the bottom of my heart“, 
also aus tiefstem Herzen kommt. 

Viele deiner Texte auf dem Album haben einen ehr¬ 
lichen, aber bitteren Beigeschmack. Schreibst du stets 
über eigene Erfahrungen? 

Jeder Song ist wahr und dreht sich um irgendwas, was 
mir wirklich passiert ist. Alle denken immer, dass ich 
wahrscheinlich ein ziemlich depressiver Zeitgenosse sein 
müsse. Für mich ist das Schreiben von Songs aber eher 
eine Art und Weise bestimmte Dinge, die mich bewe¬ 
gen, zu verarbeiten. Und das sind eben häufig eher trau¬ 
rige Geschichten. 

Die Texte der EP „Hospitals“ aus dem Jahr 2005 han¬ 
deln fast ausschließlich vom Thema Drogen. Hattest 
du mal Schwierigkeiten damit? 

Als ich die Songs schrieb, war gerade meine Stiefmutter 
-gestorben, was mir den Boden unter Füßen wegriss. Ich 
konnte den Verlust lange Zeit nicht verkraften und nahm 
so viele Drogen, dass ich am Ende dabei fast draufgegan¬ 
gen wäre. Mittlerweile habe ich mit dem Thema aber 
komplett abgeschlossen, was schon komisch ist, denn wo 
wir auch hinkommen, meinen die Kids aufgrund genau 
dieser Texte, dass wir die ganze Nacht Party machen und 
Sachen einschmeißen. 

Letztes Jahr seid ihr in Japan auf Tour gewesen. Wie 
lief es dort? 

Die Japaner sind allesamt sehr freundlich und zuvor¬ 
kommend. Sie freuen sich einen Ast ab, dass eine ame¬ 
rikanische Band ausgerechnet in ihrer Stadt ein Konzert 
gibt. Dementsprechend gehen sie dann auch ab auf den 
Shows. 

Du warst aber nicht mit allem zufrieden, was in Japan 
passierte. Was war da los? 

Es gibt in Japan verschiedene Szenen, die stark von den 
Leuten abhängig sind, welche die Konzerte organisie¬ 
ren. Snuffy Smiles, unsere Booking-Agentur vor Ort, 
hat eine ganz eigene Oldschool-Philosophie in Sachen 
Punk. Sie greift zum Beispiel nicht auf das Medium Inter¬ 
net zurück, um ein Konzert anzukündigen, was natür¬ 
lich total kontraproduktiv ist, wenn man als unbekannte 
Band in einem fremden Land Konzerte gibt. Außerdem 
kommt natürlich nur eine ganz bestimmte Klientel zu 
den Shows, was uns ziemlich genervt hat, da wir jeden, 
egal aus welcher Szene und Schicht, bei uns willkommen 
heißen. Das Verhältnis zu Yoishi, unserem Fahrer, war 
dementsprechend unterkühlt. Wie er uns später schrift¬ 
lich mitteilte, hat er uns sogar richtig gehasst, was okay 
ist. Dass er uns das erst nach der Tour in Form eines Brie¬ 
fes mitteilte, den uns einer seiner Freunde übergab, ent¬ 
sprach aber nicht gerade unseren Vorstellungen, wie man 
mit zwischenmenschlichen Problemen umgehen sollte. 
Bodo Unbroken myspace.com/offwiththeirheads 
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SKAPÄCK-VOL. 5 


SKA-OPEN-AIR-FESTIVALS IN DEUTSCHLAND: 
RIVERSIDE STOMP OPEN AIR & THIS IS SKA FESTIVAL 



Auch wenn uns die kalten Tage und der Winter erst noch bevorstehen, freuen sich die meisten von uns doch bereits wieder auf mildere Temperaturen 
und auf Sonnenschein. Sommerzeit bedeutet Festivalzeit. Die Open-Air-Saison beginnt im Mai und endet im September. Einige Monate also, um die viel¬ 
fältigen Angebote der Veranstalter zu nutzen. Abseits der überteuerten Massenereignisse, die Zigtausende anlocken und tagelang der Reizüberflutung 
von Dauerwerbung und Markenzwang aussetzen, gibt es liebevolle, familiäre Konzerterlebnisse im Freien, die zudem speziell für die Freunde gediege¬ 
ner Skinhead-Musik gedacht sind. Was gibt es Schöneres, als in lauen Sommernächten Partys mit Sunshine Reggae und Ska bei angenehmen Tempera¬ 
turen, fantastischer Musik, mit Freunden und Gleichgesinnten zu verbringen? 


Deshalb stelle ich euch hier meine beiden persönlichen Favoriten in Sachen deut¬ 
scher Open-Air-Festivals für Kurzhaarträger vor: zum einen das Rosslauer „This 
Is Ska“-Festival im Wasserschloss, zum anderen das in Mainz-Kastel stattfindende 
„Riverside Stomp Open Air“ in der Reduit. Letzteres seit drei Jahren in der Nach¬ 
barschaft, nur einen Kilometer Luftlinie auf der anderen Rheinseite gelegen, werde 
ich in Sachen traditioneller Ska-Musik regelmäßig durch Flyer-Versand von Herman 
Junglas und seinem eifrigen Team auf den Laufenden gehalten. Jörg Volta, Mitinitia¬ 
tor des Rosslauer Open Airs und Musiker der Ska-Band DIE TORNADOS, lernte ich 
bei einem Veranstalterseminar 1998 in München kennen. Nachstehend erhaltet ihr 
einen kleinen Einblick über die Geschichte und Aktuelles der beiden Festivals. 

Fangen wir an in Rosslau, einer kleinen Gemeinde bei Dessau in Sachsen-Anhalt. Vier 
Mal zog es mich bislang in das idyllische Örtchen, das seit 1997 jedes Jahr Ende Juni 
Hunderte Skinheads, Punks und Musikliebhaber des Offbeats in der Wasserburg aus 
dem 12. Jahrhundert beherbergt. „Das Gelände lag bei uns um die Ecke, und wir waren 
voller Begeisterung für Ska und Rocksteady. Zu der Zeit gab’s auch noch nicht diesen 
Overkill an Ska-Bands und -Konzerten. Wir wollten jedenfalls das Festival veranstal¬ 
ten, bei dem wir selbst gerne Gast wären.“, erzählt Jörg zu den Ursprüngen. Die richtige 
Mischung Bands und eine entspannte Atmosphäre - so entstand also das „This Is Ska“- 
Festival. Die Veranstalter kommen aus dem Dunstkreis der dort ansässigen Ska-Band 
DIE TORNADOS und dem Beatclub Dessau. Die Mannschaft hat sich seit den Anfangsta¬ 
gen kaum verändert, bestätigt mir Jörg. Das Festival hat sich Jahr für Jahr weiterentwi¬ 
ckelt, und trotzdem ist es den Machern wichtig, authentisch zu bleiben. Gute Laune und 
ein entspanntes und freundliches Miteinander haben den gleichen Stellenwert wie ein 
gutes musikalisches Programm. Und das ist damals wie heute ein Leistungsgarant für 
diese große Party, deren Kapazitäten jedoch langsam erreicht sind. „Dieses Jahr waren 
über 2.500 Leute da. Das reicht uns dann auch langsam. Wichtig sind nette Leute und 
klasse Musik. Außerdem soll das Festival einen Treffpunkt der Ska-Szene darstellen, wo 
man sich austauscht, neue Bands entdeckt und im besten Fall das Ganze ein Stück voran¬ 
bringt. Ich hoffe jedenfalls, dass uns das gelingt und auch in Zukunft gelingen wird.“ 

Meiner Meinung nach ist ihnen das bestens gelungen, und für die Zukunft habe ich 
angesichts so eines Engagements keinerlei Zweifel. Selbst schlechtes Wetter in der Ver¬ 
gangenheit veranlasste die Fans nicht wegzubleiben. Und war das Festival anfangs noch 
ein Geheimtip, ist es heute aus der deutschen Ska-Landschaft nicht mehr wegzuden¬ 
ken. Der Erfolg gibt den Initiatoren Recht. Der allgemeine Zuspruch ermöglichte wei¬ 
tere Aktivitäten. „Wir organisieren ja mittlerweile viele Festivals, die .Summer Safari“, 
das Dynamite-Skafestival, das .Spirit From The Street‘-Festival und etliche mehr. ,This 
Is Ska“ ist als unser erstes Festival immer etwas außen vor. Bis heute ist es ein Treffen 
von unserem Freundeskreis, mit viel Alkohol und Herzblut. Es macht Spaß, in gewis¬ 
ser Hinsicht eine Institution dieser Szene zu sein, eine feste Größe, auf die man jedes 
Jahr zählen kann.“ 

Die anderen Veranstaltungen sind musikalisch vielfältiger und bedienen sich neben Ska, 
Rocksteady und Reggae auch anderer Genres. Und so plant man in Dessau routiniert die 
Festivalsaison 2009, in der Hoffnung, das eine oder andere Highlight der Ska- und Reg¬ 
gae-Szene nach Rosslau holen zu können. „Wir hatten die Ehre, 2004 den ersten Auf¬ 
tritt der AGGROLITES in Europa veranstalten'zu dürfen. Legendär war auch die Show 
2006 der PIONEERS, oder die von Derrick Morgan in diesem Jahr. Oft sind es auch die 
.kleinen“ Bands, die einen überraschend begeistern, wie beispielsweise BIBI RIBOZI aus 
Polen. Wir buchen alle Spielarten des Ska, auch wenn unsere persönlichen Vorlieben 
eher beim traditionellen Ska liegen. Allerdings würde ich mir schon experimentier¬ 
freudigere Bands, wie LO AND THE MAGNETICS oder AGGROLITES wünschen, die das 
Genre wirklich um Neues bereichern. Wir suchen ständig Bands, die das gewisse Etwas 
haben, und freuen uns, wenn wir fündig werden.“ 

Erfreulich, dass auch seitens der Veranstalter diese Meinung herrscht, schließlich lese 
ich seit Jahren die gleichen Headliner der ersten oder zweiten Ska-Generation. „Ich 
will kein Festival, das jedes Jahr das Gleiche bietet“, so Jörg Folta. Im gleichen Atemzug 
ergänzt er jedoch, dass es nach zehn Jahren schwieriger wird, sich nicht bei den gro¬ 
ßen Namen der Szene zu wiederholen. Auch das kam - leider — schon vor. Wenn das mal 
kein Aufruf an die deutsche Ska-Szene ist! 


Vom Nordosten quer durch die Republik in südwestlichere Gefilde nach Mainz-Kas¬ 
tel, wo uns in der Reduit Hermann Junglas erwartet. Die Reduit war im 19. Jahrhun¬ 
dert Teil der Mainzer Festungsanlage. Mittlerweile befinden sich auf dem Gelände aller¬ 
lei Gewerbe und Vereine, daneben gluckert Vater Rhein. Der Innenhof der Reduit ist 
mittlerweile dreimal im Jahr Schauplatz für Ska- und Reggae-Veranstaltungen. Für das 
Rhein-Main-Gebiet ist die Reduit die Ska-Insel. Fast beiläufig fing man 1998 an mit 
dem Riverside Stomp Open Air. Wie so oft, weil man der Meinung war, dass Ska in der 
Gegend unterrepräsentiert ist und man gerne selbst diverse Bands einmal live sehen 
würde, ohne stundenlang und Hunderte von Kilometern fahren zu müssen. Die Situ¬ 
ation heute ist wie vor zehn Jahren, denn was in Sachen Ska außerhalb der Reduit im 
Rhein-Main-Gebiet geschieht, ist - dezent ausgedrückt - sehr überschaubar. Die Reso¬ 
nanz 1998 war so gut, dass bereits bei der ersten Veranstaltung über 1.500 Besucher 
gezählt wurden. Seit diesem Erfolg arbeiten Hermann und sein Team, das von zehn auf 
mittlerweile vierzig Helferinnen angewachsen ist, alljährlich an den Konzerten. Der 
Eintrittspreis ist unglaublich gering, deshalb ist klar, dass trotz immenser Eigenleis¬ 
tung und Erlösen aus Eintrittsgeldern und Getränkeverkauf, ohne Sponsoren nichts geht. 
„Der konstante Mangel an Geld fordert natürlich heraus, mehrheitlich flexibel zu arbei¬ 
ten. Die Werbearbeit hat sich gewaltig verändert, und wir stimmen uns verstärkt mit 
anderen Veranstaltern ab.“ Das Open Air findet Anfang August statt. Liebhaber des Off¬ 
beat trotzen auch in Mainz-Kastel jeder Witterung, wie Herrmann berichtet: „Es gab 
auch schon verregnete Festivals. Spielt keine Rolle, sie finden trotzdem statt. Eine Aus¬ 
weichmöglichkeit haben wir nicht. Und selbst bei Regen war uns das Publikum treu.“ 
Neben den drei Open-Air-Festivals in den Sommermonaten veranstaltet das Team um 
Hermann Junglas das ganze Jahr über Ska-Konzerte in einem kleinen Saal in der Reduit. 
In angenehm familiärer Atmosphäre bekommt man für einen angemessen-fairen Ein¬ 
trittspreis europäische Ska-Acts präsentiert. Schade finde ich persönlich lediglich, dass 
sich die Veranstalter etwas zu sehr auf die traditionelle Schiene festgelegt haben. „Tradi¬ 
tioneller Ska, Rocksteady, Skinhead-Reggae und Ausflüge in den 2Tone sind die bevor¬ 
zugten Spielarten. Kaum oder gar nicht spielen Skacore, Skapunk oder Ähnliches eine 
Rolle.“ 

Auf den letzten Festivals begrüßte man vor allem Musiker der ersten Stunde wie Lau- 
rel Aitken, Desmond Dekker, Prince Buster, Lord Tanamo, Dennis Brown, Derrick Mor¬ 
gan, THE PIONEERS, Ken Boothe, Dave Barker, Winston Francis, Dawn Penn, Rico Rod- 
riguez oder Eddie Tan Tan Thornton. „Wir lieben die Originale.“ - Manche davon sind 
mittlerweile leider verstorben. „Fast Klassiker“, findet Herrmann, „sind auch INTEN- 
SIFIED, THE MOON INVADERS oder SKATREK.“ In diesem Zusammenhang kommen 
mir manche langjährigen deutschen Vertreter wie SKAOS, NU SPORTS, THE BUSTERS 
oder EL BOSSO UND DIE PING PONGS in den Sinn. Auf internationalem Sektor möchte 
sich Hermann in naher Zukunft noch einige Wünsche erfüllen. So hofft er in einem der 
nächsten Festivals Künstler wie Alton Ellis, Dennis Alcapone, Bruce Ruffin, Owen Gray, 
Doreen Shaffer oder THE SKATALITES präsentieren zu können: „Schließlich „muss das 
Programm attraktiv sein.“ 

In Mainz wie in Rosslau werden die Konzerte von Fans für Fans organisiert. Bei beiden 
Veranstaltungen ist die Liebe zur Musik, zur Szene sicht- und spürbar. Hier sind in ers¬ 
ter Linie Menschen am Werk, die sich mit Leib und Seele der Kultur, ihrer Musik und 
der dazugehörigen Philosophie von und um Ska und Reggae verschrieben haben. Sicher 
wird auch hier kalkuliert und müssen Rechnungen bezahlt werden, allerdings bleibt 
ein Großteil des Geldes innerhalb der Szene. Es profitieren zumeist Firmen, die bereits 
seit Jahren für die Ska-Musik arbeiten. Ich denke jetzt dabei beispielsweise an diverse 
einschlägige Agenturen, Labels oder Mailorder. Diese intakte „Familie“ mit ihren enga¬ 
gierten, langjährigen (ehrenamtlichen) Mitarbeiterinnen hält diese (Sub-)Kultur und 
Spartenmusik am Leben. Solange sich Leute wie Hermann Junglas und Jörg Volta mit all 
den begeisterten Menschen im Hintergrund private Musikwünsche erfüllen, nette Men¬ 
schen aus aller Welt treffen und bei exzellenter Live-Musik feiern können, solange wer¬ 
den sie den Besuchern das Gefühl vermitteln, dass „es auch unsere Party ist und wir das 
Programm, die Kosten und alles Drumherum so gestalten, dass wir auch selbst hinge¬ 
hen würden.“ 

Simon Brunner riverside-stomp.de 

this-is-ska.de 
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BORDERLAND IS BOVVERLAND 

BOVVER BOYS 

Mit „Tooled For Trouble“ erscheint dieser Tage bei Sunny Bastards das 
neueste Album der Aachener Oi!-Kultband BOVVER BOYS. Und mit Kult¬ 
band meine ich nicht nur, dass die Jungs jede Menge Leute inspiriert oder 
beeinflusst haben, sondern dass sie sich in ihrer sechzehnjährigen Band¬ 
geschichte auch zwischendurch immer mal wieder rar gemacht haben - 
wie sich das für eine anständige Kultband gehört. Vor allem auf das Ver¬ 
öffentlichen von Tonträgern trifft das zu: So ist „Tooled For Trouble“ dann 
auch „erst“ das zweite Full-Lenght-Album der BOVVER BOYS aus dem Bor- 
derland, die 1992 von Rainer (Bass), Steve Aggro (Gitarre und Gesang) so¬ 
wie Tom Borderland (Schlagzeug) gegründet wurden. Mittlerweile ist man 
zu fünft und neben einem neuen Album gab es im November auch mal wie¬ 
der die Gelegenheit, sich von den Livefähigkeiten der Herren zu überzeu¬ 
gen. Aus gegebenem Anlass stellte ich also Schlagzeuger und DJ Tom Bor¬ 
derland einige Fragen zum neuen Album und fand heraus, warum sich die 
BOVVER BOYS als eine der ersten Oi!-Bands des Landes trauten englisch 
zu singen und wer oder was überhaupt ein Borderland ist. 

Thomas, soweit ich weiß, gibt es euch als Band ja seit 1992. Kann man nach so lan¬ 
ger Zeit noch nachvollziehen, was einen ursprünglich mal dazu bewegt und inspi¬ 
riert hat, eine Band zu gründen? 

Ja, damals haben wir als Trio angefangen. Bis auf Rainer, der zu diesem Zeitpunkt bei 
der Ska-Band QUICKSTEPS spielte, hatten Stephan und ich keinerlei Banderfahrung. Der 
Antrieb war eigentlich, selber was zu machen und auf der Bühne zu stehen, um so 
unsere eigenen Vorstellungen von Oi! - und Punkrock-Musik zu verwirklichen. Zu die¬ 
sem Zeitpunkt sah es musikalisch in Deutschland ja recht düster aus, angesichts dessen, 
was es in Sachen Bands mit Skinhead-Background gab. Rumpel- und Prollpunk sowie 
schlechte Onkelz-Klone mit aufgesetzter Härte dominierten ja bis auf wenige Ausnah¬ 
men das Erscheinungsbild der so genannten Oi!-Szene hierzulande. Für uns war von 
Anfang an klar, dass wir Stil- und soundmäßig etwas komplett anderes machen wollten. 
Klassischer 77er-Punkrock und die frühen britischen Oi!-Bands sollten bei uns Pate ste¬ 
hen. So waren dann auch unsere ersten Songs Coverversionen von THE EJECTED, THE 
BOYS, LAST RESORT und THE BUSINESS, eben all diesen Bands, mit denen wir in den 
80ern groß geworden sind. 

In eurem Bandinfo lese ich, dass ihr mit euren Texten „das Leben im Borderland“ 
kommentiert. Wie würdest du sagen, unterscheidet sich das Leben im Borderland - 
vor allem auf die Szene bezogen- vom Leben im Rest von Deutschland? 

Dazu muss ich wohl erst mal den Begriff „Borderland“ erklären. Borderland ist ein von 
uns in einem Song eingeführtes Synonym für die Dreiländerregion mit Deutschland, 
Holland und Belgien rund um Aachen. Gerade hier gab es durch grenzüberschreitende 
Bergbau- und Industriekultur viele Berührungspunkte mit unseren Nachbarn, was Men¬ 
talität und Lebensauffassung betrifft. Außerdem denke ich, dass die gemeinsam erfah¬ 
rene französische Besatzung in der Zeit Napoleons maßgeblich das Lebensgefühl hier 
wie auch anderswo im Rheinland geprägt hat, nicht umsonst wird Aachen ja als fran¬ 
zösischste Stadt Deutschlands bezeichnet. Ein niederländischer Freund von mir meinte 
mal, es sei das „burgundische“ Lebensgefühl, das uns verbindet. Wie wirkt sich das 
jetzt auf die Szene bezogen aus? Schwierige Frage, aber die Punk- und Skinhead-Szene 
hat hier immer schon grenzüberschreitend und mit viel Austausch funktioniert und 
sich so gegenseitig inspiriert und befruchtet. Es gibt und gab hier ja eigentlich immer 
auch Bands mit Mitgliedern aus allen drei Ländern. Ich denke, dieses Leben ohne nati¬ 
onale Schranken im Kopf unterscheidet die „Oiregio“ schon vom Szeneleben in Rest¬ 
deutschland. 

Gehe ich recht in der Annahme, dass ihr zu den Niederländern EVIL CONDUCT ein 
besonders enges Verhältnis habt - nicht nur, da ihr auf eurem aktuellen Album auch 
ihr „No pain, no gain“ covert? 

Das stimmt. Han und Ray von EVIL CONDUCT gehören seit weit über 20 Jahren zu 
unseren Freunden. Neben den Bands hatten und haben wir viele gemeinsame Unter¬ 
nehmungen, sei es als DJs und Veranstalter von Allnightern, die Zusammenarbeit bei 
unseren damaligen Fanzines Aggro und Bootboys Revenge, gemeinsame Ausfahrten zu 
Scooter-Runs oder einfach auch nur, um mal ein Bier zusammen zu trinken. Sicherlich 
waren EVIL CONDUCT damals auch ein Anstoß für uns, die BOVVER BOYS zu grün¬ 
den, und sie standen uns immer mit Rat und Tat zur Seite. Von Ray habe ich damals ja 
auch mein erstes Drumset und ersten Schlagzeugunterricht bekommen. Wir haben auch 
den ersten Deutschlandauftritt der Jungs organisiert, umso mehr freut es uns natürlich, 
dass es hier momentan so gut und erfolgreich für die drei läuft. Bei unseren Cover von 
„No pain, no gain“ sind Han und Ray ja auch neben Andreas von den URBAN REJECTS 
am Gesang beteiligt. Für uns war das einfach mal die Möglichkeit, dieser Band unse¬ 
ren Respekt zu zollen und auch den gemeinsamen Tätowierer-Background der drei Sän¬ 
ger zu betonen. 

Auf „Tooled For Trouble“ gibt es ja mit „Downtown“ einen sehr Rockabilly-lastigen 
Track. Nun weiß ich ja, dass Harti bei den PHANTOM ROCKERS aktiv ist/war und 
dann war da noch was mit irgendwelchen TEENAGE ASTRO DICTATORS? Erläutert 
das doch bitte noch mal kurz ... 

Ja, „Downtown“ hatten wir schon damals für unsere erste EP aufgenommen. Leider lief 
aber im Presswerk einiges schief, so dass es nicht mit draufgekommen ist. Wir haben 
eigentlich schon immer mit Rockabilly- und Country-Elementen in einzelnen Songs 
experimentiert. Da haben wir uns gedacht, wir machen mal eine amtliche Neuauf¬ 
nahme dieses Songs. Unser „neuer“ Gitarrist Harti, der nun auch schon etliche Jahre 
mit an Bord ist, hat ja seine musikalischen Wurzfein in der Rockabilly- und Psycho- 
Szene der 80er und setzt so mit seinem Spiel die nötigen Rock’n’Roll-Akzente in unse¬ 
rem Sound. Bei den Europatouren der PHANTOM ROCKERS hilft er auch noch ab und 
an aus. Anfangs war es recht schwierig, da er so viele andere Bandprojekte nebenbei am 
laufen hatte, aber BOVVER BOYS ist nun seine Hauptband geworden. Bei den TEENAGE 
ASTRO DICTATORS haben Jörg und ich unsere Vorliebe für Bands wie die RAMONES, 
MISFITS, 3-D INVISIBLES, ANGRY SAMOANS sowie alte SciFi- und Horrorfilme aus¬ 
gelebt. Leider waren wir damit für die derzeit angesagte Horrorpunk-Welle etwas zu 
früh dran, so dass dieses Projekt jetzt erst mal auf Eis liegt. Rainer hat nebenbei immer 
in irgendwelchen Ska-Bands gespielt und Stephan hat ja als Gitarrist bei den URBAN 
REJECTS noch eine erstklassige Oldschool-Oü-Band am Start. 

In wieder einem ganz anderen Genre - grob gesagt: NDW - wildert ihr ja mit dem 
UNITED BALLS-Cover „Pogo in Togo“. Wie kamt ihr auf die Idee beziehungsweise 
wart ihr euch da sofort einig, dass das mit aufs Album muss? 



Mit „Pogo in Togo“ sind wir irgendwie alle groß geworden und so war es klar, dass wir 
das mal ins BOVVER BOYS-Soundgewand stecken wollten. Der Song ist halt ein Klassi¬ 
ker und funktioniert auch live ganz gut. Eine weitere Coverversion von „Chaos“ oder 
„Borstal breakout“ wollten wir den Leuten auf unserer Schallplatte ersparen. Wir haben 
uns schon immer an Coverversionen versucht, die eigentlich nicht ins typische Schema 
einer klassischen Oi!-Band passen. Sei es Garagenrock wie „Wild man“ von den TAM- 
RONS, „The witch“ von den SONICS oder auch mal ROSE TATTOO, Link Wray, Elvis 
Presley, SOCIAL DISTORTION, CREEDENCE CLEARWATER REVIVAL und sogar New 
Wave wie GRAUZONE. Da haben wir keine Berührungsängste. 

Der Haupteinfluss ist dann aber doch 77er Punk und Oi! Ich frage dich jetzt mal 
nicht, welche der alten englischen Bands euch am meisten beeinflusst hat, sondern 
welche du dir heute noch angucken kannst und welche eher nicht. 

Sicher, bei diesen alten Sachen liegen unverrückbar unsere musikalischen Wurzeln. Alte 
Helden, die nochmals auf Tour gehen, das ist immer eine zweischneidige Sache. Ent¬ 
weder ist es eine peinliche bis traurige Nostalgie-Show und es gibt bestenfalls eine 
schlappe neue LP zur Tour, oder sie schaffen es wirklich, mit einer gesunden Mischung 
aus alten und guten neuen Songs zu überzeugen. COCK SPARRER scheinen da ja alles 
richtig gemacht zu haben. 999, THE BOYS und THE LURKERS überzeugen mich auch 
jedes Mal live. PETER AND THE TEST TUBE BABIES und die U.K. SUBS sind auch eigent¬ 
lich immer eine Bank und die VIBRATORS sowie THE OPPRESSED haben uns live posi¬ 
tiv überrascht. Über die Negativbeispiele schweige ich mich an dieser Stelle aber aus, da 
wird sicher jeder so seine eigenen Erfahrungen gemacht haben. 

Wie oft kommt denn so ein „Monday morning hangover“, wie ja einer der Titel auf 
dem neuen Album heißt, bei euch noch vor? Ich will euch jetzt nicht älter machen 
als ihr seid, aber ihr habt ja auch Jobs und Familien, nehme ich an. Und allein aus 
der Tatsache abgeleitet, dass ihr in den 16 Jahren eures Bestehens gerade das zweite 
Album veröffentlicht habt, spekuliere ich mal, dass beides bei euch zeitweise einen 
höheren Stellenwert eingenommen hat als die Musik, oder? 

Mit der Band müssen wir zum Glück nicht unseren Lebensunterhalt verdienen. Mit Job 
sowie Familie sind wir aber alle schon schwer eingespannt, und unsere Familien sind 
uns halt auch wichtig. Trotzdem hat die Band einen hohen Stellenwert für uns, gerade 
auch als Ausgleich zum Alltagstrott. Unsere Kinder und Freundinnen beziehungsweise 
Frauen freuen sich natürlich auch, wenn der Papa mal am Wochenende nicht mit der 
Band unterwegs ist und Montag morgens auch mal nicht mit schwerem Hangover nach 
stundenlanger Rückfahrt seinen Pflichten nachkommt, aber sie zeigen sich schon ver¬ 
ständnisvoll, wenn wieder eine Tour ansteht. Hinzu kommt noch unsere Studiofaulheit, 
irgendwie schaffen wir es, die Termine immer so vor uns her zu schieben oder ganz 
zu vernachlässigen. Ich persönlich habe mehr Spaß an Live-Auftritten als an Studioar¬ 
beit und mit dem neuen Album im Rücken sind wir ja für die nächsten acht Jahre gut 
gewappnet, haha. Aber im Ernst, so lange wollen wir uns mit den nächsten Aufnahmen 
doch nicht Zeit lassen, dann wären wir ja auch schon alle um und über die 50. 

Claudia Luck myspace.com/bovverboys 
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ALLEIN DAS GUTE ZÄHLT 

DON CABALLERO 


DON CABALLERO alias „The Don“ sind seit Beginn der 90er unumstrit¬ 
ten die Vorreiter der instrumentalen, „mathematesquen“ Rockmusik und 
prägend für ein ganzes Genre — die Rede ist von „Math Rock“. Zu Beginn 
des neuen Jahrtausends führten Unstimmigkeiten quasi zur Auflösung der 
Band und sicher hielt so manch eingefleischter Fan den Atem an, als Gitar¬ 
rist Ian Williams zu den BATTLES wechselte. Aber Bandmitglieder gaben 
sich hier immer wieder die Klinke in die Hand und Schlagzeuger Dämon 
Che sorgte dafür, dass DON CABALLERO - neben seinen anderen Bands 
THE SPEAKING CANARIES und BELLINI - weiter am Leben blieb. Euge¬ 
ne Doyle (CRETA BOURZIA, THE SPEAKING CANARIES) und James Jou- 
ver (CRETA BOURZIA, ex-TEDDY DUCHAMP’S ARMY) stehen ihm mit ih¬ 
rem Talent seit 2003 zur Seite. Ich traf die drei auf ihrer aktuellen Tour im 
Kölner Gebäude 9. 

Nun, wir warten ja noch auf den Bandältesten, der wohl noch beim Soundcheck 
gefangen gehalten wird. Direkt nun eine Frage, die ihr wahrscheinlich nicht mehr 
hören könnt: Wieso jetzt plötzlich mit Gesang? 

James: Okay, wir wussten, dass wir um diese Frage nicht herumkommen würden. Wir 
waren alle vorher in Bands mit Gesang, daher dachten wir uns, wieso sollten wir uns 
bei diesem kreativen Prozess zurückhalten? Es war keine große Entscheidung, es pas¬ 
sierte einfach. 

Gene: Der ersten 7“ lag ein Flyer bei, mit dem wir einen Sänger suchten. Jetzt war es 
an der Zeit. 

Das hat aber ein wenig gedauert, bis es dann endlich dazu gekommen ist. 

James: Nun, die Konzerte fanden statt, bevor die Texte und der Gesang fertig waren, 
daher sind wir bis jetzt immer instrumental geblieben. 

Ist die Gefahr jetzt nicht sehr groß, mit Gesang wie eine beliebige Band zu klingen? 
Meine Rezensentenkollegen waren da bei ihren Reviews geteilter Meinung ... 

Gene: Nun, kritische Stimmen gibt es immer. Aber in erster Linie muss es ja uns gefal¬ 
len. Das war ähnlich, als „American Don“ herauskam. Viele meinten, das Album wäre 
nicht mehr so interessant wie die alten Sachen. Gib ihnen anderthalb Jahre und dann 
werden sie es mögen. Etliche großartige Platten sind erst später wirklich bekannt gewor¬ 
den, haha. Kein Album von Don Cab war bislang wie das andere. Daher wird es immer 
schwierig sein, den Geschmack aller zu treffen, aber das ist auch nicht unser Anlie¬ 
gen. Es war der nächste logische Schritt, mit einem anderen Line-up diese Entwick¬ 
lung umzusetzen. 

„Punkgasm“ ist ein cooler Albumtitel, aber hat DON CABALLERO wirklich was mit 
Punk am Hut? 

James: In unseren Herzen sind wir Punks. Don Cab wären nicht da, wo wir jetzt sind, 
wenn es den Punk nicht gegeben hätte. Es ist unsere Einstellung, die uns mit Punk ver¬ 
bindet. Und deshalb kommen wir einfach daher und packen Gesang auf die Platte, weil 
wir Punks sind, haha. 

Ihr beiden seid ja seit 2003 und damit am längsten als kontinuierliche Bandmitglie¬ 



der dabei. Das ist ja nicht Standard bei DON CABALLERO. 

James: Ich bin der siebte Bassist und Gene ist der fünfte Gitarrist in der Band. Viele Mit¬ 
glieder haben nur auf den Alben oder aber live gespielt. Don Cab gaben zwar Konzerte, 
aber die Gruppe war gewissermaßen nicht existent. Es war wie ein Test, wer am bes¬ 
ten zur Band passt. 

Gene: Ich habe damals mit Dämon bei THE SPEAKING CANARIES gespielt, er an der 
Gitarre und ich am Schlagzeug. Während der Proben sagte er: „Geh für ein paar Minu¬ 
ten an die Gitarre!“ Und ich spielte einige Riffs, die ich vorher geschrieben hatte. Das 
war quasi die Geburt des Albums „Worlds Class Listening Problem“. So läuft es und das 
mag ich an DON CABALLERO. 

Dämon, schön, dass du es auch zu uns geschafft hast ... Jetzt mal ehrlich, wie kam 
es zum Bruch mit Ian? Er hat mit seinem Stil den Sound der Band ja maßgeblich 
geprägt. 

Dämon: Nun, die Band waren ja nicht nur Ian und ich. Viele Leute schienen nur auf 
uns fixiert und sahen uns als eine Art Ehepaar. Aber irgendwann kommt man an einen 
Punkt, an dem man sich eben trennen muss. Wir haben uns einfach unterschiedlich 
entwickelt. Ich erinnere mich eigentlich nur an die guten Zeiten ... Ich könnte mich 
auch an die schlechten erinnern, aber ich bevorzuge die guten Zeiten. Heutzutage blei¬ 
ben doch die wenigsten Bands so lange zusammen. 

Im Moment kommt es einem vor, als ob Don Cab eher im Schatten der BATTLES ver¬ 
schwindet. Wie siehst du das? Wärst du gern an ihrer Stelle? 

Dämon: Nein, wohl eher nicht. Es ist klar, dass Ian jetzt Musik macht, hinter der er 
steht, aber mich interessiert seine Musik nicht und ich bin sicher, dass ihn unsere Musik 
genauso wenig interessiert. Das ist auch der Grund, warum wir nicht mehr zusammen 
arbeiten, wir haben das Interesse an der Arbeit des anderen verloren. Das ist nun mal die 
Freiheit der Kunst, dass du machst, wonach dir der Sinn steht und was du für dich selbst 
als gut und richtig empfindest. Wir haben alle hart für das gearbeitet, was wir heute tun. 
Nichts ist uns in den Schoß gefallen.. 

JeNnY Kracht myspace.com/doncaballeropgh 
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Tunde, erst einmal herzlichen Glückwunsch zu eurem fantastischen dritten Album. 
Eure Plattenfirma kündigt „Dear Science“ an mit dem Wort „Wahnsinn“. 

Vielen Dank. Und oh ja, es ist der Wahnsinn. Dieses Mal wollten wir wirklich alles ver¬ 
einen, was zur Zeit in unseren Köpfen so herumspukt. Sei es Battle Rap, Drum&Bass, 
Upbeat-Songs oder schlichtweg Pop. Alles muss, alles kann und wir sind froh, dass uns 
niemand Grenzen setzen konnte. Wir haben Fragen und Antworten in einem schier 
unendlichen Dickicht von Sounds gesucht und sind sehr zufrieden mit dem, was wir 
am Ende dabei herausgefiltert haben. Der Neugier waren keine Grenzen gesetzt und die 
eigentliche Schwierigkeit bestand meist darin, den Song nicht aus den Augen zu ver¬ 
lieren. 

Mir ist beim Hören von „Dear Science“ die Vielseitigkeit aufgefallen, mit der ihr es 
schafft, dass meine Gedanken innerhalb einer guten Stunde quasi eine Weltreise 
machen. Welche Welt wolltet ihr auf dem Album erschaffen? 

In meinem Leben habe ich Momente erlebt, in denen mich Musik total aufgesogen hat 
und ich durch sie die Welt um mich herum für Minuten vergessen konnte. Genau so wie 
es bei dir der Fall war. Unsere Intention beim Schreiben von „Dear Science“ war es, dem 
Hörer den Eintritt in eine Welt zu verschaffen, in der man sich rundum versorgt fühlt. 
Einmal das volle Programm Gedankenkino sozusagen. 

In einem anderen Interview hast du mal gesagt, dass niemand mit geschlossenen 
Augen durch die Welt laufen kann. Was hast du in den letzten Jahren gesehen und 
was davon hat seinen Platz auf dem neuen Album gefunden? 

Bei mir haben dieses Mal besonders die Erlebnisse mit Freunden und der Familie einen 
großen Eindruck hinterlassen. Sei es die Lockerheit, mit denen manche ihre alltägli- 


KÜNSTLERISCHE INTELLIGENZ 

TV ON THE RADIO 

David Bowie hatten sie schon im Boot und endlich haben sie es mit ihrem 
neuen Album „Dear Science“ auch geschafft, dass scheinbar jeder Tun¬ 
de Adebimpe, David Andrew Sitek, Kyp Malone und Jaleel Bunton auf dem 
Schirm hat. Nenn mir eine Musikrichtung, bei der sie es nicht versuchen, 
sie sowohl poppig klingen zu lassen wie ihr auch ihren eigenen Stempel 
aufzudrücken. Wie soll man TV ON THE RADIO also beschreiben? Emo¬ 
tion trifft Intelligenz trifft Kreativität vielleicht? Wie wäre es ganz einfach 
mit „Wahnsinn“? 

chen Probleme lösen, oder die Unüberwindlichkeit von an sich unscheinbaren Schwie¬ 
rigkeiten, all das findet sich auch irgendwie auf „Dear Science“ wieder. Mir macht es 
enorm viel Spaß, in meiner Musik anscheinend zu jedem meiner Gefühle einen passen¬ 
den Song schreiben können. 

Dabei seit ihr doch auch nicht nur als emotionale, sondern auch intellektuelle Band 
bekannt. 

Hoffentlich nicht! Nur weil wir hin und wieder mal das politische Geschehen kommen¬ 
tieren, bedeutet das nicht, dass wir durch und durch verkopfte Grübler sind. Bei uns 
dominiert in erster Linie das Gefühl, das ein Song weckt. Mit znehmendem Alter macht 
man sich natürlich über vieles Gedanken und es ist klar, dass man mit dem, was heutzu¬ 
tage passiert, nicht immer einverstanden sein kann. Anders als andere Bands versuchen 
wir die Leute aber nie zu belehren. Wir machen das, was wir wollen, so gut wir kön¬ 
nen, und wenn die Leute zum Beispiel meine Texte für intelligent halten, macht mich 
das sehr glücklich. Wo wir auch schon wieder bei Emotionen sind ... 

Warum hast du dir als Animationskünstler gerade die Musik ausgesucht, um deine 
Gefühle auszudrücken, und nicht irgendein anderes Medium? 

Mit der Band fing ich an, um von meinem eigenbrötlerischen Job wegzukommen, 
denn ich habe gemerkt, dass man so seine Ideen irgendwie schneller realisieren kann. 
Anders als bei den Büchern und Comics, an denen ich arbeite, konnte ich Musik über¬ 
all machen. Wann immer mir etwas in den Sinn kam, ließ es sich ohne großen Auf¬ 
wand umsetzen. 

Wann hast du gewusst, dass du Künstler werden willst? 

Das wusste ich schon mit zwölf, glaube ich. Schon damals wollte ich immer nur Zeich¬ 
nen und Musik machen. Ich war sehr davon überzeugt, dass ich irgendwann mal Car¬ 
toons zeichnen würde. Dass daraus dann ein Job wurde, von dem ich leben kann, macht 
mich zu einem sehr glücklichen Menschen. 

Wie, glaubst du, werden die Leute auf ein weiteres unvorhersehbares TV ON THE 
RADIO-Album reagieren? 

Uns ist es sehr wichtig, dass die, die unsere Musik hören, sich ständig fragen, was wohl 
als Nächstes kommt. Schließlich wird Musik dadurch groß, dass man sie nicht nach dem 
ersten Hören komplett erfasst hat, sondern sich immer wieder neue Ebenen erschließen 
und dabei Kleinigkeiten herausfiltern lassen, die auch uns sehr viel bedeuten. 

Sebastian Wahle tvontheradio.com 



"Wer lang hat, der läßt lang 
hängen.. Ja wer kann, der kann! 
Endlich das neue Hammer-Albuj] 
voll mit Hits! Limiteile Erstauflage im 
schnieken Digipack mit EK77-Aitfnäher inside! 


Aachens Szenetraditionalis¬ 
ten sind zurück! 12 melodische und 
ehrliche Singalong Working Class Punk Hymnei 
incl. ..United Balls -Cover und ßuest Vocals von 
MCondüct^Man Reiects' / 


Musik für den nächsten Street 
fight gegen die „Brave new 
Worldrfuas 2. Album mit Liedern wie 
"Another Fight Song", „Kill or be killed 'oder 
“Riot in my town”- Down the örain is back!. 
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NACHTARBEIT 

NOBLESSE OBLIGE 

Die Electropunk-Pioniere DAF skandierten einst in ihrem Song „Nachtarbeit“: „Erotik ist vorbei. 
Maschinen machen Spaß. Sex ist verkrüppelt. Normales Leben in der neuen Zeit. Schnelle Produk¬ 
tion für die schnelle Republik. Wer täglich stirbt, lebt für den Augenblick.“ Erotik ist definitiv nicht 
vorbei, sondern vielmehr signifikanter Bestandteil der als NOBLESSE OBLIGE bekannten künstleri¬ 
schen Kooperation von Valerie Renay und Sebastian Lee Phillips. Gleichwohl spielen eine geschärf¬ 
te deutsche Sprachästhetik und geradlinige elektronische Beats, im Geiste Robert Görls und Gabi 
Delgado-Löpez’ (die im Januar wieder als DAF live zu sehen sind), eine gewichtige Rolle für das Duo. 
Und die Nacht brauchen NOBLESSE OBLIGE für die Umsetzung ihrer künstlerischen Ideen unbe¬ 
dingt. Auch „In Exile“, das gerade veröffentlichte, zweite Album der Neu-Berliner, ist ein gekonnter 
Mix aus Discopunk, französischem Chanson, Sixties-Flair, militärischen Beats (mit Einflüssen bis hin 
zu African Tribal Tunes), schräger Folklore und reduzierten Akustikballaden. Die Texte sind einem 
etwas bizarren Humor geschuldet, voller dunkler Obsessionen und destruktiver Fantasien. 


Die ersten Clubnächte, die von NOBLESSE OBLIGE 
bereits 2004 in London als DJ-Set beschallt wurden, 
trugen den viel versprechenden Titel „Caligula“, und 
ein Songtitel wie „Tanz, Mephisto!“ vom aktuellen 
Album mag Präjudiz dafür sein, wohin die Reise geht. 
Allerdings ist ihr neues Album deutlich ruhiger und 
gefasster als ihr Debüt „Privilege Entails Responsibi- 
lity“ (2006), bei dem Electronic Riot sehr viel stärker 
Pate für das Konzept von NOBLESSE OBLIGE gestan¬ 
den hat und lässt Raum für fast romantisch anmutende 
Songs („East of Eden“) im Stile der COCTEAU TWINS. 
Dennoch, „In Exile“ beschert Leidenschaftliches im 
Bermudadreieck aus Charme, Exzentrik und der gla- 
mourösen Ästhetik der in Gesang und Schauspielerei 
geschulten Frontdiva Valerie Renay, die mir einige Fra¬ 
gen beantwortete. 

Ich finde die Beschreibung eurer Auftrittsorte - 
„NOBLESSE OBLIGE playing liveshows from hipster 
nightclubs in Paris to S&M dungeons in Rome, back 
to warehouse raves and art galleries of East London“ - 
sehr treffsicher und bezeichnend für das Bandkonzept, 
weil offenbar wird, dass eure Einflüsse nicht nur aus 
der Musik, sondern auch aus verschiedenen Facetten 
von Kunst, Theater und Underground-Kultur stam¬ 
men. Was würdest du als die zentralen Inspirations¬ 
quellen im Hinblick auf Musik, Kunst und Mode in 
eurem Gesamtkonzept sehen? 

Die wichtigste Inspiration für mich ist das Leben an 
sich: alles, was das Leben bereichert und erfüllt, Men¬ 
schen, die du triffst, der Geschmack von Kaffee am Mor¬ 
gen, ein guter Song, den du zufällig im Radio hörst. Die 
Schönheit des Lebens, aber auch Ängste und Schmerzen, 
mit denen du täglich konfrontiert bist, bestimmen dich. 
Alle deine Sinne nehmen diese Einflüsse auf und führen 
dich zu einem kreativen Prozess. Du transformierst den 
Geruch von Regen und den Moment, wenn die Dunkel¬ 
heit hereinbricht, in einen Mix aus elektronischen Ver¬ 
satzstücken und Licht und verbindest es mit dem Gesang 
oder einer Basslinie. Natürlich gibt es generell^ Einflüsse, 
die daraus resultieren, dass Sebastian und ich große Film¬ 
fans sind und besonders Filme von Ingmar Bergman, Ale- 
jandro Jodorowsky, David Lynch, Claire Denis und Stan¬ 
ley Kubrick sowie Terry Gilliam zu unseren Favoriten 
zählen. Auch Literatur spielt eine wichtige Rolle in die¬ 
sem Kontext: Stefan Zweig, Sarah Kane, Dostojewski, 
Jean-Paul Sartre sowie Fran^oise Sagan und Haruki Mura- 
kami. Mode hingegen interessiert mich überhaupt nicht. 
Ich mag klassische und zeitlose Schönheit, verabscheue 
aber den konsumtiven Aspekt von Mode. Kleidung sollte 
eine gewisse Stimmung ausdrücken, für einen bestimm¬ 
ten Abschnitt im Leben stehen, eben wie Musik oder ein 
guter Film. Ich mag den Vintage-Stil, weil er eine Ver¬ 


gangenheit hat, eine tiefere Geschichte, und nicht an der 
Oberfläche verbleibt. 

Es ist offensichtlich, dass ihr eine ausgeprägte Neigung 
zur deutschen Sprache habt, und teilweise verwendet 
ihr ja deutschsprachige Versatzstücke in euren Texten. 
Ich denke, DAF ist musikalisch sowie vom Wortfluss 
her ein wichtiger Einfluss. War das auch ein Grund, 
von London nach Berlin überzusiedeln, in diese von 
Steve Morell geprägte „Berlin Insane“-Electroszene, 
weil dort euer Konzept besser passt? 

Obwohl ich jetzt seit zwei Jahren in Berlin lebe, spreche 
ich noch kein Wort Deutsch. Die Stadt ist sehr kosmopoli¬ 
tisch, was es mir ermöglicht, auch mit Englisch zu überle¬ 
ben. Das Konzept und die Idee hinter NOBLESSE OBLIGE 
würden aber eigentlich überall funktionieren, da sie von 
spezifischen Wertschätzungen bestimmt sind, Respekt, 
gegenseitigem Verständnis, sowie zeit- und grenzenlo¬ 
sen Idealen. Natürlich, wir schätzen DAF sehr, denn sie 
waren wichtige Pioniere in ihrer Zeit, und was sie mach¬ 
ten, ist für uns immer noch von Bedeutung. Diese „Berlin 
Insane“-Geschichte und die dazugehörige Compilation 
sind im Wesentlichen das Ding von Steve Morell. Steve 
war der Erste, der uns nach Berlin eingeladen, uns per¬ 
fekt in die Stadt mit all ihren vernetzten Underground- 
Aktivitäten eingeführt und uns mit den richtigen Leu¬ 
ten vernetzt hat. Steve ist immer noch ein guter Freund 
von uns. 

Der bekannte deutsche Pop- und Underground-Foto¬ 
graf Wolfgang Tillmanns, der jetzt in London lebt, 
wird als einer eurer Fans zitiert. Wie ist es dazu gekom¬ 
men? Plant ihr etwas im Kontext von Fotografie? 

Wir haben Wolfgang das erste Mal in Kopenhagen auf 
einem unserer Konzerte getroffen. Er war so begeis¬ 
tert von unserem Auftritt, dass er sogar eines unserer 
T-Shirts mitgehen ließ. Ich habe eine sehr starke Affini¬ 
tät zur Fotografie. Fotos sind wie ein Moment gefrore¬ 
ner Zeit, eine Art deformierte Erinnerung: flach und still. 
Ich habe einmal ein Theaterstück in London über Foto¬ 
grafie inszeniert. Inhalt war die Obsession der Welt in 
Bezug auf Fotos und Bilder und wie sie die öffentliche 
Wahrnehmung bestimmen. Das Stück basierte auf dem 
Buch „The Adventure Of A Photographer“ des italieni¬ 
schen Schriftstellers Italo Calvino. Darüber hinaus bin ich 
großer Fan der amerikanischen Underground-Fotografin 
Cindy Sherman. 

Einerseits wurden eure Songs remixed, beispielsweise 
von En Esch, ex-KMFDM, und andererseits habt ihr 
auch Remixes von Songs anderer Künstler gemacht. 
Aber wie sieht es mit einer direkten Kollaboration mit 
anderen Musikern aus? Ich denke da zum Beispiel an 
Amanda Palmer von den DRESDEN DOLLS. 

Wir waren sehr glücklich, vor ungefähr einem Jahr mit 


den DRESDEN DOLLS in Großbritannien auf Tour gewe¬ 
sen zu sein. Ich bin ein wenig traurig, dass Amanda 
ihre Soloaktivitäten forciert. Ich bin sehr fasziniert von 
der Kombination und Chemie zwischen ihr und Brian. 
Dieses Mann/Frau-Bandformat entwickelt bei Konzer¬ 
ten eine ungemeine Spannung. Sebastian und ich haben 
allerdings innerhalb unseres Formats noch so viel aus¬ 
zuloten und zu erkunden und so viele Ideen, zum Bei¬ 
spiel denken wir gerade daran, ein drittes Album aufzu¬ 
nehmen, dass Kollaborationen nicht wirklich einen Platz 
finden würden. Es ist immer noch ein reiner NOBLESSE 
OBLIGE-Film. Um ehrlich zu sein, habe ich gegenwärtig 
nicht das Bedürfnis, mit jemand anderem als Sebastian 
zusammenzuarbeiten. 

Welcher Natur sind deine Einflüsse als Sängerin? 

Meine erste Gesangslehrerin war halb Italienerin, halb 
Französin und Opernsängerin. Ich habe eine sehr klas¬ 
sische Gesangsausbildung genossen. Als ich allerdings 
feststellte, dass sich meine Stimme so derart veränderte, 
wurde ich etwas panisch. Denn obwohl ich Sängerin¬ 
nen wie Billie Holiday und Ella Fitzgerald sehr verehre, 
berührten mich beispielsweise Nico und Ehe Medeiros 
sehr viel mehr. Meine Mutter sagte einmal, dass meine 
Stimme Ähnlichkeit mit der von Fran^oise Hardy hat. 
„Was für ein Kompliment“, habe ich mir gedacht. Ich 
mag Sängerinnen wie Alison Mosshart von THE KILLS, 
Beth Gibbons von PORTISHEAD und Alice Glass von 
CRYSTLE CASTLE. Allerdings sind es nicht nur ihre Stim¬ 
men, sondern eher die gesamte Aura, die sie umgibt, und 
ihre Charaktere, die mich faszinieren. Das alles hat aber 
eher einen indirekten Einfluss auf meinen Gesang. 

Du bist auch Schauspielerin und hast bereits mit Phi¬ 
lippe Gaullier in London gearbeitet und bist nun unter 
deinem Alter Ego „Femme Fa^ade“ aktiv. Gibt es hier 
spezielle Pläne, beispielsweise an der Volksbühne in 
Berlin? 

Das könnte sicherlich sehr interessant sein. Aber um ehr¬ 
lich zu sein, in dieser Phase meines Lebens ist es nicht die 
Art von Schauspielerei, die mir als „Femme Fa^ade“ vor¬ 
schwebt. Ich entwickle meine eigenen Shows, schreibe 
selbst, bin verantwortlich für die Choreografie, das 
Design der Kostüme und schreibe die Musik gemein¬ 
sam mit Sebastian. Es ist sehr aufregend und eine sehr 
persönliche und intime Arbeit, auf diese Weise zu pro¬ 
duzieren. Ich habe eine Vision in meinem Kopf und die 
kann ich auf der Bühne genauso präsentieren. Es ist eine 
sehr dankbare Arbeit, besonders wenn Zuschauer nach 
der Performance zu mir kommen und sich immer noch 
an bestimmte Textpassagen erinnern können. Das bedeu¬ 
tet mir sehr viel. 

Ihr habt bereits mit dem Underground-Regisseur 
Edwin Brienen für seinen Film „L’amour Toujour“ 
zusammengearbeitet. Wie ist der Kontakt zustande 
gekommen? Gibt es für NOBLESSE OBLIGE weitere 
Pläne an Filmprojekten zu partizipieren? 

Edwin hat uns zunächst um Erlaubnis gebeten, einen 
unserer Songs in einem Film zu verwenden. Anschlie¬ 
ßend hat er uns nach Berlin eingeladen und hat für unser 
Stück „Quel genre de gar^on“ das Video gedreht. Als 
wird dann ganz nach Berlin gezogen sind, hat uns Edwin 
erneut angesprochen, ob wir in seinem Film „L’amour 
Toujour“ mitwirken wollen, in dem auch der Schauspie¬ 
ler Erwin Leder mitspielt, der auch bekannt ist als der 
Maschinist aus „Das Boot“. Es war sehr interessant, mit 
Erwin Leder zusammenzuarbeiten. Filmprojekte sind 
natürlich sehr faszinierend, aber daran mitzuwirken ist 
äußerst zeitintensiv und die Mitwirkung von sehr vielen 
Beteiligten in einem großen Team kann manchmal auch 
etwas frustrierend sein. 

Markus Kolodziej noblesseoblige.co.uk 
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MITOTE/MIYAGI 



Ihr werdet gerne in einem Atemzug mit Bands wie OMA HANS, KETTCAR, TURBO- 
STAAT oder BOXHAMSTERS genannt. Trifft das euer eigenes Bild von eurer Musik? 
Matze: Was die Texte und den Gesang betrifft, teilweise schon. Ich persönlich finde 
es aber sehr schwierig, die Musik, die wir machen, in Schubladen zu stecken oder mit 
bekannten Bands zu vergleichen. Wobei das schon einige der Gruppen sind, die wir 
sehr schätzen. 

Wo liegen eure musikalischen Wurzeln? 

Matze: Als ich anfing, Musik zu machen, hörte ich viel Skatepunk. Damals beeinfluss¬ 
ten mich Bands wie NOFX, LAGWAGON, SATANIC SURFERS und die anderen übli¬ 
chen Verdächtigen. Inzwischen beeinflussen mich alle möglichen musikalischen Rich¬ 
tungen. Das reicht von Hardcore bis Jazz. Meine absoluten Favoriten sind damals wie 
heute HOT WATER MUSIC und die frühen MUFF POTTER. Wir alle haben einen sehr 
breiten musikalischen Hintergrund. Andi hört hauptsächlich Hardcore und Metal. Hei¬ 
ner versteckt seine Wurzeln unter seinem Bett in einer millionenschweren Plattenkiste, 
deren Cover bunt geschminkte Wilde schmücken. Heiner und Erik legen sich was ihre 
Musikgeschmäcker angeht aber auch sehr ungern fest. Das reicht von JAGA JAZZIST oder 
MOTORPSYCHO bis hin zu Nina Simone. 

Wie wichtig ist Punk heutzutage noch? 

Erik: Sehr wichtig, zumindest das, was davon übrig geblieben ist. 

Matze: Ich denke, es gibt schon noch eine sehr lebendige Punkszene, wenn auch nicht 
mehr in der Einigkeit wie zu den Anfangstagen. Da gibt es ja alle möglichen Tenden¬ 
zen, von Straight Edge bis Oi-Punk, die sich mit der Zeit entwickelt haben. Hier in Mün¬ 
chen zum Beispiel gibt es das Cafe Marat oder auch das Kafe Kult, die den D.I.Y.-Gedan- 
ken aufrecht erhalten und sich auch politisch engagieren. Auch Bernd mit seinem klei¬ 
nen Selfmade-Label Red Can Records ist für mich in dieser Hinsicht Punk. Andererseits 
ist Punk immer mehr zur Popkultur geworden. 

Wie kam es zur Gründung von MITOTE? 


MITOTE 


STIMMEN IN DEINEM KOPF 


München lebt: Bereits seit 2003 spielen MITOTE hier ein großartiges Ge¬ 
misch aus treibendem Indie-Sound, Punk und tiefgründigen Texten, die so 
gar nichts mit den hingerotzten Einheitsphrasen vieler deutschsprachiger 
Bands zu tun haben. MITOTE, das sind Andi (Schlagzeug), Heiner (Bass), 
Erik (Gitarre) und Matze (Gitarre/Gesang). Wir sprachen mit Matze und 
Erik über Punk, Vinyl, München - und darüber, was das längst unterge¬ 
gangene Volk der Tolteken mit ihrer Musik zu tun hat. 

Matze: Vor fünf Jahren spielte ich mit Andi zusammen bei MA’STARS. Zu der Zeit hörte 
ich besonders viel deutschsprachigen Punkrock wie EL MARIACHI und TAGTRAUM. Ich 
wollte unbedingt wieder in einer Band singen. Bei MA’STARS spielte ich Gitarre. Außer¬ 
dem hatte ich keine Lust mehr auf reines Hardcore-Geknüppel. Ich fing an, zu Hause 
mit der Akustikgitarre Lieder mit deutschen Texten aufzunehmen. Dann fragte ich Andi, 
ob er Schlagzeug dazu spielen will. Wir nahmen fünf Songs auf und hatten Lust, mehr 
daraus zu machen. Daraus entstand MITOTE. Der Basser war dann auch recht schnell 
gefunden. Das war anfangs Christoph Baumer. Später kam Erik, ein Freund von Andi, als 
zweiter Gitarrist dazu. 2006 ersetzte Heiner Christoph am Bass, weil der sich mehr aufs 
Jonglieren als auf die Musik konzentrieren wollte. 

Was bedeutet überhaupt „Mitote“? 

Matze: „Mitote“ steht für die Stimmen in deinem Kopf, die alle gleichzeitig versuchen, 
zu dir zu sprechen. Ich las ein Buch über die Tolteken, in dem der Begriff „Mitote“ auf¬ 
tauchte. Mit seiner Bedeutung fand ich dieses ungewöhnliche Wort für unsere Band 
sehr passend. 

Eure Texte sind sehr individuell. Was verarbeitet ihr da? 

Erik: Uns beeinflusst, was uns täglich umgibt und womit wir uns zwangsweise ausei¬ 
nandersetzen müssen. Das können ganz verschiedene Themen sein, von persönlichen 
Erlebnissen über Missstände in unserer nahen und ferneren Umgebung. Es kann aber 
genau so gut nur ein Geistesblitz sein, der einen bei einem guten Buch oder bei einem 
schlechten Film trifft, der dann zu einem Text wird. 

Wie kam es zur Zusammenarbeit mit Red Can Records? 

Matze: Bernd Hofmann, der Mann, der hinter Red Can steht, trafen wir immer wie¬ 
der auf Konzerten in München. Er brachte damals das Debütalbum von PURREN raus, 
der Band, mit der wir unseren Basser teilen. Bernd gefielen unsere Sachen. Als wir die 
Aufnahmen für unser erstes Album fertig hatten, sprachen wir ihn an, ob er nicht Lust 
hätte, was mit uns zu machen. Er brachte dann unser Debüt „Starter“ heraus. 

Red Can ist ja eigentlich für seine Vinyl-Veröffentlichungen bekannt. Wieso 
erscheint „Folger“ als CD? 

Matze: Das war für uns eine finanzielle Frage. Und es kostete uns ganz schön viel Über¬ 
redungskunst, Bernd für diese Alternative zu gewinnen. 

Wie sinnvoll ist Vinyl denn heute noch? 

Erik: Das muss wohl jeder für sich entscheiden beziehungsweise eben die Plattenfir¬ 
men, solange es sie noch gibt. Ökonomisch wie auch ökologisch ist Vinyl ein totales 
Desaster! 

Alex von Streit mitote.de 


MIYAGI 

GOODBYE INSTRUMENTAL, GOODBYE THREESOME 

Man könnte das Übliche schreiben über Herkunft und Stil, doch will ich 
dem entgehen, denn weder MIYAGIs Heimatstadt noch vergleichbare 
Bands werden ihnen gerecht. MIYAGI sind keine Briten und nein, sie sind 
nicht der zweite Teil von FUYJIA, aber auf dem guten Weg sich in diese 
Reihe einzugliedern. Nach ihrer ersten selbstbetitelten EP, die dem Som¬ 
mer ein paar graue Wolken nahm und mir ein Lächeln ins Gesicht zauber¬ 
te, ist nun ihr erstes Album erschienen. Früher waren MIYAGI eine Instru¬ 
mentalband und Sänger Stefan saß am Schlagzeug. Vieles hat sich geän¬ 
dert und statt drei Leuten, stehen nun fünf auf der Bühne und offenbaren 
eine knallharte Bandbreite an discoaffiner Indie-Musik. „Hydraulic Son“ 
schließt direkt an die vorangegangene EP an. MIYAGI sind mehr als eine 
Band, die einfach nur Indie klingt, und auch mehr als „coole Beats, briti¬ 
scher Akzent und enge Hosen“. Ich traf die fünf Münsteraner in Berlin, wo 
sie als Support von THE GASLIGHT ANTHEM fungierten. 

Stellen wir uns mal vor, wir sitzen in einer Vorstellungsrunde und keiner der Anwe¬ 
senden hat einen blassen Schimmer, was sich hinter MIYAGI verbirgt. Was würdet 
ihr sagen? 

Stefan: MIYAGI gibt es seit 2004, damals waren wir noch zu dritt und haben instrumen¬ 
tale Musik gemacht, aber alles so mehr nach vorne. Es war ab und an auch etwas atmos¬ 
phärisch, aber doch eigentlich mehr in die Fresse. Irgendwann wurde dann immer 
mehr nach einem Sänger gefragt, weil es wohl doch teilweise relativ langweilig wurde, 
obwohl ich die Band, so wie sie damals war, auch sehr mochte. Zur gleichen Zeit woll¬ 
ten wir dann in Hamburg, in Daniels Studio, Songs aufnehmen. 

Daniel: Genau, ich hatte mir damals nach der Bundeswehr ein kleines Studio aufgebaut 
und Felix, mein Cousin, kam dann mit den Jungs an und hat gefragt, ob sie nicht ein 
paar Songs bei mir aufnehmen könnten. 

Stefan: Und dann gab es da ein bestimmtes Lied, bei dem mir auf einmal eine bestimmte 
Gesangsmelodie eingefallen ist, die ich festhalten wollte, und so habe ich sie dann halt 
eingesungen. Irgendwie meinten dann alle, die im Studio saßen, das ja wohl klar wäre, 
wer der Sänger sein sollte. Ich konnte mich an Anfang nicht so mit dem Gedanken 
anfreunden, weil ich so gerne Schlagzeug gespielt habe, aber als wir wieder in Müns¬ 
ter waren und auch nach 300 Sängern keinen passenden gefunden hatten, lief es dar¬ 
auf hinaus. 

Ihr wart, wie schon gesagt, mal eine instrumentale Band: Wollt ihr auch weiterhin 
instrumentale Songs machen oder entfernt ihr euch von euren Anfängen? 

Axel: Von unseren Anfängen entfernen wir uns sicherlich nicht. Allerdings befindet 
sich auf Album „Hydraulic Son“ kein Instrumentalsong. Das hat sich einfach so ergeben. 
Wir haben jedoch schon darauf geachtet, nicht alles mit Gesang vollzupacken, so dass 
man hin und wieder auch Momente findet, in denen man sich einfach nur auf die Musik 
einlassen kann, ohne ständig von irgendwelchen Wörtern bombardiert zu werden. Ob 



es in Zukunft Songs ohne Gesang geben wird, wissen wir selbst noch nicht. Aber ich 
schätze mal, dass es immer Augenblicke oder gar ganze Lieder bei uns geben wird, die 
vordergründig dem Instrumentalspiel gewidmet sein werden. 

Nach der EP „Miyagi“ ist nun euer Album „Hydraulic Son“ erschienen. Wie war es 
für euch, das erste Mal ein Album aufzunehmen? Seid ihr an eure Grenzen gesto¬ 
ßen? 

Axel: Nein, eigentlich haben sich keine Grenzen aufgetan. Wir haben, wie schon bei der 
EP, quasi alles selbst aufgenommen und dann abmischen lassen. Zum Glück haben wir 
Daniel in der Band, der das alles kann. Er hat letztlich auch beim Abmischen mitgewirkt, 
so dass wir eigentlich ständig involviert waren. Im Gegensatz zur EP gab es beim Album 
nur ein paar Termine, an die wir uns halten mussten. Das hat alles etwas strukturierter 
gemacht - was der Kreativität jedoch nicht geschadet hat. Aber an so etwas wie Grenzen 
sind wir sicherlich nicht gestoßen. Ganz im Gegenteil: Es hat total Spaß gemacht und 
uns eher gezeigt, wie weit man darüber hinaus noch gehen kann. 

Gab es bestimmte Inspirationsquellen für „Hydraulic Son“? 

Axel: Na ja, von Inspirationen kann sich ja niemand freisprechen. Irgendwas ist immer 
da, was einen musikalisch oder textlich irgendwo hinführt. Aber eine bestimmte Quelle 
ist da nicht vorhanden. Ich könnte jetzt auch nichts Spezielles nennen, was mich der¬ 
maßen angesprochen oder beeinflusst hat, um zu sagen, darüber schreibe ich jetzt ein 
Lied oder einen Text. Unsere Songs entstehen einfach so. Felix hat mal irgendwann 
gesagt, dass wir so lange im Proberaum Musik machen, bis wir plötzlich eine Idee ein¬ 
fangen, die im Raum herumschwirrt. Und wenn diese Idee dann erst einmal da ist, 
läuft die ganze Sache immer ganz schnell. Da muss man nicht groß nach Inspirationen 
suchen. Inspirationen haben wir eher unterbewusst, ohne sie zu bemerken oder benen¬ 
nen zu können. 

Gina Schwarz miyagi-music.de 
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2nd DISTRICT 

12.12. Köln, Sonic Bailroom 

13.12. Schopfheim, Cafe Irrlicht 

14.12. München, Backstage 

ADOLESCENTS 

12.12. ESP-Durango, Plateruena Kafe 

13.12. ESP-Oviedo, Sports Pavillion 

14.12. ESP-Madrid, Wurlitzer Bailroom og Q1 pf arri(irchen Bogaloo 

15.12. Berlin, S036 


16.12. Hamburg, Sporthalle* 

17.12. Köln, Palladium* 

18.12. Bielefeld, Ringlokschuppen* 
04.02. Köln, Die Werkstatt** 

05.02. München, Backstage** 

* Als Support von In Extremo 
** Als Suport von LM.C 

BOOZED 


16.12. CZE-Prag, Futurum* 

18.12. ITA-Milan, Zoe Club 

19.12. Lindau, Cub Vaudeville 

20.12. BEL-Temse, Joc Nartist 

21.12. Köln, Underground 

* plus Mighty Mighty Bosstones! 

ANGELIKA EXPRESS 

10.01. H-Grenzhausen, Gass Lounge 

15.02. Duisburg, Steinbruch 

29.01. Berlin, Magnet 

30.01. Hamburg, Grüner Jäger 

13.02. München, Feierwerk 

14.02. Ulm, Cat Cafe 

27.02. Bielefeld, Kamp 

05.03. AUT-Wien, B72 

wird fortgesetzt... 

THE BLACK SHEEP 

09.12. SUI-Zürich, Albisgütli* 

10.12. AUT-Graz, Helmut List Halle* 

11.12. AUT-Hohenems, Event Center* 

12.12. Freiburg, Rothaus Arena* 

13.12. Saarbrücken, E-Werk* 

14.12. Offenbach, Stadthalle* 


CALMANDO QUAL 

10.01. Berlin, Columbia Club 
17.01. Köln, Die Werkstatt 


THE GO FASTER NUNS 

05.12. Overath, Ojo 

06.12. Osnabrück, Bastard Club 

13.12. Jülich, Kuba 

19.12. Oberhausen, Zentrum Altenberg 

20.12. Göttingen, Juzi 

26.12. Madeburg, Blow Up 
09.01. Essen, Cafe Nova 
31.01. Berlin, Schokoladen 

CLAUS GRABKE 

06.12. Lübeck, Treibsand 

12.12. Stuttgart, LKALonghom 

20.12. Markelohe, Scheune 

27.12. Ibbenbüren, Scheune 
03.01. Berlin, Magnet 

HEART OF HORROR 


CELLOPHANE SUCKERS 14,2 Esse ". u "P erfek,t ' aus 

17.12. Unna, Spatz + Wal 


12.12. Düsseldorf, Pretty Vacant 

DIGITAL LEATHER 

02.02. Hamburg, Hafenklang 
03.02. Köln, Somic Bailroom 
04.02. Münster, Gleis 22 
06.02. Berlin, White Trash 

11.02.Ulm,Eden . .... 

14.02. SUI-Neuchatel, Queen Kong Club 14 02 - Stemwede, Lifehouse 
21.02. NED-Rotterdam, Exit 
wird fortgesetzt.. 


03.01. Witten, Heavy New Year Festival 
22.01. Chemnitz, Subway to Peter 
23.01. Dresden, Kathys Garage 
04.02. Duisburg, Steinbruch 
05.02. Witten, Werk Stadt 
06.02. Menden, Kulturzentrum 
12.02. Köln, Stereo Wonderland 


DOZER 

02.12. Flensburg, Kühlhaus 
03.12. Hamburg, Hafenklang 
04.12. Köln, Sonic Bailroom 
05.12. BEL-Liege, La Zone 

ELLEBANDITA 

05.12. Ulm, Eden 

06.12. Schwalmstadt, Bunker Beat L. 


18.02. Frankfurt, Das Bett 
20.02. Erfurt, Stadtgarten 

HELMET 

15.01. Oberhausen, Zentrum Altenberg 
20.01. Hamburg, Hafenklang 
23.01. Berlin, S036 
24.01. POL-Wroclaw, Firlej 
26.01. Erlangen, E Werk 
11.02. Weinheim, Cafe Centtal 
12.02. Stuttgart, Röhe 
13.02. Bielefeld, Forum 


JUD 

03.12. Hamburg, Hafenklang 
05.12. Lüdenscheid, Alte Druckerei 
06.12. Duisburg, Steinbruch 
08.12. Siegen, Vortex 
09.12. Rosenheim, Hammerhalle 
09.01. Hannover, Chez Heinz 

KNUCKLEBONE OSCAR 

05.12. Solingen, Cobra 
06.12. Delmenhorst, Rodeo 

10.12. Freiburg, KTS 

11.12. SUI-Winterthur, Gaswerk 

13.12. Töging, Silo 1 

15.12. AUT-Wien, Arena 

16.12. AUT-Wiener Neustadt, Clumsy s 

19.12. Berlin, Clash 

20.12. Köln, Sonic Bailroom 

LAX ALEX CONTRAX 

12.12. Uedelhoven, Lager Rock 

20.12. Köln, Underground 

LM.C 

04.02. Köln, Die Werkstatt* 

05.02. München, Backstage* 

*plus The Black Sheep 

LOVEMENOTS 

24.04. Magdeburg, Sackfabrik 
25.04. Leipzig, McCormacks 
wird fortgesetzt.. 

MONTREAL 

13.12. Essen, JZE 

19.12. Hamburg, Headcrash 

20.12. Paderborn, Kulturwerkstatt 

21.12. Leipzig, Gönne Island 

27.12. Münster, Sputnikhalle 
03.01. Osnabrück, Hyde Park 
Neues Album + Tour ab 04/09! 


PETER PAN 
SPEEDROCK 

04.12. Weinheim, Cafe Central 
05.12. Osnabrück, Bastard Club 
06.12. Essen, Funbox Amalie 

10.12. Balingen, Sonnenkeller 

11.12. SUI-Winterthur, Gaswerk 

12.12. SUI-Basel, Sommercasino 

13.12. Töging, Silol 

15.12. AUT-Wien, Arena 

16.12. CZE-Prag, Futurum 

18.12. Dresden, Groovestation 

19.12. Berlin, Clash 

20.12. Husum, Speicher 
13.03. Magdeburg, Sackfabrik 
14.03. Wirges, Bürgerhaus 
11.04. Erfurt, Thüringenhafle 

SKAFIELD 

19.12. Trier, ExHaus 

20.12. Holzminden, Juz 

SONDASCHULE 

DDP (Der Dicke Polizist) 

MOFA 

06.12. Bischofswera, East Club* 

19.12. Rüsselsheim, Rind 

20.12. Paderborn, Kulturwerkstatt*' 

21.12. Leipzig, Conne Island 

22.12. Berlin, S036 

23.12. Düsseldorf, Zakk 

26.12. Magdeburg, Blow Up 

27.12. Münster, Sputnikhalle** 

28.12. Rostock, Mau Club 

29.12. Oberhausen, Z. Altenberg 

30.12. Bamberg. Live Club 
03.01. Osabrück, Hyde Park** 

* ohne DDP und Mofa 

** plus Montreal, ohne DDP 


STREETUGHT 

MANIFESTO 

12.03. Köln, MTC 
13.03. Lindau, Vaudeville 
14.03. Bielefeld, Kamp 
15.03. Berlin, Wild at Heart 

TALK.RADIO.TALK 

05.12. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
06.12. Lübeck, Treibsand 


COMING UP: 
Angelika Express 
Ampersand 
The Black Sheep 
Deadly Sins 
The Generators 
The GoFaster Nuns 
Lower Class Brats 
Montreal 

Thee Merry Widows 
The New Christs 
Peter Pan Speedrock 
Reagan Youth 
Ricky Warwick 
Sondaschule 
Valient Thorr 
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1998 hast du zusammen mit Matze die Band gegründet. Kannst du kurz sagen, was 
ihr mit dem Namen REJECTED YOUTH ausdrücken wolltet? 

Der Bandname ist mehr oder weniger ein Zufallsprodukt. Zu dem Zeitpunkt haben wir 
uns in der Clique, mit der wir unterwegs waren, alle „rejected“ ins Genick tätowie¬ 
ren lassen. Das sollte damals unser Zusammengehörigkeitsgefühl ausdrücken. Wir fan¬ 
den es cool, dass wir von vornherein als Gruppe identifizierbar waren. Und das „rejec¬ 
ted“ haben wir eigentlich geklaut, von einem Film, in dem sich die Punks ein Branding 
machen lassen mit den Buchstaben „T.R.“, was für „Total Rejected“ steht. Das fanden wir 
cool und machten daraus REJECTED YOUTH. 

2001 erschien das Album „Not For Phonies“. Darauf ist ein Song namens „Our scene“ 
mit der Textpassage „This is our scene and we are proud to be a part of the German 
punkrock scene“. Wie ist das heute? Seht ihr euch immer noch als Teil der Punk¬ 
rock-Szene? 

Mittlerweile sehen wir das alles natürlich ein wenig differenzierter. Also musikalisch 
sind wir ganz klar ein Teil der Punkrock-Szene, aber Punk ist ja keine homogene Masse. 
Zum einen gibt es zum Beispiel den aktiven Anarchopunk-Teil, der AZs betreibt, Kon¬ 
zerte organisiert und politisch aktiv ist. Dann gibt es natürlich aber auch die Fraktion 
der stumpfen Pöbelpunks, die uns bei den Konzerten auch nerven. Es kam auch schon 
vor, dass wir Leute rausgeschmissen oder niedergeschlagen haben, weil sie uns auf den 
Sack gingen. Generell würde ich aber trotzdem sagen, dass wir sind stolz darauf sind, 
ein aktiver Teil der Szene zu sein. 

Ihr habt sehr politische Texte. Hat für dich Punkrock immer was mit Politik zu 
tun? 

Mittlerweile ja. Zu unserer Gründungszeit vor zehn Jahren und auch davor noch war das 
bei mir persönlich sehr durchwachsen. Zwar habe ich auch jetzt noch Spaß an Funpunk- 
Bands wie zum Beispiel FROHLIX, die überhaupt keinen politischen Anspruch haben 
und bloß über Saufen und Party singen. Was mir aber stinkt, sind Bands, die meinen, 
sie müssten anderen ihren politischen Anspruch verbieten. Fakt ist: Punk war immer 
ein Zeichen von Rebellion! Und wenn man sich Bands wie CR ASS anschaut, dann war 
das immer auch ein politisches Ding. Punk ist für uns als Band eine Ausdrucksform, um 
politische Messages rüberzubringen. 

2005 erschien mit „Angry Kids“ das dritte Album. Ein Meilenstein eurer Bandge¬ 
schichte, wie ihr selbst auf eurer Homepage schreibt. Wieso, meint ihr, ist es das? 

„Angry Kids“ war einfach die ultimative Platte, von der wir sagen würden, dass da das 
Bandkonzept gepasst hat. Wir alle waren politisch auf dem selben Level, sprich: alle drei 
vegan und alle drei aktiv in irgendwelchen Bereichen. Auch musikalisch hat es super 
gepasst. Ich finde, das ist unsere kraftvollste Platte. Klar, die neue ist auch super, aber sie 
ist auch ein Schritt in eine neue Richtung. 

Die Bandkonstellation hat sich in den zehn Jahren immer wieder verändert, vom 
Anfang sind nur noch Matze und du dabei. Im Juni 2005 gab es dann eine vorerst 
letzte Show. Was führte dazu und wie kam es, dass ihr schließlich doch weiterge¬ 
macht habt? 

Wir waren auf Europatour und hatten während dieser ein paar Streitereien untereinan¬ 
der. Es ging um verschiedene Sachen, zum Beispiel um die Zukunft der Band und den 
zeitlichen Aufwand, den jeder aufbringen will oder müsste, und solche Sachen. Nach 


REJECTED FOREVER, FOREVER REJECTED 

REJECTED YOUTH 

Aus Nürnberg kommt mit REJECTED YOUTH die süddeutsche Punkrock- 
Hoffnung dieser Tage. 1998 gegründet, haben die Jungs ihren Stil, mit sei¬ 
nen pfeilschnellen, gleichermaßen aggressiven wie melodischen Street¬ 
punk-Attacken einerseits und seinen mit der Welt des 21. Jahrhunderts hart 
ins Gericht gehenden Texten andererseits, von Jahr zu Jahr immer wei¬ 
ter verfeinern können. Die Jungs schaffen es, OXYMORON, RANCID und 
80er-Jahre-Polit-Hardcore-Punk perfekt zu kombinieren. Die Anfangsta¬ 
ge, in denen REJECTED YOUTH noch mit anderen Bands der Punk-Sze¬ 
ne verglichen wurden, sind schon lange vorbei und spätestens seit ihrer 
Platte „Public Disorder“ gehört die Band europaweit zur Creme de la Cre¬ 
me im politischen Streetpunk-Sektor. Auch wenn die Besetzung sowie der 
Sound der Band sich in den letzten zehn Jahren geändert haben, sind ihre 
Attitüde und Passion für die Sache gleich geblieben. Immer noch aggres¬ 
siver, kritischer, antifaschistischer und vor allem authentischer Punkrock, 
der die Dinge ungeschminkt zum Ausdruck bringt. Antirassismus, Anti¬ 
sexismus und Veganismus sind für die Band nicht nur auf der Bühne und 
im Studio ein Thema. 2005 musste zum Beispiel ein Konzert in München 
ausfallen, weil ein Teil der Band bei einer Anti-Nazi-Demonstration ver¬ 
haftet und wegen Verstoßes gegen das Vermummungsverbot angeklagt 
worden war. Während für andere Bands Punk darauf basiert, Drei-Akkor- 
de-Rock’n’Roll zu spielen und gegen Nazis zu sein, möchten REJECTED 
YOUTH mehr in den Köpfen ihrer Zuhörer bewegen. „Making punk a thre- 
at again“ heißt einer ihrer Songs und selten kommt diese Aussage so über¬ 
zeugend, so ernst gemeint rüber, wie bei REJECTED YOUTH. Im folgenden 
ein Interview mit Schlagzeuger Keks. 


der Tour hat Kalle angekündigt, dass er aussteigt. Zum damaligen Zeitpunkt war für 
mich und Matze nicht vorstellbar, mit einem Ersatz weiterzumachen. Nach einem oder 
eineinhalb Jahren hat Matze mich allerdings gefragt, ob ich nicht Lust hätte, mit ihm in 
den Proberaum zu gehen, weil er ein paar neue Songideen habe. Es war an diesem Punkt 
aber noch nicht klar, dass wir als REJECTED YOUTH weitermachen würden. Matze war 
zu der Zeit auch sehr Indiepop-beeinflusst. Wir haben aber dann fest gestellt, dass die 
Songs auf unseren früheren Sachen aufbauen. Es ist also nicht so, dass es ein Schnitt ist 
und was Neues, sondern vielmehr eine musikalische Weiterentwicklung darstellt. Wir 
haben uns dann gesagt, wir machen weiter, und auf einer kombinierten Geburtstags¬ 
und Hochzeitsfeier von einem Kumpel Sancho und Andy gefragt, ob sie nicht zwei Leute 
kennen, die Bass und Gitarre spielen. Sie sagten: „Ja, wir!“ Dann sind wir halt früh¬ 
morgens um zehn von der Feier in den Proberaum getigert und haben zwei, drei Songs 
gespielt und festgestellt, dass es passt. Wir sind jetzt natürlich saufroh, zwei Leute gefun¬ 
den zu haben, die wir auch schon länger kennen und zur Band passen! 

2007 erschien dann in dieser Besetzung „Public Disorder“, unter anderem mit dem 
Song „This H Stands for hate“, einem Lied über Homophobie. Es sind ziemlich deut¬ 
liche Worte, die da gesprochen werden. Schwulenfeindlichkeit ist aber auch in der 
Punk-Szene ziemlich weit verbreitet. Habt ihr Reaktionen auf das Lied bekommen? 

Also, wir haben nichts Negatives gehört. Ich glaube auch nicht, dass irgendjemand, 
der vielleicht homophobe Ansichten hat, sich innerhalb der Punk-Szene dazu beken¬ 
nen würde. Das ist viel mehr etwas Verstecktes, das in der Sprache wiederkehrt, das in 
Verhaltensweisen wiederkehrt, aber nichts, das von irgendjemandem offen propagiert 
würde. Allerdings hatten wir vor, zu dem Thema einen Videoclip zu drehen, wofür wir 
die Leute darum baten, uns Fotos zuzuschicken, die deren Ansicht über Homophobie 
zum Ausdruck bringen sollten. Daraus wollten wir dann etwas bauen, aber es kamen 
lediglich drei Fotos! Das heißt weniger, dass die Leute kein Interesse an der Band haben, 
sondern vielmehr, dass sich die Leute mit dem Thema nicht auseinandergesetzt haben 
oder auseinandersetzen wollten. Wenn wir den Song live spielen, dann grölen die Leute 
den Text mit und im nächsten Augenblick sagen sie dann „Du bist doch schwul“ oder so 
was. Da wird, glaube ich, nicht so sehr darüber nachgedacht. 

Es gibt von euch auch immer wieder Songs über Tierrechte oder Veganismus. Was ist 
eure aktuelle Position als Band zu dem Thema? Seid ihr alle Veganer? 

Wir leben nicht alle vegan. Matze und ich sind Veganer, die anderen beiden sind Vege¬ 
tarier. Ganz klar: Zu einem herrschaftsfreiem Leben gehört auch die Freiheit von Tieren, 
dementsprechend ist unsere Position als Band ganz klar. One struggle, one fight! Tier- 
und Menschenrechte hängen einfach zusammen. Man kann nicht Herrschaftsstruktu¬ 
ren bekämpfen, aber gleichzeitig selber von oben drücken. 

Ihr habt ein neues Lied veröffentlicht, „Black army“, gemeinsam mit Mark von THE 
UNSEEN. Kannst du kurz etwas zu dem Inhalt sagen? 

Das ist im Prinzip eine Lobpreisung des Schwarzen Blocks. Es wird von Seiten der 
Medien, auch von alternativen und bürgerlichen Linken immer auf den „black block“ 
und auf Militanz bei Demonstrationen geschimpft. Fakt ist und man hat es ja in Köln 
erst wieder gesehen: Die Nazis beim „Anti-Islam-Kongress“ konnten sich nicht etwa 
deshalb nicht treffen, weil da Zehntausende friedlich standen, sondern sie durften sich 
nicht versammeln, weil die Bullen gesagt haben, sie könnten nicht für deren Sicher¬ 
heit garantieren. Und dieses Verbot wäre nicht ergangen, wenn nicht ein breites mili¬ 
tantes Spektrum vor Ort gewesen wäre. Und genau für diese Leute, die in den ersten 
Reihen stehen und leider oft von beiden Seiten was abkriegen, genau für diese Leute ist 
der Song! Damit sie weitermachen und um damit zu zeigen, dass ein militantes Agie¬ 
ren notwendig ist. Es ist nicht die Lösung für alles, aber meiner Meinung nach muss es 
manchmal auch knallen. 

Okay, jetzt würde mich noch interessieren: Aus den zehn Jahren Bandgeschichte, 
gibt es da ein besonderes Highlight oder einen Lieblingssong, zu dem du noch 
irgendwas sagen möchtest? 

Highlights sind natürlich Touren. Vor allem die letzte Tour, 2007 mit UNSEEN, war 
einfach fantastisch! Es war von A bis Z alles cool. Und es war das erste Mal nach drei 
Wochen Tour, dass wir uns gesagt haben, „Scheiße, wieso ist das denn jetzt schon wie¬ 
der zu Ende?“ und niemand entnervt war. Was die Lieder betrifft, wechselt das natür¬ 
lich immer wieder. Es gibt welche, die mich thematisch immer wieder fesseln, und wel¬ 
che, die mich musikalisch immer wieder begeistern. Aber wenn du mich nach meinem 
jetzigen Lieblingssong fragst, dann ist es ein Song auf „Angry Kids“, der den Freiheits¬ 
kämpfern der EZLN in Mexiko gewidmet ist. 

Karen Raab (Vorwort: Birol Demir) rejectedyouth.de 
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PETER PANK UND HÄRDCORE (TEIL II) 


VON KLAUS N. FRICK 
Was zuvor passierte: 

Wie es dazu kam, dass sich Hardcore von Punkrock abtrennte, kann man heutzutage in diversen 
Büchern nachlesen (unter anderem von Martin Büsser; sehr empfehlenswert!). Im Januar 1987 aller¬ 
dings war das alles noch eine ganz neue Erscheinung - Peter Pank, der Held unseres Fortsetzungs¬ 
romans, bekommt die Auswirkungen direkt zu spüren. Auf dem Klanghaus-Festival in Ludwigshafen 
am Rhein treffen sich Hardcore-Kids und Irokesen-Punks, und es klappt nicht alles. Aber derzeit will 
Peter Meißner, wie unser Held mit bürgerlichem Namen heißt, ohnehin nur schlafen ... 



Die Unterlage, auf der die beiden Punks aus Heiden¬ 
heim miteinander fickten, konnte nicht bequem sein, 
eine ausgeleierte Luftmatratze oder zwei Iso-Matten, 
aber mehr hatten sie nicht. Und darunter waren die wei¬ 
ßen Kacheln, mit denen der Boden des Frauen-Umklei- 
deraums ausgelegt war; hart und stabil und unbequem 
bis zum Gehtnichtmehr. Mir graute ebenfalls davor, die 
Lederjacke und die Hose als einzige Unterlage für die 
ganze Nacht zu haben. Wie die beiden es schafften, trotz 
dieses Untergrunds so laut und ausgiebig zu ficken, war 
mir nicht klar. 

Wahrscheinlich einfach gut besoffen, dachte ich und 
versuchte, es mir einigermaßen gemütlich zu machen. 
Wenn ich mich auf die Seite legte und den Kopf auf die 
Unterlage aus Stiefeln und Hose packte, ging es; den Mief 
aus Bier und Rauch, der mir aus meiner Hose in die Nase 
stieg, ignorierte ich so gut, wie ich konnte. Meine Hüfte 
kam direkt auf der Gürtelschnalle der Lederjacke zu lie¬ 
gen. Wütend über meine eigene Unfähigkeit, ein wenig 
Bequemlichkeit herzustellen, schob ich die Jacke unter 
mir so zur Seite, dass es zumindest nicht mehr schmerzte. 
Immerhin würde der Schlafsack schön warm geben. 

„Au scheiße!“, ertönte es auf einmal von der anderen 
Seite des Umkleideraums. Im dämmerigen Schein der 
Notbeleuchtung, der aus dem Flur in den Raum drang, 
sah ich, wie sich die Punkette aufrichtete; ihre grellweiß 
gefärbten Haare, mühsam mit einem Stirnband gebän¬ 
digt, strahlten geradezu in dem schwachen Licht. „So 
geht’s nicht weiter, ich lieg’ nicht mehr länger unten.“ 

Ihr Dialekt war derb und breit; er klang nach der Schwä¬ 
bischen Alb, und aus einer anderen Ecke des Umkleide¬ 
raums ertönte unterdrücktes Lachen. Offensichtlich scho¬ 
ben die beiden ihre Nummer nicht nur zum eigenen Ver¬ 
gnügen; hier hatte jeder etwas von dem Sex zweier unbe¬ 
kannter Punks. Die beiden machten eine Weile herum, es 
gab besoffenes Gemaule und viel Geraschel in den Kla¬ 
motten, dann aber schien es weiter zu gehen. Ich sah 
die weißen Haare, die sich auf und ab bewegten, wäh¬ 
rend ein gleichmäßiger werdendes Seufzen und Stöhnen 
erklang. 

Es war gleichmäßig genug für mich, ich pennte inner¬ 
halb kürzester Zeit ein. Dass die beiden ihren Höhepunkt 
erreichten, bekam ich schon gar nicht mehr mit, und der 
unbequeme Fußboden schien mich auf einmal auch nicht 
mehr zu stören ... 

* 

Was mich weckte, war ein lautes Geräusch, das ich über¬ 
haupt nicht zuordnen konnte. Es rummste, als ob ein 
schwerer Gegenstand gegen einen anderen schlüge, 
dann kam ein Rutschen, gefolgt von einem Fluchen und 
Schimpfen im Pfälzer Dialekt. Erneut rummste es, wie¬ 
der krachte etwas - eine Person vielleicht? - gegyn etwas, 
und ich entschloss mich, endlich die Augen zu öffnen. 
Trotzdem benötigte ich einen Augenblick, um mir einen 
Überblick zu verschaffen. 

Nach wie vor lag ich auf dem Fußboden des Umklei¬ 
deraums. Umkleide für Frauen, ergänzte ich in Gedan¬ 
ken. Ich schälte mich aus meinem Schlafsack, in den ich 
mich tief verkrochen hatte. Mein Rücken schmerzte, und 
ich sah sofort, warum: Irgendwie hatte ich in der Nacht 
meine Position soweit verlagert, dass ich nicht auf, son¬ 
dern neben der Lederjacke geschlafen hatte. Theoretisch 
hätte sie jemand einfach nur aufheben und wegtragen 
können. 

Rings um mich rührten sich andere Punks in ihren Schlaf¬ 


säcken, aber keiner von ihnen verursachte den Krach, der 
mich geweckt hatte. Es war taghell; da ich mich aber 
immer noch müde fühlte, nahm ich an, dass es höchstens 
neun Uhr war. „Scheiße“, maulte jemand aus der Ecke, 
„lasst uns doch ausschlafen, was soll der Dreck?“ 

„Kein Dreck!“, rief jemand zurück. „Das ist Stagediving, 
aber das kennt ihr Punker ja nicht.“ 

Das „Punker“ klang eher wie „Panga“ und kam von 
schräg oben. Erst als ich meinen Blick wandte und zu den 
Wandschränken aufrichtete, verstand ich, was der Krach 
von vorhin zu bedeuten gehabt hatte: Auf den schmalen 
Schränken, die aus einer Art Zink-Blech bestanden, krab¬ 
belte der Typ mit den blonden Haaren herum, den ich am 
Vorabend kennengelernt hatte. Ich erinnerte mich noch 
an seinen Namen; irgendwas mit „Dalle“ oder so, und 
er hatte bei der Punk-Band DIE WEHRKRAFTZERSETZER 
gespielt oder zumindest mal ausgeholfen. 

Er kniete auf dem Schrank, der kaum einen halben Meter 
breit war, mit allen Anzeichen von Rest-Alkohol in den 
Bewegungen und in der Sprechweise, und ich wunderte 
mich nun nicht mehr über den Krach. In nüchternem 
Zustand hätte ich es nicht geschafft, die Blechschränke 
zu erklettern und oben mein Gleichgewicht zu halten. In 
seinem Zustand hatte er einige Anläufe gebraucht, aber 
jetzt war er oben, überblickte das Schlaflager und schien 
sich köstlich zu amüsieren. 

„Ihr seht so scheiße aus, schallalalala“, sang er und ver¬ 
suchte einen Schlagzeug-Rhythmus auf das Blech zu 
trommeln. Fast wäre er vom Schrank gefallen, aber er 
hielt sich. Dann richtete er sich auf den Knien auf, bis 
sein Hinterkopf die weiß gestrichene Decke berührte, 
und ließ seinen Blick schweifen. „Ich mach’ jetzt Stagedi¬ 
ving, so einen geilen Platz dafür hab’ ich noch nie gese¬ 
hen. Und ihr seid das Publikum.“ 

„Scheiße“, sagte ich halblaut, als mir klar war, auf wem 
er landen würde, wenn er sich entschloss, wirklich zu 
springen. Direkt unter ihm lag ich, immer noch halb in 
meinem Schlafsack, und ich hatte überhaupt keine Lust, 
dass ein restlos besoffener Slammer mir auf den Bauch 
oder den Kopf purzelte. 

Ich kroch endgültig aus meinem Schlafsack und zog mei¬ 
nen Kram soweit zur Seite, dass ich aus dem Weg war. 
Zwar sah ich in Unterhose, T-Shirt und Socken sicher 
nicht gerade punkig und cool aus, aber das war mir 
gerade egal. Wenn der Kerl schon unbedingt springen 
sollte, konnte er genausogut auf den Steinplatten landen; 
ich hatte im Augenblick nicht die geringste Lust auf die¬ 
sen Quatsch. Zudem hatte ich einen tierischen Brand und 
brauchte dringend etwas zu trinken. 

Zwei belgische Punks, mit denen ich mich am Abend 
unterhalten hatte, in einer Mischung aus schlechtem Eng¬ 
lisch, noch schlechterem Französisch und ihrem halb¬ 
wegs verständlichen Deutsch, kamen ebenfalls aus ihren 
Schlafsäcken. Sie hatten in ihren Klamotten geschla¬ 
fen und sahen völlig zermatscht aus; wenn ich in ihre 
Gesichter sah, erblickte ich aber mit hoher Wahrschein¬ 
lichkeit nur das, was man auch in meiner Fresse erblicken 
konnte. Immerhin waren sie fit genug, zu dem Wand¬ 
schrank zu gehen und für den Notfall bereit zu stehen, 
falls der Besoffene wirklich herunterfallen sollte. 

„Dalle“ fuchtelte wieder mit den Händen, wie es die 
Slammer machten, wenn sie auf der Bühne, auf irgend¬ 
welchen Boxen oder sonstwo standen und gleich ins 
Publikum springen wollten. Das war das Zeichen, dass 
man sie auffangen sollte, so viel hatte ich mittlerweile 
kapiert, und der Besoffene auf dem Wandschrank ging 
wohl davon aus, dass wir genau das tun würden. „Slam 
slam slam!“, schrie er und fuchtelte noch stärker. „Ich 
springe gleich, und das wird das beste Diven aller Zei¬ 
ten.“ 

„Was für ein Idiot!“, schimpfte ich vor mich hin, bückte 
mich zu meinem Kram und entrollte die Hose, die ich als 
Kopfkissen um die Stiefel gewickelt hatte. Rasch zog ich 
sie mir an; mit Hose sah ich nach meinen Begriffen nicht 
ganz so albern aus. 

Mit den zwei Belgiern wechselte ich Blicke, dann tra¬ 
ten wir näher. „Dann spring halt!“, sagte ich und machte 
eine ungeduldige Geste mit beiden Händen. „Wir fangen 
dich auf.“ 

Er fuchtelte erneut herum, schien sich aber nicht ent¬ 


schließen zu können. Einer der Belgier schlug mit der fla¬ 
chen Hand einige Male gegen die Schranktüren, es hallte 
laut, und der Besoffene wackelte tatsächlich, fing sich 
aber wieder. Er schaute auf uns herunter, sein Gesicht 
war ein einziger Ausdruck von Verwirrung, dann grinste 
er, fuchtelte noch einmal mit den Händen, bevor er sich 
ganz langsam so zur Seite neigte, dass wir ihn gemein¬ 
sam auffangen konnten. 

Die Belgier stellten ihn gegen den Schrank, während 
ich zur Seite ging. Der Blonde konnte sich kaum halten, 
sackte gleich in sich zusammen, aber die Belgier richteten 
ihn wieder auf. Der eine von den beiden, dessen grüner 
Iro schräg zur Seite hing und erstaunlicherweise trotz der 
Nacht noch am Hinterkopf stand, tätschelte ihm die Wan¬ 
gen, erst rechts, dann links, irgendwann auch ein biss¬ 
chen heftiger, so dass es fast zu Ohrfeigen wurde. 

„Jetzt langt’s“, lallte „Dalle”. Sein glasiger Blick wurde auf 
einmal vergleichsweise klar, er stützte sich noch einmal 
am Schrank ab und stand dann senkrecht, als sei er stock¬ 
nüchtern. Er schüttelte die Hände der Belgier ab und ging 
zur Tür, verließ den Umkleideraum stehend und gerade¬ 
aus, als sei überhaupt nichts geschehen. 

Staunend sah ich ihm nach. Die Belgier grinsten und gin¬ 
gen zu ihren Schlafsäcken in der Ecke, als vom Gang ein 
fürchterliches Gepolter kam, gefolgt von lautstarkem 
Schimpfen im Pfälzer Dialekt. Wir schauten uns erneut 
an, dann lachten wir und winkten alle miteinander ab. 
Sollte der Blonde doch schauen, wie er weiterkam. Und 
wenn er noch mal einen Schrank finden sollte, von dem 
er hüpfen wollte, würde ich mich ihm nicht in den Weg 
stellen! 

Aus meinem Rucksack fischte ich meinen Kulturbeutel 
und stellte mich an ein Waschbecken. Es gab nur kaltes 
Wasser, aber das war mir jetzt egal; mein T-Shirt roch 
ziemlich streng, und mir war klar, dass ich nicht nur 
fürchterlichen Mundgeruch hatte, sondern auch sonst 
eine unangenehme Duftnote verbreitete. Ich zog das T- 
Shirt aus, trank erst mal einen halben Liter Leitungswas¬ 
ser und wusch mich dann mit Seife unter den Armen, 
putzte mir die Zähne und sorgte so dafür, dass ich mich 
frischer fühlte. 

Irgendwann stand eine Punkette am Waschbecken gegen¬ 
über. Sie spülte sich den Mund aus und kümmerte sich 
danach ausgiebig um ihre Frisur. Bis ihr Iro richtig stand, 
war ich mit meiner Wäsche fertig, hatte mir ein frisches 
T-Shirt übergezogen und meinen Kram wieder im Ruck¬ 
sack verstaut. 

Wahrscheinlich hält die mich für einen Spießer, dachte 
ich, wollte mich davon aber nicht beeinträchtigen lassen. 
Es hatte für mich noch nie etwas mit Punkrock zu tun 
gehabt, möglichst schmutzig sein und möglichst stark 
zu stinken. Sogar in den Tagen und Wochen, als ich mit 
den Stuttgarter Straßen-Punks zusammenhing, hatte ich 
es immer geschafft, mich täglich zu waschen und sogar 
zu duschen. 

Das Wasser, das ich getrunken hatte, half nicht. Ich war 
immer noch völlig zermatscht und besoffen; in meinem 
Kopf tobte ein Schmerz, der nicht aufhören wollte. Und 
ein Knurren im Bauch machte mir klar, dass ich am Vor¬ 
tag nicht viel gegessen hatte und dringend für Nachschub 
sorgen musste. Nachdem ich den Rucksack verschlossen 
und provisorisch auf die Seite geschoben hatte, verließ 
ich den Umkleideraum und begab mich auf die Suche 
nach Nahrung. 

Überall lagen Punks, die noch tief schliefen, dazwischen 
saßen welche, die bereits wach waren und sich unter¬ 
hielten, und auf den Gängen liefen und standen bereits 
andere herum. Ich wusste nicht so recht, was ich wollte, 
und ging ziellos zum Ausgang, wo ich am Rand eines 
Platzes in die trockene, kalte Luft schaute. Immerhin reg¬ 
nete es nicht, aber es war unangenehm kühl, und ich 
schloss meine Lederjacke. 

Einer Gruppe Punks, die sich in der Stadt auskannten, 
schloss ich mich spontan an, als sie sich vom Haus der 
Jugend entfernten. „Das einzige, was du hier am Samstag 
morgen machen kannst, ist, in einem der Einkaufszent¬ 
ren dein Geld auszugeben oder auf der Straße zu schnor¬ 
ren.“ Sie lachten. „Oder du gehst zur Bahnhofsmission.“ 
Kein schlechter Gedanke, wie ich fand. Ich folgte den 
Punks zur Bahnhofsmission, keinen Kilometer entfernt. 
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In einem kleinen, aber sauberen Raum, der in einem Sei¬ 
tenflügel des Bahnhofsgebäudes lag, bekam ich einen fri¬ 
schen heißen Kaffee, der erstaunlich gut schmeckte, und 
ein Brötchen mit Wurst. Ich aß mit großem Appetit. 

Die älteren Damen, die in der Bahnhofsmission ihren 
Dienst verrichteten, waren freundlich zu den Punks und 
der Handvoll Penner, die an anderen Tisch saßen, in alte 
Mäntel gehüllt und sichtlich vom Alkohol gezeichnet. 
Lächelnd reichten sie mir einen zweiten Kaffee, als ich 
höflich danach fragte, und strahlend bedankten sie sich, 
als ich meine leere Tasse zurück brachte. „Sie sind aber 
ein netter junger Mann“, lobte mich die eine, während 
sie mir ein weiteres Brötchen in die Hand drückte. 
„Danke.“ Ich setzte mich allein an einen Tisch und fut¬ 
terte nachdenklich. Bis das Konzert weiterging, dauerte 
es noch Stunden. Mein Kopf brummte, aber meinem 
Magen ging es nach dem Kaffee deutlich besser. Ich hatte 
aber keinerlei Lust, zum Haus der Jugend zurückzuge¬ 
hen und dort den anderen Punks beim Aufstehen zuzu¬ 
schauen; das hieß nur, dass ich in absehbarer Zeit schon 
das nächste Bier am Hals haben würde. 

Ziellos streunte ich durch den Bahnhof, ohne überhaupt 
zu wissen, womit ich den Tag verbringen könnte. Als sich 
mir ein Bahnbeamter näherte, anscheinend eine Art Auf¬ 
sichtsperson, verzog ich mich spontan zu einer Telefon¬ 
zelle; mir war eingefallen, dass ich in der Nähe von Lud¬ 
wigshafen tatsächlich Leute kannte. 

Nach einem Telefonat war alles klar. Mit einem Nahver¬ 
kehrszug, für den ich ganz korrekt eine Fahrkarte kaufte, 
bummelte ich ins nahe gelegene Frankenthal, wo Kri- 
schan wohnte. Den kannte ich schon recht lange; er 
zeichnete und gab Fanzines heraus, allerdings hatte er 
nichts mit Punk und anderem Zeugs zu tun. Bei ihm 
bekam ich erneut einen Kaffee und ein Brötchen, wir 
futterten miteinander, redeten allerlei Zeugs, und so ver¬ 
strich die Zeit. 

Irgendwann lud er mich ins Auto, und wir fuhren zurück 
nach Ludwigshafen. Allerdings nicht in die Innenstadt, 
sondern in einen Vorort namens Oggersheim. Ich kannte 
den Namen des Ortes nur aus den Nachrichten; hier kam 


Helmut Kohl her, in dieser Ansammlung langweiliger 
Einfamilienhäuser und Wohnblocks wohnte tatsächlich 
der Bundeskanzler, der sich am nächsten Tag zur Wieder¬ 
wahl stellen würde. 

Einige schlechte Kohl-Witze später saßen Krischan und 
ich bei Steffen in der Wohnung. Der kam eigentlich aus 
der Comic-Szene, hatte aber einen Band mit lustigen 
Punk-Cartoons gezeichnet und veröffentlicht; das Ding 
hieß „Rudi“ und gefiel mir ziemlich gut. Und er hatte ein 
ansprechendes Fanzine namens „Der Freak“ herausgege¬ 
ben, das ich zeitweise abonniert hatte. 

Seine Mutter versorgte uns mit Kuchen, und wieder 
bekam ich Kaffee. Wir saßen auf in Steffens Jugendzim¬ 
mer auf dem Sofa, hörten irgendwelche Independent- 
Musik in dezenter Lautstärke und unterhielten uns über 
Comics. Tatsächlich verstrich die Zeit wie im Flug, und 
irgendwann war der Nachmittag fast vorüber. 

* 

Krischan ließ mich in einer Seitenstraße heraus; von hier 
konnte er rasch nach Hause fahren, und ich hatte nur 
noch rund hundert Meter bis zum Haus der Jugend. Mit¬ 
tlerweile packte mich die Vorfreude, vor allem, als ich 
überall andere Punks sah, die in kleinen Gruppen in der¬ 
selben Richtung wie ich unterwegs waren. 

Der warme Nachmittag erlaubte keinen Vergleich zu 
dem regnerischen und kühlen Wetter des Vortags. Ich 
ließ meine Lederjacke offenstehen und genoss die fri¬ 
sche Luft, die mir um die Nase blies; sie roch weder nach 
Chemie noch nach Abgasen. Was man mir über Ludwigs¬ 
hafen erzählt hatte, schien nicht zu stimmen: Die Punks 
waren in Ordnung, ich kannte einen netten Comic-Zeich¬ 
ner, und es hing nicht der Gestank der Chemie-Werke in 
der Luft, die das Image der Stadt bestimmten. Wieder mal 
hatte ich mich auf Gerüchte verlassen. Das lasse ich künf¬ 
tig bleiben, nahm ich mir vor. 

Erst in diesem Augenblick wurde mir bewusst, dass ich 
am Morgen nicht mehr an meinen Rucksack gedacht 
hatte. Ich hatte das Haus der Jugend mit meinem zuge¬ 
dröhnten Kopf nur in den Klamotten verlassen, die ich 


am Leib trug. Reflexhaft griff ich in die Innentasche der 
Lederjacke; dort steckte der Personalausweis, den ich 
sicherheitshalber mit einem Stück Pappe in eine Kunst¬ 
stoffhülle gepackt hatte. 

Aber mein Rucksack ... der lag hoffentlich in der Ecke im 
Umkleideraum für Frauen, wo ich ihn am Morgen lie¬ 
gen gelassen hatte. Ich besaß keine Wertsachen, nur Klei¬ 
dungsstücke und mein Waschzeugs, hatte aber immer¬ 
hin die gekauften Kassetten irgendwann in der Nacht im 
Rucksack verstaut. 

Im Strom der Menschen, die auf das Gebäude zugingen, 
erkannte ich niemanden; also kam ich erst gar nicht in 
Versuchung, mich in ein Gespräch verwickeln zu lassen. 
Zielstrebig eilte ich auf die Kasse zu, zeigte meinen Stem¬ 
pel vom Vortag, der zwar schon ein wenig verbleicht war, 
aber noch akzeptiert wurde, und ging durch den Vor¬ 
raum. Ich fand den Weg sofort, obwohl es in der Nacht 
dunkel und ich ziemlich besoffen gewesen war, doch als 
ich in dem Umkleideraum stand, erwies sich dieser als 
sauber, ordentlich und vor allem leer. Nirgends lag mein 
Rucksack mit meinem Schlafsack, auch sonst war nichts 
mehr von dem Punk-Lager zu sehen, das sich in der Nacht 
noch über den Fußboden ausgebreitet hatte. 

„Scheiße”, sagte ich zu mir selbst. „Und was jetzt?” 

Ende der siebzehnten Folge 

Klar kann man seine Tage sinnvoller vertreiben, als 
es Peter Meißner alias Peter Pank in Ludwigshafen 
tut. Gleichzeitig kann es nicht schaden, sich die Stadt 
anzuschauen oder alte Freunde und Bekannte zu besu¬ 
chen. Aber natürlich lockt die Fortsetzung des Klang- 
haus-Festivals ebenso wie das mögliche Treffen mit 
einer gewissen jungen Frau aus Nagold. Mehr dazu in 
der nächsten Folge von PETER PANK - UND: HARD- 
CORE!, die im nächsten Ox-Fanzine erscheinen wird. 


Wer übrigens wissen will, was der Autor dieses Fort¬ 
setzungsromans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal 
besuchen: www.enpunkt.blogspot.com wird täglich 
aktualisiert. 


FRENCH ROCK SKA FUSION 

KIEMSA 

KIEMSA, die aus Lassay-les-Chäteaux in der Loire-Region in Frankreich 
stammen, spielen schnellen und harten Crossover irgendwo zwischen 
RAGE AGAINST THE MACHINE und BODY COUNT mit einer sehr guten 
Bläserfraktion, die jedem Song eine ganz eigene Note verleiht. Hinzu kom¬ 
men Anleihen aus dem Gypsycore und anderen orientalisch angehauch¬ 
ten, neueren Stilrichtungen und auch elektronische Elemente. Darüber 
hinaus lockern KIEMSA dies alles noch durch angenehm jazzige HipHop- 
Parts und getragene, langsame Songpassagen auf, die für interessante 
Gegensätze sorgen. So liegen die Franzosen im Feld der momentan immer 
beliebteren BrassCore-Welle, die vor ein paar Jahren mit einigen süda¬ 
merikanischen Bands ihren Anfang nahm und nun mit zum Beispiel 10 RUE 
D‘LA MADELEINE oder auch LES CAMELEONS vor allem aus der Grande 
Nation zu uns rüberschwappt und in teilweise exzessiven Touren durch so 
ziemlich jeden Club der Republik mündet. Und auch KIEMSA werden im 
Januar erneut in Deutschland Halt machen. Sollte man sich nicht entgehen 
lassen und dann bestenfalls auch direkt eine CD abgreifen, denn leider 
sah es vertriebstechnisch für diese Musikrichtung bei uns bisher etwas 
mau aus. 

Martin, du bist Sänger und Kopf der französischen Band KIEMSA. Kannst du unse¬ 
ren Lesern mal eine Übersetzung des Bandnamens geben? 

Es gibt für „Kiemsa“ keine direkte Übersetzung. Wenn man das Wort in Frankreich 
benutzt, verstehen einige Leute darunter so was wie: „ Wer mag das?“ 

Euer Musikstil ist ja nun nicht wirklich leicht zu beschreiben. Natürlich werden 
einige Leute sagen, dass ihr Ska-Musik macht, weil sie in eurem Line-Up Bläser ent¬ 
decken, ich würde es eher Rock’n’Roll-Brass-Core nennen. Kannst du mal euren 
Musikstil beschreiben und mir was über eure Einflüsse erzählen? 

Alles, was wir machen, ist Punkrock, aber natürlich wissen wir, dass das auch nur ein 
Teilelement ist. Wir lieben die RAMONES, RATM, THE MUFFS , MOTORHEAD, THE 
MIGHTY MIGHTY BOSSTONES ... Da wir aber viele verschiedene Musikrichtungen 
mögen und fast überall etwas Gutes in den verschiedenen Stilen entdecken können, 
haben wir eine Art Fusion-Sound entwickelt. 

Was war euer erfolgreichster Auftritt in Frankreich und wie ist überhaupt momen¬ 
tan die Situation in Frankreich für Bands wie euch? 

Unser größtes Konzert bisher war auf einem Opefi Air vor 16.000 Menschen. Das war 
schon ein wenig angsteinflössend. Unsere Situation in Frankreich ist wie die vieler 
anderer Punkbands, es zählt die größtmögliche Unabhängigkeit. So hat man viel mehr 
Möglichkeiten, aber in manchen Bereichen ist es so natürlich auch schwieriger. Und 
durch die weltweit sinkenden CD-Verkäufe wird es auch härter für Bands, die unabhän¬ 
gig arbeiten, ihre CDs in die Läden zu bringen, aber das muss natürlich sein, um über¬ 
haupt Auftritte zu bekommen. 

Euer Video zum Song „Orange duck“ scheint ja eine große Produktion zu sein. Ich 
habe gehört, dass einige Comedy-Stars aus Frankreich in eurem Video mitspielen. 

Es ist eher eine unabhängige Produktion, die wir mit Freunden gemacht haben, aber es 
war einer der größten Momente unserer Bandgeschichte. Im Video spielen Pascal Legi¬ 
timus und Daniel Russo mit, zwei sehr erfolgreiche französische Comedians. Außerdem 
spielt noch Frank Margerin mit, ein bekannter Comiczeichner. 



Du bist ja nicht ausschließlich Musiker, womit beschäftigst du dich sonst noch? 

Seit zehn Jahren machen ich nebenher noch Musik- und Videoproduktionen, Kurzfilme, 
unabhängiges Fernsehen und Radio. Das ist leider noch nötig , wobei ich hoffe, dass es 
2009 klappen wird, nur von der Band zu leben. Wir brauchen natürlich keine Welttour¬ 
nee oder unseren eigenen Jet, einfach nur genug zum Leben. Das ist der große Traum 
von uns allen. 

Im Januar 2008 habt ihr eure erste Deutschlandtour absolviert und später im August 
habt ihr auf dem Stemweder Open Air gespielt. Wie seht ihr die deutsche Musiks¬ 
zene und was waren die Eindrücke nach eurer ersten Tour? 

Deutschland ist ein großartiger Ort für Punk’n’Roll. Bei jedem Konzert sind Leute, selbst 
wenn die Band überhaupt nicht bekannt ist. Das sieht zum Beispiel zur Zeit in Frank¬ 
reich ganz anders aus. Außerdem hatten wir wirklich das Gefühl, dass die Leute bei 
unseren Konzerten ihren Spaß haben. Es ist wirklich beeindruckend, wir hatten viele 
fantastische Shows in Deutschland und genießen es immer sehr, hier zu sein. 

Was gefällt euch am besten an Deutschland? Das Bier, die Leute oder die Bockwurst 
an der Autobahn-Raststätte? 

Also, die Autobahn-Bockwurst ist wirklich enorm groß und wir lieben vor allem auch 
den Senf dabei. Natürlich das deutsche Bier, St. Pauli, das Frühstück, die Frauen, Fritz 
Cola, die unheimlich große Indie- und Punk-Szene ... Wie ich gerade schon sagte, es ist 
wirklich fantastisch, was in dieser Beziehung in Deutschland alles passiert. 

Was habt ihr für die nächste Zeit geplant? 

Wir sind gerade im Studio und nehmen unsere dritte Platte auf. „Eaux Troubles“, unsere 
zweite, erscheint in Deutschland zum Tourstart im Januar 2009 bei Spectre Media. Wir 
verhandeln gerade noch, ob es auch eine Veröffentlichung unserer ersten CD geben 
wird. 

Stefan Schulte kiemsa.com 
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Hochmelodischer, aggressiver Punkrock mit Anspruch, der mal straight forward, mal überraschend 
poppig in den Ohren hängen bleibt - fernab von üblichen Deutschpunk-Klischees * wechselt sich ab 
mit getragenen, Alternative-Rock-kompatiblen Songs. 14 Tracks mit viel stilistischer Bandbreite, die 
Fans von Zaunpfahl über Wizobfs hin zu Turbostaat, Muff Potter oder Tomte begeistern dürften? 
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CD Impact/Brokensilence CD 2403 

BmHL farbigem Vinyl erhäsch!! 


Die neue CD 


jetzt zu haben! 


IMPACT iüECCf&DS 

www.impact-records.de 
!m Vertrieb von Promotion: 
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www.brokensilence.de 
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Produziert vom UWE SABIRCWSKY 
I TOBIAS KONOLD (u.äL BEATSTEAKS, 
THUMB, WATERDOWN...) 
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youfluß 


DDP auf Tour mit und 


19.12. Rüsselsheim / Das Rind - 22.12. Berlin / S036 - 26.12. Magdeburg / Blow Up! 

28.12. Rostock / Mau Club - 29.12. Oberhausen / Zentrum Altenberg 

30.12. Bamberg / Live Club 

www.derdickepolizist.de 

* www.myspace.com/derdickepolizist 


AB ENPE NOVEMBER 2008 AUF IMPACT RECORDS : 
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Endlich das Debüt Album der Bremer Kommando Kap Hoorn, die ihr schon auf dem "Neue Klänge für 
die Endzeit" Sampler hören konntet. Harter, aber dennoch melodiöser Hardcore Deutschpunk im Stil der 
80er, allerdings mit dem fetten Sound einer heutigen Produktion. Klischeelose, aber dennoch direkte 
politische Texte machen die CD zu Pflichstoff für jeden, der sich auch nur ansatzweise für deutschen 
Punk der Marschrichtung Slime, Targets, Toxoplasma interessiert! 

2 Songs des Albums zum antesten gibt s auf: 

www.myspace.com/kommandokaphoorn 
IMPACT £3EC0£$9S 

www.impact-records.de 


lehr von Kommando Kap Hoorn gibt s 2009 auf 
den Tribute Samplern für 


Im Vertrieb von 

ßROKENSILENCE 

www.brokensilence.de 


auf Sunny Bastards Records/Dröönland Prod 




BESTELL DIR DEN GRATIS IMPACT MAILORDER KATALOG 
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Katalog oder besucht unseren 
riesigen, ständig aktualisierten 
Onlineshop unter: 


Impact Records - Am Markt 1 - 47229 Duisburg 

office@impact-records.de / Tel.:02065-40338 / Fax: 02065-40237 
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SPONGE-PIX 


Hl OXIES, WASSUP? 
Yeah, I’m on the road 
again, or in the air. Retur- 
ning from a really lame 
and boring week in Indi¬ 
ana, USA. So as I sit here 
on the airplane back to 
Berlin going through my 
notes from the shows I 
was at, I can hardly wait 
to get back to civilization. 
Here’s what I remember. 

First up, way back then was my punk honey TEXAS TERRI 
BOMB shaking up the Wild at Heart again in celebration for bas- 
sist Beano’s Birthday. She handpicked the opener THE RAZOR- 
QUILLZ from Berlin, definitely the right choice. Front punk Alia 
not only has a great voice, looks good, and sneers mean, shit, she 
can rip on the guitar too! Great band, and no, I won’t make the 
DISTILLERS comparison, but why not? Texas Terri Bomb was once 
again in top form, screaming out a 2 hour kick your face in show 
as a warm-up for the tour she’s on right now. Everything up to 
jumping on the bar and doing a couple songs there, wicked! The 
crowd was great and really into it making the full house a sweat 
pit. Maybe it had to do with the bottle of Irish Whiskey I gave to 
Beano, which he seemed to share with everyone, fuck! Happy 
Birthday bro! I heard Texas Terri has a new „Special DVD“ out?? 
Wassup baby?? Checkout myspace.com/txt and myspace.com/rat- 
attackblack 

Finally I got to see another friend of mine on his first solo tour, 
AGNOSTIC FRONT’s co-founder Vinny Stigma in his band 
STIGMA! What a name, dude! And what a surprise seeing this 
guitarrist only doing vocals. Fuck, he really can sing! Along with 
4 other „real N.Y. asskickers“ including Mike Gallo from AF, he 
went through an ever changing music style set proving that he 
does live all forms of punk. One of the nicest legends in the music 
scene! Check out his rager new album „N.Y. Blood“. (An Insider 
Secret: Vinny’s real last name is Cappucchino. No shit! Don’t teil 
him I told you that.) The opening band BESERKER I missed, but 
the headliners that night at S036, THE BUSINESS with ex-hooli- 
gen legend Mickey Fitz were also in top form and the main draw 
for the many skins and oi boyz that night. The next night STIGMA 
and THE BUSINESS played a surprise show at Wild at Heart cele- 



brating the birthday of the BIZ’s guitar hero Tosh, which I heard 
was really wild and awesome! I know where Im celebrating my 
next B-day! Go to myspace.com/vinnystigma and myspace.com/ 
businessoi 

Back to S036 for yet another M.A.D. Tourbooking annual high- 
light, the 2008 

„Hell On Earth“ Tour, this time with ANIMOSITY, STICK TO 
YOUR GUNS, THE RED CHORD, CATARACT, EVERGREEN 
TERRACE, and WALLS OF JERICHO. I arrived from work to a 
very sold-out, raging hot S036, making it just in time to see the 
last two bands ET and WOJ. Although E.T. have been around since 
1999, this was the first time for me, and they blew me away. Sin¬ 
ger Andrew looks like a 19 year old fully tattooed surfer type. 
Don’t let that fool you, he’s bad ass just like the entire band. Only 
badder, and therefore justifiable as tour headliners, WALLS OF 
JERICHO were so loud and mean they just blew anybody away 
who wasn’t already yet blown. Pure aggessive energy, super 
fuckin tight rippers backing the baddest woman in hardcore. Can- 
dace invites you up on the stage, then vocally throws you back out 
to the waiting mob. What a scene. At one time I counted at least 
25 divers on the stage, the S036 turned into a pit like I’ve never 
witnessed. After that spectacle, I went to Wild at Heart to catch 
CREEPSHOW front lady Sarah Blackwood’s solo tour, accompa- 
nied by Dan Greeve. Perfect chill-out beer drinking music, my 
heartbeat is back down to normal now. Yes, someone call me a 
cab! hellonearthtour.de 

Last up, it was back to the Wild at Heart for a band that I’ve lis- 
tened to for more than 30 years, EDDIE & THE HOT RODS! Yes, 
I’m that old. A fully packed house, what eise, and opening was a 
killer Berliner band THE FIRERAZOR, who probably could have 
headlined here, but what an honor to open for this band. EDDIE 
&THE HOT RODS are „the“ British pub-punkers of the „76 Punk 
Era“, only they started in 1975! Whoa! Original singer Barrie Mas¬ 
ters went through all their big hits without saving the best for last, 
I like that. I can’t stand it when bands beg for oncores by saving 
the big ones for the end. A super entertainer who obviously still 
enjoys what he’s doing, a great band, and an excellent way to 
end this story! Go to eddieandthehotrods.com and myspace.com/ 
thefirerazor 

My plane lands in Heathrow in one hour, I’m eating shitty airline 
breakfast, I’m outta here! 

C-ya, yer Sponge 


















£ LIFE ON STAGE 


AREA 4 FESTIVAL 

29.-31.08.08 Lüdinghausen, Flugplatz Borkenberge 

Das AREA4 , welches sich ja in den letzten Jahren ganz gut als eine 
Art „Hurricane des Westens“ behaupten konnte, fand dieses Jahr zum 
ersten Mal mit einer zweiten, kleineren Bühne statt, und das zieht 
auch beim Area 4 eine Einteilung in „Mainstream“- und, sagen wir 
mal, „Indie“-Bands nach sich. Sprich: auf der großen Bühne spie¬ 
len Bands wie BAD RELIGION, DIE ÄRZTE, SYSTEM OF A DOWNs 
Serj Tankian und SOULFLY, während man auf der kleinen Bühne zum 
Beispiel die BLOOD RED SHOES, I AM KLOOT, BIFFY CLYRO oder 
BLOODLIGHTS sehen kann. Und auf welcher Bühne spielten wohl 
„everybody’s darlings“ THE GASLIGHT ANTHEM 7 Richtig, auf 
der großen Bühne! Zwar um halb vier Uhr nachmittags, was aber 
schon fast unglaublich ist, wenn man bedenkt, dass die Band noch 
vor zwei Jahren in der Bahnhofsklitsche Bosporus-Grill in Münster 
gespielt hat... Definitiv eine der besten Bands des Festivals. Insgesamt 
war es auf der großen Bühne sonst oft langweilig, vor allem da man 
den Eindruck hatte, dass Bands wie zum Beispiel BAD RELIGION 
und PENNYWISE ihren Zenit mitderweile überschritten haben. 
Nett, aber aufregend geht anders. Besonders anstrengend waren die 
Menschen, die bei PENNYWISE, vom ersten Moment an mit auf¬ 
dringlicher Vehemenz „Bro hymn“ forderten, als hätten PENNYWISE 
kein anderes Lied. Gäähn. Höhepunkt der Langeweile: Serj Tankian. 
Auf der kleinen Bühne gab es dagegen noch einiges Interessantes zu 
sehen: zum Beispiel Münsters Lokalhelden GHOST OF TOM JOAD 
oder auch I AM KLOOT, die das Pech hatten, am Freitagabend eine 
Dreiviertelstunde gegen den Headliner DIE ÄRZTE anspielen zu müs¬ 
sen ... Insgesamt ist das Area 4 ein schickes Mainstream/Indie-Festi- 
val, das auch mit dem Wetter dieses Jahr unglaublich Glück hatte, mit 
einem Line-up für die ganze Familie. Nadine Maas 

DUBTRIO 

29.10.08 Köln, Tsunami Club 

Das DUBTRIO-Konzert im Kölner Tsunami Club stand unter keinem 
guten Stern. So war auf der Homepage des zwar kleinen, aber sehr 
sympathischen Ladens nahe dem Chlodwigplatz, der Konzertbeginn 
für 20 Uhr angekündigt. Da es keine Vorband gab, dachte sich der 
erfahrende Konzertbesucher schon: da gehe ich frühestens um 20 
Uhr oder auch eine halbe Stunde später zum Konzert, denn die Ver¬ 
anstalter werden den Beginn wohl noch hinauszögern. Was dann in 
der Tat auch so war, zumal an diesem Abend der Kölner FC noch 
gegen irgendeine andere doofe Fußballmannschaft spielte, danach 
aber füllte sich der Laden ausreichend, geschätzte hundert Nasen 


PUNKROCK IN ... KOLUMBIEN 
Stoffel von YAC0PSAE war da und berichtet 

Bis vor ein paar Jahren hätte ich selbst nie in Betracht gezogen, nach 
Kolumbien zu reisen, obgleich meine Informationen über dieses 
Land und die dortigen sozialen und politischen Verhältnisse glück¬ 
licherweise über das allgemeine, medial vermittelte Klischeeden¬ 
ken und Halbwissen hinausgingen und ich nicht mit einem beklem¬ 
menden Gefühl reisen musste. Im Laufe der letzten zwei Jahre erhielt 
ich immer wieder mal Nachrichten aus Kolumbien, woraufhin sich 
festere Kontakte zur dortigen Szene entwickelten und ich anfing, 
mich in einigen Dingen intensiver auszutauschen. Als meine Freun¬ 
din Paola von POLIKARPA Y SUSVICIOSAS im September 2007 ihre 
geplante Europa-Rundreise absagen musste, reifte in mir spontan die 
Idee, im Umkehrschluss nach Bogota und Medellin zu reisen. 

Ich nahm in den sechs Wochen dort reichlich Eindrücke auf, wobei 
es absolut unmöglich ist, diese hier vollständig zu skizzieren. Erst¬ 
mal sollte klar sein, dass Kolumbien sich seit Jahrzehnten in einem, 
im Prinzip nach allen Seiten offenen, politischen Desaster befindet. 
Es handelt sich hier nicht um ein idyllisches Urlaubsland! Kolum¬ 
bien untersteht einer überaus korrupten Regierung, die mittels eines 
demokratischen Deckmantels unter der Führung des rechtsorientier¬ 
ten Präsidenten Uribe agiert. Sie pflegt jede Menge dubioser Quer¬ 
verbindungen zu paramilitärischen Organisationen, unterhält Bezie¬ 
hungen zur Mafia, zieht gegen FARC und andere rebellische Split¬ 
tergruppen zu Felde. Tatsächlich erscheint das Land nach dem Amts¬ 
antritt des derzeitigen Präsidenten bedeutend sicherer als zuvor, da 
Uribe das Militär verdoppelte und prinzipiell keinerlei offizielle Ver¬ 
handlungen mit der FARC oder anderen Rebellenorganisationen 
führt. Dementsprechend hoch - und in der Wahrnehmung beklem¬ 
mend - ist die allgegenwärtige Polizei- und Militärpräsenz. 

Was die FARC und die meisten der revolutionären Zellen in den Pro¬ 
vinzen und im Dschungelgebiet betrifft, so hat sich die Mehrheit im 
Ursprung aus einer maoistischen Ideologie heraus gegründet, um 
eine Veränderung der Verhältnisse mittels bewaffneter Kämpfe her¬ 
beizuführen, sich mit den Jahren aber immer mehr ihrer Ideale ent¬ 
ledigt und zunehmend auf Drogen- und Waffenhandel sowie auf 
Entführungen und Geiselnahmen, einhergehend mit konspirativen 
Abkommen mit Regierung, Polizei und Paramilitär, spezialisiert. 

Im Stadtgebiet ist es grundsätzlich ratsam, sich mit einem gewissen 
Maß an Aufmerksamkeit zu bewegen und vorher Informationen über 
diverse „No Go“-Areas einzuholen. Es ist aber unnötig, verkrampfte 
Verhaltensweisen zu entwickeln. Die Menschen sind im Allgemei¬ 
nen sehr freundlich und in puncto Lebensart und Kultur am ehes¬ 
ten mit den mediterranen Völkern Europas vergleichbar. Unter „No 
Go"-Areas sind übrigens mitnichten ausschließlich Armenviertel zu 
verstehen. Es gibt ebenso Bezirke, die einen erhöhten Anteil an Nazi- 
Skins aufweisen, welche bevorzugt Jagd auf alles Andersartige machen 
- Homosexuelle, Linke, Indigene und Afro-Kolumbianer. Diese sind 
deutlich gefährlicher als ihr deutsches Pendant und nehmen bei Atta¬ 
cken auch ungehemmt Todesfolgen in Kauf. Zudem ist es in Kolum¬ 
bien ungleich einfacher, jemanden umzubringen und im Anschluss 
daran nicht behelligt zu werden. Ich selbst sah zweimal vereinzelte 
Typen mit Hakenkreuz-Shirt und „88“-Zahlencode in einem Metal- 
Club herumlaufen. Auf meine Frage hin, warum solche Individuen 
nicht des Hauses verwiesen werden, bekam ich nur die lapidare Ant¬ 
wort, dass es eben zu riskant sei, einen Verweis auszusprechen. Man 
„löst“ das Problem halt durch Ignoranz. Und in der Tat; auf man¬ 
chen Punk/Metal-Konzerten bietet sich ein ähnliches Bild, wenn 


waren vor Ort, um die rein instrumental spielende Band genießen 
zu können. Der Eintritt war mit zwölf Euro zwar fair berechnet, 
doch der Auftritt wurde noch bis um zehn Uhr hinausgezögert, was 
viele der Konzertbesucher als unverschämt empfanden. Zwar war die 
„Wolle Rose kaufen?“-Gestalt, die ihre Produkte im Tsunami feil¬ 
bot, ein skurriler Anblick, konnte an der Stimmung aber auch wenig 
ändern. Schließlich stellte sich heraus, dass der Grund für die Warte¬ 
rei war, dass Drummer Joe Tomino nicht aufzufinden gewesen war, 
aber woran es lag, das weiß der Kuckuck. Doch man sah dem Bas¬ 
sisten Stu Brooks und dem Gitarristen DP Holmes deutlich an, dass 
es ihnen ordentüch in den Fingern gejuckt haben muss und sie end¬ 
lich anfangen wollten. Kurz nach zehn war es dann soweit: Das Broo¬ 
klyn-Trio präsentierte sich angenehm unspektakulär, so wie ihr Auf¬ 
tritt auch erfreulich wenige Posen enthielt. Die kleine Bühne war 
überfrachtet mit Effektgeräten, welche für die Live-Auftritte der Band 
obligatorisch sind. So spielte man auf hohem Niveau Nummern wie 
„Not for nothing“, „Bay vs. Leonard“ oder auch „No flag", aber hier 
natürlich ohne die Stimme von Labelboss Mike Patton. Die Stücke 
wechselten stets zwischen Dub, Reggae, Metal und Hardcore. DUB 
TRIO sind allerdings dafür bekannt, dass sie ihre Songs live unge¬ 
wöhnlich experimentell mit Effekten abändern. So sah man Holmes 
eher kniend als stehend die Knöpfchen an seinen Multieffekten dre¬ 
hen. Dadurch wird jeder Gig einzigartig und die Songs verlieren - 
auch ohne Gesang - durch ihre Neuinterpretation nie an Reiz. Auch 
wenn die Ausgangssituation nervend war, gelang es DUB TRIO, den 
Abend würdig zu retten. Arndt Aldenhoven 

METEORS 
19.09.08 Köln, MTC 

Die METEORS gelten als die Gründerväter des Psychobilly und sind 
seit fast dreißig Jahren im Geschäft, auch wenn von der Urbesetzung 
nur noch Sänger und Gitarrist P Paul Fenech dabei ist und man zwi¬ 
schendurch die eine oder andere Pause eingelegt hatte. Fenech wohnt 
heutzutage im mehr oder minder attraktiven Duisburg und hat seine 
zwei Mitstreiter an Drums und Kontrabass auch irgendwo in dieser 
Gegend aufgegabelt. Das ist dann aber auch alles, was ich über die 
METEORS weiß, und außer ein paar Songs kenne ich sonst nicht viel 
von der Band. Demnach sind ich und ein Kumpel am Freitagabend 
zwar unwissend, aber umso neugieriger zu dem Konzert des Trios 
gegangen, welches im Kölner MTC stattfand. Laut Internet sollte der 
Spaß um halb neun anfangen, doch wurde der Beginn tatsächlich 
bis zehn Uhr hinausgezögert, was den Vorteil hatte, dass man noch 
drei bis fünfzehn Kioskbier schlürfen und das vor dem Laden ver- 


Nazi-Skins im Publikum auftauchen. Eine vollends bizarre Qualität 
bekommt das Ganze letztendlich, wenn man bedenkt, dass 60 Pro¬ 
zent aller Kolumbianer Mestizen sind und vielen Nazis ihre indi¬ 
gene Herkunft anzusehen ist. Stichpunkt „Subkultur“: Die Keimzelle 
aller politischen und subkulturellen Aktionen verkörpert definitiv das 
selbstverwaltete Pieso 3 in der Innenstadt von Bogota. Optisch mit 
jedem anderen autonomen Zentrum auf der Welt zu vergleichen und 
ein Biotop für verschiedenste Underground-Strömungen. Das Haus 
bietet Übungsräume, VöKü, Galerien, Druckerei, Werkstätten, Räume 
für Discoveranstaltungen, Konzerte, Diashows und so weiter. Ich war 
dort bei Punk/HC-Konzerten,Techno-Partys, einer Gothic-Night und 
Polit-Vorträgen mit nervenzerrüttender Industrial-Untermalung. Die 
Vielfalt der Veranstaltungen ist enorm! Für die Leute ist es primär 
wichtig, einen subkulturellen Knotenpunkt zu haben und dement¬ 
sprechend aufgeschlossen sind sie in ihren Aktionen. Ansonsten fin¬ 
den Punk/HC-Konzerte auch an anderen raren Plätzen statt, wobei 
es sich meist eher um normale Bars oder kleinere Clubs handelt, in 
denen auch mal Reggae-Bands oder indigene Gruppen auf dem Pro¬ 
gramm stehen. Grundsätzlich konzentrieren sich derartige Aktivi¬ 
täten auf die Ballungszentren, wie Bogota, Medellin, Cali, Bucara- 
manga oder Ibague. Auffallend hierbei ist übrigens die höhere Inten¬ 
sität seitens des Publikums, welches die nach oben hin offene Blut- 
pogo-Skala nicht selten bis zum Error ausfüllt. Andererseits ist solch 
eine Hingabe bei den gegebenen Bedingungen auch wenig verwun¬ 
derlich. Bands aus den Staaten oder Europa, die bereits in Kolumbien 
gespielt haben, lassen sich an einer Hand abzählen, auf Anhieb fallen 
mir NAPALM DEATH und BLACK DALIAH MURDER ein, dafür beste¬ 
hen aber recht intensive Kontakte zu anderen lateinamerikanischen 
Ländern, die dazu führen, dass auch mal Bands aus Venezuela, Brasi¬ 
lien, Mexiko oder Ecuador in Kolumbien spielen. Stilistisch wird auf 
den Gigs gerne mal bunt durcheinander gewürfelt; Grindcore-Bands 
treten mit Punk-Bands auf, Hardcore trifft aufThrash Metal... 

An interessanten Bands wären I.R.A., EVITA, DEXCONCIERTO, CEA- 
CHE, YACUZZI, CENSURA, ESQUIZOFRENIA, MASACRE, HERPES, 
INFESTO, VENDETTA, G.P., ANTI-TODO, ESKORIA, RESISTENCIA, 
URSUS, POLIKARPAY SUSVICIOSAS, INSUMISIÖN, DESARME, DESA- 
DAPTADOS, CONFUSIÖN, SUBSISTENCIA, FEA, LIBRA, RECHAZO, 
C.T.C., IMAGEN, BASTARDOS SIN NOMBRE, ATAQUE DE SONIDO, 
PARABELLUM, ELVIS PRESLEY, EX-KOMBRO, ANOMAUA, RESP- 
LANDOR, FERTIL MISERIA, RESTOS DETRAGEDIA, K.D.H., RES GES- 
TAE, EXTREMO-D, REENCARNACIÖN, KONTRAORDEN, HUMANO 
X, L.P.A. oder ÄTOMOS zu nennen. Einige dieser Bands existieren 
bereits seit knapp 20 Jahren, veröffentlichten diverse Platten und sind 
partiell wahrscheinlich auch der Leserschaft bekannt. 

Abschließend sei noch erwähnt, dass Punk/HC aus Deutschland 
sich dort einer überraschenden Beliebtheit erfreut. Vor allen Dingen 
beweisen die Leute eine gewisse Geschmacksstabilität und erbauen 
sich an den frühen BRD-Bands wie beispielsweise RAZZIA, HANS¬ 
A-PLAST, INFERNO, NIKOTEENS, A+P oder BLUT+EISEN und 
nicht an dem unsäglichen Schrott, der heutzutage unter dem Ban¬ 
ner „Deutschpunk“ firmiert. So sah ich Leute in Shirts von RAZZIA, 
CANAL TERROR, CHAOS Z, SLIMYVENERAL DISEASES und URLAUB 
IM ROLLSTUHL herumlaufen. 

Für weitere Infos über die kolumbianische Szene könnt ihr euch an 
Paola von POLIKARPA Y SUS VICIOSAS (paokarpa@hotmail.com) 
oder direkt an mich wenden: stoffel@yacoepsae.de - wahrscheinlich 
weiß ich momentan besser über die kolumbianische Szene Bescheid, 
als über unsere lokale. Kurios, nicht wahr? 


sammelte Publikum - Nichtrauchergesetz sei Dank! - begutach¬ 
ten und kennen lernen konnte. Leider waren darunter auch ein paar 
latent Rechte, wie mir schien. Hat wahrscheinlich damit zu tun, dass 
die Affen-Pseudopartei von Pro Köln am darauf folgenden Tag ihren 
komischen Kongress mit Übermenschen aus ganz Europa veranstal¬ 
ten wollte, was im Nachhinein allerdings nicht wirklich gelungen ist. 
Diese Typen waren aber zum Glück die Ausnahme. Nichtsdestotrotz 
kann ich es im nicht Geringsten leiden, wenn sowohl durchtrainierte 
als auch fette Männer sich auf Konzerten oben rum frei machen und 
mich mit ihren Leibern anschwitzen, wenn sie beim Pogen zurück¬ 
gestoßen werden. Genauso wenig finde ich es schön, wenn bei 
einem moderat gefüllten Club die Leute weniger pogen, sondern fast 
schon um sich schlagen. Bei AGNOSTIC FRONT im August war das 
MTC als Club optimal: eine große Band in einem kleinen Laden, da 
kam eine kollegiale Oldschool-Atmosphäre auf und schließlich war 
da das MTC auch zu Recht berstend gefüllt. Bei den METEORS war 
zwar auch nicht wenig los, aber auch nicht allzu viel, und daher 
nerven solche Leute einfach nur. Vor allem, weil man von der Band, 
in Bezug auf Performance und die Musik, nicht viel mitbekommen 
konnte, so dass das Konzert allein durch das ganze Drumherum nicht 
wirklich ein Erfolg war. Das einzig Schöne für mich war, dass wenigs¬ 
tens keine nervige Vorhand am Start war. Arndt Aldenhoven 

KETTCAR 

27.10.08 Graz, Postgarage 

Alle drängeln, alle wollen rein. Du drängelst mit, denn du willst auch 
rein. Ist ja gratis heute. KETTCAR sind beeindruckt, später auf der 
Bühne. Erinnern sich zurück an das Konzert in dem Juz damals, wie 
hieß das noch einmal? „Explosiv“, brüllst du in Richtung der Bühne, 
freust dich, damals einer von zwanzig gewesen zu sein. Die anderen 
neunzehn sind zum größten Teil auch da, das weiß die Band oben auf 
der Bühne aber nicht. Diese beginnt ihr Set mit „Deiche“, legt „48 
Stunden“ hinterher, dann „Kein Außen mehr“ vom aktuellen Album. 
Eine Gänsehaut macht sich auf deinem Rücken breit, findet während 
„Balkon gegenüber“ ihren vorläufigen Höhepunkt und weicht den 
restlichen Abend über nicht mehr von dir. Es soll ein schöner Abend 
bleiben, ein Abend an dem viel mitgesungen wird, der Körper im 
Takt bewegt. Zu wunderbarer Musik einer wunderbaren Band. 

H.C. Roth 


THE LEMONHEADS, SOON IS NOW 
13.10.08 Hannover, Musikzentrum 

An diesem Montag ist das Musikzentrum nur halb gefüllt. Das Publi¬ 
kum ist überwiegend zwischen 30 und 40 Jahren alt, offenbar die 
alten Fans von früher. Ein paar Hippies, ein Turbojünger und viele, 
die vermutlich einen Babysitter engagieren mussten, möchten noch 
einmal an ihre „wilde Zeit“ vor 15 Jahren erinnert werden. Nachdem 
45 Minuten imspektakulären Indierocks von SOON IS NOW über¬ 
standen sind, lassen die LEMONHEADS ihr Publikum eine geschla¬ 
gene Stunde lang warten. Das hätte - auch trotz Umbau - schnel¬ 
ler gehen können. Dann betritt Evan Dando mit Sieben-Tage-Bart 
die Bühne und sagt, er freue sich, mal wieder in Hannover zu sein. 
Seine Mitstreiter sindVess Ruhtenberg am Bass und P David Hazel am 
Schlagzeug. Zwei Songs lang ist der Sound ziemlich daneben, danach 
geht es. Am Anfang gibt es überwiegend Songs der beiden Erfolgs¬ 
platten „It’s A Shame About Ray“ und „Come On Feel“ zu hören. Das 
Publikum kommt langsam in Stimmung, der leicht punkige College¬ 
rock macht noch immer Spaß. Just in diesem Moment schickt Dando 
seine Mitstreiter mit der Bemerkung von der Bühne, man kürze heute 
ab, weil ja am morgigen Dienstag alle zur Arbeit müssten. Er gibt dar¬ 
aufhin solo fünf Country- und Americana-Songs zum Besten, teil¬ 
weise eigene Stücke, teilweise Coverversionen. Dabei manifestiert 
sich langsam der Eindruck, dass der Mann ein wenig neben der Spur 
läuft. Schon vorher hat er das Publikum kaum angesehen, sondern 
eher mit seiner Band gescherzt und sich hin und wieder in minuten¬ 
langen Improvisationen ergangen, die ausschließlich ihn zu erfreuen 
schienen. Trotzdem kommt jetzt Präriestimmung auf, auch mein 
Lieblingssong „The outdoor type“ wird gespielt und dann ist dieser 
Teil schon wieder vorbei und die Band kommt zurück auf die Bühne. 
Dando kündigt an, dass nun die Zugabe folgt, und zeigt uns stolz die 
Setlist. Diese ist auf dem Schirm der mitten auf der Bühne stehen¬ 
den Lampe notiert. Kurz darauf ist nach knapp einer Stunde Schluss, 
obwohl die Setlist noch elf bisher nicht gespielte Songs auflistet. Trotz 
langanhaltenden Jubels seitens des Publikums, der nach und nach in 
Ärger umschlägt, kommt Dando nicht noch einmal auf die Bühne. 
Was bleibt, sind die nicht neuen Erkenntnisse, dass Dando hervorra¬ 
gend singen kann und ein begnadeter Songwriter ist, aber auch ein 
Exzentriker. Die Vorstellung als solche war sicher das Eintrittsgeld von 
20 Euro nicht wert und der Gedanke schmerzt, wie toll sie hätte wer¬ 
den können, wenn denn Evan Dando nur gewollt hätte. Von der ent¬ 
täuschten Hoffnung, auch ein paar Songs von vor 1992 zu hören, 
wollen wir mal gar nicht erst reden. Harald Köhncke 

HELLACOPTERS 

26.10.08 Stockholm, Debaser Medis 

Es ist 15 Uhr in Stockholm. Ein allerletztes Mal würden sich die 
Rock’n’Roll-Minister Schwedens, als die sie hier im Vorfeld von vielen 
Tageszeitungen bezeichnet wurden, an diesem verregneten Herbst¬ 
sonntag in Stockholms Debaser die Ehre geben. Genau genommen ist 
das Konzert, dem ich beiwohnen darf, allerdings nicht das wirklich 
letzte, denn gegen 21 Uhr gibt es dann das allerletzte Konzert. Es ist 
ein richtiger Rock’n’Roll-Marathon, den die HELLACOPTERS da die¬ 
ses Wochenende abzuleisten haben: vier Konzerte an zwei Tagen. Die 
Stimmung an diesem Nachmittag in Stockholms Vorzeige-Indieclub 
ist gemischt. Natürlich verleiten Konzerte an einem Sonntagnachmit¬ 
tag per se nicht zu purem ekstatischen Verhalten der Konzertbesu¬ 
cher. Aber es ist mehr als das: Es ist wohl die Erkenntnis, dass sich 
hier eine der wirklich großen Bands verabschiedet. Während ihres 
14-jährigen Bestehens und mit insgesamt sieben Alben haben die 
HELLACOPTERS den skandinavischen Rock’n’Roll geprägt wie kaum 
eine andere Band. Pünktlich um 15:15 Uhr tauchen aus mysteriösen 
Nebelschwaden fünf Gestalten auf. Nicke Royal ist ganz in Schwarz 
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LIFE ON STAGE 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


03.10.08 CHAOSTAGE - DER FILM, Hannover | Kein Konzert, 
aber dennoch Punkrock wie Sau: Erst die Premierenvorstellung der 
Verfilmung des Buchs von Zap-Moses, dann Premierenparty im 
Maritime-Hotel bei Frei-Alkohol und exzellenter Punkmusik aus 
der Konserve. Für die Menge an Alkohol und die Aufgekratztheit des 
Publikums blieb es verhältnismäßig friedlich. 

04.10.08 STEAKKNIFE, Solingen, Cobra | Da fiel es einen Tag spä¬ 
ter schwer, sich aus dem Haus zu schleppen, aber es war ja nicht 
weit und Lee Hollis nebst Begleitung besorgten es einem mal wie¬ 
der so richtig; kurz, knapp und intensiv. Aber warum ist Lees Hemd 
nach dem Konzert immer so nass ...? 

07.10.08 NIGHTMARCHERS, Köln, Gebäude 9 | Köln, die Haupt¬ 
stadt der Ignoranten. Speedo kommt mal wieder, aber weit unter 
100 Besucher. Wo sind die hippen Typen, die zu den dümms¬ 
ten Scheißbands in Massen strömen, an diesem Abend? Egal, wer 
Geschmack hat, war da, und Herr Reis nebst Band zündete ein Feu¬ 
erwerk für alle, die immer noch ROCKET FROM THE CRYPT und 
HOT SNAKES nachtrauern. Ein perfekter Entertainer. 

08.-10.10.08 Popkomm, Berlin | Die Hauptstadt rief, sich über 
den Niedergang des Musikgeschäfts auszutauschen. Die Messe war 
grenzwertig, das Abendprogramm alkoholhaltig. Viel verpasst, noch 
viel mehr nette Menschen getroffen und geredet. Vor JUPITER JONES 
(Emorock meets Klaus Lage) und TOMTE geflüchtet, beim Rock 
Hard-Showcase MAINTAIN und CALLEJON gesehen, bei der Metal 


Hammer-Party abgestürzt, u.a. mit der Bridge 9-Familie (1 SxE, 1 
mir doch egal). Am Tag darauf in der Kulturbrauerei vier kanadische 
Bands: DOMENICA (naja), ATTACK IN BLACK (Ja, ich mag die WEA- 
KERTHANS), MONEEN (is’ mir emo ...) und THE PACK A.D. (Duo, 
laut, simpel, gut). Am Freitag dann ins SO 36, zur „Hell On Earth“- 
Tour, THE RED CHORD, CATARACT und WALLS OF JERICHO konn¬ 
ten begeistern, letztere waren aus gutem Grund Headliner. 

11.10.08 IT’S NOT NOT, Solingen, Cobra | Und schon wieder 
ein Konzert um die Ecke, also hin. Wäre auch dumm gewesen, diese 
immer wieder spaßigen Katalanen zu verpassen. Zappelphilippmu¬ 
sik. 

16.10. ASS RADIO CHICKS, PETER PAN SPEEDROCK, Solingen, 
Cobra | Die Chicks rocken wie Sau, da sitzt jedes Riff - live viel bes¬ 
ser, als es die Platte vermuten lässt. Dann mein letzter Versuch mit 
PPS, doch nein, das macht keinen Sinn: lahmer Rockzock für zausel- 
bärtige Lederhosenträger ohne Motorrad. 

23.-26.10.08 Musiikki & Media,Tampere, Finnland | Sowas wie 
die finnische Popkomm ... mit noch mein- Alkohol - schon mit¬ 
tags, umsonst ... Am ersten Abend Smalltalk mit Tommy Ramone in 
einer Kneipe, später AIDEN, die in Finnland nicht gerade Stars sind. 
Am nächsten Tag dicker Kopf, egal, Kinderklischeemetallerspotting 
rules. STURM UND DRANG ... Himmel! Besser: SO CALLED PLAN, 
THE WILDHEARTS und HYBRID CHILDREN. Viele andere sah ich 
auch, Musikoverkill. Am Freitag dann erst zu einer absurden Gala 


mit leckerem Essen und viel Alkohol, dann PEPE DELUXE (mer¬ 
ken!) und spät in der Nacht die lahmen HANOI ROCKS, dazwischen 
ANAL THUNDER, BOLT und ST. HOOD im Vastavirta, dem relevan¬ 
ten Punk-Club. Da fühlte man sich zuhause. Fazit: Finnland ist eine 
Reise wert, aber Finger weg vom Alkohol. 

27.10.08 SUBHUMANS, Düsseldorf, AK47 j Für einen Montaga¬ 
bend ist das AK gut gefallt, und obwohl Dick Lucas erkältet war, so 
zog er doch ein wundervolles Konzert durch, das wirklich jeden mit 
einem Lächeln im Gesicht zurückließ. Ganz alte UK-Punk-Schule 
geht immer! 

29.10.08 MOGWAI, Köln, Live Music Hall | Opener „verpasst“, 
perfekter Platz nahe des Merchtables, der Abend kann beginnen: 
Uncool, Musik mit geschlossenen Augen zu hören, aber hier macht 
es Sinn. Die Meister ihres Fachs - und die können ja soooo laut 
werden. 

07.11.08 NADJA, Solingen, Cobra | Und noch mal Shoegazer- 
Mucke aus dem Dröhnlabor: Drei Stücke reichten für ein ganzes 
Konzert. Lieblingsband! 

10.11.08 JUNIUS, Duisburg, Steinbruch | Den Namen des Ope¬ 
ners habe ich leider vergessen: uncool aussehende Studenten mit 
Bombast-Progrock, gut gemacht, aber leider irgendwie zu ver- 
künstelt. Dann JUNIUS: Der Look stimmt, die Musik auch, aber der 
Gesang ist mir für so ein düsteres Brett einfach zu hell. Schade. 
Joachim Hiller 


gekleidet und trägt eine würdige, ebenfalls schwarze Offizierskappe, 
mit dem „By The Grace Of God“-Logo als goldenem Emblem. Vom 
ersten Akkord an habe ich ein Lächeln auf den Lippen, denn was in 
den nächsten 90 Minuten passiert, ist pure Magie. Sicher wird es den 
einen oder anderen Konzertbesucher geben, der das, was die HELLA- 
COPTERS an diesem Sonntag bieten, als ein wenig zu routiniert emp¬ 
findet. Dazu kann ich nur sagen: Wenn man im Zusammenhang mit 
den HELLACOPTERS von Routine sprechen kann, dann wohl nur von 
routinierter Rock’n’Roll-Magie. Bei einem so umfassenden Schaf¬ 
fenswerk und dem bekanntermaßen ziemlich großen Unterschied 
zwischen der Früh- und der Spätphase der Band, kann eine finale 
Setlist naturgemäß nicht jeden zufrieden stellen. Man beginnt mit 
„Hopeless case of a kid denial“, arbeitet sich zu „By the grace of god“ 
vor, um schließlich mit „In the sign of the Octopus“ einen ersten 
Höhepunkt zu finden. Zu meiner Freude werden auch die glorrei¬ 
chen „Supershitty To The Max!“-Tage nicht außer Acht gelassen, bei 
„Gotta get some action!“ und „Born broke“ rast mein Puls. Plötzlich 
taucht der ehemalige Mitstreiter Dregen von den BACKYARD BABIES 
auf, ebenfalls mit schwarzer Kappe, um gemeinsam mit Nick einige 
großartige Soli zu zelebrieren und Stockholms Debaser wird für ein 
paar Minuten endgültig zum Rock’n’Roll-Mittelpunkt der Welt. Als 
der finale Vorhang fällt, kehrt betretenes Schweigen ein. Wer soll diese 
Lücke füllen? Robert Buchmann 


UNHOLD, DIGRESSION ASSASSINS 
03.10.08 Heidenheim, Treff 9 

Die Vorhand BANG, BANGYOU’RE DEAD musste leider absagen, aber 
auch zwei anständige Gruppen reichen völlig für einen Abend. Die 
Schweden DIGRESSION ASSASSINS überzeugen mit ihrem Chaos¬ 
core, und obwohl man nur als Trio unterwegs ist, spielt man experi¬ 
mentell, äußerst exakt und kann die Zuschauer begeistern. Natürlich 
könnten das Charisma und die Live-Präsenz noch verbessert werden, 
aber technisch hat alles wie auf dem Album geklungen. Die Schwei¬ 
zer UNHOLD waren mir bis dato kein Begriff, aber ihre mächtigen 
und wuchtigen Riffs erinnern an HIS HERO IS GONE oder ISIS. Zeit 
musste man allerdings mitbringen, denn bei Stücken die in über 
sechs Minuten zelebriert werden, braucht man schon Geduld. Die 
innere Ruhe lohnt sich aber, denn selten habe ich ein so gefesseltes 
Publikum gesehen. Der Eintrittspreis geht auch in Ordnung, es hät¬ 
ten nur etwas mehr Besucher ihren Weg zu diesem schönen Konzert 
finden dürfen. Thomas Eberhardt 


THRICE, WATERDOWN 
20.08.08 Münster, Sputnikhalle 

Uiuiui, THRICE in Münster, hervorragend. Nachdem ich die Band 
mit ihren aktuellen Alben „The Alchemy Index I-IV" erst wirklich 
kennen und, man könnte sagen, auch heben gelernt habe, war ich 
unglaublich gespannt, wie es ihnen gelingen würde, die atmosphä¬ 
risch unglaublich dichten Songs dieser vier Alben live umzusetzen. 
Aber genug Gequatsche, bevor THRICE nämlich die Bühne in der 
Sputnikhalle erklommen, gab es erstmal von den alten Haude¬ 
gen WATERDOWN ordentlich auf die Fresse. WATERDOWN eben. 
Bemerkenswert agil waren zu dieser frühen Stunde bereits die Fans 
in den ersten Reihen, da wurde mitgeklatscht, mitgesungen und, na 
ja, mitgeklatscht. Ich persönlich finde das ja sehr volksmusikmäßig, 
aber wenn es denn der Stimmung dient... Auch als THRICE um halb 
zehn endlich die Bühne betraten, brach die Klatschwelle nicht ab. 
Und was soll ich zu dieser Band sagen? „Großartig“, würde mir da 
als Erstes einfallen. Eigentlich mag ich es ja nicht, wenn Bands wenige 
bis gar keine Ansagen machen, aber THRICE könnte ich so ziemlich 
alles verzeihen. Diese Songs! Natürlich wurden hauptsächlich wel¬ 
che aus dem „Alchemy Index“ gespielt, aber auch ältere, ich würde 
sagen, krachigere Stücke zum Besten gegeben. Nach anderthalb Stun¬ 
den gab es noch die vehement geforderte Zugabe, und falls am Ende 
alle so zufrieden mit diesem Abend waren wie ich, dann hoffen wir 
einfach mal gemeinsam, dass die Band bald wieder in Deutschland 
unterwegs sein wird. Nadine Maas 

DISFEAR, VICTIMS, SEEIN’ RED, 

NUCLEAR DEATH TERROR 
31.10.08 Hamburg, Hafenklang Exil 

Es gibt Bands, die kann man sich einfach nicht entgehen lassen. Dazu 
gehören zweifellos DISFEAR, die mit „Live The Storm“ gerade ein 
unfassbar gutes Album veröffentlicht haben und mich nötigen, den 
heimischen Hof in Richtung große Stadt zu verlassen. Das Hafen¬ 
klang Exil ist ein angenehmer Laden mit optisch studentenfreiem 


Punkvolk, die Bands bauen die Merchstände noch selbst auf und ent¬ 
puppen sich durchweg als nette Gesprächspartner. „Die kommen alle 
aus Schweden“, merkt ein Umstehender an, nun ja, wenn wir Hol¬ 
land und Dänemark dazuzählen, mag er Recht haben. Den Abend 
eröffnen „Denmark’s finest“ NUCLEAR DEATH TERROR mit fettem 
Crust in der Vene von HELLSCHOCK oder STORMCROW, die sich ja 
wiederum am ehesten auf AXEGRINDER und Konsorten berufen. 
Mit ihrer Underground-Attitüde bringen sie sofort alle auf ihre Seite 
und dürften ihre Gefolgschaft an diesem Abend deutüch vergrößert 
haben. Einzig bei der kaum stattfindende Kommunikation mit dem 
Publikum und der etwas sparsamen Bewegung auf der Bühne wäre 
noch etwas zu verbessern. Dann SEEIN’ RED, holländisches Urgestein, 
die mich seit seligen LÄRM-Tagen begleiten und live immer noch das 
schnellste und brutalste Trio seit Menschengedenken sind. Zu jedem 
Song gibt es kurze politische Statements, viele Anwesende schei¬ 
nen aber von der Radikalität der Band überfordert zu sein, was mei¬ 
ner Begeisterung aber keinen Abbruch tut. VICTIMS sind eine sehr 
fleißige Band, was ihnen in den letzten Jahren doch einen großen 
Schub nach vorne verpasst hat, zu ihrem motörheadinfiziertem (hier 
schlägt das Rechtschreibprogramm den Begriff „desinfiziertem“ vor) 
Crustgeballer passen der kehlige Gesang und das Posing des Gitarris¬ 
ten wie die Faust aufs Auge, der Sound drückt und der Mob geht ab. 
Zu später Stunde dann DISFEAR: Vom ersten Ton an prägen Pfeffer im 
Arsch, absolute Spielfreude, Stagediver, Schweiß und Adrenalin das 
Set, welches sich überwiegend aus Songs von „Live The Storm“ und 
„Misanthropic Generation“ zusammensetzt und gebührend gefeiert 
wird. Ich ertappe mich dabei, laut mitzugrölen und die Faust in die 
Luft zu recken, was beileibe nicht oft vor kommt. Danke an die Bands 
für den gelungenen Abend. Dr. Oliver Fröhlich 

BOYS, EDDIE AND THE HOT RODS, 

T.V. SMITH, ARTLESS 
25.10.08 Düsseldorf, Zakk 

„Mein Bruder is’en Popper“ - fast jeder kennt wohl diesen Song der 
Duisburger Deutschpunk-Pioniere ARTLESS. Letztes Jahr hat Teen¬ 
age Rebel ihr 1980er Tape „Tanzparty Deutschland“ neu veröffent¬ 
licht, in der Folge gaben sie im Mai ihr erstes Konzert seit 27 Jahren. 
Um sie heute auf keinen Fall zu verpassen, sind wir bereits vor halb 
acht am Zakk. Ein paar Grüppchen lungern da schon rum, ab und an 
formieren sich ein paar Leute spontan zu einer Schlange und erhal¬ 
ten Einlass. Die Pass- und Zollkontrollen der Zakk-Türsteher dauern 
dann etwas, drinnen empfangt uns lärmiger Hallensound. Ohne vor¬ 
herigen Soundcheck spielen ARTLESS ihre alten Nummern und wir¬ 
ken dabei, als seien sie selbst ein wenig überrascht, plötzlich wieder 
zusammen auf der Bühne zu stehen. Eine rüde Ermahnung, den Zeit¬ 
plan einzuhalten, dann endlich kommt das Lied über den ungerate¬ 
nen Bruder und Schluss. Es ist 20:15 Uhr und hat gerade angefangen, 
mir zu gefallen. Nächster Programmpunkt: T.V. Smith unplugged. 
Ich habe den früheren ADVERTS-Sänger tatsächlich noch nie gese¬ 
hen, darum bin ich hier. Und der dürre Alt-Punk mit seiner Akustik¬ 
gitarre ist wirklich ein wunderbarer Anblick, sehr cool. Als er singt 
„It’s expensive being poor“, denke ich: „20 Euro Eintritt, es ist auch 
expensive being punk ..." Am Schlagzeug begleitet wird Mr. Smith 
von Tausendsassa Vom Ritchie, vielen bekannt als der Drummer von 
den TOTEN HOSEN. Umbaupause. Meine Bezugsgruppe finde ich 
im Biergarten, dem Raucherasyl, wo die meisten für den Rest des 
Abends auch bleiben, sogar ein paar Nichtraucher. EDDIE AND THE 
HOT RODS werden zwar zur frühen Londoner Punk-Szene gezählt, 
gelten an sich aber als Erfinder des Pubrock. Inzwischen ist die Halle 
gut gefüllt, der Sound ist besser und den Top-10-Hit „Do anything 
you wanna do“ kenne ich sicher aus dem Radio. Beim Anblick des 
feiernden Publikums wünscht’ ich mal wieder, ich könnte nur ein¬ 
mal im Leben so betrunken sein - trotzdem singe ich bei „Born to 
be wild“ unwillkürlich mit. Für THE BOYS als Headliner ist es dann 
ein Heimspiel, nicht zuletzt dank des einzigen Nicht-Originalmit¬ 
glieds, dem guten Vom. Sie erschrecken mich zuerst etwas mit „Stair- 
way to heaven“, aber „Brickfield nights“ hat schon was. Doch insge¬ 
samt fehlt mir bei dieser Art von Punkrock irgendwie die Message. 
Ich fürchte, für so einen Altherrenabend bin ich auch mit meinen 
Ü40 immer noch zu jung. Ute Borchardt 

GUAPO 

20.09.08 Köln, MTC 

Ist es ein Wunder, dass gute experimentelle Musik so wenig Anklang 
findet? Gerade in der heutigen Zeit ist die Menschheit so von Reiz¬ 
überflutung geplagt, dass es fast unmöglich erscheint, das Wich¬ 
tige vom Unwichtigen zu trennen. Aber kann das ein Grund sein, 


sich einfach dem phlegmatischen Konsum hinzugeben? Natürlich 
nicht. An diesem Abend hatten gerade einmal 30 Leute jene selek¬ 
tive Herausforderung angenommen, für eine knappe Stunde die 
pure Essenz der Schallwellen physisch und psychisch zu erfahren. 
Zu gegebenen Anlass hatten sich die Jungs aus London auch extra in 
Schale geschmissen, galt es doch, die Songs ihres unlängst auf Neu¬ 
rot Recordings erschienen Albums gebührend zu präsentieren. Einge¬ 
weihten sollte diese Tatsache schnell klarmachen, dass dieser Abend 
keine leise Schmuseveranstaltung würde. In ihren Glitterfummeln 
standen GUAPO wie Salzsäulen auf der Bühne und blickten finster in 
die Runde. Keyboarder und Multi-Instrumentalist Daniel O’Sullivan, 
der auch schon mal bei den einen oder anderen Live-Auftritten von 
SUNN O))) die Finger im Spiel hat, David J. Smith (ebenfalls aktiv 
in MIASMA, CAROUSEL OF HEADLESS HORSES und AMAL GAMAL 
ENSEMBLE) am Schlagzeug, Lockenkopf Kavus Torabi (THE MONS- 
OON BASSOON) an der Gitarre und James Sedwards (ALEX WARD & 
THE DEAD ENDS) am Bass starrten erhaben über die Köpfe der anwe¬ 
senden Musikliebhaber hinweg. GUAPO - psychedelisch, magisch, 
episch - so könnte ihr Wahlspruch lauten. Was manche an MAGMA 
denken ließ, erinnerte mich oft verdammt an die RESIDENTS und 
ließ mich ehrfürchtig vergnügt mit dem Fuß wippen. Der Tritonus 
waberte wie ein schwerer Nebel durch den Raum, ließ die Körper im 
Takt vibrieren. Eine warme Welle, die dich umschließt und mitreißt, 
um dich in den bodenlosen Abgrund des immer währenden Nichts 
zu stoßen. GUAPO spielen demnächst einige Shows mit ISIS. Verpasst 
sie nicht! JeNnY Kracht 


HANSON BROTHERS, APERS 
09.10.08 Köln, Gebäude 9 

Dann und wann tauschen drei Herren aus Kanada B.C. ihre Holzfäl¬ 
lerhemden gegen Eishockeytrikots und Lederjacken, um ihrer Anhän¬ 
gerschaft zu zeigen, was ein richtiger Puck-Rocker ist. Bekanntlich 
verstecken sich ja NOMEANSNO hinter dieser Hockey-Maskerade, 
was einen Musikgenuss der besonderen Art garantiert. Mit den HAN¬ 
SON BROTHERS präsentieren sich die Jungs aus Viktoria beziehungs¬ 
weise Vancouver in einem etwas anderen Licht. Über Eishockey, Bier¬ 
brauen und die RAMONES lamentieren - 1-2-3-4 Puck Rock! - das 
ist ihre Passion. Der zweite Tag auf ihrer Europatour kam wohl eher 
einen Höllenritt gleich, als einem gepflegten Schlagabtausch auf dem 
Eis. Aber was macht man nicht alles, um den Leuten sein neues Live- 
Album zu präsentieren, welches auch noch zufällig „It’s A Living“ 
heißt und - ihr ahnt es schon - nicht von ungefähr auf jenes legen¬ 
däre Live-Album der New Yorker Punk-Ikonen anspielt. Der erste Gig 
am Tag zuvor fand in Dublin statt, am nächsten Tag ging es nach Ams¬ 
terdam, den Merchandise einsammeln, um dann direkt weiter nach 
Köln zu gurken. Das zerrt an der Substanz, aber wer lässt sich schon 
von so etwas abschrecken? Die Vorband lärmte, als wir draußen auf 
dem Hof des Gebäude 9 unsere Zigaretten genossen, wie sich das 
ja neuerdings so gehört. Daher kann ich jetzt kein gutes, aber auch 
kein schlechtes Wort über THE APERS verlieren. Nach einer kurzen 
Umbauphase stürmte das kanadische Team auf die Bühne, um 110% 
Puck-Rock auf das geneigte Publikum loszulassen. Die Halle war gut 
gefüllt, als Bassist Rob Wright, wie gewohnt mit Hockeymaske, „0“- 
Trikot und rutschender, braun befleckter langer Unterhose beklei¬ 
det, zum ersten Akkord ansetzte. Tom Holliston, sabbernd und stets 
eifrig bemüht, seinen Einsatz zu verpassen, John „Johnny“ Wright, 
am Mikrofon, Luftkaugummi kauend, rotzend und pöbelnd, sowie 
der schlagwerkende Team-Neuling Mike Branum aka Mikey Han- 
son (FREAK ACCIDENT, HELL’S KITCHEN, ex-CAPITOL PUNISH- 
MENT), welcher Ernie Hanson (REMOVAL) vortrefflich ersetzte, leg¬ 
ten ein gehöriges Tempo vor. Keine Sekunde später kochte der Saal. 
Was bei Songs von NOMEANSNO schon mal gerne in epische Län¬ 
gen ausartet, schafften die bierliebenden Hockeyrocker konsequent 
in durchschnittlich zweieinhalb Minuten. So pesten die Herren durch 
die Songs, - „We’re brewin’“, „No emotion“, „My game“, „Let’s go 
out tonight“ und natürlich „Danielle (She don’t care about hockey)“ 
durften dabei nicht fehlen. JeNnY Kracht 


HELLNIGHTS TOUR 
31.10.08 Köln, Underground 

Alljährlich wird im Kölner Underground zum gruseligen Tanze gela¬ 
den. Als ich noch jünger war, lief dies auf einen Halloweenabend 
mit MISFITS-Coverbands hinaus (aus denen sich später THE OTHER, 
die CRIMSON GHOSTS und damit wohl auch die deutsche Horror¬ 
punk-Szene entwickeln sollte). Seit einigen Jahren läuft das Ganze 
mm auch unter Fiendforce-Organisation mit mehr oder weniger 
wechselnden internationalen Künsdern sowie einer Konstanten: Ein 
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STREHGTH UNITY TOUR 2009 

KLASSE KRIMINALE 


SRAM 69 


11.12. Solothurn - Kofmehl (Switzerland! 

15.12. Freiburg-Atlantik 

16.12. Frankfurt - Batschkapp 

17.12. Stungart-Longhorn 

20.12. Berlin -S036 


13.12. Hof/Zedtwitz - Fernverkehr 

14.12. Ulm-Hemperium 

15.12. Oberhausen - Druckluft 

16.12. Osnabrück - Bastard Club 

17.12. Hamburg - Hafenklang 

20.12. Freiburg-Walfisch 
20.02. Berlin - Punk & Disorderly 


mal tooriooimia pruMji prestati 


•.a^op«iÄ« tuKdSivnt; 2009 ä.d. 


fsr info u» tat ts cbtck mm« Bai ttartciliiiji 4t 
232 mjispatt tom riagBiarain @ O FUIt 


16.01. Rotterdam - Oe Baroeg Open Air (NU 
22.01. Berlin -Cassiopeia 
26.01. Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
27.01. München - Feierwerk 
29.01. Vienna - Arena (Austria! 

04.02. Osnabrück - Bastard 
05.02. Hamburg - Hafenklang 
06.02. Brachten - Iduna (NL) 


12.02. Frankfurt - Nachtleben 
13.02. Bochum - Zwischenfall 
13.02. Essen -Turock 
25.02. Karlsruhe - t.b.a. 

26.02. Solothurn - Kofmehl (Switzerland! 

06.03. Magdeburg - Blow Up (Germany! 

16.03. Köln-tb.a. 

18.03. Weinheim - Cafe Central 
20.03. Vienna - MFF Festival @ Gasometer (Austria! 
21.03. Salzburg - Spring Metal Festival (Austria! 
29.03. Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 


WAROFAGES BORN FROM PAIN 
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AGENT ORANGE TERROR & DEATH BEFORE DISHONOR 


ALL FOB NOTHING, AU SHALL PERISH, ANIMOST1Y, AMT!COPS, A TRAITOR LIKE »DAS. BAGKFIRE. BAS CO PROIECT. BARCOfiE. 
BERSERKER, BLOOD OR WHISKEY, TH BONES. BORN FROM PAUL THE BOSIHESS. CARCASS, CATARACT. COWBOY PRSSTTT9TES, 
CRIMSON GHOSTS, CRISIS NEVER ENDS. CRUSHING CSPARS. DAILY TERRORisten, DEADLINE, DEAFNESS BY NOISE, BISCHARGE. 
DISCIPLINE. DO OR DIE, EASTSIDE BOYS, FINAL PRAYER, GOLDBLADE. HOLY MOSES, KARRAS, DIE KASSIERER. KLASSE KRIMINALE, 
LAST NBLE, LAST RESORT, MAKE IT COUNT. MILWAUKEE WILDMEN, MISCONDUCIMORBA, NAPALM DEATH, NECK, NO TURNING RACK, 
OHL, PttNISHABLE ACT RADIO BEAB ONES, RAWSIDE, ROLANDS RANDOM. SETUE THE SCORE, THE SETUP, SHAM 69. SS - KAUERT 
STOMPER 98. STRAIGTH TO YOUR FACE, STREHGTH APPROACH, VERLORENE JUNGS, VOLKAN T AND MANY MANY MORE- 
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LIFE ON STAGE 


WASSERMUSIK 

Das erste Tiki-Festival in Europa 

24.-26.07.08 Berlin, Spreeufer 

Im Juli dieses Jahres gab es ein neues Sommerfestival in Berlin, das 
Konzerte mit Reflexionen und Erlebnissen rund ums Wasser verbin¬ 
det. Das Open-Air-Event präsentierte am Spreeufer, unweit des Hau¬ 
ses der Kulturen der Welt, Musik, die das Thema Wasser zum Inhalt 
oder als Quelle der Inspiration hat. Die Erstausgabe des Festivals setzte 
dabei drei musikalische Schwerpunkte: Surf-Musik, dann Tiki, wel¬ 
ches durch Easy Listening und Lounge-Musik eine Renaissance erfah¬ 
ren hatte, und Lieder von Seefahrern und Fischern. Hier ein Rück¬ 
blick auf das Tiki- und Exotica-Wochenende. 

Zum Auftakt gab’s gleich eine Wundertüte. Mal ganz davon abgese¬ 
hen, dass DIE EINSTÜRZENDEN NEUBAUTEN seit ihrer letzten Platte 
eher poetische Stimmungen in ihre Musik einfließen lassen, geht 
Neubauten-Gitarrist Jochen Arbeit auch noch andere Wege: zusam¬ 
men mit Bassist Yoyo Rohm von BEN BECKER & THE ZERO TOLE- 
RANCE BAND hat er ein „Tribute to Tiki“-Repertoire geschrieben. 
Zum ersten Mal überhaupt wurde dieses unter dem Namen LATIN 
LOVERS live präsentiert. Die Titel ihrer Songs beziehen sich alle¬ 
samt auf Ausdrücke, die auch im „Book Of Tiki“ von Sven Kirs¬ 
ten zu finden sind, wie zum Beispiel „Backyard Polynesia“, „Pri¬ 
mitive art civil“, „Waikiki beach bum“ oder „Shelter Island Drive“. 
Ihre musikalischen Einflüsse beziehen sie von Größen wie Les Bax¬ 
ter oder der einzigartigen Lounge-Musik von Juan Garcia Esquivel. 
Obwohl als Instrumental-Big-Band konzipiert, wurde für einzelne 
„Evergreens“ der selbst ernannte „King of Space Age Gospel“ Mar¬ 
tin Dean auf die Bühne gerufen. Doch so wirklich mitreißend war 
weder das musikalisch dargebotene noch das visuelle Erscheinungs¬ 
bild der Musiker. Obwohl von der lokalen Presse am häufigsten für 
das gesamte Festival beworben, war auch der Publikumsaufmarsch 
zur frühen Abendstunde bescheiden. Dagegen erfüllte der nachfol¬ 
gende Hauptact WAITIKI, eine zeitgenössische Exotica Band aus 
Boston, was man sich erhofft hatte. Zum ersten Mal spielten sie im 
Ausland in ihrer neuen Besetzung auf. In den letzten fünf Jahren noch 
als Quintett (Flöte, Saxophon,Vibraphon, Bass und Schlagzeug), aber 
mittlerweile zum Septett angewachsen, haben sie heute als zusätz¬ 
liche Instrumente noch Klavier, Percussion und Violine. Sie spielen 
und interpretieren ihre Musik im Stile ihrer Vorbilder, den berühm¬ 
ten und großen Exotica-Bands vergangener Zeiten. Es war zu hören: 
„When first I love" und „Voodoo love“ von Martin Denny, von Arthur 
Lyman „Bwana, bwana“, von Les Baxter „Primitiva“ und „Corona- 
tion“ und sogar das Stück „Flower humming“ der Gruppe DONTIKI. 
Dazu noch etliche eigene Songs von Randy Wong, dem Songschrei¬ 
ber von WAITIKI. WAITIKI wurde im Jahr 2003 von den hawaiiani- 
schen Musikern Randy Wong und Abe Lagrimas Jr. während der Ein¬ 
weihung einer Tiki-Bar gegründet. Der virtuose Musiker Abe spielt 
ebenfalls bei DON TIKI das Vibraphon, bei denen Randy Wong auch 
Bassist war. Der unglaubliche Lopaka Colon spielte bei diesem Fes¬ 
tival zum ersten Mal mit ihnen und ist jetzt ein festes Bandmitglied. 
Seine Fähigkeiten als Percussionist und die Vogelgeräusche, die er mit 
dem Mund zu erzeugen vermochte, waren eine Klasse für sich. Pia¬ 
nist Zaccai Curtis zählt zu den weltweit renommiertesten Latin- und 
Jazzmusikern und spielte auch schon mit Paquito D’Rivera, Donald 
Harrison, Christian Scott, Wallace Roney und anderen amerikani¬ 
schen Jazzern zusammen. Neben ihrer Musik sind WAITIKI aber auch 
bekannt für ihre Cocktails. Einige der weltweit bekanntesten Mixer 
wie Jeff „Beach Bum“ Berry, Brother Cleve und Kern Mattei haben 
aus einer Sammlung von authentischen polynesischen Cocktails neue 
Drinks für sie angefertigt. 

Der zweite Tag des Exotica-Festivals sollte der absolute Hit werden. 
Ein perfekter Opener für DON TIKI, die unangefochtenen Weltstars 
aus der Exorica-Szene, war mit der italienischen Hula-Rock’n’Roll- 
Band I BELLI DI WAIKIKI gefunden. Die vier Matrosen spielten mit 
einer solchen Hingabe, dass man glaubte, in die Zeit der italieni¬ 
schen Schlager der späten 50er Jahre versetzt zu werden. Durch die 
Verwendung von traditionellen Instrumenten wie Ukulele, Lap-Steel, 
Gitarre, Kontrabass, Kongas und Schlagzeug schaffen sie es, das typi¬ 
sche Feeling der Inseln zu vermitteln. Songs wie „Hukilau", „Sophis- 
ticated hula" oder „Aloha oe“ sind gleichsam Teil der klassischen 
Inselmusik, wie auch der Tribut, den viele Künstler der 50er und 
60er Jahren Hawan gezollt haben, mit Stücken wie zum Beispiel „Me 
rock-a-hula“ (Bill Haley), „Honolulu baby“ (Mitchell Torok) oder 
„Rock-a-hula baby“ (Elvis Presley). Was danach kam, hat man in die¬ 
ser Art und Weise in Europa bis dahin weder gehört noch gesehen. 
Eine perfekt inszenierte, exotische Bühnenshow, wie man es sonst 
höchstens von Las Vegas gewohnt ist — Entertainment vom Feinsten! 


Haufen verkleideter, geschminkter und hauptsächlich jugendlicher 
Menschen aus verschiedenen Subkulturen versammelt sich im aus¬ 
verkauften Underground zum gemeinsamen Zelebrieren des Gru¬ 
selfestes mit exzellenten Repräsentanten des darauf spezialisierten 
Genres: dem Horrorpunk. Um Punkt Viertel nach acht betrat ich das 
Underground und war beeindruckt von Köln: die einzige Stadt, in 
der man es schafft, pünktlich um acht (!) Uhr abends anzufangen, so 
dass leider niemand ZOMBINA AND THE SKELETONES komplett 
gesehen zu haben scheint. Ich bekam auch nur noch zehn Minu¬ 
ten des quirligen und unterhaltenden Geplappers und Musizierens 
mit - eigentlich viel zu wenig für eine Band, deren die Live-Qua- 
litäten ich sonst sehr schätze. Anschließend, im weitaus gefüllteren 
Konzertraum: DER FLUCH. Die politisch höchst zweifelhaften Akti¬ 
vitäten und Aussagen von Sänger Deutscher W und der besetzungs¬ 
gleichen Band OHL vernichteten bei mir persönlich ja schoiy im Vor¬ 
aus jegliche Sympathien für diese Band, abgesehen davon, halte ich 
die Musik von DER FLUCH für ausgesprochen langweilig. Ich konnte 
nun zum ersten Mal die Live-Präsenz von Deutscher W erleben und 
muss sagen, dass diese eindeutig für genug Gruselfeeling an einem 
Abend genügt - im negativen Sinn! Mit mulmigem Gefühl habe ich 
mich schließlich in den Biergarten verdrückt und die zu den Kult¬ 
songs der 80er feiernde Menge ihrem diktatorischen Gruselmänn¬ 
chen überlassen. Draußen quatschte ich mich dann fest, was dazu 
führte, dass ich THE OTHER verpasst habe, aus meiner Sicht nicht 
so besonders tragisch: ist zwar eine nette Band, andererseits hat man 
jedes Jahr an Halloween die Möglichkeit, sie zu bewundern, und 
da die Band meistens den Höhepunkt der Veranstaltungen darstellt, 
ist es mir dann eh zu ungemütlich, stickig und voll. Zudem bietet 
mir die Band nicht genügend Variation, um über die Jahre dauerhaft 
interessant zu bleiben. Mit BLITZKID betrat schließlich eine mei- 



Ich fasse die mehr als einstündige Show mal zusammen unter dem 
Titel „The forbidden world of DONTIKI". Perfekte Choreografie bei 
jedem Stück. Konstanter Wechsel am Gesang und bei den fantasievol¬ 
len Kostümen der Sängerinnen und Tänzerinnen. Neben Versionen 
von Martin Dennys „Primitiva“ und „Cobra“ wurden vor allem Stü¬ 
cke gespielt, die von Perry Coma geschrieben und arrangiert wurden. 
Dazu elegant schwingende Rhythmen mit einer inszenierten Exotik, 
die das verlorenen Paradies zu beschwören schien. Woah! Das zwölf¬ 
köpfige Ensemble bestand unter anderem aus Hai Jung an Bass und 
Gesang, dem Gehirn Perry Coma und Ryoko „Coco“ Oka abwech¬ 
selnd am Keyboard und Jason „Hef“ (so sein neuer Name, da er so 
viel Weizenbier in Berlin getrunken hatte) am Schlagzeug. Wie schon 
bei WAITIKI war der unglaubliche Lopaka Colon zuständig für die 
Percussion und der virtuose Abe Lagrimas am Vibraphon. Des wei¬ 
teren dabei war der Elvis-Tiki-Zombie-Frontmann Delmar DeWilde, 
umgeben von den „Resdess Native Dancers“ Sherry Shaoling und 
Willow Chang. Dazu noch die natürlichen Schönheiten Carissa und 
Shylenn (zum Glück gibt es auch noch Frauen ohne Tattoos) und 
Tunui Tully als weitere Tänzerin und zuständig für die Choreogra¬ 
fie. Das Ganze wurde wie immer geleitet von Gastgeber Fluid Floyd. 
Das Time Out Magazine aus New York schrieb nach einem ihrer Kon¬ 
zerte, DON TIKI hätten „immens viel Stil, Musikgespür und Sinn für 
Humor“. Und was schrieb die Berliner Presse?! Es gibt heute 849 
Google-Einträge für „DON TIKI Wassermusik“, darunter aber noch 
keiner, der das Erlebte und Gesehene in irgendeiner Form erwähnt. 
Es braucht vielleicht doch noch ein wenig Zeit... 

Der dritte und letzte Abend wurde sehr ruhig mit dem aus Japan 
stammenden Duo COCONAMI eröffnet, deren zwei Mitglieder es 
nach München verschlagen hat: Nami war für ein musiktherapeu¬ 
tisches Studium hergekommen und Miyaji ist als ehemaliger Bäcker 
in Bayern gelandet. Die beiden entdeckten, dass sie nicht nur die¬ 
selbe Heimat, sondern auch ihre Liebe zur Ukulele teilen. Miyaji 
spielte unter anderem früher Gitarre bei den TIKI TIKI BAMBOOS. Ihr 
Repertoire ist ungewöhnlich und dreigeteilt: Da gibt es sehr ruhige 
RAMONES-Coverversionen wie zum Beispiel „Sheena is a punk 
rocker“ oder „I wanna be your boyfriend“, als zarte Balladen inter¬ 
pretiert, die Nami auf anrührende Weise piepst; da ertönen einige 
süßliche Japan-Pop-Momente; und nicht zuletzt haben sich COCO¬ 
NAMI auf faszinierende Weise traditionelle bayerische Musik ange¬ 
eignet. Hier wächst zusammen, was eigentlich nicht zusammenge¬ 
hört. Der Hauptact des Abends, LUSHY aus Seattle, war für mich eine 
absolute Katastrophe. Komplett langweilige Backgroundmusik, wie 
aus der Konserve, dazu optisch ein absolut uncharismatisches Trio. 
Ihr Cocktail-Pop-Lounge-Gedudel passt zu den endlos faden Mitte- 
Bars und -Lounges Berlins, aber nicht auf dieses Festival. 

Danach gab es noch den Filmklassiker „Blue Hawaii" (1961) von 
Norman Taurog mit Elvis Presley in der Hauptrolle. Dieser tröstete 
natürlich umgehend über den miserablen Abschluss hinweg. 

Lurker Grand 


ner liebsten Live-Bands die Bühne - immer energiegeladen, über¬ 
raschend und kraftvoll. Leider ließ die Sache mit dem „voll und sti¬ 
ckig“ nicht nach und verdarb mir zusätzlich zu dem - für das Under¬ 
ground nicht ungewöhnlich - wirklich unterirdischen Sound die 
Lust und Laune. Außerdem kann ich Batcave-Iros von schwankenden 
Gothicmädchen im Gesicht nicht leiden. Aufgrund der Kulisse und 
des Drumherums (an dieser Stelle liebe Grüße an den netten Garde¬ 
robenmann) ein ganz gelungener Abend, auch wenn ich es musika¬ 
lisch in den Jahren davor ergiebiger fand. Anna Behrendt 

ROCK’N’ROLL RODEO 

01.11.08 Delmenhorst, Lichtspielhaus 

Bands bewerben sich um einen Auftritt und via Internet kann das 
Publikum für seine Lieblingsband voten. Die besten drei dürfen dann 
spielen. Das wäre also das Prinzip des Rock’n’Roll Rodeos. Jetzt fand 
es zum vierten Mal im Lichtspielhaus statt, einem übrigens sehr gei¬ 
len Laden, der früher mal ein Kino war. Als erste Band mit noch 
kleinem Publikum versuchten sich die BITCH CRACKERS. Meiner 
Meinung nach scheiterten sie kläglich, wenn auch weniger an der 
musikalischen Leistung. Irgendwo zwischen Country und Rockabi- 
lly einzuordnen und mit versoffen, rauchiger Stimme hörte sich das 
Ganze recht ordentlich an. Eher lächerlich war jedoch das englische 
Gerede, dem deutlich anzuhören war, dass man es mit einer deut¬ 
schen Band zu tun hatte, und nach der zehnten Anspielung auf Sarah 
Connors Trennung wurde der gedachte Witz eher peinlich. Ihren 
„Höhepunkt“ erreichten die BITCH CRACKERS aber, als sie die fünf 
Leute vor der Bühne auch noch zum armseligen Klatschen animier¬ 
ten ... Danach machten sich die AUDIOSONIX ans Werk. Viel erwar¬ 
tet hatte ich nicht, umso größer war die Überraschung. Geboten 
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wurde eine verdammt gute Rockshow, die mit jedem Song noch bes¬ 
ser wurde. Die AUDIOSONIX klingen wie eine gelungene Mischung 
aus GLUECIFER und TURBONEGRO, wissen wie man die Leute vor 
die Bühne kriegt, und machen einfach nur Spaß. Mit einem ziemlich 
guten Cover von „Prince of the rodeo“ legten sie gleich zu Anfang 
richtig los und Sänger Mad Marc scheint Talent zum Stimmenimita¬ 
tor zu haben. Da konnten die FASTBEAT SUPERCHÄRGERS zwar 
nicht ganz mithalten und mussten mit Gratis-Jägermeister locken, 
doch auch dieses Konzert wurde auf keinen Fall nervig. Tanzba¬ 
rer Rock’n’Roll mit einigen Punk- und Metal-Einflüssen brachten 
Abwechslung und rundeten den Abend ab. Judith Richter 

GUTS PIE EATSHOT 
17.10.08 Duisburg, Djäzz 

Die Auftritte von GUTS PIE EARSHOT sind immer ein Erlebnis der 
besonderen Art, denn wenige rein instrumentelle Formationen 
schaffen es, ein so unterschiedliches Publikum in ihren Bann zu zie¬ 
hen, wie diese beiden Jungs, die mittlerweile in Berlin und Münster 
beheimatet sind. Unvergessen die Konzerte zusammen mit REMOVAL 
oder Reiner von Vielen, die hier im Djäzz stattfanden. Unvergessen 
ebenfalls der Gig im Oberhausener Druckluft, als sich Schlagzeuger 
Jean Jacobi aka Scheng nach einem unglücklichen Unfall beim Her¬ 
absteigen von der Bühne seinen Knöchel brach und trotzdem ein Set 
von fast zwei Stunden spielte. Unglaublich, der Mann ist ein Tier! Am 
Cello nicht weniger beeindruckend Rizio aka Patrick Cybinski, wel¬ 
cher unter anderem an einigen Schauspielhäusern gastiert und auch 
schon mal die Studioalben von Thomas D (DIE FANTASTISCHEN 
VIER) oder URLAUB IN POLEN mit seinem Können anreichert. Die¬ 
ser Abend sollte sich nahtlos an vergangene, glorreiche Konzerte 
anschließen. Das Djäzz war gut gefüllt und in allen Ecken spürte 
man die Vorfreude auf dieses besondere Instrumental-Duo. Orientali¬ 
sche Klänge füllten den Raum und schienen von elektronischen Beats 
getragen zu werden. Kommt das von CD oder spielen die schon?! 
Die Menge strömte ungläubig vom Thekenbereich zur Tanzfläche, 
um direkt beim Betreten selbiger, dem von der Bühne schallenden 
Rhythmus zu verfallen. In diesem Moment schien sich die tausend 
und erste Nacht auf diesen kleinen Fleck inmitten des Ruhrgebiets zu 
konzentrieren. Keine Loops, keine elektronischen Beats, welche die 
verschwitzten Körper hier zucken ließen. Just Drum’n’Cello - mal 
bis zur Unkenntlichkeit metallisch verzerrt, mal klar wie ein Berg¬ 
see. GUTS PIE EARSHOT sprengen keine Grenzen, sie verschmelzen 
sie auch nicht, bei GPE existieren Grenzen schlicht gar nicht. Unfass¬ 
bar schnelle Breakbeats mischen sich unter reißende Ströme aus viel¬ 
schichtigen Cello-Arrangements - ist das jetzt Techno, oder Klassik, 
oder Hardcore, oder Metal, oder Punk, oder Worldmusic? Wen küm¬ 


mert das schon? Die Revolution ist tanzbar und zwar jetzt und hier. 
Scheiß was auf Schubladen. Die Menge tobte, als die beiden ihr DEAD 
KENNEDYS-Tribut anstimmten. Einfach fantastisch! Nach dem Kon¬ 
zert lieferten sich Rizio und Scheng noch eine Battle mit den anwe¬ 
senden DJs und untermalten das DJ-Set mit wilden Cello-Schlagzeu- 
gattaken. Ihre neue EP „Revolt Against“ befindet sich schon längst bei 
dem Vertrieb eures Vertrauens. Holt sie euch, bevor es vielleicht zu 
spät ist. JeNnY Kracht 

10 JAHRE REJECTED YOUTH-FESTIVAL 
03.10.08 Nürnberg, K4 

Seit Monaten haben sich die Besucher des Konzertes bereits auf diese 
Veranstaltung gefreut. Die Band versprach bei ihrer Jubiläumsfeier 
nicht gerade wenig und gespannt zählten die Leute also die Tage bis 
zum Festival. Mehr als 700 Besuchern sorgten dann für eine super 
Stimmung! Eine bunte Mischung aus Nietenpunks und Antifas nick¬ 
ten zu c.B.a. aus Berlin. Der sympathische HipHop-Partisän hatte die 
Meute erstaunlich schnell im Griff und spätestens seit CHAOZE ONE 
und KURZER PROZESS weiß man ja, dass HipHop sehr wohl auch 
Punkrock sein kann. Zumindest inhaltlich ... Als nächstes spielten die 
mir bis dahin unbekannten FRIENDLY FIRE aus München. Astreiner 
Punkrock, der mit Sicherheit auch in Zukunft noch von sich hören las¬ 
sen wird! Zwei Bier später betraten dann LIGHTS OUT aus Stuttgart 
die Bühne. Zumindest im süddeutschen Raum ist diese Band, die sich 
aus Teilen von RIOT BRIGADE und HEILBRONN NUKLEAR zusam¬ 
mensetzt, schon ein wenig bekannter. Hardcore-Punk mit einer Live- 
Performance, die wirklich beeindruckend ist. Trotz alledem sehe ich 
solche Bands lieber auf kleinen Bühnen in kleinen Clubs. Um 23 Uhr 
war es dann endlich soweit und REJECTED YOUTH legten mit ihrer 
Show los. Mit „Bad Boys Attack“ und „Out of control“ brachte die 
Band die Halle auch gleich zum Kochen. Man traute sich kaum fri¬ 
sches Bier holen zu gehen, um keinen der Hits zu verpassen. Irgend¬ 
wann tat ich das dann doch und wurde auch prompt dafür bestraft. 
Während ich meinen Weg zurück ins Geschehen frei kämpfte, tanz¬ 
ten die Leute zu „No police state coalition“. Bei „Freedom is the 
goal“ hatte dann Sucker von OXYMORON seinen Gastauftritt. Für 
die ganz Jungen: OXYMORON waren DIE deutschen Streetpunk-Hel¬ 
den der Neunziger! Geile Scheiße, aber das sollte noch lange nicht 
alles sein! Weitere zwei, drei Songs später teilte die Band sich mit 
Chrissi Jany von SHARK SOUP die Bühne. SHARK SOUP aus Erlan-\ 
gen spielen Rock’n’Roll mit Punkrockeinflüssen und gelten für man¬ 
che schon als die neuen BROILERS. Jedenfalls war die Menge total 
am durchdrehen. Bei „A threat again“ war es nicht mehr möglich, 
ruhig stehen zu bleiben. Selbst in den hintersten Reihen waren die 
Leute am tanzen und mitsingen. Als dann „Refuse / resist“ anstand, 


kam der GUERILLA-Frontmann auf die Bühne. Ich habe GUERILLA 
schon einige Male gesehen, aber es ist immer wieder faszinierend, 
was der Kerl für eine Kraft und kämpferische Ausstrahlung besitzt. 
Anschließend verließ die Band die Bühne um kurz darauf ihre erste 
Zugabe zu geben. Es folgten noch der neueste REJECTED YOUTH- 
Hit „Black Flag“ und die neue Version von „Antifascista“, gemein¬ 
sam interpretiert mit Panne von RIOT BRIGADE und dem Typen von 
GUERILLA. Schließlich wechselte Bassist Sancho an das Mikrofon und 
die Band spielte noch eine vollkommen unerwartete „Hier kommt 
Alex“-Coverversion! Das gesamte Konzert an sich, mit seinem Pro¬ 
gramm und auch seinen Besuchern war unglaublich beeindruckend. 
Während des Konzertes konnte ich weder aggressive Besucher noch 
Alkohol-Leichen sehen. Das ist Punkrock, wie er sein sollte! Politisch 
und mit jeder Menge Energie und Spaß. Birol Demir 

DON CABALLERO, GALLON DRUNK 
21.10.08 Köln, Gebäude 9 

Nach zwei Jahren war es also wieder soweit, ein Stückchen Musikge¬ 
schichte weiter zu schreiben. Waren DON CABALLERO bis vor kur¬ 
zem noch konsequent sängerlos, sollte sich dies mit ihrem neuen 
Album „Punkgasm“ ändern. Diese Tatsache motivierte doch einige 
Musikbegeisterte, ins Gebäude 9 zu pilgern. Sicher auch, um die 
erste Band zu sehen .GALLON DRUNK aus England, die ja in diesen 
Tagen ihr 20-jähriges Bestehen feiert. Diese, deren Mitglieder auch 
bei NICK CAVE &THE BAD SEEDS, TINDERSTICKS und FAUST aktiv 
sind, gaben sich gewohnt psychedelisch und ungemein abwechs¬ 
lungsreich. Nach einem eineinhalbstündigen Set waren dann „The 
Don“ an der Reihe. Der Lichtmensch war sehr ambitioniert, die Band 
ins rechte Licht zu rücken. Vielleicht ein wenig zu sehr, es blitze und 
blinkte in allen Ecken. Nach einem kurzen, aber bestimmten Hin¬ 
weis von Schlagzeuger Dämon Che erstrahlte die Band in einem 
düsteren, fast mystischen Ambiente. Seit 2003 sind Eugene Doyle 
(CRETA BOURZIA, THE SPEAKING CANARIES) und James Jouver 
(CRETA BOURZIA, ex-TEDDY DUCHAMP’S ARMY) mit von der Par¬ 
tie und schaffen es mit links, den hohen Ansprüchen des Schlagzeu¬ 
gers und einzig verbliebenem Öriginalmitglieds zu genügen. Wie bei 
THE SPEAKING CANARIES wechselten Gene und Dämon bei „Dirty 
looks“ die Positionen. Dämons heller Gesang ergänzte sich fantas¬ 
tisch mit den komplexen Polyrhythmen und es schien, als hätte er 
schon immer seine Stimme als Instrument benutzt. Aber auch James’ 
Stimmchen ist nicht zu verachten, sang er doch bereits bei seiner 
Vorgängerband TEDDY DUCHAMP’S ARMY. Dieser Abend bewies mal 
wieder, dass Don Cab nicht umsonst die meist genutzte Referenz in 
Sachen mathematisch geprägter Rock der besonderen Art sind. Egal, 
ob mit oder ohne Gesang. JeNnY Kracht 
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Sapperlot, der Herbst ist Konzertzeit, da gibt’s kein Vertun. Diesmal 
haben mich wieder locker über 20 Bands beschallt, die Cerumen- 
produktion läuft auf Hochtouren und es gab massig zum Abfeiern, 
Ablästern und Dummschwätzen. Here we go, folks! 

Freitag, 12.09.08, K3/Meppen: Mein Heimatstädtchen hat wahr¬ 
haft seltsame Locations zu bieten, an diesem Abend zum Beispiel eine 
Art „kleine Großraumdisco“, in der die guten Kumpels von INEZ 
mit ihrem Ambient-Noisecore rumlärmten. Klarkommen tu ich auf 
den Sound immer noch nicht so ganz, besetzte aber trotzdem eisen¬ 
hart die erste Reihe (ich = netter Typ), nebst einem total verstrahl- 
ten Vögel, der plötzüch ohne Schuhe dastand. Weird! Danach dann ab 
an die Theke, denn die beiden folgenden Bands machten den Laden 
zwar ordentlich voll mit ihren Freundeskreisen, boten mir musika¬ 
lisch aber irgendwie gar nichts. STORN besorgten es der Newschool- 
Screamo-Metalcore-Fraktion und DISTANCE REMAINS spielten so 
eine Art „Emo-Shoppingmall-Punkrock“. Beide auf hohem techni¬ 
schen Niveau, beide vollkommen unoriginell! DISTANCE REMAINS 
hatten aber eine amüsante Flitzpiepe am Gesang, die mich mit ihren 
proletenhaften Ansagen so einige Male zwischen Lachen und Weinen 
schwanken ließ. Leute gibt’s ... 

Samstag, 13.09.08, Koschinski/Lingen: Daher zelebrierte ich als 
Kontrastprogramm am folgenden Tag einen rundum gelungenen 
Abend mit normalen, netten und talentierten Leuten. Um genau zu 
sein, feierten BIG TENNIS die Releaseparty ihrer CD-EP Und obwohl 
es ein Kneipenkonzert war, war der Laden voll und bester Stimmung. 
Selbst das Laufpublikum rieb sich verwundert die Ohren, ob der per¬ 
fekten Indiegitarrenpopklänge von dieser hervorragend eingespiel¬ 
ten Band, die zudem mit sichdichem Spaß an der Sache zugange war. 
Und eh man sich’s versah, hatten die Jungs an diesem Abend fast 50 
CDs verkauft, was ich immer noch äußerst bemerkenswert finde. 
Samstag, 20.09.08, AZ Liebigstraße/Osnabrück: So richtig Punk 
musste dann aber auch mal wieder dringend sein, also geschissen 
auf „Rock am Pferdemarkt“ in Lingen und stattdessen ab ins „Auto¬ 
nome Zentrum“ nach Osnabrück! Ein lustiger Laden übrigens: Hin¬ 
terhof, dritter Stock und massig pittoreske südländische Wandmale¬ 
reien, da dort zuvor ein spanischer Heimatverein residierte. Heute 
gab’s aber Hardcore-Punk im weitesten Sinne, angefangen mit 
den Franzosen PIZZA O.D., die ein eher rumpliger Genrevertreter 
waren. Die Kopenhagener NIGHT FEVER boten danach die mes¬ 
serscharfe Variante, unter anderem mit POISON IDEA-Cover, aller¬ 


dings habe ich den Auftritt ein wenig beim Plattendealen mit Peter 
P.Trash verlabert. Dessen neuestes Pferd im Labelstall sind die Kana¬ 
dier/innen MARGARET THRASHER, die mit ultrakurzen Piss-Off- 
Bolzen beeindruckten. Höhepunkt des Abends waren aber HJERTE 
STOP aus Dänemark, die echt aus allen Rohren feuerten, obwohl der 
Bassist mit gebrochener Hand (inklusive eingegipstem Nietenarm¬ 
band) spielte. Die Lokalmatadore IDLE HANDS konnten dem mit 
pressfrischer Debütsingle im Rücken sogar noch einen draufsetzen, 
da sie auch eher den melodischen Kontrapunkt zu den anderen Bands 
darstellten. Alles in allem ein feines D.I.Y.-Konzert, wie es im Buche 
steht: gute Stimmung, gute Leute, alles top! 

Donnerstag, 02.10.08, Druckluft /Oberhausen: Am Abend vor 
dem Einheitsfeiertag ging’s mal wieder in den Pott, wo sich mir 
und meinen Mitfahrerinnen auch gleich Marky „Die Nähmaschine“ 
Fanatico anbot, um intime koitale Fachgespräche mit uns zu führen. 
Was für ein Fest! Hauptgrund meines Kommens waren aber die fan¬ 
tastischen COPYRIGHTS, bei denen mir nach ein paar Songs sperr¬ 
angelweit der Mund offen stand: Was für Songs, was für ein Gesang, 
was für eine geniale Band! Absoluter Granatenauftritt! Und als wäre 
das nicht genug gewesen, brachten die nachfolgenden ZATOPEKS 
die Bude mit den circa 50 bis 70 Feierwütigen noch mal so richtig 
in Wallung. Vorher machte ich mir noch Sorgen, weil meine Mädels 
immer schnüffelnderweise dem Sänger nachstellten, da der angeb¬ 
lich „so gut gerochen hat“. Auf der Bühne schwitzte sich der Mann 
mit der einen Augenbraue dann aber die Seele aus dem Leib, was 
bei dem furiosen Auftritt auch kein Wunder war. Daumen hoch, alle 
beide! Danach schnell Deo aufgelegt und die Damen wieder einge¬ 
fangen ... 

Freitag, 03.10.08, Kolpinghaus/Meppen: Meppen again: Unbe¬ 
quemer Saal, zu wenig Leute, von daher kann ich die Zusammen¬ 
fassung kurz halten. Die AUDIOSONIX lieferten wie immer soli¬ 
den Punk’n’Roll, störend war das Texte-Ablesen vom neuen Sän¬ 
ger, beeindruckend das perfekte Gitarrenspiei beim TURBONEGRO- 
Cover „Prince of the rodeo“. EL*KE sollten danach wohl mehr Leute 
ziehen als die 150 Anwesenden, aber das war wohl ein Schuss in 
den Ofen. Den Auftritt fand ich okay, auch wenn mich die Musik 
nicht besonders interessiert. Kerstin mag die Combo ja gar nicht, die 
rochen wohl nicht so gut wie die ZATOPEKS ... Die TRASHMON- 
KEYS waren danach auch nicht in allerbester Stimmung, was aber 
auch kein Wunder war, bei dem trägen Publikum. Ich konnte mich 
mit ein paar wenigen Hartgesottenen in der ersten Reihe trotzdem 
ganz gut amüsieren, auch wenn die TRASHMONKEYS verständli¬ 
cherweise nicht alles gaben, für einen Saal voll größtenteils angeö¬ 
det rumstehender Vogelscheuchen. Vollkommen stilgerecht war aber 
mein Abgang aus dem Etablissement: wegen „Smoking in the boys’ 
room“ achtkantig rausgeflogen! Dabei rauche ich seit sechs Jahren 
nicht mehr... 

Samstag, 04.10.08, Druckluft/Oberhausen: Bevor Muttern von 
meinen Schandtaten erfahren konnte, befand ich mich aber auch 
schon wieder in Ober hausen. Marky war leider nicht da, dafür aber 
die NIMRODS, die den Kerl ja vor geraumer Zeit noch aus der Band 
gekickt haben, hehe. Der Killer von den NIMRODS scheint übri¬ 
gens nicht nur in Mehl zu machen, sondern auch einen Endorse¬ 
ment-Vertrag mit diversen Feuerwerks-, Knicklicht- und Sonnenbril¬ 
lenherstellern zu haben, das Zeug wurde da nämlich rausgehauen 
bis zum Gehtnichtmehr. Im Übrigen bin ich echt gespannt auf neue 
Aufnahmen, denn mit neuem Drummer sind die NIMRODS bes¬ 


ser denn je. Danach endlich KEPI THE BAND! Poppunk-Großmo¬ 
gul Kepi trommelte wie früher bei den GROOVIE GHOULIES wieder 
im Stehen, Gitarrist Danny brachte feine Melodien in den Sound und 
wie auch zwei Tage zuvor stand der Laden erneut Kopf! Ein exqui¬ 
sites Pop-Punk-Double-Feature! Besten Dank dafür und Hut ab vor 
Booker Frank, der solch tollen Bands immer noch Auftrittsmöglich¬ 
keiten bietet! 

Mittwoch, 08.10.08, JZ Alter Schlachthof/Lingen: Ich hätte 
ja nicht gedacht, dass ich meine alten Knochen noch mal auf ein 
DONOTS-Konzert schleppe, aber wenn die Gästeliste ruft ... Um 
21 Uhr hatten wir AMERICAN STEEL leider schon verpasst und die 
DONOTS legten direkt los. Na ja, ich will’s mal als routinierte Rock¬ 
show beschreiben, mit dicker Lightshow und viel Rumgerenne und 
Gepose auf der Bühne. Lustig anzusehen aber bestimmt nicht das, 
was ich auf Dauer machen wollte, würde ich selbst in einer Band 
spielen. Das Publikum war extrem jung, beim NEW ORDER-Cover 
konnte kaum jemand mitsingen und schräg vor mir verlor eine junge 
v Dame permanent ihr schickes Schuhwerk. 

Freitag, 17.10.08, Ostbunker/Osnabrück: Ebenfalls sehr jung 
waren THE DIMENSIONS aus Ibbenbüren, die im Ostbunker trotz 
miesen Sounds einen echt feinen Auftritt hinlegten. Bissige Punk¬ 
songs, pumpende Bassläufe und ein Schlagzeuger, der seine Felle 
unvergleichlich verdroschen hat. Danach dann mit der WIPERS- 
Coverband THE WIRES ein wenig Osnabrücker Lokalprominenz, 
unter anderem mit DUESENJAEGER- und MISSING SHADOWS/IDLE 
HANDS-Beteiligung. Feine Darbietung, gute Stimmung und plötz¬ 
lich waren auch ein paar mehr Leute da. Von denen aber einige auch 
gleich danach wieder gingen, obwohl noch die GRIZZLY ADAMS 
BAND folgte. Was soll das? Verstehe ich nicht! Die Grizzlys waren 
nämlich wie immer sehr cool, wenn auch gelegentlich etwas holp¬ 
rig. Aber sie proben wieder und schreiben neue Songs, das lob ich 
mir! Anschließend war jedoch schnellstens die Heimreise angesagt, 
da noch diverse VfL Osnabrück-Fans für komische Stimmung sorg¬ 
ten. Und WIRES-Andi wurde auch noch das Fahrrad geklaut, so eine 
Schweinerei... 

Freitag, 24.10.08, Havanna/Meppen: Der Saisonabschluss folgte 
dann in Meppen, wo die Münsteraner RADIOACTIVES ein Knei¬ 
penkonzert ohne vorherige Werbung - der Wirt war wohl schuld - 
abzogen. Daher war ich nebst Sandkastenbuddy Ziege zu Beginn tat¬ 
sächlich der einzige musikinteressierte Gast. Die RADIOACTIVES lös¬ 
ten das aber ganz clever und spielten einfach zwei Sets, so dass nach¬ 
her doch noch ein paar Nasen versammelt waren, denen es gut gefiel. 
Angesichts schlechter Vorzeichen also das Beste aus dem angebroche¬ 
nen Abend gemacht und sowieso gehört die Band zur sehr sympa¬ 
thischen Sorte. 

Samstag, 25.10.08, JZ J@m-Center/Meppen: Weitaus besser war 
die Kulisse dann aber am nächsten Tag, als sich circa 80 gut gelaunte 
Gäste im örtlichen Jugendzentrum einfanden. Die bereits anfäng¬ 
lich erwähnten DISTANCE REMAINS machten sich als Opener aber 
offensichtlich wenig Freunde, da sie bei einigen Aktionen äußerst 
arrogant rüberkamen. Mir egal, ich vertrieb mir die Zeit ohnehin 
anderweitig, bis endlich CAPTAIN PLANET die Bühne betraten. Im 
August hatte ich mit denen schon ein feuchtfröhliches Zusammen¬ 
treffen in Lingen (siehe Ox #80), heute waren sie zwar leider nicht 
so trinkfreudig, dafür war aber der Auftritt trotz schwacher Gesangs¬ 
anlage allerbestem. Jungs, der Cup bleibt erstmal in Meppen! Auf 
bald ... Bernd Fischer (bernd@ox-fanzine.de) 
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Es gibt einige Jobs auf dieser Welt, deren sozialer Status in keinem Verhältnis zur benötigten Qualifikation stehen. 
Einer dieser Berufe ist „Analyst“. Seine Aufgabe besteht darin, Unternehmen, deren Umsätze und Gewinne so ein¬ 
zuschätzen, dass der kleine oder große Kapitalist das geringste Risiko beim Zocken mit seiner Altersvorsorge ein¬ 
geht, weil er todsichere Wetten abschließt. Im Prinzip ein keynesianischer Wetterfrosch, der vor der Bekanntgabe 
der Gewinnerwartungsmeldung schon dort auf der Leiter sitzt, wo die Kurve hinzeigen soll. Zum Glück sind diese 
Leute keine Ärzte, denn wenn eines sicher ist, dann dass die Analysten in etwa so oft daneben liegen wie Kermit, 
wenn er das Wetter des nächsten Monats bekannt geben soll. Glücklicherweise ist nur ein ganz geringer Teil der 
Menschheit habgierig, so dass deren Dauerversagen gar nicht weiter ins Gewicht fällt. 


Abgesehen von der kleinen geldgeilen Oma, die dem vertrauens¬ 
erweckenden Banker (was eine geschmackvolle Krawatte doch 
ausmacht) von der örtlichen Kleinsparerkasse den Inhalt ihrer 
Sparsocke anvertraut, auf dass er ihren Lebensabend in Luxus 
gestalten möge, gibt es ja kaum jemanden, der bei Renditen von 
20-50% nicht sofort stutzig wird. Schließlich arbeiten die Ban¬ 
ker und Anlageberater in erster Linie gern, und keineswegs des 
Geldes wegen, oder weil sie es müssten. Geldinstitute residieren 
wie jedes Wohlfahrtsinstitut und alle anderen seriösen beschei¬ 
denen Unternehmen ja auch in kleinen Holzhütten in preiswer¬ 
ter Mietlage und statten ihre Geschäftsräume mit Möbeln von Ikea 
aus. Wo soll das alles enden, wenn man sich nicht einmal mehr 
darauf verlassen kann, für seine 1.000 Euro Einlage eine Woche 
später 2.000 Euro rauszubekommen, schließlich klappt das auf 
Sizilien doch auch ganz hervorragend? Und falls doch nicht, hat 
man wenigstens einen fremden Ringfinger als Entschädigung, der 
irgendwie auch besser ist als alles andere, was man sonst zum 
Weltspartag von den adretten Sparkassenangestellten bekommt. 
Was mich viel mehr ärgert, ist die einmalige verpasste Chance, die 
im Zuge des Bankensterbens ungenutzt geblieben ist. Mit einem 
großen Blubb war Island von gestern auf heute pleite. Ohne inter¬ 
nationale Unterstützung hätte es hier eine ganze Insel zum Spott¬ 
preis gegeben, die man sich aus der Portokasse der großen Nati¬ 
onen ruhig einmal hätte gönnen können. So hätte es den kleinen 
Pickel mitten im Atlantik mit allen Quellen, Geysiren, Waltran- 
fabriken und Ödnis zum Preis einer halben amerikanischen Ein¬ 
familienimmobilie gegeben. Die paar Isländer hätte man gut und 
gerne auch woanders untergebracht, in Ländern, wo sie es viel¬ 
leicht ein wenig wärmer haben und nicht mehr länger vom Fisch-, 
Anleger- oder Touristenfang hätten leben müssen. Eine komplette 
Insel, mit genug Platz, um all die Leute dort anzusiedeln, die auf 
nordische Mythen, wenig Haare auf dem Kopf und Lebensraum 
für ein Volk ohne solchen stehen. Vorher noch schnell ein paar 
Zwergtannen gepflanzt, ein paar schicke Boutiquen mit angesag¬ 
ten Modemarken von Consdaple, Doberman oder Thor Steinkopf 
eröffnet und die ganze Bagage zu einem fröhlichen verlängerten 
Wochenend-Shoppen in nordischer Atmosphäre eingeladen. Für 
die ältere Generation, die dem rechten Modediktat entwachsen 
ist oder aber schon genügend alte Uniformen im Schrank gehor¬ 
tet hat, hätte man kurz ein paar alte Kameraden umgebettet und 
ihnen eine Seereise zum neuen Grab vom alten Rudolf spendiert. 
Nach dem schönen Wochenende hätte man dann einfach verges¬ 
sen, sie alle wieder abzuholen. War da was? So wären sie unter 
sich gewesen, hätten mit nackten Oberkörper durch die nordi¬ 
sche Mystik und das Nadelgehölz robben können, ohne, dass 
jemand daran Anstoß nehmen würde. Sie hätten so schön jeden 
Tag mit Trommeln durch die warmen Quellen marschieren, sich 
bei den wenigen Fußballspielen gegenseitig ordentlich aufs Maul 
hauen, und vielleicht am Ende sogar einen neuen Gröfaz an die 
Macht putschen können. Niemand mit Verstand wäre zu Scha¬ 
den gekommen. Hätte, hätte, hätte ... ist aber nicht. Irgendwelche 
Deppen leihen Island dann doch ein paar Taler für einen beschei¬ 
denen Zinssatz von 25% (und ein paar Fingern), schon sieht sie 
wieder ganz anders aus, die Welt, die trotzdem nie wieder so sein 
wird, wie sie sich viele bis vor einem Jahr ausgemalt haben. Nicht 
ärgern, rechtzeitig um Hartz IV kümmern, alles wird gut! 

Themenwechsel: Nach dem Rückzug von der Indoor-Raucherei 
folgte vor Kurzen der Rückzug vom Rückzug, und irgendwie weiß 
offenbar derzeit niemand so genau, was nun erlaubt ist und was 
nicht. Einraum-, Zweiraumeckkneipe mit angeschlossenem Toi¬ 
lettenbereich, Essensausgabe oder eiskalte Snacks aus dem Humi- 
dor. Mir scheißegal, ich hab es satt, dass meine Klamotten nach 
einmal Tragen sofort nach einem alten Aschenbecher stinken, 
deswegen war ich glücklich mit der Regelung, dass es draußen A: 
nur Kännchen und B: Aschenbecher gibt. Raucher sind sowieso 
Frischluftfanatiker, oder hast du vielleicht schon mal einen mor¬ 
gendlichen Arbeitspendler gesehen, der auch beim größten Piss¬ 
wetter nicht mit halboffenem Fenster durch die tiefste Arschkälte 
gezuckelt wäre, weil es einfacher ist, nach draußen zu aschen, 


statt jeden Tag den Aschenbecher zu leeren? Kann natürlich auch 
damit Zusammenhängen, dass es sich bei Innenraumnebel erheb¬ 
lich schlechter fährt, trotzdem ist das Fenster auch mit Wunder¬ 
baum (übrigens eine Schweizer Erfindung, wie auch die Hasel¬ 
nussschokolade, die man selbstverständlich mit drei „s“ schreibt) 
stets geöffnet. So gesehen, befindet sich der Nikotinist, der drau¬ 
ßen in der Kälte qualmt, nicht im Abseits, sondern vielmehr in 
seiner natürlichen Umgebung, die er einnimmt, sobald er sich 
unbeobachtet fühlt. Das Popeln am Steuer ist eine ganz andere 
Geschichte, die hier nicht näher diskutiert werden soll, es sei 
denn, dass ein allgemeines Interesse bekundet wird. 

Wo war ich? Ah ja, beim Rückzug vom Lungenzug, der sich als 
Trugschluss herausstellte, denn die neu geschaffene Grauzone, die 
immer dann entsteht, wenn die Fenster nicht geöffnet werden, 
lässt dort wieder Aschenbecher stehen, wo in einer guten Bar nor¬ 
malerweise die Erdnüsse ihren Platz haben. So wurden die Früh- 
kommer zu M.O.T.O. und Vorband mit Aschenbechern auf der 
Theke begrüßt, die zu vorgerückter Stunde mit einer entschul¬ 
digenden Anmerkung wieder zur Bückware degradiert wurden. 
Eine sehr freundliche und wie sich herausstellte auch extrem ver¬ 
ständnisvolle Mundschenkin wies mit gedämpfter Stimme dar¬ 
auf hin, dass sie „jetzt die Aschenbecher wegräumen müssen, 
hier aber eine Duldungspolitik gefahren wird.“ Wenn wir also 
rauchen möchten, dann sollten wir doch einfach auf den Boden 
aschen. Aha, hier ist der Gast also noch König! Normalerweise 
hätte ich auf meine Gegenfrage eine andere Reaktion erwartet, 
aber als angehender Analyst kann man durchaus schon mal dane¬ 
ben liegen. „Danke, wir rauchen nicht, aber wir würden hier 
gerne härtere Drogen konsumieren, das ist doch kein Problem?!“ 
„Wenn es sein muss, dann aber bitte so, dass es nicht auffällt.“ 
Nach einem kleinen Spiegel und einen Strohhalm wollte ich dann 
doch lieber nicht fragen, aber das nächste Mal bringe ich Backpul¬ 
ver mit und streue mir quer über die Theke rund um die Aschen¬ 
becher eine kilometerlange weiße Linie, mal sehen, was passiert. 
Eine Vorband gab es vor M.O.T.O., die mich vor die Wahl stellt, 
bei Robin endgültig den Stempel als ewiger Vorgruppennörg¬ 
ler - obwohl er des öfteren schon wirklich gute Bands im Vor¬ 
programm hatte - einzufahren, oder einfach mein Maul zu hal¬ 
ten, um nicht irgendwann von einer lokalen Band auf selbiges 
zu bekommen. Ich sag’s mal so: hätte ich ein Feuerzeug dabei 
gehabt und Kippen, ich hätte gerne durchaus auch auf den Boden 
geascht! Der Sänger von GRASSHEAD sah jedenfalls aus wie der 
jüngere Bruder von Danzig, bewegte sich auch so, klang aber 
ganz anders. Rock’n’Testosteron halt, einfach nicht mein Ding. 
M.O.T.O. dagegen sind mein Ding, obwohl es schon einer gewis¬ 
sen Ignoranz bedarf, einem mehr oder weniger Ein-Mann-Wohn- 
zimmerprojekt, das nur zum Touren aufgestockt wird, als ganze 
Band zu huldigen. Das Geheimnis: In der Ruhe liegt die Kraft der 
kleinen heimlichen Pop-Punk-Perlen. Hektik scheint wie Eupho¬ 
rie zu den unaussprechlichen Fremdwörtern zu zählen, die Mas- 
termind Paul Caporino um jeden Preis zu vermeiden sucht. Herr¬ 
lich unambitioniertes Konzert, das mit zu den gemütlichsten und 
angenehmsten der letzten Jahre zählen würde, wenn nicht in 
unmittelbarer Bühnenrandnähe jemand die „Duldungspolitik“ 
bis zum Anschlag ausgereizt hätte. Paffen wie ein Pennäler, fehlte 
nur das Ausspucken der Tabakkrümel. M.O.T.O. waren absolut 
jeden Cent wert. Sollte man sich Gedanken darüber machen, dass 
der Flyer von „Stuttgart Rock Promotion“ exakt denselben Look 
wie die Flyer von Fucking Good Concerts hat und neben den iden¬ 
tischen Schrifttypen sogar dieselben Bands? Lieber nicht! 

TURBOSTAAT waren mal wieder auf Tour, diesmal an einem Tag 
unter der Woche, dafür in einem Laden, der dreimal so groß wie 
der letzte Schuppen ist, in dem sie vorher gespielt haben. Radio¬ 
play macht’s möglich, führt aber auch dazu, dass sich die Band 
mit diesem Konzert zum Rand meines Interessenhorizonts hinbe¬ 
wegt, zumindest live. Als Vorbands gab es gleich zwei Bands von 
nebenan meinem Dorf, nämlich direkt aus Ludwigsburg. Als erste 
WE HAD A DEAL, die ziemlich frischen Screamo-Hardcore spiel¬ 


ten, ähnlich rotzfrech wie die verblichenen ITALIAN STALLION, 
nur mit dem Unterschied, dass ihre Songs vergleichsweise ellen¬ 
lang sind. Ziemlich gute Bühnenpräsenz für so eine junge Band, 
sehr heftig und in der Tat richtig gut. Nein, neu war’s nicht, aber 
frisch! Unter anderen Rahmenbedingungen und einem Publi¬ 
kum, das nicht auf einen „Hauptact“ wartet, ein absoluter Hingu¬ 
cker. Bin gespannt auf die für nächstes Jahr angekündigte Platte, 
nicht nur weil seit vielen Jahren endlich mal wieder eine Band aus 
der Barockstadt kommt, die sich lohnt. 

Ebenfalls aus der großen Kreisstadt kamen GERDA KUBALLA, 
die in Richtung ungelenker Dackelstaat tendieren, wenn man den 
Stücken der Myspace-Seite traut. Live war es eher kantig, manch¬ 
mal etwas zu poltriger Deutschpunk, irgendwie aber auch nicht. 
Hat mich nicht berührt, da aber sonst kaum jemand an die Theke 
geflüchtet ist, war’s wohl wieder mal ein Analystenproblem. Nun, 
mir sagt Horst Kuballa etwas, aber Gerda? Vielleicht seine Frau. 
TURBOSTAAT war mindestens so gut wie bei den letzten Malen, 
nur waren da gerade mal 30 und 50 Leute anwesend. Wo wart 
ihr Arschnasen denn die letzten Jahre? Die Band ist ja nicht erst 
seit letzter Woche gut, lief da aber auch noch nicht bei Motor FM. 
An dieser Stelle geben wir dann gerne ab an die erweiterte Ziel¬ 
gruppe, denn besser kann es eigentlich kaum noch werden, nur 
noch voller. In der Form weitermachen; ich kauf mir jedenfalls 
weiterhin die Platten! 


Dass Schorndorf immer eine Reise wert ist, wissen sicher alle, die 
hier im Ländle aufgewachsen sind. Und die Manufaktur macht 
zwar nur wenige ausgewählte Konzerte, wie die MELVINS, die 
wegen einer Trainingsverpflichtung diesmal für mich ausfallen 
mussten, aber darunter sind immer wieder solche Perlen, die man 
nie am Rande der Zivilisation vermuten würde. Für alle Nicht- 
Schwaben: hinter Schorndorf beginnt die Alb, wo es noch Yetis 
und legale Ehen zwischen Bruder und Schwester gibt. Viele der 
ausgewählten Konzerte in der Manufaktur sind zwar abseits mei¬ 
nes Interesses, aber wenn etwas dabei ist, dann immer etwas, auf 
dass man sich monatelang freuen kann, wie in diesem Fall BOH¬ 
REN & DER CLUB OF GORE, die an selbiger Stelle schon einmal 
aufgespielt haben, und zwar großartig. Komplett bestuhlte Kon¬ 
zerte gehen nur in ganz wenigen Fällen, für Bohren aber ist es die 
einzige Art, richtig tief in das Sounduniversum einzudringen. 
Davor gab es Alexander Tucker, einen Musiker, den man auf¬ 
grund des ersten äußeren Eindrucks eher mit einer Wandergi¬ 
tarre in der Fußgängerzone vermuten würde, wo er Bob Dylan- 
Lieder meuchelt. Bewaffnet mit Cello, Holzgitarre und einer klei¬ 
nen E-Ukulele sowie geschätzten 25 Effektgeräten baute der Mann 
auf seinem Stuhl rund um sich herum einen um den anderen 
Stein eine Lärmwand auf. Das Schema war dabei immer dasselbe: 
Cello spielt Loop ein, Loop wird in Endlosschleife gelegt, darü¬ 
ber kommt ein zweiter Loop, ein anderes Instrument baut darü¬ 
ber einen Soundteppich, und so weiter. Erstaunlich, dass man mit 
den richtigen Knöpfen aus einer Akustikgitarre durchaus die Töne 
eines abstürzenden Flugzeuges herauskitzeln kann, das sich senk¬ 
recht in die Erde bohrt. Beeindruckend, bis auf den absehbaren 
Verlauf des immer gleichen Aufbaus und des um ein bis zwei Stü¬ 
cke zu langen Sets, drei Stücke hätten vollauf gereicht. 

Bohren wie beim letzten Mal in nahezu völliger Dunkelheit, mit 
einer Beleuchtung, die gerade ausreichend war, dass die vier 
Bandmitglieder zu ihren Instrumenten finden konnten. Zu Boh¬ 
ren einen Fotoapparat mitzunehmen, gehört mit zu den blödesten 
Ideen, die man haben kann, außerdem wiegen die Dinger inzwi¬ 
schen ganz schön. Genauso gut hätte ich mir ein Buch mitneh¬ 
men können, um nebenher in der Finsternis zu lesen. Das Licht, 
die Bestuhlung, das alles erfüllte seinen Zweck, dass eben nichts 
nebenher geht, nichts lenkt die Aufmerksamkeit von der Musik 
ab, deren erster Ton ein Tritt der Bassdrum in die Magengegend 
war. Wenn es um Bässe geht, Töne, die ihre volle Pracht entfalten, 
weil sie komplett ausklingen, dann war das hier genau richtig; 
eine Lektion in Ruhe, erhabener Trägheit und Wucht, mit der dich 
jeder einzelne Ton aus dem Nichts treffen kann. Extrem unter¬ 
haltsam, auch wegen spärlicher Ansagen wie dieser: „Das nächste 
Stück ist für alle, die wie wir in Nordrhein-Westfalen aufgewach¬ 
sen sind, und denen man immer gesagt hat: Wenn du deinen Tel¬ 
ler nicht aufisst, bekommst du AIDS.“ Eines der beeindruckends¬ 
ten Sounderlebnisse, das man sich für Geld anhören sollte, gerade 
live, auch wenn man dabei fast nichts zu sehen bekommt. Bleibt 
festzuhalten, dass die USA einen neuen Präsidenten haben, der 


bei schlechter Beleuchtung trotz 
allem wie ein Zombie aussieht. 

Kalle Stille 


bobtorture.de 

buntere bilder ... 
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MJJ tyEF\ 


ALL I 


III IPV 


§■ ■ 


26.01. Stuttgart, Landespavillon 
27.01. Bochum, Matrix * 29.01. Hamburg, Knust 
05.02. Berlin, Magnet • 06.02. Leipzig, Conne Island 
12.02. Trier, Ex-Haus 


^ Tickethotline: +49(0)1805-969 0000 & www.kartenhaus.de 

Infos: www.kingstar-music.com • www.greenhetl.de 


L8f üuliin K«IIeI) 

25.12. Köln, Essigfabrik 

26.12. Leipzig, Werk 2 (+ Maroon) 
27.12. Herford, X 

28.12. Karlsruhe, Substage 

29.12. Henndorf/Salzburg(A), 

Wallerseehalle 

30.12. Aschaffenburg, Colossaal 


BROILERSw* li 
DEMENTEDAREGO 

THE CREEPSHÖU/ • TOXPACK • BORN TO LOSE 

14.05. Frankfurt. Bafschkapp* 

15.05. Hamburg. Markthalle 
16.05. Köln. Live Music Hall 
17.05. Stuttgart. LKA 
19.05. Wien fAJ. Arena 
20.05. München. Backstage 
21.05. Nürnberg. Hirsch 
22.05. Leipzig. Werk 2 
23.05. Berlin. Kesselhaus 

‘ohne Demented Are Go 


CHUCK pi RAGAN 


VISIONS 


30.01. Düsseldorf, Stone • 31.01 Bremen, Lagerhaus 



presents: 

Mo. 08.12. 

SOILWORK & Zimmers Hole & One Way Mirror 

Underground / Köln 

Fr. 12.12. 

DIE LOKALMATADORE & Booze Brothers 
Musikbunker / Aachen 

Sa. 13.12. 

EA80 & Klotzs 

Zakk / Düsseldorf 

Mi. 17.12. 

CHERRY POPPIN' DADDIES & Mad Chapel 

Musikbunker / Aachen 

Fr. 19.12. 

VOODOO GLOW SKULLS & Dawson's Crack 

MTC / Köln 

Sa. 20.12. 

PETER AND THE TEST TUBE BABIES 

& V8 Wankers & Urban Rejects 

Zakk / Düsseldorf 

So. 21.12. 

ADOLESCENTS & Brat Pack & Nein Nein Nein 
Underground / Köln 

Di. 23.12. 

X-Mas Bash 

SONDASCHULE & TV SMITH 

& Loaded & Der Dicke Polizist & Mofa 
' Zakk / Düsseldorf 

Do. 25.12. 

Darkness Over X-Mas Tour 

SONIC SYNDICATE & LEGION OF THE DAMNED 

8t Neaera 8t Callejon 8t Lay Down Rotten 8t Anima 
Essigfabrik / Köln 

Mo. 29.12. 

THE BUSTERS 

Matrix / Bochum 

So. 04.01. 

DELINQUENT HABITS 

Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 

Sa. 10.01. 

Grover Records Fest 

DOREEN SHAFFER 8t Moon Invaders 

MTC / Köln 

| Mi. 14.01. 

UK SUBS & THE VIBRATORS 

Zakk / Düsseldorf dHHHiHHii 

Sa. 17.01. 

BOPPIN'B 8t Support 

Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 

Sa. 24.01. 

THE BUSTERS 

Zakk / Düsseldorf 

Sa. 24.01. 

THE METEORS 

Musikbunker / Aachen 

Di. 27.01. 

ALL THAT REMAINS & THE HAUNTED 

Matrix / Bochum . 

Fr. 30.01. 

CHUCK RAGAN 8t Digger Barnes 8t Chinaski Jugend 
Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 

Fr. 30.01. 

BORN FROM PAIN 8t Supports 

Underground / Köln 

Do. 05.02. 

THE BUSTERS 

Musikbunker / Aachen 

Sa. 07.02. 

SPITTIN VICARS 8t Support 

Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 

Mi. 18.02. 

UK SUBS 8t The Cute Leppers 

Musikbunker / Aachen 

Fr. 20.02. 

THE HOTKNIVES 8t Support 

MTC / Köln 

Di. 03.03. 

A DAY TO REMEMBER 8t Supports 

Underground / Köln 

Do. 12.03. 

STREETLIGHT MANIFESTO 8t Supports 

Underground / Köln 

Do. 18.03. 

SNFU 8t Brat Pack 

MTC/Köln 


www.beerandmusic.de OX tuwatSÄj 
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Äile Tourdaten unter www. livegigs. de 


TERMINE 



36 CRAZYFISTS 

16.03. Köln, Live Music 
Hall | 17.03. Hamburg, 
Grünspan | 18.03. Ber¬ 
lin, KATO | 20.03. 

Chemnitz, AJZ Talschock 
| 21.03. München, 

Backstage (Werk) | 
22.03. Karlsruhe, Subs¬ 
tage Rockrampe e.V | 
23.03. Aschaffenburg, 
Colos Saal | 24.03. 

Bochum, Matrix 

AC/DC 

05.03. Leipzig, Messe¬ 
halle ) 07.03. Düssel¬ 
dorf, ISS Dome | 09.03. 
Oberhausen, König-Pil- 
sener-Arena | 11.03. 

Bremen, AWD Dome | 
15.03. Dortmund .West¬ 
falen Halle | 25.03. 

Lüdinghausen, Fest¬ 
halle | 27.03. München, 
Olympiahalle 

ADOLESCENTS 

21.12. Köln, Under¬ 
ground 

AGENT ORANGE 

09.04. Magdeburg, 
Sackfabrik 

ATLANTIC/ 

PACIFIC 

05.12. Wiesbaden, 
Schlachthof | 06.12. 

Köln, Werkstatt (Visions 
Party) | 07.12. Müns¬ 
ter, Gleis 22 | 09.12. 
Hamburg, Headcrash 
| 11.12. Berlin, Mag¬ 
net Club | 14.12. Mün¬ 
chen, Ampere | 15.12. 
A-Wien, Arena 

AUDIENCE 

06.12. Kassel, Krachgar¬ 
ten | 07.12. Hamburg, 
Play! Festival | 12.12. 
Konstanz, Kulturla¬ 
den | 13.12. Freiburg, 
KTS | 19.12. Mann¬ 

heim, Alte Feuerwache 
| 26.12. München, Ato¬ 
mic Cafe | 02.01. Augs¬ 
burg, Kantine / Musik¬ 
kantine | 16.01. Müns¬ 
ter, Amp | 17.01. Göt¬ 
tingen, Theaterkeller | 
23.01. Rostock, Mau 
Club | 24.01. Magde¬ 
burg, Projekt 7 e.V. | 
31.01. Würzburg, Cairo 


BAD BOYS FOR 
LIFE TOUR 2009 

28.03. Bochum, Matrix 
| 09.04. Frankfurt / 

Main, Batschkapp | 
10.04. Berlin, SO 36 | 
11.04. Chemnitz, AJZ 
Talschock | 12.04..09 

CZ-Praha, Futurum | 
13.04. München, Back¬ 
stage (Halle) 

BEN KWELLER 

12.12. München, Ato¬ 

mic Cafe | 13.12. Ham¬ 
burg, Knust | 14.12. 

Berlin, Lido | 15.12. 

Köln, Luxor 

BETA SATAN 

17.01. Berlin, Mag¬ 
net | 22.01. Hamburg, 
Molotow | 23.01. Köln, 
Werkstatt 

BLACKMAIL 

04.12. Schweinfurt, 
Stattbahnhof | 05.12. 

Heidelberg, Halle 02 
| 06.12. Düsseldorf, 

ZAKK | 07.12. Biele¬ 
feld, Forum | 09.12. 
Regensburg, Alte Mäl¬ 
zerei | 10.12. Augs¬ 

burg, Kantine / Musik¬ 
kantine | 11.12. Saar¬ 
brücken, Roxy | 12.12. 
Lingen, Alter Schlacht¬ 
hof | 13.12. Potsdam, 
Waschhaus 

BLUT + EISEN 

11.12. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 18.12. Ber¬ 
lin, SO 36 | 28.12. 
Oberhausen, Punk Im 
Pott 

BOTTROPS 

12.12. Bottrop, OT 

Eigen | 13.12.. Braun¬ 
schweig, B58 | 20.12. 
Berlin, Tommy Weiss¬ 
becker Haus j 27.12.. 
Münster, Skaters Palace 
| 28.12. Oldenburg, 

Alhambra 

BUSTERS 

28.12. Essen, Zeche Carl 
e.V | 09.01. Hamburg, 
Fabrik | 15.01. Hanno¬ 
ver, Faust e.V. | 22.01. 
Schweinfurt, Stattbahn¬ 
hof | 24.01. Düsseldorf, 
ZAKK | 29.01. Saarbrü¬ 


cken, Garage | 30.01. 
Freiburg, Jazzhaus | 
31.01. München, Back¬ 
stage (Werk) 

CEREMONY 

06.12. CH-Schaffhau- 
sen, TabTap | 08.12.A- 
Wien, Arena | 10.12. 
München, Feierwerk e.V 
| 11.12. Schweinfurt, 

Alter Stadtbahnhof | 

13.12. Essen, Cafe Nova 

CHUCK RAGAN 

30.01. Düsseldorf, 
Stone im Ratinger Hof 
| 31.01. Bremen, Lager¬ 
haus | 02.02 Trier, Ex- 
Haus | 03.02 Nürn¬ 
berg, DeSi | 04.02 CH- 
Zürich, Hafenkneipe 

DAF 

07.01. Berlin, Kl7 | 

09.01. Krefeld, Kulturfa¬ 
brik Krefeld e.V. | 10.01. 
Augsburg, Kantine / 
Musikkantine | 11.01. 
CH-Zürich, Dynamo 

DÄLEK 

08.12. Köln, Gebäude 9 
| 10.12. Leipzig, Nato 
| 13.12. CH-St. Gallen, 
Palace 

DANKO JONES 

05.12. Dresden, Messe¬ 
halle | 06.12. Stuttgart, 
Schleyer halle | 07.12. 
München, Zenith | 

30.12. Bremen, Pier 2 

DIRTBOMBS I 

08.12. Hamburg, Molo¬ 
tow | 14.12. Berlin, 
Magnet Club 

DISCIPLINE 

19.12. Leipzig, Conne 
Island | 20.12. Pase- 
walk, Speicher | 21.12. 
Berlin, Lido 

DR KNOW 

31.01. Günzburg, Tom 
Tom | 10.02 Ham¬ 

burg, Hafenklang Exil | 
13.02 Frankfurt / Main, 
Excess 

DRITTE WAHL 

05.12. A-Wien, Arena 
| 06.12. A-Linz, Stadt¬ 
werkstatt | 07.12. A- 



Schickt eure Konzertdaten per eMail an termine@ox-fanzine.de oder erfasst sie selbst unter www.livegigs.de. Die Termine auf dieser 
Seite sind nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. 

Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei 
Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den 
Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 


Innsbruck, PMK Bögen 
| 09.12. CH-Luzern, 

Sedel | 10.12. Frank¬ 
furt / Main, Nachtle¬ 
ben | 11.12. Nürnberg, 
Kunstverein | 12.12. 

Dresden, Scheune | 

13.12. Jena, Kassabianca 
| 19.12. Rostock, Mau 
Club | 20.12. Rostock, 
Mau Club 

DYSE 

19.12. Hannover, Cafe 
Glocksee | 20.12. Ber¬ 
lin, Festsaal Kreuzberg | 
06.02. Hamburg, Fabrik 

EA80 

13.12. Düsseldorf, 
ZAKK 

ENERGY 

05.12. Berlin, SO 36 | 

11.12. Zedtwitz, Fern¬ 
verkehr | 12.12. Chem¬ 
nitz, AJZ | 13.12. Ober¬ 
hausen, Turbinenhalle 

FAKE PROBLEMS 

11.12. Berlin, Cortina 
Bob | 12.12. Bielefeld, 
AJZ | 13.12. Münster, 
Gleis 22 

FARIN URLAUB 
RACING TEAM 

04.12. München, Zenith 
| 06.12. Trier, Arena | 
07.12. A-Hohenems, 
Tennis - Event - Center 
| 09.12. A-Graz, Stadt¬ 
halle | 12.12. Stuttgart, 
Schleyerhalle | 13.12. 

Hannover, AWD Hall | 

14.12. Bielefeld, Sei¬ 
denstickerhalle | 17.12. 
Erfurt, Thüringenhalle | 

19.12. Berlin, Colum¬ 
biahalle | 20.12. Ham¬ 
burg, Sporthalle 

FLIEHENDE 

STÜRME 

05.12. A-Wien, Arena 
| 06.12. A-Linz, Stadt¬ 
werkstatt | 07.12. A- 
Innsbruck, Pmk 
09.12. CH-Luzern, Sedel 
| 10.12. Frankfurt / 

Main, Nachtleben | 

11.12. Nürnberg, Kunst¬ 
verein | 12.12. Dresden, 
Scheune | 13.12. Jena, 
Kassabianca 

FRAU DOKTOR 

26.12. Neukirchen, 


Sägewerk | 27.12. 

Wörsdorf, Die Scheuer | 

28.12. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 29.12. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz 

GIANT SAND 

05.12. Köln, Gebäude 
9 | 07.12. Ham¬ 

burg, Uebel & Gefähr¬ 
lich | 08.12. Berlin, 

Lido | 09.12. Dresden, 
Scheune | 10.12. Hei¬ 
delberg, Karlstorbahn- 
hof | 11.12. München, 
Feierwerk e.V 

GOLDENEN 

ZITRONEN 

09.12. Osnabrück, 
Rosenhof | 10.12. 

Mühlheim / Main, Rin- 
glokschuppen | 11.12. 
Köln, Kulturbunker 
Mülheim 

GHOST OF 
TOM JOAD 

26.12. Künzelsau, Alter 
Bahnhof | 27.12. Trier, 
Exhaus | 13.01. Aschaf¬ 
fenburg, Colos Saal | 
14.01. Karlsruhe, Subs¬ 
tage Rockrampe e.V | 
15.01. CH-Basel, Som- 
mercasino 

GUTTERMOUTH 

10.12. Hamburg, Knust 

| 11.12. Stuttgart, Long- 
horn | 12.12. Köln, 

Gloria 

HAUNTED 

26.01. Stuttgart, Röhre | 
27.01. Bochum, Matrix 
| 29.01. Hamburg, 

Knust | 05.02 Berlin, 
Magnet Club | 06.02 
Leipzig, Conne Island | 
08.02 A-Wien, Arena | 
11.02 CH-Winterthur, 
Salzhaus | 12.02 Trier, 
Exhaus 

HAVE HEART 

14.12. Wiesbaden, 

Schlachthof | 15.12. 

Hamburg, Hafenklang 
Exil | 19.12. Essen, 

JUZ Essen Papestrasse | 

20.12. Leipzig, Conne 
Island | 21.12. Mün¬ 
chen, HANSA 39 

HRSTA 

05.12. Würzburg, 
Cafe'Cairo | 08.12. Ber- 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF * 


D0-11.12| 

CEREMONY - NEVER HEALEO 


D0H.12.| 

NAGE 

WÜRZBURG > AKW [FRANKFURTER STUJ * 1 

ILiiiiiPiiiiiiiiis 

SA-20.12.1 

SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF * 

BURYYOURDEAD//FULLBLOWN CHAOS 

EMMURE//Y0URDEM5E 

OeVtSOLD WSSOUt 

MO-26,11| 

RIN< 

SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF * 

5W0RM«lli$ 


THE BLACK DAHLtA MURDER 
CEPHALIC CARNAGE 
PSYPHAÜC CARNAGE // SYLOSIS 

' £kH)5.b2.' 

STRIKE ANYWHERE ull 



10.01.09 - ROMSBEimfLüX) 

^ onsHCRTi 


sustainable surf|skate|street wear 

Online Store für Kleidung aus 
Bio-Baumwolle, Hanf, Bambus 
und Recyclingstoffen - 
viele Artikel auch Fairtradel 


SVAliM/^Y^tÄT 
i <- „wr 

; do 

frO-$A 'JMWUZ 


öo i rm~*m 


Wir führen Fenchurch, Ipath t 
Matix, Sector 9 und Sunimar 
weitere Brands in Kürze! 




So geht's: 

1) Auf www.operation-green.de 
registrieren. 

2) E-Mail an ox@operation-green.de 
schicken. 

3) Auf Antwort warten - und 

uns die Hütte leerkaufen! 


www.operation-green. de 
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lin, Festsaal | 09.12. 

Rostock, JAZ | 10.12. 
Leipzig, Nato | 11.12. 
Frankfurt, Clubkeller | 

12.12. Halle, Kino La 
Bim | 13.12. Dresden, 
Beatpol | 14.12. Ham¬ 
burg, Astra Stube 

(INTERNATIONAL) 

NOISE 

CONSPIRACY 

OS. 12. Heidelberg, 
Karlstorbahnhof 
06.12. Schorndorf, 
Manufaktur | 20.12. 

Köln, Palladium 

JUD 

05.12. Lüdenscheid, 
Alte Druckerei | 06.12. 
Duisburg, Cafe Stein¬ 
bruch | 09.12. Rosen¬ 
heim, Hammerhalle | 

10.12. Stuttgart, Zwölf¬ 
zehn | 17.12. Ham¬ 

burg, Hafenklang Exil 
| 09.01. Hannover, Bei 
Chez Heinz 

KASSIERER 

04.12. Siegen, Vortex 
| 19.12. Dessau, Beat¬ 
club | 20.12. Hannover, 
Faust e.V | 26.12. Bie¬ 
lefeld, KAMP | 16.01. 
Trier, Ex-Haus | 17.01. 
Freiburg, Crash 


KETTCAR 

06.12. Berlin, Fest¬ 
saal Kreuzberg | 07.12. 
Hannover, Capitol | 
08.12. Bonn, Brücken¬ 
forum | 09.12. Biele¬ 
feld, Ringlokschuppen 
| 10.12. Karlsruhe, Fest¬ 
halle Durlach | 11.12. 
Erlangen, E-Werk | 

12.12. Kassel, Nachthal¬ 
len | 13.12. Hamburg, 
Uebel & Gefährlich | 

14.12. Hamburg, Große 
Freiheit 36 

KNUCKLEBONE 

OSCAR 

05.12. Solingen, Cobra 
| 06.12. Delmenhorst, 
Rock’n’Roll Rodeo | 

10.12. Freiburg, KTS 

| 11.12. CH-Winter¬ 

thur, Gaswerk | 13.12. 
Töging, Silo 1 | 15.12. 
A-Wien, Arena | 19.12. 
Berlin, Clash | 20.12. 
Köln, Sonic Ballroom | 

21.12. Berlin, KenFM 
Radio Session 

KOMMANDO 

SONNE-NMILCH 

19.12. Hannover, Cafe 
Glocksee | 20.12. Ber¬ 
lin, Festsaal Kreuzberg | 
06.02 Hamburg, Fabrik 
| 12.02 Köln, Gebäude 


9 | 13.02 Saarbrücken, 
Garage 

LOADED 

05.12. Bad Dürkheim, 
JUZ | 23.12. Düssel¬ 
dorf, ZAKK | 28.12. 

Chemnitz, AJZ Talschock 
| 29.12. Berlin, Wild At 
Heart | 30.12. Ham¬ 
burg, Hafenklang Exil | 
10.01. Mannheim, Juz 

MAROON 

13.12. CH-Zürich, 
Dynamo | 14.12. Augs¬ 
burg, Musikkantine | 

26.12. Leipzig, Werk 2 

MOFA 

20.12. Paderborn, Kul¬ 
turwerkstatt | 23.12. 

Düsseldorf, ZAKK | 

26.12. Ratzeburg, Burg- 
theater | 27.12. Müns¬ 
ter, Sputnikhalle 
03.01. Osnabrück, Hyde 
Park 

MONSTER 

MAGNET 

04.12. Hannover, Capi¬ 
tol | 05.12. Saarbrü¬ 
cken, Garage | 07.12. 
Stuttgart, Longhorn 
| 08.12. Nürnberg, 

Löwensaal | 09.12. 

Leipzig, Werk 2 | 10.12. 
Berlin, Huxley' s 

MOTÖRHEAD 

05.12. Dresden, Messe 
Dresden (Messehalle 
4) | 06.12. Stuttgart, 
Schleyer-Halle | 07.12. 
München, Zenith | 

28.12. Düsseldorf, Phi¬ 
lipshalle | 30.12. Bre¬ 
men, Pier 2 

NO USE 
FOR A NAME 

15.01. Stuttgart, Röhre 
| 17.01. Münster, Sput¬ 
nikhalle | 18.01. Ham¬ 
burg, Grünspan | 19.01. 
Berlin, SO 36 | 20.01. 
Harmover, Faust e.V. | 
21.01. Leipzig, Conne 
Island | 23.01. Mün¬ 


chen, Backstage (Halle) 

| 24.01. CH-Bellinzona, 
Meeting Center | 25.01. 
CH-Genf, Usine GVA | 
27.01. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 31.01. 

Köln, Underground 

OASIS 

15.01. Dresden, Messe¬ 
halle | 16.01. Hamburg, 
Sporthalle | 18.01. Ber¬ 
lin, Arena] 19.01. Düs¬ 
seldorf, Philipshalle | 
27.02 München, Zenith 

OCEAN 

05.12. CH-Zürich, Roh¬ 
stofflager | 06.12. Mün¬ 
chen, Backstage (Werk) 
| 07.12. A-Wien, 

Arena | 09.12. Stutt¬ 
gart, Longhorn | 10.12. 
Köln, Live Music Hall | 

11.12. Berlin, Postbahn¬ 
hof | 12.12. Hamburg, 
Markthall 

OXFORD 

COLLAPSE 

28.01. Würzburg, Cairo 
| 29.01. Köln. Tsu¬ 

nami | 30.01. Ham¬ 
burg, Molotow | 31.01. 
Berlin, Magnet Club | 
24.02 Heidelberg, Zum 
Teufel 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

04.12. Weinheim, Cafe 
Central | 05.12. Osna¬ 
brück, Bastard Club | 
06.12. Gelsenkirchen, 
Trabrennbahn | 10.12. 
Balingen, Sonnenkeller | 

11.12. CH-Winterthur, 
Gaswerk | 12.12. CH- 
Basel, Sommercasino | 

13.12. Töging, Silo 1 j 

15.12. A-Wien, Arena j 
16.12..08 CZ-Prag, Club 
007 | 18.12. Dresden, 
Groovestation | 19.12. 
Berlin, Clash | 20.12. 
Husum, Speicher 

PG.LOST 

07.01. Münster, Amp 
| 08.01. Berlin, Mag¬ 


net Club | 09.01. Ber¬ 
lin, lokal | 10.01. Dres¬ 
den, AZ Conni | 14.01. 
Frankfurt / Main, Elfer | 
16.01. Sohngen, Cobra 
| 17.01. Duisburg, Cafe 
Steinbruch 

POTHEAD 

05.12. Stuttgart, Röhre 
| 06.12. München, 

Backstage (Halle) | 

20.12. Dresden, Tante 

Ju | 10.01. Berlin, 

Huxley's | 17.01. Biele¬ 
feld, Forum 

PUNK IM POTT 
FESTIVAL 

27.12. Oberhausen, 
Turbinenhalle | 28.12. 
Oberhausen, Turbinen¬ 
halle 

RASTA KNAST 

27.12. Oberhausen, 

Turbinenhalle | 09.01. 
Oldenburg, Alham¬ 
bra | 10.01. Hamburg, 
Lobusch | 29.01. Köln, 
Sonic Ballroom | 30.01. 
Schwäbisch Gmünd, 
Esperanza | 31.01. 

Ingolstadt, Paradox 

ROBOCOP 

KRAUS 

04.12. Frankfurt / Main, 
Nachtleben | 05.12. 

Berlin, Festsaal Kreuz¬ 
berg | 06.12. Hamburg, 
Docks | 07.12. Biele¬ 
feld, KAMP | 21.12. 
Nürnberg, Fest der Liebe 
Festival 

SHAM 69 

29.11 Cottbus, Glad- 
house | 10.12. A-Feld- 
kirch, Sonderbar 

11.12. CH-Solothurn, 

Kofmehl | 15.12. Frei¬ 
burg, Atlantik | 16.12. 
Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 17.12. 

Weinheim, Cafe Cen¬ 
tral | 20.12. Berlin, SO 
36 | 17.12. Stuttgart, 
Longhorn 


SMOKE OR FIRE 

11.12. Berlin, Cortina 
Bob | 12.12. Bielefeld, 
AJZ | 13.12. Münster, 
Gleis 22 

SOMETREE 

05.12. Hamburg, Nach¬ 
tasyl | 06.12. Magde¬ 
burg, Projekt 7 e.V | 

12.12. Berlin, Magnet 
Club | 13.12. Hannover, 
Faust e.V 

SONDASCHULE 

06.12. Bischofswerda, 
East Club | 19.12. Rüs¬ 
selsheim, Rind | 20.12. 
Paderborn, Kulturwerk¬ 
statt | 23.12. Düssel¬ 
dorf, ZAKK | 26.12. 

Magdeburg, Blow Up | 

27.12. Münster, Sput¬ 
nikhalle | 28.12. Ober¬ 
hausen, Zentrum Alten¬ 
berg e.V | 29.12. Ober¬ 
hausen, Zentrum Alten¬ 
berg e.V | 30.12. Bam¬ 
berg, Live Club | 03.01. 
Osnabrück, Hyde Park 

SPITTIN VICARS 

07.02 Düsseldorf, Stone 
im Ratinger Hof 

SS-KALIERT 

12.12. Oldenburg, 
Alhambra | 13.12. Neu¬ 
brandenburg, AJZ | 

19.12. Bremen, Jugend¬ 
haus Buchte | 20.12. 
Oldenburg, Alham¬ 
bra | 26.12. Hamburg, 
Hafenklang Exil 

STRIKE ANY- 
WHERE 

03.02 A-Wien, Gaso¬ 
meter | 04.02 Mün¬ 
chen, Backstage (Werk) 

| 05.02 Schweinfurt, 

Alter Stadtbahnhof | 
06.02 Leipzig, Haus 
Auensee | 07.02 Berlin, 
Huxley' s | 08.02 Biele¬ 
feld, Ringlokschuppen | 
09.02 Köln, Live Music 
Hall | 10.02 Karlsruhe, 
Substage Rockrampe e.V 
| 11.02 Saarbrücken, 


Garage | 12.02 Wies¬ 
baden, Schlachthof J 
13.02 Hamburg, Docks 

TEXAS 
TERRI BOMB 

04J2. Flensburg, Völx- 
bad | 05.12. Bochum, 
Zwischenfall | 07.12. 

Chemnitz, Bunker | 
08.12. Berlin, Tommy¬ 
haus 

TIGER LOU 

04.12. Berlin, Fest¬ 
saal Kreuzberg | 08.12. 
Stuttgart, Schocken 
| 09.12. München, 

Ampere | 12.12. Wies¬ 
baden, Schlachthof 

TRAKTOR 

04.12. Ansbach, 13Eins 
| 05.12. Weiden, JUZ 
| 06.12. Heidenheim, 
JuZe Treff 9 | 07.12. 
A-Linz, Stadtwerkstatt 
| 08.12. A-Leitersdorf, 
Rotes Gugl | 11.12. 

Köln, Sonic Ballroom | 

12.12. Berlin, lokal 

UK SUBS 

14.01. Düsseldorf, ZAKK 
| 16.01. Hamburg, Fab¬ 
rik | 17.01. Berlin, 

SO 36 

ULME 

09.01. Jena, Rosen¬ 
keller | 10.01. Leip¬ 

zig, Moritzbastei 
17.01. Berün, Wild At 
Heart | 30.01. Hanno¬ 
ver, Bei Chez Heinz | 
31.01. Osnabrück, Bas¬ 
tard Club 

V8 WANKERS 

05.12. Essen, Turock | 
06.12. Bremen, Wehr¬ 
schloss | 12.12. Han¬ 
nover, MusikZent- 
rum | 13.12. Dresden, 
Groove Station | 14.12. 
Saarbrücken, Garage | 

15.12. Freiburg, Atlantik 
| 16.12. Marburg, KFZ 
| 17.12. Stuttgart, UNI- 
versum | 18.12. Mün¬ 


chen, Backstage (Club) 

| 19.12. CH-Winterthur, 
Gaswerk | 20.12. Düs¬ 
seldorf, ZAKK | 21.12. 
Hamburg, Markthalle | 

22.12. Berlin, KATO j 

23.12. Frankfurt / Main, 

Batschkapp | 27.12. 

Erfurt, Centrum 

VERSE 

05.12. Essen, JUZ Essen 
Papestrasse | 06.12..08 
B-Schaffen, JC Smurf | 
07.12. Hamburg, Rote 
Flora 

VOODOO 
GLOW SKULLS 

19.12. Köln, MTC 

WALTER ELF 

27.12. Kaiserslautern, 

Kammgarn | 28.12. 

Kaiserslautern, Kamm¬ 
garn 

WALTONS 

05.12. Essen, Turock | 
06.12. Köln, Sonic Ball¬ 
room | 19.12. Lübeck, 
Riders Cafe | 20.12. 

Westerstede, Cafe Wun¬ 
derbar | 23.12. Berlin, 
White Trash | 16.01. 

Frankfurt / Main, Drei¬ 
königskeller | 17.01. 

Bonn, Bla 

WITCHCRAFT 

03.12. München, 59:1 
| 07.12. Berlin, Knaack 
Klub | 08.12. Hamburg, 
LOGO 

WOLFBRIGADE 

04.12. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 05.12. Ber¬ 
lin, KÖPI | 06.12. Han¬ 
nover, Sturmglocke | 
12.12..08 S-Stockholm, 
Kafe 44 

zzz 

06.02 Dortmund, SUITE 
023 | 07.02 Bielefeld, 
Forum 





MOVIE STAR JUNKIES LP/CD 
MELVILLE 

FROM T0RIN0 ITALY, OUT 0F CONTROL 
SAILOR BIRTHDAY PARTY THE FALL 
MIXED UP EXOTICA N GARAGE SURF 
AND RAW DARK SLOW DIRTY ROCKN’ROLL 

BUY RECORDS 
DON 'T DOWNLOAD 


LIGHTNING BEAT-MAN LP/CD 
WRESTUNG ROCK’N'ROLL i 

REISSUE FROM THE 94 10” ALBUM WITH 3 
BONUS TRACKS, RAW ONE MAN STYLE BRAIN 
FUCKING WRESTLING TRASH ROCK N ROLL 


SU PORT YOU - 


LOCAL RECORD SHOP 


Cargo Records GmbH 
Gräfrather Str. 124 
42329 Wuppertal 
Germany 

TEL: 0202-7394990 




DISTRIBUTION: ■ 

FR: CARG0/CIEAR SPOT; CH: RECREC j USA: GFTHIP; ^ 
S: BORGER; ES:MUNSTER; IT:G0OD FEILAS; JAP:CRJAPAN 
Fl SUPERSOUNDS ; NOR: BIG DIPPER ; UK:CARG0 UK „ 


»ss* 


0*° 


PIRATELOVE LP/CD 
BLACK VODOUN SPACE BLUES 
FROM OSLO , NORWAY HEROIN 
GARAGE JOHNNY THUNDERS 
RAW NASTY OVERDOSE 60’s 08 PUNK 


fWM/, 


LIGHT* 

BEAT- 

S SVfcTalfit 3 


VORSCHAU OX #82 


THE GERMS/DON BOLLES, HOSTAGES OF 
AYATOLLAH, MOVEMENTS, THE NIGHT 
MARCHERS, BERND MICHAEL LADE/RET 
MARUT, PUNK IN DER TÜRKEI, BORN FROM 
PAIN, DILLINGER FOUR, PUNK IN CHINA MIT 
SUBS, JAY REATARD, BLITZKID, HAMMERHEAD 


Ox# 82 erscheint am 5. Februar 2009. Rezensionsmateri¬ 
al muss bis zum 31. Dezember eingetroffen sein. News und 
Termine brauchen wir bis spätestens 15. Januar. 



SEEMANN 

TÄTOWIERUNGEN 


RITTERSTR. 52 * KÖLN 
SEEMANN-TATTOO@WEB.DE 


OX-FANZINE 130 
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wir haben Schallplatten für Menschen gemacht, 

die Musik am liebsten laut hören. Für Menschen, deren Stereoanlage nicht Computer heißt. 

Und für Menschen, die wissen, dass es Musik jenseits des Mp3-Players gibt. 

Eben für EUCH alle! 


Erst wenn ein Vertrieb Schallplatten für alle Menschen anbietet, 

ist es DER Vertrieb! 


lAis'cifnG , 

awTEßH Saum ! 




FIRE IN THE ATTIC 
Cum Grano Saiis 
(Redfieid) 


HELLSONGS REPOIViEN 

Hymns In The Key Of 666 Roadkill 
(Bodog) (Suburban) 


Hl 

_,..A 

PIM« 


BRIMSTONE HOWL 
We Came In Peace 
(Alive) 



GRAHAM DAY 
AND THE GAOLERS 
Triple DSstilled 
(Damaged Goods) 



Nouns 
(Sub Pop) 


GRAMPALL JOOKABOX 
Ropechain 
(Asthmatic Kitty) 


LOYALTIES 
So Much For Soho 
(Devils Jukebox) 


GASLIGHT ANTHEM 
The 59 Sound 
(Sideonedummy) 


FLÖGGING MOLLY 
Float 

(Sideonedummy) 


MUDHONEY 
The Lucky Ones 

(Sub Pop) 



KNUCKLEBONE OSCAR 
Back From The Jungte 
(Rookie Records) 


Im Vertrieb von 



GERMÄNY 

www.cargo-records.de 
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lacht, 

deren Stereoanlage nicht Computer heißt. 
;s es Musik jenseits des Mp3-Players gibt. 


n für alle Menschen anbietet, 



IaJiC-HTIö IST , 

awiEpH Saum ! 
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666 



REPOMEN 

Roadkill 

(Suburban) 


BRMV1STONE HOWL 
We Came In Peace 
(Alive) 



GASLICHT ANTHEM 
The 59 Sound 
(Sideonedummy) 



MUDHONEY 
The Lucky Ones 
(Sub Pop) 



FLOGGING MOLLY 
Float 

(Sideonedummy) 


KNUCKLEBONE OSCAR 
Back From The Jungle 
(Rookie Records) 




Im Vertrieb von 



www.cargo-records.de 



MOSES/ZÄP TIKI SPECIAL II W R 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


M (iN^RNATiOnADl 


DIE TOTEN HOSEN FARIN URLAUB RACIN 
REVEREND BEAT-MAN HAVE HEART : 
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